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Berieht  Aber  die  Thfttigkeit 
der  Kttnigliehen  geologiaehen  Laadesuistoll 

im  Jahre  1894. 


I.  Die  Aufnahmen  im  Gebirgslande. 

Im  Mittelharz  sct/to  F^ozirksgeologe   Dr.  Kocn  die  Auf-  t.  Otr  Hm. 
Dahme  der  Hlättrr  Klhiiigt  rodc  uud  Hlankcnburf^  (d.  A.  r)G ;  Jö,  le) 
fort  und  nahm  im  Anb<-hlubs^  an  diese  Arbeiten  einige  Begehungen 
auf  den  Blättern  Stolberg,  Beuuekeusteia  und  Zorge  vor  (G.  A.  56; 
ao,  31,  w). 

Auf  dem  OberhArs  aelste  Profeawr  Dr.  KLOOKluim  die 
Neuaufiiahme  des  Blattes  Seesen  in  dessen  nofdOsUiohem  Theile 
fort  (G.  A.  55;  is). 

Dr.  BbdSiiausrn  begann  eine  revidirende  Untersuchung  der 
höheren  Hevonglieder  im  Gebiete  des  Blatte»  Zellerfeld  behufs 
Durchfiihrung  einer  auf  die  palaeontolosrisrheu  Funde  i^estOt/tcn 
Gliederung  im  Ansehluss  an  die  Gliederung  der  eot«prccbeDdeu 
Schichten  des  rheinischen  Devon  (G.  A.  56;  7). 

Zu  dem  gleichen  Zwecke  wurde  von  demselben  iu  Gemein- 
schaft mit  Dr.  Dbhokiiaiiii  eine  Yergleiohende  Begehung  der  de- 
vonischen Kallie  im  Oberhane  nnd  im  Grebiete  des  Kellcrwaldes 
auagefhhrt 

Professor  Dr.  von  Kobhbm  beendigte  die  ihm  aberwiesenen  t.  a«  wmi^ 
Theile  der  BiStter  Seesen  und  Osterode  (G.  A.'Ö5;  la,  is). 

Demnächst  setzte  er  die  Aufnuhnie  der  BlMter  JAhnde*  EtiO" 
beck,  Gr.-Freden  und  Alfeld  fort  (U.  A.  55 ;  s»  4,  US  n). 
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Im  £idisf«lde  setxte  Professor  Dr.  Proescholdt  dif  Auf- 
nahme der  BUtter  HeiligeMtadt,  Kdla  iiikl  Langenfeld  fort 
(6.  A.  55;  41,  4T,  4s). 
1  TkSriat»».       Bergingeniear  Frantzkn  nntersnchtc  im  Gebiete  dm  Blattrs 
Langula  (O.  A.  5(i;  19)  dns  Hainich-Gebirge. 

Bizirks<i;poIoge  Dr.  ZiHMRRMAHM  revidirte  einen  TheU  de» 
Blattes  Wutha  ((t.  A   70;  1  )• 

Laiidt  >>;(  <)log<  I)r  15 i  v SCHLAG  beendete  die  Aui'uubino  des 
Blattes  Eii«eiiach  ((i.  A.  oi*:  »;). 

Uezirksgeologe  Dr.  ScHKlBK  bchlob»  die  zur  Kri^au/.uug  und 
Erl&uteruug  dee  Blattes  Friedricharoda  (O.  A.  70;  im  Gebiete 
des  Bothliegenden  nothwendigen  Begehungen  ab. 

Auf  Blatt  Brotterode  (G.  A.  70;  7)  wurden  von  ihm  die  Air 
die  Erlftuterungen  erforderiichen  Untersuchungen  der  Eruptiv- 
gesteine  de.s  luithliegenden  fortgesetzt. 

Professor  Dr.  PROBSCHOLDT  fiihrte  iu  den  nöt  illi<'lM'ii  Thailen 
der  Blätter  Seliwarza  und  Si  lil(  ii><itiL'<Mi  (Ci.  A.  7'*;  .'o.  .«;)  »lif  in 
Folge  von  topographischeu  Nachträgcu  erforderlichen  Kevittioneu 
zu  Ende. 

In  Oötthöringeu  bearbeitete  Bezirksgeologt.-  Dr.  ZlM.MliR- 
MANN  die  Osthilfte  des  Blattes  Htrsehberg  (G.  A.  71;  a.t)  nud  den 
anstossenden  Theil  am  Westrande  des  Blattes  Gefell  (G.  A.  71 ;  m). 
«.  pte  PraviM  Im  Regierungsbezirk  Cassel  stellte  Dr.  Dbncemann  die 
^*^*"*"^  Aufnahme  des  Blattes  Kellerwald  so  weit  fortig,  wie  die  topo- 
graphische Revision  desselben  v<  tli'  L't  (O.  A.  5)4:  v.»).  Die  Auf- 
nahme der  Blätter  Frankenau  uiul  (lilscrlterg  (Cf.  A.  .'>4:  hn.  (iS;  .'.) 
wurde  in  dem  VerhreitmiLTs^ehiete  des  ünterdevon  und  de» 
oberbten  Oherdevou  turti."  J^'  t/t. 

In  der  Rhön  hecndett'  Protc-sor  Dr.  Bl(;kin(;  die  Aufnahme 
des  Blattei«  Gersfeld  (G.  A.  <)!•;  .u)  bis  auf  einige  Revisionen 
Im  nordSsttiohcn  Gebiete  der  Wasserkuppe  und  setzte  die  Bear- 
beitung  der  Blfttter  Neuswarts,  Kleinsassen  und  Hilders  fort 
(G.  A.  69;  «,  SS,  s»). 

Im  Regierungsbezirk  Wies  bilden  set/.te  Professor  Dr. 
Kayser  die  Aufnahmen  iu  der  Gegend  von  l)ilh'nl)\irg  A  'i7:  18) 
fort  und  föhrte  die  des  Blattes  Ballersbavh  ihrer  Vollcuduug  ent- 
gegen (G.  A.  68;  Ii). 
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Professor  Dr.  IIoLZAI'lKL  tülirtt«  flic  Aufiialiiiic  der  Hlättf-r 
Branofels,  Wetzlar  WeilmAnster  und  Weilburg  weiter  (G.  A.  68; 
u,  67;  w). 

Von  Professor  Dr.  Holzapfrl  wurde  der  linksrheiniw'he  Theil ».  im«  Mh«iii< 
des  Blattes  Set  Goarshansen  (G.  A.  67;  5i)  fertig  gestellt  und  die 
Aufnahme  der  Blfttter  Aachen  und  Stolbeig  begonnen  (G.  A.  65; 
17,  w). 

BezirksjTooloixo  I)r.  IiKi't'i,A  hr.uhto  die  Kfvisioii  der  Hl.'ittnr 
Morseheid,  Obersteii»  uud  liuhleuhorg  im  Nahe- HuD8rüuk*üc biet 
zum  Ahschluss  (Ci.  A.  80;  n.  is,  2.s). 

Landesgeoioge  Grebe  beeudete  die  Aiidialune  der  Hlätter 
Dasbuig  und  Mfkrienbadi  (G.  A.  65;  as.  66;  öo)  uud  begaoo  die 
Untersuchung  der  BiJttter  Malmedy,  Set  Vitb,  Bleialf  (G.  A.  65; 
sft,47, 48),  Stadtkill,  PrOm,  Gerolstein  und  Hillesheim .(O.  A.  66; 

as,  41,  44,  46). 

LandeBgeoloLr''  I^r.  Loisktz   hegann  nafli  eiiu-r  im  Vorjalirf   •   i  r  i m. 
ausfjffnlirti'ii  allfifiiifiiiPii  Orientiruug  die  AiifDahme  der  Bliktter 
ilohpiiliiiiburi;  und  Iserldhn  ((i.  A.  53;  .w,  (9). 

Dr.'^DRNCKMANN  führte  zur  Controlle  der  im  Kellerw.ddf  '^r- 
wonueueii  Kri.'('l>iiis.-o  »^ine  Be<rehuDg  des  HorDsteinvorkomuieus 
der  Gegend  von  Warst  ein  aus. 

LandeBgt  uloge  Dr.  Datbb  begann  in  den  Blittem  Wflnschet-  t.  P(««im 
bürg  und  Reinere  (G.  A.  76 ;  35,  si)  die  Untersuchung  und  GKede-  "''''**'*^ 
rung  des  Rothliegenden. 

Gelegentlich  der  hygrographisch  •geologischen  Untersuchung 
des  Flussgebietes  der  Steine  für  den  Wasscrausschuss  forderte 
derselbe  ^ugl«'ieh  die  geologische  Aufnaiime  der  Blätter  Walden- 
burg, Friedland  (G.  A.  75;  is,  S4),  Neurode  und  Glatz  (G.  A.  76; 

•X,  32). 

II.  Die  AufiMhnm  im  Fladilande 

unter  besonderer  Berflcksichtigung  der  agronomischen 

Verhftitnisse. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Bbrbhdt  setzte  in  der  durch  n.  M»uiiMrk. 

Hevi^ionsreisen  innerhalb  der  anderen  Arbeitsgebiete  und  seine 
Aufnahmearbeiten  im  hinterpommerschen  Arbeitsgebiete  nicht  in 
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Anspruch  genomnietien  Zeit  Aufoahme  dee  Blattes  Hohenfinow 
(G.  A.  45 ;  lo)  fort  und  f&hrte  dasselbe  der  VoUendtiDg  entgcgeu. 

Landesgeologe  Proftsscnr  Dr.  Wahnscuaffb  b^uin  die  Auf- 
nshnie  des  Blattes  Trebnits  (G.  A.  45;  m)  und  fthrte  dieselbe 
nahezu  zu  Ende. 

ßozirksgeologc  Dr.  SciiHoDEH  l)rai!|ite  die  begonnenen  Bl&tter 
Gr.-Ziethen,  Stolpe  und  Uderberg  ((1.  A.  45;  5,  ii)  zum  Ab- 
^^l-lllll^s  und  »«et/.to  sodauii  die  AuCiiabme  des  gleichfalls  bereits 
begiiiiiH'ueii  Hlattcs  Scbwedt  fort  ((1.  A.  28:  fio). 

Kulturtfchiiiktr  Dr.  Wölfrr  stellte  die  iu  ilirem  Niederuugis- 
theile  bereits  im  Voijahre  aufgcuommenen  Bl&tter  Birwalde  und 
Quartschen  fertig  und  giug  Miodsnn  auf  BUtt  FOrstenfolde  Ober, 
welches  gleichfalls  ToUendet  wurde  (O.  A.  46;  la,  14, »). 

Derselbe  fthrte  aussefdem  behnfii  Herstellung  des  Anschlusses 
eine  Begehung  der  in  der  Oderuiedmin;^'  austoti^endeu  Blätter  au». 
9.  PftainiiB.        Professor  Dr.  Gruneii  bearbeitete  die  BiAtter  Wittstwk  und 

Wutike  ((t.  A.  '21:  ^v»,  w)  und  braelUe  letztere»  zum  Abscbluss. 
Kl.  I  rkrrm.rk         Dp    He(  snAHSEN  8etzte  die  Autuabmeu  «b  r  Hlätti  r  I'mnsow 
VorjMnmtrii.  uud   Cuuow    fort  (Ci.  A.  28;    s:!,  vi),    deren   letzteres  tcitigge.stellt 

wurde,  ebeuäo  wie  durch  iliu/.utuguug  deti  (JdcrthaluUuviuui»  iu 
der  Sodoetecke  des  Blattes,  dss  in  froheren  Jahren  durch  Dr. 
LiTTSRifANM  aufgeuommene  BUtt  Colbitsow  (G.  A.  29;  st). 

Dr.  MOUBB  begann  die  Aufnahme  des  Blattes  Neumark  und 
stellte  dasselbe  su  etwa  drei  Viertel  fertig  (G.  A.  29;  i»). 

Dr.  Zeise  begann  und  vollendete  das  Blatt  Thomsdorf  mit 
Ausnahme  des  mecklenbiirgiscben  Autheils  desselben  (ü.  A.  2S;  4.1). 
11.  MIatar-  Ijaudesgeologe  Professur  Dr.  Hkkknot  begann  iintfr  Iliilfe- 

Icistung  des  Ijaudniesserts  Keimann  die  Aufnahmen  in  der  (u  LTcnd 
von  Cülberg  durch  Inangriffnabnie  der  Blätter  Langenhagen,  Col- 
berg,  Gützlaftshageu  uud  Cir.-.Jestiu  (G.  A.  13;  4»,  w,  W,  66). 

Lande^getiloge  Dr.  Kkilhack  f&hrte  sunftchst  die  Aufiiahme 
der  begonnenen  Blfttter  Altrahagen,  Dammerow,  2Hrchow  und 
Wussow  SU  Ende  und  begann  sodann  diejenige  der  Blfttter  Schlawe 
und  Gnipenhsgen  (G.  A.  14;  ai,  si,  m,  43, 44, 4»), 
11.  fm«.  Landesgeologe  Professor  Dr.  Waiinschaki  e  nahm  die  Unter- 
anohung  dieses  neuen  Aufiiahmegebietes  durch  eine  orientirende 
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Begehung  der  lllättcr  üboruick,  Liikowo,  Wargowo  und  Owinsk 
in  Angriff  (G.  A.  48;  21,  22,  27,  28). 

Professor    Dr.    JeNTZSCH    führte    die    Arbeiten    auf    Blatt  u.  wo»iu« 
Schwenteu  weiter,  stellte  dableibe  druckfertig  uud  giug  sodauu 
•af  Bktt  Gr.'Flowess  Uber  (G.  A.  33;  to, .%). 

Landesgeologe  Dr.  Bbbrt  setste  die  AofioAlime  des  frtther 
b^ooDenai  Blattes  NeueobuiY  fort  und  voUeodete  daseelbe  (O.  A. 
83;  91).  Dnrch  eine  Scbltusbegehung  des  Blattes  Qarnsee  wurde 
die  Fertigstellung  «ueh  dieses  Blattes  enielt  (G.  A.  83;  0^. 

PlrolesBor  Dr.  Grüwbr  begann  die  Aufiiabnie  des  Blattes 
SehAnsee  (G.  A.  38;  n). 

Dr.  KUDM  begann  mnädist,  unter  EinilBbrung  der  neu  ein-  n.  frovim 

getretenen  Geologen  Dr.  Schulte  und  Dr.  Kaunhowbn  in  die 
Feldarbeiten,  die  Aufnahme  des  Blattes  Gr.-Schöndamerau,  voll- 
endete sodann  Blatt  Orteisburg  und  </mg  schliesslich  auf  Blatt 
Theerwisch  üi)er  (fJ.  A.  35;  21',  2:1,  28).  Ausserdem  führte  derbeil »e 
eine  Gren/.begehung  der  Blätter  Lnugheiui  und  Lamgarbeu 
Blatt  KÖBsel  ujid  Ileiligelinde  aus  (G.  A.  18;  5»,  54). 

Dr.  Gagel  begann  die  Aufnahme  des  Blattet)  Pasäenheim 
(G.  A.  35;  21)  und  ftbrte  dieselbe  stim  Theil  unter  Hfllfeleistung 
des  Dr.  Kauhhowbn  dem  Abschlösse  entgegen.  ' 

Dr.  SoBOLTB  setste  naoh  Ansfllhrung  einer  Probeaufnahme 
aus  dem  Bleiche  des  Blattes  Gr.-SchAndamerau  (G.  A.  35;  n) 
die  Arbeiten  auf  diesem  Blatte  fort 

Dr.  KAONHOWBir  ging  nach  Fertigstellung  einer  Probeaufnahme 
aus  dem  Bereiche  des  Blattes  Gr.-8chttndamerau  (G.  A.  35;  ta)  xur 
Ilülfeleistung  bei  Dr.  Gaosl  auf  Blatt  Passenbeim  Aber  (G.  A. 

35}  21). 

Bezirksgeolope  Dr.  Scmködeh  str  litt  durch  eine  Schluss« 
bcgehung  der  Hlätter  Rö8<<el  und  I{<-iligelinde  und  ihres.  Anschlusses 
an  Langheini  und  Lamgarbcn  die  enjtgeDaauteu  beiden  Blätter 
druckfertig  (G.  A.  18;  69,  60). 
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III.  Sonttlge  ArbaHin. 

Von  dem  Bezirksgeologeii  Dr.  Lbppla  wurde  fllr  die  Arbciteo 
de»  WaaserausflühusHes  die  im  Vorjahre  begooDeue  bydrogmphiadi- 
^rcoloirisdie  Untersuchuug  den  Gebiete»  der  Olateer  Neiue  su 

£odt'  geführt. 

Im  lainlwirtlisihaftlithou  Illt<'n'^S('  wurdr  von  Dr.  Mf'LLER 
eine  voi  liiiifi^^»'  H(^g«'liiin<;  ilcs  östlich  «  iner  Linie  Lini^rn  -  l'apen- 
luirg  Ii» ir»  i)i|<  II  Thfil.s  ilt's  uiitlli  icn  Kiiis- ( it  liictos  heliut's  der 
Feststellnng  dej^  V'orkoninit'Ui»  von  M<'li«uatiou.sniiltelu  tür  die 
«lortigeii  Saud-  und  Moorflficheu  vorgeuoiiimeu. 

Dr.  Klsbs  volUog  io  Ostpreussen  eine  Uotertnchuog  de« 
fllr  den  projectirteu  masurischen  Schiillßibrttikanal  in  Frage  stehen- 
den Gebietes  auf  das  Vorkommen  von  nntsbaren  Erd*  und  Ge> 
SteiDHarten. 

Landesixeohiüfe  Dr.  D.\tiie  führte  die  geologiselje  Profilininj; 
der  im  Hau  liei^rifl'eiien  Hi;<enliahulinien  (loldberf^-Mcrstdorl,  Gold- 
berg-Löwenberg  und  Guadenfrei-Niiuptocb  aus. 


»Und  der 
PuMleailama. 


Im  Luulc  dea  Jahre»  sind  zur  Pniilicatiuu  geluugt: 

A.  Karten. 

1.  Lief.  LIX,  enthaltend  die  Hliitter  Cir. -Volde- 
kow,  Bublitz  ,  Gr.-Cur/euburg ,  üranienz, 
Wurdlow,  Kasimirshof,  B&rwalde,  Persansig 
und  Neu-StetUn  

2.  r>ief.  LX,  enthaltend  die  Blätter  Mendhatiaen, 
Röinhild,  Kodach,  Rieth  und  Ileldburu;   .  . 

3.  Lief.  LXV.  enthaltend  die  Blätter  Pestlin, 
(ir.-Kohdau,  (rr.-Krebs  und  Kietienbur;;  .  . 

4.  Lief.  LXXl,  enthalteud  die  Blätter  Gunders- 
heim, Moringen,  Westerhof,  Nfirten  und 
Lbdau  


0  Blfttter. 


msaromen     23  Blfttter. 

Es  waren  frOher  pubUcirt   S25  » 

Mithin  sind  im  Ganxen  publicirt    ...   348  Blfttter. 


Digitized  by  Google 


zm 

Wati  dc'u  Staud  der  ikh  Ii  uiclit  publicirtcu  Karteuarbeiteu 
betrifft,  so  ist  dorsflhp  *;eiTonw;iiti;;  folj^oudrr: 

1.  In  der  lithuLrrapliisi  lu-u  Ansfdhruiif;  siiul  uocli  l>ocud<-t: 

Lief.  LXI.  (i<  ir'  iid  voti  I^imdskrou  i,()stpr.       5  Hlättor. 
Lirl'.  LXVIII,  Ci(>i;.  iid  von  Wilsuruk      .        6  » 
Lit'f.  LXXII,  Cu'gt'ud  vuu  Coliiirj;  4  •> 

/usainuu'u      lö  Uhlttrr. 

Die  Vrröftl'ntli<  lnin^j  di'  i  i  '  (»rpitg  im  Auf- 
laLfdrink  hcfiiidliclicii  Lieteraugf^n  wird 

l)iuu('ii  Kurzem  orfolgeu. 

2.  In  der  lithographischen  Ausßlhruog  bogriifeu 
sind : 

Lirt.  LIl,  (ief^ciitl  von  Ilallo  a  S.   ...  7  lilättor. 

Liet".  LXIII,  Gc-^end  von  Oberütein    .    .  4  » 

Lie£  LXIV,  (Jegend  von  Ilmennu  ...  6  » 

Lief.  LXVI,  Gegend  von  Prauslan  6  » 

Lief.  LXVII,  G^ud  von  Stettin  ...  6  » 

Lief.  LXXIII,  Gegend  von  Mflnoheberg  6  » 

Liof.  LXXI\",  Gesirond  iionll.  von  Bublitz  6  » 

Lief".  LXX\",  GoiTpnd  von  Kösscl   ...  (!  » 

Lief.  LXXIX,  Gegend  von  Beni kastei  » 

suBammen  1.  und  2.     68  Blätter. 

3.  In  der  grolo^ehen  Anfnuhme  fertig,  jedoch 
noch  nicht  zur  Publication  in  Lieferungen 

ahgeschlossen  109  » 

4.  In  der  grologischm  Hfurbeitung  begriffen  .    164  » 
Kiiis'  hlicsslich  der  publicirten  Blätter  in  der 

An/abl  von  348  » 

sind  druinach  im  Gänsen  nur  Untersuchung 

gelangt   Blätter. 

Ausserdem  befindet  sieb  noch  eine  geoli^che  Ueberrichts^ 
karte  vom  Thflringer  Wald  im  Maassstahe  1  : 100000  in  der 
liAographischen  Aoifllhrung. 


^  kj  i^Lo  l  v  Google 
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B.  Abhandlungen  und  Jahrbuch. 

1.  Band  X,  Heft  6.   A.  vor  Korken,  Dm  norddeutsche  Untere 

OHirocan  und  seine  Mollusken  -  Fauna. 
Lief.  V:  5.  Pelecypoda.  —  II.  Siphonida. 
—  B.  Sinupalliata.  C.  Hrarhinpoda.  Re- 
vision der  MoMuskeu- Fauna  dos  Snmläu- 
dischen  Tertiärs.    Nebst  IH  Tafeln. 

2.  Band  X,   Iletl  7.    A.  von  Koknkn,  I^as  norddeutsche  Unter- 

oligocan  und  seiue  Mullufikeu  -  Fauna. 
Lief.  VII;  Nachtrag.  SchlnasbeoierkuogeD 
nnd  Kegister.   Nehet  3  Tafeln. 

3.  Nrne  Folg«».  Heft  20.   F.  Wahnachaffk,  Die  Lageningsver- 

hiltnisse  des  Terttin  und  Quartftra 
der  Gegend  von  Buckow.  Mit  vier 
Tafeln. 

4.  Jahrbuch  der  Königlich  Preuiaischen  geologiechen  Landes- 
Anstalt  iiiul  rirakademie  pro  1898.  XC  und  343  Seiten 
Text  und  15  lafeln. 

AnssMrdem  ist  noch  die  Ahhandlung  Neue  Folge.  Ilnft  16. 
F.  HoLZAPKKL,  Das  oherc  MitteldevoD  (Schichten  mit  Maenpeornit 
terehrafum)  im  Hheini^clicn  tlcbirgc  mit  19  Tafeln  im  Druck  unil 
iu  der  Lithograpliic  beendet.  Die  Publikation  dieses  Werkes  wird 
biuneu  Kurzem  *>rfolgen. 

DtM4*r  Nac'b   fliMii  I?pri<  lttc  ihr  <\;is  .lalir  1S*<"2  betnig  die  Gesammt- 

/.ahl  der  im  llaudd  debitirtcn  Kaiieublätter    .    .    28 850  Ul&tt«r. 

Im  Jahre  181)4  wurden  verkauft: 
von  Lief   I,  Gegend  vou  Nordhausen    .    .    34  KI. 
»       »      II,        »         »    .Jena      ....    85  » 
»       »III,       »        »    Bleichcrode     .    .    25  » 
»      »     IV,       »        »    Erfurt   ....     8  » 
»     >     V,      »       »  Zörbig  ....   10  » 

1 1 2  Blätter. 
Latus  28968Bljitter. 
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Trmiuport   28  968  Blätter. 
▼OD  Iiie£  VI,  Gegend  wa  Saarbrflolraii 

I.  Theil  .   .  SBL 


» 

» 

» 

Saarbrücken 
U.  Theil    .  . 

8 

» 

» 

» 

Riechcisdorf 

20 

» 

IX, 

» 

dos 

Kyffliausorö 

79 

» 

X, 

» 

vou 

Saarburg     .  . 

1 

» 

XI, 

» 

» 

Nauen    .    .  . 

12 

» 

» 

XII, 

» 

» 

Nftumbaiif  a.  S. 

95 

» 

xm, 

» 

G^era  •   .   •  . 

14 

» 

» 

XIV, 

» 

» 

Berlin  Nordwest 

6 

9 

» 

XV, 

» 

» 

Wiesbaden  .  , 

28 

» 

XVI, 

» 

» 

Mensfeld    .  . 

36 

» 

XVII, 

» 

» 

Triptis     .    .  . 

16 

» 

XVIII, 

» 

Eisleboii  .    .  , 

18 

XIX, 

» 

Querfurt  .    .  . 

27 

» 

XX, 

» 

Berlin  Süden  . 

G 

» 

» 

XXI, 

» 

> 

Frankfurt  a.  M. 

5 

» 

> 

XXII, 

» 

» 

Berlin  Sfldwest 

4 

» 

XXIII, 

» 

» 

Ennaohwerd 

15 

» 

» 

XXIV, 

» 

» 

Tennstedt   .  . 

18 

» 

XXV, 

Mülilhausen .  . 

15 

» 

» 

XXVI, 

» 

» 

Berlin  Südosten 

10 

xx\ni. 

» 

5) 

Lauterberg  a,  II. 

46 

XXVIII, 

Rudolstadt   .  . 

25 

» 

XXIX, 

» 

Berlin  Nordost. 

n 

;> 

XXX, 

» 

» 

Eisfeld  in  Thür. 

53 

» 

XXXI, 

» 

Limburg  .    .  . 

3 

» 

» 

xxxm. 

» 

» 

Sdlilliugen  .  . 

8 

» 

» 

» 

» 

X  *  j 

6 

» 

» 

XXXV, 

» 

» 

Balbenow  .  . 

18 

» 

» 

XXXVI, 

» 

Hersfeld  .    .  , 

35 

XXXVll, 

» 

» 

Meiningen  .  . 

45 

» 

600  Bl&tter. 
Letns   29 56»  Blätter. 


Digitized  by  Google 


Transport   295ßB  Bl«t«r. 


vou 

Li<>f.XXXVIl],Geg. 

vonSteodal    .   .  . 

6  Dl. 

» 

XXXIX, 

» 

» 

Gotha  .... 

24 

» 

» 

XL, 

Sa  ilfeld  i.  TbOr. 

29 

» 

» 

XU. 

» 

Sehers     .    .  . 

20 

» 

» 

» 

XF.II. 

» 

S 

» 

XI>1II. 

» 

Mori<'invi'pUT 

i:^ 

X\A\\ 

ICnis  .... 

» 

XLV, 

» 

29 

» 

» 

XLVI, 

» 

» 

Birkenfeld    .  . 

174 

» 

» 

XLVU, 

Heilslierg     .  . 

12 

» 

» 

XLVIII, 

» 

Bwg  .... 

14 

* 

» 

XLIX, 

Bieber     .   .  . 

8 

» 

Trier    .    .    .  . 

5 

k 

> 

» 

LIV, 

» 

I^raixleabuig 
a.  II.     .     .  . 

21 

>:i 

» 

» 

Schwar/.buri; 

32 

» 

II 

LVl, 

» 

IJildburgliaii^eu 

34 

» 

» 

» 

LVII. 

» 

Greiz  .... 

58 

» 

LXII, 

Göttingen    .  . 

277 

» 

772  BIfttter. 

»o  ilna»  im  Uauzcu  durch  dcu  Verkaut  dehitirt  äiud:   30340  JUIüttcr. 


Vou  df;u  süusligi'u  Puhliiiitionen  t^iuU  verkaulY  worden: 

.\  hlia ud  I u  ngp n. 

Uaud  1,  lieft  1.  (Eck,  Küdorsdorf  uud  Utngcgoud)  3  Exempl. 
»     »     »    3.  (Lasi'kyhf..s,  Hothliegendes  von 

Hallt"  a/S.)   .5 

»    II,    />    2.  ^OuTii,  Küdersdorf  uud  Uuigeguud)  4  > 

»     »     »   3.  (Bbrbmut,  der  Nordwesten  ▼.Berlin)  5  » 
»   III,  »   2.  (Laufkr  n.  Wahmschafpb,  fioden- 

untersttdiungen)   3  » 

»      »      3»    3.  (Mbyn,  Schleswig- Ilolhtciu)  ...  8  » 
»     »     »    4.  (ScoiCtzk,  Ni«'d*>i-8rlde8.-liöhini»cbes 

Steiokohleubeckeu)   4  » 


BuidIV,Reft].  (SchlOtbr,  Eebiniden)  

»    »  2.  (Koch,  Hoinalonotiia«Arten)  .  .  . 
V,    »    1.  (BOBHBR,  Die  geologischen  Verhilt* 
nisse  vou  Hildesheiiii)  .... 


» 

» 


2. 

(Weiss,  Stoinkohk-n-Calamaricu  II) 

j 

» 

» 

3. 

(  Lau 

FKH,  Die  Werder'sclien  Wein- 

1 

» 

» 

» 

» 

4. 

(Liebe,  Oetlhflriogeu)  

2 

VII, 

» 

1. 

( WAHNBOBAVni ,  UmgegeDd  von 

2 

» 

» 

» 

2. 

(Bbrbkdt,  Kfa-kiMh-Pomineraohes 

Tfrtiär)  

4 

» 

» 

4. 

(Bra.vco,  Tjepidotus)  

1 

» 

» 

Vlll, 

» 

1. 

(Behendt  und  Dames,  Umgegend 

11 

> 

» 

» 

» 

2. 

(DbmCKMaNN,  Umgegeud  v.  Dönitcn) 

2 

IX, 

3. 

(Fbbcb,  DeTtmiaob«  Ayieiilidea) 

1 

» 

» 

X, 

» 

1. 

(T<nr  KoBNBir,  Unter-OIigocin)  .  . 

1 

» 

» 

» 

» 

2. 

» 

»            »          »        .  . 

1 

» 

» 

» 

3. 

» 

4 

» 

» 

» 

4. 

»            »          »        .  . 

5 

» 

» 

» 

5. 

»            »          »        .  . 

13 

» 

» 

» 

» 

6. 

* 

»            »          »        .  . 

12 

» 

7. 

»           »         »  Schlutw 

32 

Nene  Folge. 

Heft  2. 

(Weiss,  Sigillarien)     .   .  . 

12  Biempl 

» 

> 

»  3. 

(Beissel,  Foraminiferen)  .  , 

4 

» 

» 

»  5. 

(SchlCtbr,  Echinideü)    .  . 

3 

» 

9 

*  6. 

(Eck,  (tp(tpiu1  von  Baden)  . 

8 

» 

» 

» 

»  7. 

(Utiiemann  ,    Braunkohlen - 
Lagerstätten  am  Meissner) 

7 

* 

» 

» 

»  8. 

(▼ON  Rbdvaoh,  Dm  Both- 
li^peiide  in  der  Wettanm) 

8 

» 

» 

» 

*  9. 

(PoTONi£,  Flora  des  Roth- 
liegenden in  Thüringen)  . 

12 

» 

» 

» 

»  11. 

(Wölfer,   Geolog.  Special- 
karte  u.  BodeneinschAtzung) 

6 

» 

xvin 


Neue  Folge.   ll«'tl  12.    (BCCKING,  Der  iiordwestlk-lic 

Speanrt)  6  Exempl. 

»       »        »13.   (Datbb,  Umgegend  von  SaIx- 

brann)  6  » 

»         »  »14.  (KSILHAOC, 

lun«;  von  ^eol.  Schriftpii  etc.    16  » 
»        »         »15.    (Hoi// \i  KKL,  Das  Rlu'iutbal 

vuu  Blugcrbrück  bis  Lahn- 
Stein)   14  » 

»       »        »30.   (Wabhschaffb,  Umgebong 

von  Buckow)  51  » 

Ferner  von  den  Jabrbflehem  der  geologiseben 
Landeaaottelt  tind  Bergakademie  85  » 

Von  den  8onstiir''n  Karten  und  Schriften. 

Ilrihenschicbtoukartc  dos  I  larz^cbirf^rs   1  Exempl. 

( Icnlnrrisclic  Uebersicbtskarto  dc8  Mar/.gebirgee    .    .  19  » 

VV  RISS,  Flora  «lor  Stcinkolilr-iiformation   33  » 

Lossen  und  1)amk>,  Unigorjcud  von  Tliale     ...  4  » 

Berkndt,  Stadtplan  von  Berlin   16  » 

Bkbbmdt,  Geognostisch  -  agronomische  Farbenerklft' 

rung   2  » 

Bbtsohlao,  Gegend  von  Halle  a/S   19  •  » 

Bbtsohlao,  Ifilhpnschichtenkarte  d.  ThQringer  Waldes  13  » 
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2. 

Arbeitsplan 
der  Kdnigliehen  geolondsehen  Landesanstalt 

für  das  Jahr  1895. 


1.  Die  Aafilahinen  im  Oebirgslande. 
I.  Der  Han  Hwi  sttne  Umgebung. 

Bezirksgeologe  Dr.  KOOH  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Elbingerode  und  Blankenburg  (U.  A.  Ö6;  i6,  le)  tbrtaetxen. 

Im  Oberilarae  wird  Professor  Dr.  Klocemann  die  Revision 
der  ihm  aberwiesenen  Theile  der  Blätter  Seesen  und  2*eller{eld 
(G.  A.  55;  13;  56;  7)  fortsetzen. 

Dr.  BbOSHADSBN  wird  die  specielle  Untersuchung  des  Oher- 
devons  im  nördlichen  Theile  des  Blattes  Zellerfeld  weiterführen. 

Dnrch  eine  ijenieiiischaftliilio  ßet^ehuug  werden  die  Herren 
Dr.  Koch,  Dr.  Klo(  kmakv  und  HKi  siiAt  SEN  eiin'  nl»ereinstim- 
meude  Auffassung  der  (iliederung  und  der  Lagerungsverhältnissc 
des  Devous  und  des  Culm  im  wei^tlichea  Oberbarze  herbeizu- 
filbren  suchen. 

Lnndesgeologe  Dr.  Bbbbt  wird  die  im  Voiifthre  nnterbliehene 
Inangriffisahme  der  Untersuofaung  des  Blattes  Osterwiedc  (G.  A. 

56;  t)  ausfahren. 

Westlich  des  Harzes  wird  Professor  Dr.  von  Koenen 
die  Untersuchung  des  Gebietes  der  Blätter  Jühnde,  Einbeck, 
Gr.-Freden  und  Alfeld  fortsetzen  (G.  A.  55;  s,  4,  lo,  as). 

2.  Praviu  SMfeten  imd  Tblriigiii. 

Pjrofeesor  Dr.  PHobsoholdt  wird  die  Arbeiten  snr  Revision 
und  FerUgstellang  der  Bichsfeld -BiAtter  Berlingerode,  Heiligen- 


starlt.  Din<?f  Istodt,  Kella  und  Longeiifeld  wcitei-föliron  ((i.  A.  55; 

ne,  41,  42,  47.  h). 

Hor^iiiorpiiiour  Fhan  IZKN  w  ird  auf  dou»  Blatte  I/aiigula  (U.  A. 
5();  4't)  wnitorarhoiton. 

In»  I  ii  iir iiigor  W  alde  wird  Laudesgeologe  Dr.  Ürvschlag 
die  Aufniihme  de»  Blattes  SiitKtni<reu  abschliessen  (6.  A.  69;  »). 

Bexirksgeolo;re  Dr.  SciiRiBB  wird  die  fbr  die  Erl&uteraiigen 
des  Blatte«  Brotlerode  (6.  A.  70;  ?)  noch  eift>rdeflicheD  Unter- 
suchangcn  so  Ende  za  fbhren  suehen. 

Bezirkegeologe  Dr.  Zdurrm ANN  wird  mnldist  die  Sehhus- 
revieion  eine»  Theils  des  Blattos  Wiithii  (G.  A.  70;  i)  beenden. 
Alsdann  wird  er  in  Ostthftringen  das  Blatt  Ilirschberg  nebet  dem 
westlichen  Grenzstreifeu  des  östlich  aristossendcn  Blattes  Gefell 
fertig  zu  stellen  suchen  (Ct.  A.  71;  rts,  :i4)  und  eventuell  nachher 
die  Auftinliinc  des  westlich  anschliessenden  Blattes  Lobenatein 
weitf'rfnlireii  ((1.  A.  71; 

Oberlehrer  NN'kisf.  ^vird  die  Aufnahme  des  Thürliigischeii 
Autheiles  des  Blattete  Schöubach  (G.  A.  71;  39)  in  AugriÖ' nehmen. 

3.  Provinz  Hessm-NuMUi. 

Im  Regicruugshczirk  Cassel  wird  Dr.  Drnckmaxn  die 
Aufnahme  des  Blattes  Kellerwald  nach  Herstellung  der  noch  er- 
fordarUchen  topographisohen  Naclitrige  «bechlte«Mn  (G.  A.  54;  n), 

Demnlcliat  wird  er  die  Anfiiahnie  der  BUtter  Frankenra, 
Rosenthal  nnd  Gilserberg  weiteiftfarai  (G.  A.  54;  ia.  68; «,  i> 

Professor  Dr.  BüCKiNG  wird  in  der  Rhön  die  Untenuchung 
der  Bl&tter  Neuswarte,  Kleinaaseen  und  Hilders  fcMrlaetsen  (G.  A. 
69;      ?«,  »). 

Landesgeolo;^'*'  Dr.  Bky.tht.ag  wird  dio  Aufnahme  der  I^lätfcr 
Wilhelmshfthe,  C  assel,  Besse  und  Kaufungen  iu  Angriff  nehmen 
(G.  A.  55;  »7,  ;5?»,  43,  44). 

Im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  wird  Professor  Dr. 
Katssr  das  Blatt  Ballersbaoh  cum  AbooMiias  bringen  and  die 
Aufnahme  des  nSrdlich  angrentenden  Blattes  Obenobald  beginnen 
(G.  A.  68;  19^  is). 
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Profestior  Dr.  Uolzam  ki.  wird  zulIal•ll^t  die  Hlätter  Press- 
berg und  Uüdesheim  fertigstelleu  (G.  A.  67;  m.  äi;  4). 

Abdum  wird  er  die  Untenuchuug  der  Blätter  BraunfelH, 
Wetslar,  WeUmOneter  uod  Cleeberg  fortsetseo  (G.  A.  68;  », 
«.«> 

4  M9  Rlwfaiprovte. 

Auf  der  linWo  lUiei&Mite  wird  Profeesor  Dr.  Holsapfbl 
das  BUtt  Caub  -  Baoluiraoh  und  einen  kleinen  Tbeil  des  Blattes 
Rfldeeheim  (HnkarhäniMih)  bearbeiten  (ß.  A.  67;  57.  81;  4). 

Bezirksgeologe  Dr.  Lrppla  wird  auf  dem  HunsrQck  eiue 

theilweibe  Revision  der  Hlätter  Nelimageu,  Morhuch,  Hotteubiich, 
Schönberg  lu^d  Morscheid  vornehmen,  welche  im  Vorjahre  Uicht 
ausfroführt  werden  konnt'^  ((1.  A.  80;  in,  lu  i.'.  10,  i;). 

Derselbe  wird  vor  liegmu  dieser  .\rbeiteu  die  iu  leUter  Zeit 
im  Saargebiet  erlangten  tieuen  Aufschlüsse  kartiren. 

Laudesgeologe  Guebe  wird  die  Uutersuchuug  der  Blätter 
SotVith,  Bleialf,  PrOm,  Gerolstein  und  Rillesheim  forteetaen 
(G.  A.  65;  47, 48.  66;  4S,  44»  4»). 

Professor  Dr.  Houaffbl  wird  die  Bearbeitung  der  Umgegend 
▼on  Aachen  weiterfllhren. 

Ziur  Herbeifl&hniug  gleichmässiger  Aufiassung  und  Darstellung 
des  HunsrOcker  und  Eifeler  Devons  werden  die  iu  diesem  Ge- 
biete tbätigen  Geologen  GrkuE,  Dr.  Lei'PLA  und  Professor  HOLZ- 
APFEL unter  Theiluuhme  doö  Ijaiidcägeologcu  Dr.  BUYäCULAG  eiue 
getueinBchafUiche  Begehung  austübren. 

5.  Provinz  Westphalen. 

Landesgeologe  Dr.  IxuiETZ  wird  die  Kartiruug  der  Blätter 
Hoheolimburg  und  l8erk)hD  (G.  A.  53;  no)  weiterßkhren  und 
geeigneten  Falls  auf  aogrensende  lUätter  flbeigehen. 

6.  Provinz  Mtoeim. 

In  Niedersohlesien  wird  iiandesgeologe  Dr.  Datub  die 
Aufiiahme  der  Blfttter  Waldenburg,  Friedland,  WOnsobelburg 
und  Neuiode  weiterfilhren  (G.  A.  75;  is,  «4.  76;  », «). 
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II,  Die  Aufiiabmen  im  Flaehlande. 

7.  Priegnitz. 

Pi(>f.  >Mir  I)t.  (iKi  NKit  wild  tlie  Aufuabiiie  de«  iilattcb  VVilt- 
»tock  WLitt rfülin'u  (d.  A.  27; 

Profesbor  Dr.  Klockmann  wird  die  Bearbeitung  de»  Blattet) 
Kyritx  zu  Bode  ftlbren  und  daiMt^Ibe  druckfertig  stellcu  (CK  A.  44;  i). 

8.  MittilmriL 

Landeegeologe  Professor  Dr.  Bbrbnot  wird  seine  Artwiten 
aaf  den  BlAttern  HolienfiDow,  Freienwalde  and  Zehden  snm  Ab> 

Schlütes  briiitrt'ii  fj'    \    I'         ]■>.  17). 

LaiHlf  s;;poI();_'e  l'rt>ti'«r?or  Dr.  WaHMSOHAFFB  wird  die  Auf- 
iiahino  deb  Blatte»  Trehoitz  cu  Ebde  führen  nnd  dasselbe  druck- 
fertig stellen  (().  A.  45;  no). 

Bertifrefpreiidar  Khum  h  wird  iiaeh  Austfthniu^  <'iu«'r  Pn>li»>- 
aiifiialiiii«'  im  Bereiche  de»  Blatten  Zachow  uuter  der  besondereu 
I^itting  lies  Bexirk(.gLolugeo  Dr.  SobbAdsb  ix6  Aufnahme  dieses 
Blattes  xum  Abschloss  su  bringen  suchen  (G.  A.  45 ;  c). 

Kulturtechniker  Dr.  WAlfbr  wird  betreffenden  Falls  nach 
Beendigung  seiner  Aufgabe  im  uckermärkischen  Arbeitsgebiet  im 
Aosehluss  an  seine  voijährige  Aufnahme  Blatt  Neudamm  und 
Tamsel  in  Angriff  nehmen  (G.  A.  46;  u,  »). 

9.  Uckermark  und  Vorpommern. 

Professor  Dr.  NVaiin.sciiai'kk  wird  eine  SclilutwreTision  des 
Blattei»  Altdiiiiiiu  vornehmen  ((t.  A.  1*9;  ii) 

Dr.  MCllkk  wird  vor  Beginn  seiner  Arbeiten  in  Üstpreusseu 
die  Autuahine  des  Blattes  Babu  fertigstellen  (G.  A.  2^-,  50). 

Dr.  Gaosl  wird  vor  Wiederaufnahme  seber  Arbeiten  in 
Ostprenssen  durch  eine  Sdilussbegehung  des  Blattes  Uchtdorf 
dasselbe  fertigstellen  (G.  A.  29;  65). 

Dr.  SCHIODT  wird  nach  AusfiBhmng  einer  Probeaufnahme 
im  Bereitrhe  des  Blattes  Wildenbrudi  Tcrsuchen  dasselbe  fertig 
zu  tttellcu  (U.  A.  29;  66). 
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Kaltartocfaniker  Dr.  WOlpbr  wird  die  Blätter  Woldegk  und 
Fafarenliolt  bearMen  und  mit  AuseeUuM  de«  Mecklembtu^gisoben 
Antlieile  fertigstoDeo  (O.  A.  98;  i«,  tt). 

Dr.  ZsiSB  wird  n»eb  Abedilim  des  Blattes  Gaodenits  Blatt 
Hammelspring  beginnen  nnd  fertigstellen  (Q.  A.  38;  «s,  »). 

Bwdrksgeologe  Dr.  Scbrödbr  wird  die  Arbeiten  auf  den 

Blättern  Greiffenherg,  Angerinflnde  und  Schwedt  fortsetzen.  Der- 
selbe wird  hierbei  die  neu  eiutretendeu  Ilülfsgcologen  Dr.  Schmidt 
und  Dr.  Michael  in  die  Aufuahmearbeit  cinftihren  und  betreffenden 
Falls  nachher  von  denselben  uuterstntzt  werden  (G.  A,  28;  M-6o). 

Dr.  MiCllAKL  wird  «^inf  Prolir.uifnahmo  finf  dpm  Mhitto  Passow 
aiiBführcn  und  daan  gleicbtallb  rersuchea  dasselbe  fertig  zu  stellen 
(G.  A.  28;  m). 

Professor  Dr.  Bf.rkndt,  Dr.  Schröder,  Dr.  Mi  i.i.KR  und 
Dr.  BEUäUAU8BN  werden  zur  Vereinbarung  gewisser  für  die  Ab» 
Schliessung  d«r  BÜUter  Ober  das  Odertbai  nocb  «u  entscheidenden 
Fragen  dne  gemeinschaftliche  Beretsung  xwischen  Oderberg  und 
Stettin  »usfllhren,  welche  im  Vorjahre  nicht  stattfinden  Inmnte. 

10.  HlntiriMHiniani. 

Landesgeologe  ProfesBor  Dr.  Bbrendt  wird,  falls  Revir-ions- 
reiseu  in  andere  Arbeitsgebirto  und  seine  Aufnahmen  in  der 
Mittelniark  es  erlauben,  die  Aufnahme  der  Blätter  Kolbeig  nnd 
Gr.-Jestiu  fortsetzen  (G.  A.  13;  so,  56). 

LandeHgeologe  Dr.  Keilhack  wird  zunächst  das  Hlatt  Varzin 
(Ci.  A.  14;  66)  in  Arbeit  nehmen  und  betrctienden  Fallt;  sruluun 
die  Blätter  Grupenhuj^eu,  l'i  est  und  Schlawe  zum  Abschlutis  zu 
bringen  suchen  (G.  A.  J4;  ."13,  .ut,  .19). 

II.  PWM. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Wahnsoiaffb  wird  nadh  Be- 
endigung seiner  Anfiuüune  in  der  Mittelmark  die  Bearbeitung  der 
Blitter  Obomik,  Lukowo,  Sdiooken,  Wargowo,  Owinsk  und 

Murowaua  bei  Posen  ausfilhren  (G.  A.  48;  21,  32,  2.^,  -'7,  •>«.  29)  und 
hierbei  den  Hfllfiigeologen  Dr.  Kuhn  in  die  Aufoahwe  einführen. 


Dr.  KOhv  wird  nach  Autfilhmiig  einer  ProbefttifiMilime  im 
▼orgMuuinten  Gebiet  unter  Leitung  des  ProAosor  WABmoHAFn 
luw  weiter  arbeiten. 

Dr.  BB08HAII8KN  wird  die  Aufuahiiie  der  ßifittor  8ndy,  Poeen, 
Schwersenz.  Dombrowka,  Gurtochin  und  Gondek  (G.  A.  48; 
M,  SS,  a«^  40,  ii)  in  Angrifi'  netunen. 

12.  WettprmissML 

Frot'e««or  Dr.  Jkntz^ch  wird  uiM;h  VoUenduug  des  blatte» 
Gn>M-Plowenz  (G.  A.  33;  a^)  die  BUtter  Festung  und  Stadt 
Graudena  und  Roggenbauaen  (O.  A.  88;  97,  u,  as)  bearbeiten  und 
xw^  dersdben  fertig  au  ateUen  audien. 

Pirofeasor  Dr.  Gbuiibr  wird  die  Aufiiahme  dea  Blattea  SchAnaee 
fortaetKen  (G.  A.  83;  «•). 

13.  Ostpreussen. 

Dr.  Klehs  wird  in  (Tcmeiuschaft  mit  Dr.  Schclte  die  Blätter 
(Tr.-Schöudamcrau,  Tlieerwiseh,  OlscbieueD  und  Scbwentaiueu  be- 
arbeiten (G.  A.  35;  32,  23,  29,  ao). 

Dr.  Gaghi«  wird  in  Gemeinachaft  mit  Dr.  Kaukhowbn  dae 
Blatt  Paaaenbeim  fertig  stellen.  Demniobat  wird  Dr.  Gaobl  auf 
Blatt  Jedwabno^  Dr.  Kadnhowbk  auf  Blatt  Babienten  flbeigehen 
(G.  A.  86;  «1,  r,  m,  ao). 

Dr.  MOller  wird  die  Rl&tter  Ghr.-Barteladorf  und  Menaguth 
bearbeiten  (G.  A.  85;  la). 

III  SoDsUga  ArbeiteD. 

Dr.  M0LLBR  wird  im  Intereaae  der  Bodenwirthat^iaft  im 

Eins -Gebiete  die  durch  den  Dortinund-Bms- Kanal  blossgelegten 
Anfachiflaae  begehen  nnd  die  AuiaucJiung  von  Meliorationsaiitteln 
in  jenem  Gebiete  fortsetzen. 
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Mittheilnngen 
der  Mitarl»eiter  der  Königlichen  geologiaehen 

Laudesaustalt  über  Ergebnisse  der  Aufnahiueu  im 

Jahre  1894. 


L.  Brushahskn:  Vorliiiitige  Mittheilung  über  Autuabtneu 
ttul'  dem  Blatte  Zellt^rfeld. 

Die  Untersuchungen  wurden  zu  dem  Zwecke  unternommen, 
«De  mit  dem  palaeoutologiscbeu  Befunde  flberemstinimeade  Glie» 
derung  des  Mittel-  und  Oberderon  im  Gebiete  des  Blattes  ZeUei^ 
ftld  durchsnllBliren,  oncbdem  durdi  A.  DBROKiuini  inneiluklb  des 
Mg.  Knunensellulkes  bei  Bohmkerballe  einerseits  (Hymenien, 
andererseits  gewisse  für  das  obere  Mitteldevon  am  KeUemvalde 
leitende  Brachiopodensehichten  nachgewiesen  worden  waren.  Durcb 
den  Verfasser  wurden  dauu  weitere  Anhaltspunkte  ftlr  eine  auder- 
weite  Gliederuns^  der  bisher  als  nntercsi  Ohordevon  angesjtrochenen 
Schichten  unter  dem  durch  den  verstorhcnen  Kj^;!.  Bezirk^jj^eolo;^»'» 
A.  Halfar  gesammelten  Helagmaterial  entdeckt  uud  (Dies^es  .Jahrb. 
Bd.  XIV,  S.  83  ff.)  kurz  veröffeatlicbt.  Die  Resultate  einer  vor- 
läufigen Begebung  des  €lebiets  in  Gemeiiiaehaft  mit  A.  DBMGniAMif 
wuiden  endlicb  in  Form  einer  brtrflioben  Mittheilung  an  Herrn 
Geh.  Oberbeigralh  HaüObiooiivk  in  Bd.  46  der  Zeitscfar.  d.  Deutsch. 
gsoL  Ges.  S.  480  niedeigelegt. 
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Die  AriMiteii  entraekten  sieh  in  dieaeni  Sommer  auf  dae 
Gebiet  «wiecheo  dem  Rieeealmcbtlwle  bei  Oberedialenberg  und 
Rohmkerhalle. 

Für  dieselben  muaete  von  Tornherein,  da  die  Gliederung  nadi 
der  petrographisehen  BeecbaSbnbett  der  in  Frage  kommenden 
Sohiohten  /u  irrigen  Reeultat*M)  ;Nr,.finhrt  hatte,  eiue  andere  Unter- 
such uuf^sui  et  h  od  e  ant^owiiudt  werden,  welche  ftlr  die  Amnionitiden- 
kalke  des  Kellerw.ililes  von  A.  Denckmann  mit  besten»  Erfol{»e 
benntzt  wnrdc  nämlirli  die  speciellste  svsteniutisrhe  Untersuchung 
der  einzelnen  Hiinke  auf"  ihren  Inhalt  an  \  ersleineruniren.  Diese 
Methode  hat  auch  tiir  das  hier  in  Fra^e  stehende  Gebiet  zu 
tichöuen  Reeultaten  geführt  uud  ist  die  eiuicige,  welche  überhaupt 
an  eiowandefreien  Scblttseen  führen  kann. 

Die  GliederuDg  der  Devonsduehten  bis  hinab  au  den  no^. 
Goslarer  Sdiiefem,  auf  welche  die  Untersnohungen  nodi  nicht 
spedell  ausgedehnt  wurden,  gestaltet  sieb  nach  den  Ergebnissen 
meiner  Arbeiten  wie  folgt 

L  <H»erdeTon. 

1.  Cljmenienkalke.  Hettblaiigmue,  untergeordnet  etwas 
dunklere,  makroskopiseb  dichte  Kalke,  vorwiegend  Knotenkalke, 

besonders  unch  oben  stellenweise  schon  den  Uebergan^  /.u  K»lk- 
knotenschiefem  bildend,  seiteuer  reinere  Binke  enthaltend.  Die 
Kalke  enthalten  überall  Versteinerungen,  aber  nur  an  eiuzeluen 
Punkten  finden  sieh  dieselben  zahlreicher.  Besonders  zu  nennen 
sind  verschiedene  Arten  von  (  hiuh  nin  (u.  A.  (  .  annuJata.  cf. 
vigata ,  undulata  u.  A.  ui.),  Goniatitcu  (u.  A.  G.  lironni)  y  Ortho- 
ceren,  Cyrtoceren,  Phctcopx  cryptophthalmm^  Posidonia  venuttOy 
Lowopteria  diapar,  andere  grosse  Zweisohaler,  Buchiota  reirö&tHata 
nnd  palmata,  sowie  versincelte  glattschalige  Brachiopodcn. 

2.  Intumescens-Kalke.  Gleichfidls  hellblaugraue,  makro- 
skopisch dichte  plattige  Kalke,  oft  mit  SchwefelkiesfÜnkchen  und 
Kndllchen,  meist  reiner  als  die  Clymenienkalke,  nur  untergeordnet 
als  Knotenkalke  entwickelt.  Sie  enthalten  GoniaUt$$  üUumMeeng, 
G,  miliilobatiUf  G.  ealeul^ormi»,  G.  ewrw,  Orthooeren,  (xompAo- 
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cera»  nubfutiijorm'',  lltacops  laevM  A.  K..  iJ'  i  hcndlaj  Buchiola 
retrostriatay  B.  palmata,  Cardiola  concmtrica  u.  A.  m. 

Dioilt  (Iber  ihrer  unteren  GrenM  treten  adiwane,  kohlige 
Schiefer  anf,  welche  dflnne  Lagen  eines  ecbwaraen  Ka]kea  ent- 
halten, der  neben  echleohten  Goniatiten  beeonders  ButMaia  onguH' 
fera  führt.  Es  ist  dies  der  »Goniatitenkalk«  A.  BOBHBR*«  aus 
dem  KelKvasserthnle  N.  Alt(Miau.  welcher  anoh  im  Kellerwalde 
und  im  rbeinieohen  Devon  in  derselben  Lagerung  auftritt 

II.  Mitteldevon. 

3.  Helle,  Ij  1  a  u  trrau  f.  t>clteiier  etwas  duuklero  dick- 
banki<re.  zun»  Theil  grosbloclierig  verwitternde,  weuiger  dichte 
Kalke,  nur  wenige  Meter  mächtig.  Sie  sind  nicht  gerade  ver- 
■teinerungsarm,  aber  die  Versteineruagen  sind  meist  schlecht  er- 
halten und  schwer  aus  dem  oft  krjrstallinisoben  Gestein  herausxn- 
priparirra.  Am  häufigsten  sind  xiemlidi  dicke  Crtnoidensttele, 
ausserdem  finden  »ich  Orthocereu,  fftaeops  ttp.  a.  A.  Dem  Gestein 
nach  stammt  aus  ihnen  auch  der  von  A.  IIalfar  als  G.  Dannen- 
bergi  bestimmte  Goniatit,  welchen  ich  a.  a.  O.  S.  87  als  G.  dis- 
coidea  Waldschm.  angesprochen  habe.  Jedoch  hat  sich  hrim  Ver- 
gleicli  betiseren  Materials  von  dieser  Art  die  Annaliiiif  als  uii/u- 
trertond  erwiesen,  es  liegt  vielint-hr  höchst  wahrscheinlich  eine 
Form  aus  dem  Formenkreise  des  AgoniatUea  iticanstans  PhiLL. 
vor,  wie  dersdbe  von  £.  Holsaptbl  (Das  obere  Mitieldevon  im 
rheinischen  Gebirge  S.  55  ff.)  umgrenzt  worden  ist 

In  diesen  diekbank^gen  Kalken  treten  dflnne  Pktten  eines 
scbwuwn  Kalkes  auf,  welche  ganz  erfiUH  sind  mit  Bzemplaren 
eines  kleinen  glatten  Brachiopods  (rf".  Tetebratula  pumäio 
A.  HoBMBR).  Ks  sind  d'ns  A.  Dekckmaxn's  frtr  die  Kalke  mit 
G.  discoidefi  leitende  »Brachiopodenplattoii  <.  An  der  niiteren 
(irenzc  der  Kalke  finden  sich  weiter  dünnplattigc  dunkle  kry- 
staiiinische  Kalke,  welche  besonders  Ponulunui  hinmi  WaLDSCHM. 
eothalten.  Diebe  Kalke  treten  am  Kellerwaldc  nach  Dknckmann'*» 
Untersuchungen  an  der  Basis  der  Kalke  mit  G*  dimmdea  Walmohh. 
auf  und  sind  in  gleidior  Lagerung  auch  bei  GQnterod,  Bicken  n.  s.  w. 
vorhanden.    Katsbr  und  Houapfsl  haben  flkr  sie  den  Namen 


zzTm 


»OderahAnser  Kalke«  in  die  Literatur  eingefllhrt.  Mit  ROeknobt 
atif  das  Vorkommen  dieser  Kalke  und  das  Auftreten  der  »Braoliio- 
podenplatten«  mflssan  die  dickb«nkigeu  hellen  Kalke  dieser  Zone 

mit  den  Kalkeu  mit  G.  iliWoidea  parallelisirt  werden,  obwohl  der 
bezeicbueude  Gouiutit  vorläiiiig  noch  nicht  naohgewieseu  ibt. 

4.  Unter  de»  ebeu  hesprücheuen  folgen  vorwiegend  dunkel- 
blaugraue, zähe  kr  y  st  .1 1 1  i  !i  i  ><•  h  e  Kuullenkalke  in  milden, 
diekhankigen ,  duiiktli^raurii,  \  erwittert  oft  grüuliili-trrHuen  un- 
reinen, saudig- kalk igeu  Schiefern.  Die  Grösse  der  KaikkuoUeu 
schwankt  sehr.  Oft  bilden  sie  baukartige  Liubeu  von  0,3  Meter 
Durchmesser,  andererseits  kann  ihre  Grösse  von  der  eines  Brod> 
laibes  bis  au  Nussgrösse  herabsinken.  Sie  enthalten  eine  siemlidi 
reiche  Fauna.  Es  finden  sich  Pharoptt  brnnutpa^  cf-  femndM, 
Acidtupüi  Cyphatpi»,  nautiliue  Gouiatiteu  (schlecht  erhalten^ 
Ortliücercn,  Au/opora,  Einzelki-iiillcn  uud  oft  zahllose  Crittoiden' 
Stielglieder.  Die  Schiefer  eDtbalteii  diehielhen  Versteinerungen. 
Petrograpbisch  und.  soweit  eine  U iit<  i -^iiclniiiif  lii>Ianü^  niöglieh 
war,  auch  faunistisch  stinutien  sie  (iurrtiaus  mit  dtn  Knolien- 
kalkeu  der  Knse  bei  Wildunm  u  (=  Giiuteroder  Kalke  Kaysek's 
uod  IIOLZAi'KKLs;  Uberc'in.  fragt  sich  iudetss,  ob  sie  der  Ge- 
sanunlheit  derselben  entsprechen.  Unter  ihnen  folgen  nimlieh 

5.  die  sog.  Goslarer  Schiefer,  vorwiegend  ebenflichige, 
dflnnblittrige  Schiefer  mit  eingelagerten  Binken  nnd  Knollen 
eines  blaagnmen,  fein  geschichteten,  leidit  springenden  Kalkes. 

Die  Schiefer  und  Kalke  fahren  verkieste  und  verkallite  Ver- 
steinerungen: Goniatit^^  drcumjU.ri/ir^  G.  /nfn'Meptatue,  Q.  JugUri 
u.  A.,  Buctritex,  Oitlioceren.  fiuchioia  dijfiiata,  Phacops  bf4viMp$, 
Einzelkoralleu,  Favojtitcs  u.  A.  iii. 

Ilervoizuhehen  ist  besonders,  dass  in  den  «Goslarer 
Schiefern^-  in  der  Schalke  GoniatUe«  gracüiii  v.  Mrybr  (=  com- 
premu  Bbtr.)  zweifellos  Torhanden  ist.  Bs  gewinnt  also,  was 
anoh  ans  mehreren  anderen  Anzeichen  geschlossen  werden  kann, 
den'Ansdnin,  als  wire  innerhalb  der  »Goslarer  Schiefer«  auch 
die  ^tiefere  Zone  der  Wissenbacher  Schiefer,  wie  ae  s.  B.  am 
Grünsteinzuge  (Hntthaler  Widerwaage,  Ziegenberger  Teich  u.  s.  w.) 
vorhanden  ist,  vortreten.   Mit  iiüoksicht  auf  den  Umstand,  dass 
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die  »Goslarer  Schiefer«  in  der  Schalke  zweifellos  Ober  den 
QUoeda-Sobiehten  Hegen,  unter  denen  erst  die  Uebergangszone 
zum  Unterdeyon  folgt,  gewinnt  da«  Voritommen  von  MimourM 
gracile  in  ihnen  ein  om  so  höheres  Interene,  als  Katsbb  und 
HoLSEAFFBL  £fl  SeblelMr  und  Kalke  (Ballersbaoher,  Greifeasteiner 
Kalk),  welche  im  rheinischen  Devon  diese  Art  fllhren,  mit  der 
unter  den  Gifeler  Caloeola- Schichten  liegenden  Cultrijugatus-Stufe 
parallelisiren. 

Die  Untersuchungen  des  konuiicudeu  Sommers  wcnleu  sieb 
auch  mit  der  Lösuns?  dieser  Fragen  zu  beschäftigen  haben. 

lieber  den  devonischen  Kalken  folgen  meist  unmittelbar  Cuhn- 
schiditsii.  Nor  an  swei  Stelk«  wurden  Aber  ihnen  noch  •  igeu- 
thllnilidie  Tentacnliten-fikhrende  Schier  mit  ddnnplattigeu,  glim- 
merreiohen  Quanitbinkchen  angetrofieo.  Doch  sind  hier  die  Aof- 
sehlOsse  so  mangelhaft,  dass  ein  sidierer  Schinn,  ob  thatsioblioh 
Schichteo  des  jflngsten  Oberdevou,  Vertreter  der  »Aneoberger 
Schichten«  A.  Denckmanh^s,  TorliegeD,  vorlftufig  nicht  möglich 
ist.  Echte  Cypridincuschiefer  wurden  in  dem  untersuchten  Gebiete 
nicht  gefunden,  sie  treten  in  geringer  Mächtigkeit  morst  SW. 
des  Riesenbachthales,  zwischen  diesem  und  dem  uutereu  Schalker 
Tbale  auf,  anscheinend  im  Hangenden  der  Clymenienkalke. 

Die  Tektonik  de«  untersuchten  Gebietes  nt  durch  die 
peinlich  genauen  Aufiiahmen  A.  Hautab*«  klargel^  worden;  in 
dem  roa  ihm  untennehten  Tbeile  desselben  konnte  Neues  in 
dieser  Besiehong  ni<^  «bracht  werden.  Dsg^n  gestaltet  sidi 
die  Darstellung  des  jtsdicb  der  Oker  gelegenen  Gebietstheils  in 
Bezug  auf  die  DevonTorkommen  anders,  als  es  die  Ton  A. 
V.  Groddeck  herrührenden  älteren  Aufnahmen  crkennon  Hessen. 
Ks  gilt  dies  insbesondere  von  d(  r  Umgebung  des  unteren  Lange- 
tliales  am  Abrensberge.  Die  Karle  giebt  hier  (vergl.  die  Losskn- 
sche  Uebersichtskarte)  drei  isolirte  inselförmige  V  orkommen  von 
OberdevoD  im  Culm  an.  Es  bat  sich  nun  herausgestellt,  dass 
dieselben  nicht  dorob  Gnlm  getrennt  werden,  sondern  dass  ▼ial- 
mehr  ein  durch  Verwerfhngen  begrenates  kleines  xnsammen- 
hingendes  Demogebiet  voriiaaden  ist  Die  Untersuchung  wird 
awsr  durch  die  sdion  deutlich  erkennbaren  Wirkungen  der  Granit* 
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Cootaotoietamorphose  erheblieh  erschwert,  trotsdem  lies«  sich  aber 
der  Nachweis  ftlbreii)  dass  alJe  DeTonhinrixonte  bis  hinab  zum 
Goslarer  Schiefer  Torhandeii  sind. 

Besonders  instructiv  sind  die  Verhältnisse  an  der  NW.-Eiidi- 
gnng  des  P'orstorts  Schndlebeu,  iu  der  Ecke  /.wi^rlioii  Oker  und 
Langetlnl  Rs  lir^'t  hior  ein  verlatwener  Steiobrucb,  welcher 
einoii  ^utpu  AutM  h!ii>s  i;<'währt. 

In  dem  Steinliriicin'  iM  nIi  iclitct  m.tii  /miärhst  tMuen  klonioren 
liud  einen  grösfeeren  Satti  l  vou  KalKi  u,  welche  aul  Cuhuthon- 
schiefer  ali%eiohoben  sind.  Dw  letsteren  stehen  unmittelbar  im  NW. 
an.  Der  obere  Theil  des  Hauptsatteb  besteht  ans  dOouplattigen 
Intumescens- Kalken,  welche  diesen  Goniatiten  auch  fikhren.  Der 
untere  Theil  des  Hauptsattels  und  der  kleine  Nebensattel,  dessen 
hangender  Theil  abgehaut  ist,  bestehen  aus  den  hellen  dirkbankipeii 
Kalken  des  obersten  Mitteldevon.  Im  Kern  des  kleinenM»  Sjtttela 
fanden  sieh  die  Schic-httn  mit  l'otühnia  hiam*.  Im  S().-Sl(»>se 
des  Steitibriirb-^  ist  eine  \  erwerl'iin^  sichtbar,  liln^xs  welcher  auf 
den  Ilaupt^jittcl  ciue  von  NW.  nn<'b  SO.  wie  folgt  zusammcn- 
geäCtztc  Schicliteiit'olge  aufgeschoben  ist: 

Helle  Kalke  des  oberen  Mitteldevon, 
Dunkle  Knollenkalke, 
Goslarer  Schiefer. 

An  die  Goslarer  Schiefer  stösst  weiter  im  SO.  eine  kleine 
Klippe  von  Kuotenkalk,  der  sich  durch  seine  Versteineningen  als 
Clymenienkalk  erwies.  Auf  diesen  folgt  anscheinend  Culm  und 
dann  eine  ^^'  ( ).  -  Verwerfung,  weldie  das  ganze  Devonvor- 
kommen  nach  >.  .ilischneidet. 

Der  wc^i  i)  (l(>r  örtlichen  X'crliältnisse  schwicri;^  zu  unter- 
suchende Kalkfelticu  bei  Kohuiiverliallc  scheint  gleichfalls  keinen 
einfüchen  aus  Culmschicbteu  auftauchenden  Luft«uttel  dar/u8tclh>u. 
Die  Untersuchungen  sind  hier  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen. 

Klocsuamn:  Mittheilung  Ober  Aufnahmen  imOberhars. 
Meine  diesjährige  Aufnahme  bat  sich  in  der  Hauptsache  aaf 

das  nordöstliche  Viertel  des  Blattes  Seesen  h  schränkt.  d.  h.  auf 
den  sQdwestUcben,  tou  der  Innerste  durchschnittenen  Theil  des 
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groMen  Oberlinner  deTontscheDijuftuttels,  und  sich  somit  im  Gegen* 
flfigel  des  von  A.  Halfar  und  M.  Kooh  angenommenen  Okei^ 
Gebiets  bewegt.  Zur  Klsrlegung  der  bisher  noch  nicht  genOgend 

erkannteu,  Oberaus  verwickelten  Lagerungsverhältoisse  in  dem  be- 
trefientlcu  Gel&nde  bedurfte  es  einer  vollständigen  Neuaufnahme, 
und  wenn  diese  auch  in  dem  verfloßsencn  .Sommer  nicht  zu  Eude 
geführt  werden  konnte,  so  ist  doch  ein  wesentlicher  Fortschritt 
in  der  Entwirrung;  detJ  von  zahlreichen  Störunj^en  heimgesuchten 
tektouischcu  Baues  gemacht  worden,  deren  Bedeutung  Qher  das 
in  Bede  stehende  Gebiet  htnsuq^t. 

Die  wichtqpaten  und  erwShnenswerthesten  Ergebnisee  sind  im 
Nachfolgenden  knrs  snsammengestellt: 

1.  Neben  einer  Reihe  treppenertig  verwerfender  Querspsiten, 
welche  mit  sUen  formalen  Eigenschaften  des  Oberharzer  Spalten- 
sjstems  au8g;p8tattet  sind  und  au  Zahl  nicht  '/urDckhitehcn  gegen 
die  von  A.  HäLFAR  und  M.  Kocii  kartirtcn  des  Oker  -  Gegeu- 
fliigrls,  sind  es  hesomlers  mehrere  streich  »>  ii  <!<'  N'e r \v <» r tu  ii ije a 
in  (iciu  (if'lii.  t,  deren  Feststellung  in  Folg»-  einer  ^tniui^erm  t^trati- 
grai)hischeu  Monotonie,  als  es  sonst  im  Oberharz  der  F'all  ist,  er- 
möglicht wurde. 

Der  unsymmetrische  Bau  einzelner  Falten  mit  Unterdradcung 
gewisser  Schichtenglieder,  das  Hindurchragen  oft  nur  wenige 
Meter  breiter  Streifen  devonischen  Gebirgs  durch  Culm,  die 
scharfe,  im  Genendstreich eu  verlaufende  Abgrenaung  schwebender 
Sdlichten  gegen  steil  aufgerichtete  —  alles  das  findet  die  unge- 
zwungenste Erklärung  iu  der  Annahme  streichender  Verwerfungen. 
Eine  weitere  Begründung  der  von  tnir  verzeichneten  streichenden 
Verwerfungen  sowie  eine  Darstellung  ihrer  Eigi  iisf  hatten  und 
Kennzeichen  im  Allgemeinen  hofte  ich  dernnüihst  iu  diesem  Jahr- 
buch geben  zu  können. 

8.  Der  Kleine  Bromberg  gegenüber  der  Lautenthaler  Hfltte 
ist  seit  Alters  her  als  der  reichste  Fondpnnkt  von  Versteineningen 
ans  dem  Pondoniensdiiefer  bekannt  Zu  diesem  Fundpvinkt  smd 
um  Laufe  des  letzten  Sommers  wohl  noch  ein  Dutsend  anderer, 
nidit  minder  reicher  hinzugekommen. 

Weit  wichtiger  ist  es  aber,  dass  ao  der  Chaussee  Lautenthal- 
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Wolfthagen  in  Kalken,  die  «naelieioend  mitteldeToniscben  Schiefern 
eingelagert  sind,  sich  eine  Fauna  gefunden  hat,  die  bei  Bystematiseher 
Ausbeute,  wie  ieh  sie  im  nftohsten  Jahr  Torhabe,  «ne  grössere 
Ansbente  verspricht. 

3.  Unter  den  von  v.  (tRoddhok  als  Kersantit  beschrieltonen 
Gesteins^^ängen  iHt  es  mir  gelunfjoii.  »'itu'  fjUHr/ftlhrfiide  Varietät, 
Pinen  ccliti  ii  Q  u  arz  po rpli y  r  —  den  orston  des  ( )fi('iliarz('s  — 
auf/Mfindfii .  dor  durch  r'wnu  neu  auirf'l*'Jlt<'u ,  um  d<'ti  Kleinen 
Trogthaler  Berg  sich  windenden  Pfad  in  losen  Blöcken  bkitssgelogt 
worden  ist. 

4.  Zu  dem  merkwürdigen  Vorkommen  von  Mangankiesel  im 
Sebebenhols  bei  Elbingerode  gesellt  sich  nun  auch  eiu  ganz  gleich- 
arUges  VoHkomnien  am  Oberhans.  In  den  Kiesebchiefem  am 
Sadgehinge  der  Steinbergskappe  finden  sich  fussdicke,  oonoordaot 
eingelagerte  Blnke  eines  dichten,  r5thlioh  -  weissen  bis  grauen 
->Mangankiesels'  ,  dessen  Zusammensetzung  naeli  einer  vorläufigen, 
im  Laboratoriiiiii  der  ( 'l.iustli.-il<T  H<>r:.r'tkademie  durch  Herrn  £)ltB> 
BICH  ansgeiUhrten  Analyse  die  uacbstebende  ist. 

MnO   82,251 

CaO   0,477 

MgO   0.910 

CO2   18,097 

SiOa   49,009 

Sonst   0,756 

101.500 

Diesen  <'ii^ent hüinliche  Maninil vorkiuiiinen  i,-t  glenh  merk- 
würdig Itir  <lie  umsclilic-ibeudeu  I\ie»elsthiefer,  als  derrn  petrogra- 
phische  Varietät  es  auf/ufHt<Hen  ist,  wie  als  Typus  einer  gebchich- 
teten  Abnganerslagerstitte,  dem  flbrigens  gewisse  abbauwArdige 
Vorkommnisse  ans  Wales  und  den  Pyrenien  anaugehftren  scheinen. 

A.  VOM  Kobmbn:  Mittheilnng  Aber  Aufnahmen  auf  den 

Blättern  JOhnde,  P>eden  und  Alfeld. 

Auf  Blatt  Jühnde  ist  Basalt  und  TertiArgebirge  bedeutend 
weiter  verbreitet,  als  die  vorhandenen  Karten  angeben;  so  sind 
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im  n<'(lpinninlonf r  Stadtw.ildf  lU'  li  di  r  »(rross««  KoptV  und  der 
>Klrinf'  Kopt'<:  Klippen  vou  Fcldsputiil^nsalt,  und  <'iiio  dritte  Kuppe 
liegt  südwestlich  vom  Grobseu  Kopf,  am  Waidraude;  cbeutK) 
xiehcu  sich  Ba«altdecken  and  Kuppen  gegen  2  Kilometer  von 
S.  nach  N.  westlich  von  Bahren  vorbeL  Hier,  sowie  am  Hohe- 
bagen,  Hengeisberg,  Brunsberg  und  Dransbei^,  am  Bnokenbei^ 
und  Steinberg  bei  Meensen,  sttdlich  von  Atzenhaosen,  am  Stanfim- 
berg  bei  Wierhbuuäeu  und  endlich  am  Schäferhof  und  Cattenbahl 
finden  sich  mehr  oder  minder  aiittgedehnte  Tortiarbilduiigen.  West- 
lich vom  Forstliaus  ( 'altt'tibfihl  konnte  als  unterstes  Glied  der- 
selben marines  über  -  Oligocän  nachgewiesen  werden,  darüber 
lockere  Sande  und  (Jiiarzite. 

Die  Tertiärbildungen  buhen  ebemals  aber  wolil  das  ganze 
Gebiet  eiugeuotnmcu  uud  «iud  grössteathcilti  später  fortgeführt 
worden.  Als  Reste  dieser  Decke  sind  anzusehen  Qnarsitbldcke, 
welche  sich  sehr  verbreitet  finden,  in  grösserer  Menge  besonders 
an  einzelnen  Stellen  auf  der  westlichen  Hälfte  des  Blattes  anf 
Buntsandatein,  R6th  oder  Muschelkalk.  Sie  sind  dort  nicht  selten 
von  umgelagertem  Tertiär.sand  begleitet,  weleber,  bis  zu  1  Meterand 
mehr  mächtig,  das  eigentlich  anstehende  (lestciu  utt  volUtäadig  ver- 
hüllt und  eine  bisher  auf  unseren  geologisrben  Karten  nicht  ange- 
wendete Öiguatur  »zur  Diluvialzeit  uaigclagertcs  Tertiär«  erfordert. 

E.  Katser:  Mittheiluug  über  Auluuhuieu  im  Dillen* 
bttrgischea. 

Die  Aufnahme -Arbeiten  des  letaten  Sommers  bewegten  sich 
in  der  Hauptsache  im  Rahmen  des  Blattes  Ballersbach,  das 
bis  auf  einen  kleinen,  am  nördlichen  Rande  liegenden  Theil  be- 
endigt wurde.  Ueber  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  sei  hier  Fol- 
gendes mitgetheilt. 

Wie  schon  im  vorjiihrigen  liericbte  erwiilint.  wird  das  lilatt 
in  nahezu  dia^oualcr  iiicbtnutr  von  S\V.  nach  NO.  von  einem 
breiten,  die  liöcbstcn  ErhebnnL'cii  i]>>  Kartengebietes  in  sich 
bchliesseuüen  Zuge  uuterdevouisclier  ^cilichteu  durciiset/.t,  der  die 
Scheide  zwischen  der  sich  sOdUoh  ausclilie^seuden  Lulmmulde  und 
der  nördlich  angrenaendeu  Dillmulde  bildet.    Tektonisch  stellt 

iikrbtKk  MM.  e 
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(licsor  Zug  eiaen  grosst-u,  eiiiseiti;^  geliaiiten  LufUattel  dar;  wäh- 
rend im  S.  «uf  die  den  Sattelkern  bildenden,  hnitpn  Qrauwncken- 
sandsteine  der  UntercoblonzHtiif<>  in  ref^elmiesiger  Reihe  snerst 
Obercohlenz-Schi?f(^r,  dann  mitteldevoninche  Tentuciiliten^Schiefer 
and  darauf  Oberdevon  mit  mAchtigen  xngehArigen  Diabasdecken 
folgen,  80  stoHScn  am  nönlüclK  ii  Rande  des  Suttrl»,  infolge  oiuer 
InVr  verlmifeiultMi  Ktn  icln  rnl  ti  \  <>rwcrfuug  oder  richtiger  Ueber- 
«chii'hnDi;.  di«*  UntiTroltlf  ii/scliichif» n  unmittelbar  mit  weit  jQngeren, 
inittfl-  imd  oliprdt'x Miiix  li'  ii  ( ii>t(>iin'ii  ziisMiiiriirn.  S«*hr  au(!Ulli<; 
ist  tlif  Vcisi  liP  ili'iili'  it  ili S<-|iiflit<  ul>;iin  >  N.  UM«!  im  S.  des 
S;itt«'l/u_"'s.  WjUuciuI  iiämlicli  im  N  .  in  <itM-  1  )illuiiiKl(' ,  die 
Schicliti-ii  fast  ausnahmslos  steil  aid<;;«-i  k-litt  t  bind  und  eine  Reihe 
schmaler,  eng  zuwiinineii^«-|ii'es.ster  Falten  bilden,  ho  herrscht  im 
S.  bis  weit  Ober  den  sadlichen  Hund  d<>s  Blattes  hinaus  eine  flache 
bis  nahezu  wagcrerhte  Lagerung,  die  nuter  Anderem  in  dem  Ver^ 
laufe  der  zahlreichen  Grauwa<*keneinltigcrungen  der  Tentaculiten- 
schiefer,  die  ;d>\vti(|i«>iid  von  der  sonst  ni.-iassirebenden  nOfdAst- 
licben  i^tn'i<'lii  iflitimtr  in  I  I!  ^  ■  I In'  denBteu  Hirhtunpen  als  lange 
si  |im;dr  iJfindcr  sicli  um  di<  Ii«  tl:«'  lifnitiiziflion.  cUiiflicli  iierror- 
Iritt.     V.\w  /AVi  ifr  l'i  hi'i x  liirliiitii.'-liuir'  M-hoint   im  S.  der 

Kart"'  vorhanili  n  /.ii  -■•  in,  Sic  lallt  /n-annncn  mit  dem  Auftreten 
des  Selialstcins,  di  r  Ix-i  Fdirin;4sliaii>eu  he^innt  und  sich  als  eine 
mächtige,  /,usammenlutii<;c'iid<>  Decke  fln(di  liegender  Schichten  nach 
S.  und  O.  Ober  grosse  Tboilc  der  BIfitter  ßraunfels,  Wetxtar  und 
Uodheim  aiiKdehnt.  lui  N.  des  grossen  Unterdcvoneattels  finden 
sich  noch  einige  weitere,  über  viel  unbedeutendere  Ueberschie' 
bungen.  Neben  dies(>n  streichenden  Störungen  sind  auf  dem 
Blatte  aueh  «'ine  ;:an/<'  Reibe  von  (^uerverwerfuni;*  n  vnrhauden, 
die  z.  Tli.  autV:illi^>'  ZerreisMUUgen  und  \'ernlcknni;i'U  d<  r  Schieliten 
liedinireii.  I)a>  anlfjilliu'i'  Zu--ammcnl'alli'n  vii  !•  i  'In^-  r  *  ^hif  r^pMltcii 
mit  Tlial/.iiiircn   vcniicnt  no'li  iM-.ond'-rs  hcr\ ( n  Ljflioheu   'n  w  tiii  n. 

Von  andcr«'n  neuen  Aiiitindiiiii;cii  sei  erwidmt  1)  eine  i<leiue 
Partie  von  Culm  mit  l»ezci>  hiienden  Versteiueruugeu  bei  IJech- 
lingeu  —  das  sfldlichste,  )m  jefast  bekannte,  unsweifelhafte  Cofan- 
Vorkommen  des  Dtligebietea,  und  2)  eine  Partie  von  Iberger 
Kalk,  die  am  Schwanzberge  unweit  Asalar  angetroffen  wurde. 
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la  der  Uabcl  zweier  Verwerhiujxon  lifj^tMul,  stallt  sie  einen  steil 
aus  den»  Thulgrunde  aufäteigeuden  Klotz  von  ungeschichtetein 
Korallenkalk  dar,  der  von  flachliegeodem  Cypi  idineDschiefer  und 
ockerigen  Plattenkalkeii  unterlagert  wird.  Dies  neue  Vorkommen 
▼on  OlMrderonkalk  bildet  ein  bemerkenawerthes  Bind^Hed  swieohen 
den  Ähnlichen  aoagedebnten  Vorkommen  von  Breitscheid  nnd  £rd- 
bacb  (El.  Herborn  und  DUlenburg)  und  den  ebenfalls  wenig  um- 
fanr^reiclien  Partien  von  Iberger  Kalk  im  Bieberthale  (auf  dem  öst- 
lichen Nachharblattc  Rodheim). 

Von  Beobachtungen  in  (\oni  H'TcicIic  des  Blattes  Rod- 
ht'iiii  sei  einmal  erwähnt  dir  A iitliiiiluni;  rliier  bizcichnenden 
oberdevouischen  liraehiopodenl'auua  im  Kalk  von  Bieber,  die  zu- 
sammen mit  oberdevonischeu  Korallen  den  Beweis  liefert,  dass 
diese  bisher  den  Stringocepbalen» Schichten  zugerechneten  Kalke 
zum  grossen  Theil  ein  jangeres,  dem  Iberger  Kalk  entsprechendes 
Alter  besitaen.  Femer  ist  von  Interesse  d«r  sichere  Nachweis, 
dass  die  grosse  Kieselscbiefermasse  des  Dnnsberges  nicht  dem 
Culm  angehört,  sondern  eine  Einschaltung  im  Tcntaculitenschiefer 
darstellt  und  somit  mitteldevonischen  Alters  ist.  Wir  haben  es 
hier  mit  Kicsclscbiofern  zu  thun ,  die  den  mächtigen  mitteidcTO- 
nischeu  Hauptkieselscbiefern  des  Unterbarzes  entsprechen. 

UoLZATFEL:  Bericht  über  die  A ufuabnie-Arbeiteu  in 
der  Gegend  von  Wetxlar. 

Die  gefalteten  Schichten  des  Untergrundes  der  BiAtter  Wetahur, 
Brannfels,  Weilmflnster  und  Weilburg  gehören  ganz  vorwiegend 
dem  Devon  an,  welches  mit  seinen  3  Abthciluugen  vertreten  ist. 
Aeltere  Unterdcvou- Schichten,  und  zwar  Unter-Coblenz  mit  Por- 
phyroiden,  fiuden  sich  nur  in  dem  sfldlichen  Theile  von  Blatt 
Weilmftnster.  Ober-Coblcnz  dageo;en  ist  verbreitet.  Ks  liesteht 
aus  rauhen,  glimmerreicben  ürauwackcn,  i;ele<TeiitIit  li  mit  Qiiarziten. 
Versteiuermifrej)  sind  verbreitet,  besonders  auf  Blatt  Weiluiüusterj 
eine  gute  Fundstelle  befindet  sieb  bei  Kröffelbach. 

Das  Mitteldevon  beginnt  mit  li»inspaltenden  Thonschiefem, 
die  namentlich  in  dem  Profile  des  Weilbachthales  eine  michtige 
fintwiokelung  zeigen,  nnd  hier  vielfach  Dachschieferläger  ein» 
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schliossen.  Von  Vorstoineningf'n  fiiiHot  man  tiisl  nur  StylioHnon 
uui]  TrntaiMiliten.  Narh  N.  utiil  ( ).  hin,  auf  «li-ii  Hlätterü 
llrauiiffls  timl  NWtjrlar.  \v<nl(  ii  dio  S<'liiet"or  viollacli  imreiu, 
durch  Autuiiliiiu'  von  i>iabat<matt>rial  und  Kalk,  »\f  habeu  ot\  eine 
oekerirclhe  Farln»,  werden  ichafoteinartig  nnd  entkalteB  Ein- 
lAgerun^^cn  eines  bell-gelbgrOn  geArbten  Scbalsteines.  Kalk- 
knoUen  und  knollige  Kalke  »ind  b&ufig.  Die  Schiefer  ent* 
halten  stellenweise  sahireiche  Versteinerungen,  besonders  bei 
( )l)('rlii<  I.  L'Min,  Naiintlorf  etc.  Dio  Knnna  ontliSlt  nehon  zahl- 
reichen Hraciiiojioiim  »h's  älteren  «^iti'lor  Mittrlilovon  (nanv  iirlich 
HhifnchoiK'IUi  ()rf)i'iiii/i)  vit-li-  Trilnhifcn  <|»'i-  l<r<liinis<'lien  Ktau:«  V>. 
linnift  u^  iJoritiif:'  1 1\  Hr.  *y»<'t70.vu.v,  l'liii<  ny<s  j n-umhi.t .  A'-idn-^jii.s 
pitjiui.  l'roffu\  Lonni  etc.  Von  A nini<>niti*i<-ii  land  .sich  nur 
I'inaciUs  Juyhrt.  In  den  Knullcnkalkeu  »lagogen,  welche  vor- 
wiegend in  der  oberen  Abtheiliing  des  unteren  Mitteldevon  liegen, 
besonders  bei  Ilerrmannstoin,  Klein-Altenstittenf  Asslar  etc.,  ei>> 
scheinen  Cephalopoden  hHufiger,  namentlich:  Agomatitet  tmta 
Barr.,  AjfOn.  bieanalieulatw  Sandr.,  JSnaeitM  Ju^eri  u.  a.  Hell* 
graue  Knnllenkalke  an  der  Basis  de>  Mitteldevon  bei  Leun  lieferton 
namentlich  Anarceifft  latt9epUtf^i'<  und  Ihrcnctm*  ftufifvlurmlafum. 

l'clii  I  dieser  Zone  von  iSrliiet'ern  mit  Knollenkalken  tolgt 
uiächtiLT'i  Schalstein.  di  r  suj^.  ;ilt«Tc  Schalstein,  der  gelegentlich 
KinlairtTunj^en  von  Korallen-  und  Criudidenkalken  enthÄlt.  Zu 
dieM'u  <^chört  dni>  bekannte  N'orkouinien  von  Grube  iiaina  bei 
"Waldgirmes. 

Der  ftitere  Schalstein  wird  fiberh^rt  von  dem  Msüenkalk 
mit  StriMffocepkahu  Burtini.  Derselbe  tritt  in  mehreren  Zflgan 
auf,  Ton  denen  einige  eine  bedeutende  Erstreokong  haben.  Oer 

Ma^si-nkalk  ist  als  RiiFkalk  nur  eine  Örtliche  Bildung,  nnd  an 
anderen  Stellen,  namentlich  in  dem  (lebict  sttdiich  der  Lahn,  wird 
er  vertret<'n  durch  Plattenkalke.  Kuollenkalke.  Thon.  Wetz-  und 
Kiesels(>lii<^ter.  Diese  ücsteine  bind  l>i.<hfr  entweiiri  /um  Culin, 
oder,  wie  die  Kalke,  zun»  Oberdcvon  gerechnet  worden.  Die 
Knolienkalke  bind  vielfach  in  HoUieit»eu(»t«in  umgewandelt  worden. 
Ein  grosser  Theil  der  Rothcisensteinlager  der  Gegend  ton  Wetahnr 
nnd  Weilbnrg  bat  daher  das  Reiche  Alter  wie  die  Bissnrteine 
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der  Gegend  von  Brilon.  Bin  anderer  Theil  iet  oberdeToniach, 
und  endlich  kommen  auch  solche  vor,  die  im  älteren  SoheUtein 

liegen  iiud  (ieitiiTcni;i8h  in  die  untere  Zone  der  Striugocephalen- 
Stiife  -/.II  stellen  sind.  Htm  Oberdevun  hat  auf  den  Blättern 
Hraunfeb  und  Wetzlar  nur  eine  <rörin;;e  Anndeluniiig.  Ks  bestellt 
vorwiegend  aus  nttli  und  grün  gel'ärhten  Cypridinenscliiefern,  die 
siu  der  Basi>  vit  tfaeli  Kulkknüllen  tülireu,  welrlie  oft  zu  linsen- 
tonnigen  Flaserkaikeu  zusunuu!«chliei>seu.  Wo  diese  Versleiue- 
riuigeu  lllhren,  enthalten  sie  die  Intumeecena-Fanna.  Oberde- 
vonische Sohalsteine  sind  aienilich  verbreitet  und  liegen  stets  unter 
den  Cypridinenschiefem.  Kalkeinlagerungen  in  ihnen  sind  vielfach 
in  Rotheiaenstein  umgewandelt 

Auf  Hlatt  Weilborg  hat  d:\>  ( >lteidevoii  eine  erheblich 
grössere  Ausdehnung)  und  »ind  hii  i  ueli  die  Kalke  mftchtiger 
und  häufiger.  Sie  finden  sich  aucli  iu  höherem  Niveau,  beson- 
ders in  der  L  iiij^elMuiir  von  Weillnirg,  wo  sie  an  mehreren  Stellen 
reichlich  Verstein«  !  iiii;,'«  n .  uauientlieh  Clymenien.  fVlhreu.  — 
Alter  der  aul  lier  \.  DKCMKN'schen  Karte  als  tlötzleerer 
Sandstein  besceichneteu  Grauwackeugesteine,  welche  namentlich 
auf  Blatt  Wetdar  eine  grosse  Verbreitung  haben,  ist  noch  nicht 
gans  sichergestellt.  £e  sind  vorwiegend  grobe  Arkose-Grao- 
wacken,  hin  und  wieder  mit  eingelagerten  dtlnnblAttrigen  Schiefer- 
thouen.  An  einigen  Stellen  kommen  «olclie  Grauwacken  als 
Einlagerungen  in  den  Tli  l  iefern  des  älteren  Mitteldevon  vor. 
Dies  zeigt  sieh  besonders  deutlich  in  dem  Protil  am  Heisterberger 
Ilnf  auf  Hlatt  Hiaunfels.  Auflrerseits  aber  seheint  eine  sehr 
üIihIk  lif  (irauwaeke  diseordant  auf  verschiedenen  Schichten  des 
Devon  zu  rulieu.  Oiese  wurde  demnach  carbonischen  Alters  sein. 
El»  ist  iudesbeu  bisher  noch  kein  Merkuutl  aufgefunden,  nacU  dem 
man  in  dem  weilen  Grauwackengebiete  sfldlich  von  W^lar  eine 
oarbonisobe  von  einer  mitteldevonischen  Grauwaoke  trennen  kOnnte. 

Die  Sruptivgesteine  der  Gegend  rind  gans  vorwiegend  diabas- 
artig, xeigen  aber  eine  sehr  verschiedenartige  Ausbildung.  Palueo- 
pikrit  wurde  nur  au  einer  Stelle  auf  Blatt  Braun&ls  bei  Tiefen- 

bacb  beobachtet. 

Porphyre  sind  aiemlicb  verbreitet,  aber  nicht  «ehr  wüohtig. 
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Yorwiegend  sind  es  quaraame  Keratophyre,  wie  die  Vorkommen 
bei  WetsUr  am  Hauserberge,  bei  Herrmaunstein,  Oberbiel,  Weil- 
burg, Grafvonock  otc.  (Jiiarzrficlu'i-  Porphyr  wurde  nur  an  einer 
klonen  Kuppe  bei  Hurgsolms  aufgefunden. 

Zum  Porphyr  gehörige  Scfialsteinc,  scricitische  Tuff<;('st«'ine, 
kommen  selten  vor,  so  aiu  IIiiiil»org  hei  Wetzlar  und  zwischen 
Graeveneck  nnd  Wirbelau  auf  Blatt  Wt  ilbur;;. 

Vou  jflngrn'U  Enij>tivf;pstoinon  treten  nur  IJasalte  auf,  von 
denen  einige  bislu  r  ni(  ht  verzeichni'te  \'(irkoinmeu  entdeckt  wurden, 
so  eins  zwiselieu  der  Leuner  und  Hi'  if  r  Burg  auf  Hlatt  Braun- 
fels uud  ein  anderes  bei  Kirsehhoi' u  aut  I)latt  Weillnirg. 

Die  Lagerung  der  Seliiehteu  ibl  im  Allgeuieiueu  eine  uoruialo, 
das  Streichen  liegt  in  b.  3—4.  Nur  in  der  Gabel  awisehen  Dill 
und  Lahn,  nördlich  von  Leun  und  Niederbiel  cmgt  sich  auf 
grössere  Stredien  auch  ein  abweichendes  Streichen  in  h.  9. 

Die  Aufnahmen  in  der  Aachener  Gegend. 

Durch  die  Aufualnne -Arbeiten  wMirde  festgestellt,  dass  die 
seit  langem  in  den  Kohlenniulden  bekannten  (^uerstörimgen  sieh 
noch  weit  nach  S.  hin  in  die  älteren  Schichten  verfolgen  lassen. 
Es  scheint  »ich  bei  ilun  ii  V(>rwiegeud  um  Senktiui^en  des  llaugcu- 
den,  ohne  gleichzeitige  kSeiteuverscbiebuug  zu  Luudelu. 

A.  Leitla:  l'.-ber  S  eh  u  1 1  b  i  1  d  u  ti  ge  n  im  Bereich  des 
Tan  nus<|  iiarz  its  innerhalb  der  Blätter  Morscheid,  Ober» 
stein  uud  Buhlenbertr. 

Die  ausserordentliche  Verbreitung  von  <  ^>  ii  a  r  zi  t  s  eh  u  1 1 
au  den  Gehängen  des  Hochwaldes  war  bereits  von  11.  Ghf.hk  aut 
den  Teröflbitfiditen  BlSttern  der  Henneskeiler  Gegend  einer  be- 
sonderen Darstellung  gewürdigt  worden.  Gewisse  Fragen  jedoch 
aber  das  Alter  und  die  Entstehung  ausgedehnter  Schuttmassen, 
▼omehmlidi  aber  die  Besiehungen  zu  einer  von  versdiiedMien 
Seiten  behaupteten  ausgedehnten  Verbreitung  der  Glacialwirkungen 
in  den  deutschen  Mittelgebirgen  veranlassten  neuerdings  ein  tieferes 
Kingehen  auf  diese  jangsten  Bildungen. 
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Die  Bildung  grosser  Schuttmassen  an  den  Gehftugeu  wird  in 
erster  Linie  durch  den  Gegensatz  in  der  Abtragung«-  und  Ver^ 

witteniug8föliigkelt  scwiscljen  dem  s.  IinitMIdenflou  nud  dorn  nl)or- 
schütteten  Gcstpin  Jjpilingt.  Im  Uocbwiilcl  tritt  dift-or  Factor  lie- 
süiiderH  kräfti-^  liorvor.  Die  rnckeii-  und  ritn>ildeud<>n  f^iiarzito 
und  (|u;ii ziti>i  lii>ii  Sandstciiii'  des  l'iitcrdrvdiis  widtrstclii  ii  den 
ahtra"-('iiil<'ii  IOiiitln<M  ii  der  chtMiiiscIieii  \  erändfM  iiiiir .  der  Lösniiir 
und  der  mccliauiscIuMi  Lockerung  und  Zcrtrüniiueruug  aubsscrge- 
wölmlieh  stark,  die  begleitenden  milden  Tlionschiefer  der  Stufen 
der  bunten  Phyllite  und  der  HuusrQckscbiefer  dagegen  bezeugen 
ihren  geringeren  Widerstand  vorzugsweise  gegen  mechanische  Ver> 
Inderungen,  aber  auch  gegen  chemische  Umwandlnug  schon  durch 
ihre  sanfteren  und  flacltwelligen  Oberfljlohenlonii'  n.  Ks  mag  hier 
gleich  erwiUiiit  werden,  dass  die  (^uar/it(>  der  süd(if«tli<listeu 
Kücken,  also  diejeni^^eii  vom  Wcis>.fels-Heilstciii-( •<  Ijück-Wrdileu- 
steiu- Hattgenstein  sowie  vom  Uiii;ifl»cr;^-I  )olIf»efLr-\  <>'  kn^tell-Scliwan- 
del^^kop^-Weis!^e|^tein  (Hl.  Huhh'nlti'rir)  und  di<'ieniij;en  vom  Paune- 
f"el8-FestunL(-Kat/.enlocli-Wildenl»urj^-AI«'h>cliicder  lJurr  (ßl.  01)er- 
steiu)  durch  eine  grössere  Fctitigkeit  sich  ausüeichncu,  welche  aut 
einen  grosseren  6dialt  au  <[uarxigcm  Bindemittel  zurQcksuf&hreu 
ist.  Die  damit  in  Beziehung  stehende  Wiederverkittung  der  durch 
Absondemng  sertrflmmerten  Gesteinsbrocken  durch  zahlreiche  Gänge 
und  Adern  vou  Milcbquarz  vermeinte  die  Grösse  der  Blöcke  und 
ihren  Widerstand  ue-^en  meclianische  Kiuflflsse.  Die  mehr  sand- 
Steinarti^e  Heschaft'enlieit  der  (^narzite  der  nordw» -tli  li<  n  Kücken') 
vom  Sandknpf-I{iiii|iplstein  (Hl.  linldeiilieiirX  Vfun  St-  nikojit-KiiiLrol- 
kopf,  Erl)e>kojit'  tnid  der  sni|vve>trn  liru  \  ei  läii::.iM  ui)<j;  des  Idar- 
waldes üher  For.*thaiis  I  )eti.s('lliacli  ^clii  u  Malhoni  zu  (Hl.  Mor- 
»chcid;,  sowie  Maugel  au  späterer  Verkittuug  der  durch  Ab- 
sonderuug  in  kleine  Trfimtner  zerlegten  Quarsite  beschr&nken  die 
Blockbildung  derselben  sehr  bedeutend. 

Auch  die  Lagerung  der  Schichten  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Blockbildui^;.   Die  Quarzite  der  SO.-RQcken  stehen  meist 

')  Dio  «borilrichliobo  Verwittsrang  der  Qaanito  liefert  an  maaoliea  Stollen 
einen  lockoren  Sand. 
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gehr  stell  und  auf  dem  Kopf.  Ihro  OhertlfieheDformen  siud  daher 
sehr  häufig  lange  mauerui  tlL"'  KitiV-  um*1  (imtv,  au  deren  Fuss  die 

abj^ostnr/f»'ti  i^rnKv.  ii  Blöcke  Srliuttli.ilili  n  liiMt-n.  Die  quarzitischen 
Sfin'ljitr  iiip  der  mittleren  und  iutiIw  e^tlii  In  n  I  Iöh(  uznL;i'  /.eijrpn 
weuii^er  ^teile  Mri^flimiirt  ii  und  >nid  iia  I 'm i  li>eliiiitt  llaelitT  ^e- 
la^ert.  Die  liiÜ-  und  i^rhutlbilduug  wird  auch  hierdurch  ge- 
mindert. 

Die  von  den  Steilgehäugen  des  Qnansites  abstflncendeD  Blöcke 
sammeln  sidi  zun&chst  in  grosser  Zahl  au<  den  angrensenden 
Tbonschiefer6ftchen  an  und  von  hier  aus  gerathen  sie  in's  Gleiten. 

Der  Tfaonschicfrr  giobt  bei  »einer  Verwittenmf?  einen  thonifjon 
Boden,  welcher  in»  fenebtru  Zustand  eine  gewisse  I'lastieität  be- 
sitzt und  so  das  (Helten  der  schweren,  rnnipaeten  (Juarzitblöcke, 
die  ober  1  ( 'idMkiii<  it  r  l\:inmiidi;i!t  r!i>-<'ii,  bt  u'fHistiL't.  Die  Kieh- 
tunir  der  Aliwiirtsliewejxiin.;  der  I'l  u  ke  wird  tbireli  di>*  Linie  des 
stärksten  ( ietalles  \  ori^ej-ciirieben  und  iluf  (iesi  ljwindi^^keit  richtet 
sich  uach  dem  Grad  der  Nei^^uug  d»'«  Abhauges.  Auf  deu  titeiU^reu 
Böschungen  sammeln  sich  die  Blöcke  seltener  an  als  auf  den 
fladien.  Dort  tritt  daher  die  Schieferunterlage  häufig  su  Tag,  hier 
hftufen  sich  die  Schuttmassen  zu  selbstAndigen  Ablagerungen  Ton 
mehreren  Metern  Mächtigkeit  an. 

Die  < ^^narzitrücken  bildeu  die  Wasserscheide  zwischen  Mosel 
und  Nahe  und  '^mtiii  fallen  ihre  (iehäntre  mit  den  obersten  Thal- 
absehlüsseii  der  (^u<ll^eliiete  (Thalbe^inne)  zusannuen.  Auf  die 
kesscl-  und  \v:nineiif'r,rn»iir<  n  Thahiutan^c  folirt  in  <ler  (iliederunt» 
des  Tlialliiutt  s  /.uinu-lisl  aliwarts  die  Rrnsioiisvd.  i  ke,  indem  die 
Seiteugehünge  derselbeu  sicli  einander  nähern  und  einen  V  -tormigen 
Durchbrach  «wischen  sich  lasse».  Die  abwärts  gleiteudeu  Scbutt- 
massen  stauen  sich  nun  wor  den  au  einem  Engpass  ausammen« 
tretenden  Gehängen  und  bilden  so  in  den  Thalanftngen  nach  unten 
gegen  die  Erosionsstrecke  sich  rasch  Terschmälemde,  oben  sehr 
breite  Schuttlappen  oder  -Ströme.  Ihrer  Form  und  ihrer  Bnt^ 
atehung  nach  untersebeitU  t  »ich  die  ganze  I'>rscheinung  durchaus 
von  den  sogen.  Si-huttkegeln  an  deu  Steilgehängeu  und  am  uutern 
Ende  (b'r  Erosidusstn  t  ken.  Solche  Schuttla|>|K'u  von  sjiilzer  Kndi- 
gung  lasüeu  sich  iu  deu  Xbalbeginueu  der  nach  der  >iabe  gcrich- 
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telen  ZufltlMe  de«  Gebiete«  QberuU  mit  grosser  Deutliuhkeit  er- 
kennen, besonders  dann)  wenn  sie  unbewaldet  sind  und  die  grossen 
Quarsitblfidce  ans  den  Wiesen  oder  aus  dem  Ackerfeld  flberall 
hervorragen.   Die  stromartige  Form  der  Schnttmassen  tritt  dann 

von  den  Seitengehftngen  gesehen  besonders  deutlich  hervor.  Frei- 
licli  <'rl;nil)pu  diese  Blockfelder  in  den  seltensten  Fällen  eine  andere 
Bewirthscimtlung  als  Waldbau.  Sehr  gnt  prägt  sich  der  bewal- 
dete Schiittstroin  von  T^antschied  und  Hinxhuusen  in  dem  Nit^'Ior- 
schlagsfrebiot  des  CTÖtznihaclies,  westlich  Brücken  (Bl.  Biilileuli'  rf;) 
aus.  Die  st'itliclie  Begrenzung  gogen  das  untere  spitze  Kndi'  ist 
durch  «charf  gegen  den  Scbuttstroui  absetzende  Rücken  von  IIuus- 
rAckaeihiefer  und  Unterem  Botbli^geiiden  sehr  dentlioh;  ebenso  in 
dem  breiten  und  flachen  Tbalbe^nn  de«  Scbemetsbaches,  »Struth« 
genannt,  sfldlidh  Rinzenberg  (Bl.  Buhlenberg),  femer  in  den  Thftlem 
bei  Leisel  und  in  den  oberen  Zuflössen  des  Siesbadiefl  und  dea 
Ober  -  Wörresbacher  Wassers  zwischen  Herbom  und  Mörschied 
(Bl.  Oberstein)  und  an  vielen  anderen  Orten. 

Die  gegen  die  Nahe  gewendeten  Schuttströme  haben  eine 
irrösserc  Flächenausdehuung  foft  'A  —  M^tirulratkilometer)  als  die 
gegen  die  Mosel  gerichteten.  Die  ^|)it/en  unteren  •  Enden  der 
Schuttätrüme  und  damit  auch  die  einzelneu  (^uarzitblöcke  eutierncn 
sich  bis  zu  8  Kilometer  vom  Anstehenden. 

Sind  die  flachen  Abhänge  der  an  die  Qnaneitracken  unmittel» 
bar  angesohlossenen  Thonschiefer  nidit  duruh  quer  xum  Schichten- 
streichen  gerichtete  ThUer  gegliedert,  sondern  breite  ununter- 
brochene sanft  geneigte  FUchen,  so  tritt  hier  das  Stromartige  der 
Schuttbewegung  nicht  so  hervor.  Die  Schuttbedeckung  ist  eine 
gleichmässige  und  ungegliederte,  z.  B.  am  N\V.-AI)hang  des 
Wildpnhurtr-Mör-ihieder-Bnrr-Rnckt'ns.  Auch  da,  wo  die  einzel- 
nen Ströme  odrv  I^appeu  in  der  N.ilit-  des  Anstehenden  über  die 
quer  zum  Streic  hen  von  den  (^uur/itrücken  verlaufenden  Schiefer- 
rüekeu  sich  verbinden  und  in  einander  übergehen,  ist  itkr  eine 
Unterbrechung  der  Schuttfliohen  kein  Anlas«. 

Soweit  eine  genauere  Begehung  der  Kammregion  de«  Hoch- 
waldes stattfinden  konnte,  erwies  sich  in  den  meisten  FAllen,  da«« 
«wischen  den  Quanitrilcken  besonders  im  NW.  breite  Schiefer^ 
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streifen  UDter  deu  Schutt  vorhandeu  siud  und  »uch  an  manchen 
Orten  zn  Tag  treteu.  Die  Stufe  der  Bunten  Phyllite  tritt  in  der  brei« 
ten  muldcnförniigon  Einspukung  swiiMifaen  dem  Uflcken  vom  Erbes» 

köpf  1111(1  (i(  r  Kahlen  Heid  oiip  r.-cifs  tin«]  (lemjetttgcn  von  Fik  Iis- 
«tteiu-Furstliaus-Dou.solhach- Scliweiusgnibenbei^  f''  Morsdu-id), 
andf'n'rx'it^i  in  incInfMiMi  ^Va^<<*rri^son  zu  Tai;  und  •  v-»  besteht  sehr 
■^ro>s('  \Vahrs(  h<'iiili<  liki'it,  da^^s  sif  üImt  die  Hirkenrehl-Miuhricher 
Stras.se  naeh  N<  >.  OIki  .^reitt  und  dii-  SO. -Flanke  des  Idar  lie- 
gleitet.  Mau  hat  durch  die  eugeu  Iteziehuugcu  zwi.schou  deu  luul- 
denfhruiigen  streichenden  Binaenkui^en  innerhalb  d«r  Quanutrficken 
und  den  sie  Teranhissenden  Thonsohieferstreifen  allen  Grund,  fllr 
die  flachen  Oberflftchensftttel  im  Kamm  des  Hochwaldes,  also  bei 
Hflttgeswaaen,  femer  bei  der  «Hangenden  Birk«  und  »Hassekank« 
(Bl.  Morscheid)  ebeufiiUs  einen  Untergrund  von  Thonschiefer  an* 
/unehineu.  Mnn;^el  au  Aufschlflssen,  stiirke  !><  m  liottemng  und 
dichte  HewaKlun-i;  verbieten  eiiieu  »ichereu  Kntsclieid. 

Die  Sehuttina>->-eii  erieieheii  am  utiteieii  Hude  der  Sti  r.m«'  eine 
beträt  htliehe  M;Khtii;keit,  die  mehr  als  4  Mett  i  in  Strutli  püdlieli 
lvinzenl)oi<i;  Itelräi^t.  Man  sieht  hier  ihr  Matcrird  /ll^aIllluengesetzt 
aus  verschieden  groi>»eu,  u»eit>t  etwas  kanlengeruudeteu  Brocken 
von  Quunsit  und  ans  einem  sandigen,  gelbbraunen  Lehm,  welcher 
die  Zwischenräume  ausfiUlt  und  einzelne  gerundete  Thonschiefer» 
brocken  euthftlt.  Das  Ganxe  seigt  keine  Spur  von  Schichtung, 
die  Quaraitblöcke  lagern  gSnzlieh  regellos  auf-  und  nebeneinander. 
Die  im  Bau  heirrißene  Ki>eiil);diiisti  ecke  Ilei  luokeil -Tfirkiswühle 
hat  den  Quarzitschutt  zwischen  Nonnweiler  luid  Otzenhausen  «n- 
Heschnitten.  Auch  hier  zeii^t  sieh  '  in  mehrere  Meter  inäehtiger, 
sehr  lehmiger,  gänzlich  rei.'. Uns  >ti  uiiti  r  Sclintt  oline  jede  Spur 
vou  Schichtung.  Die  einzelnen  <  ^hiarzitMiM  k.  .  vom  Kahlenberg 
und  vom  Ring  stammt  ud,  haben  >ehr  versciiiedeue  Grösse  uud  er- 
reicheu  hi»  1  Meter  Durchinesspr.  Die  Unterlage  bilden  die  grauen 
Schieferthoue  und  suhiefrigeu  Sandsteine  der  I^ebacher  Schichten, 
deren  Matertal  in  Tereinzelten  Brocken  im  Schutt  auch  gefunden 
wird.  Die  Auesenfliche  der  Blöcke  ist  meist  rauh  und  von  einer 
dOuneu  Brauneisenerzrinde  umgeben.  Die  Gegenwart  der  leh- 
migen Zwischenroasse  bedarf  einer  besonderen  Deutung.  Durch  das 
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Abwftrtagleiten  der  QuansitblGcke  »uf  der  durcbfeuobteteD  Schiefer^ 
oberflidie  wird  hier  eine  Art  Abtregung  dadurch  erzeugt,  derart, 
daas  TOD  dem  gepresaten  Thonscbiefer  die  au  Tag  tretenden  Schioh- 

tenköpfe  zertrflmmert  nml  zorriohen  wprdou  und  das  so  verarbeitote 
Material  vdn  den  gleitenden  Blörkon  iiiitLrcri-^i  ii  oder  vor  ihnen 
hergescliohcn  wird.  Kin  andoror  Thcil  iimir  diin  li  Abspülun-^  des 
zertrümmerten  SchiefeniiitcrüTUudes  zwischen  den  geleitenden 
Blöcken  in  die  tieferen  Thcilo  des  Srhuttstromes  crelaiiijen. 

Das»  Abwärtsgleiten  der  grossen  Blockmasscu  äussert  .•uieli 
noch  eine  andere  Wirkung  uuf  die  Schicfcrschichten.  Da  wo  diese 
ateile  Lagerang  beaitaen,  haben  die  gleitenden  Qnarsitblöcke  die 
SchieferkApfe  zertrflmmert,  aufgeblättert  oder  in  der  Gleitrichtung 
mit  der  Böschung  gleichlaufend  nach  abwllda  umgebogen.  Die  Er> 
acheinung  iSaat  sich  vielfach  beobachten,  z.  B.  längs  der  Strasse  un- 
mittelbar unter  der  unteren  Brücke  im  Katzenlooh  (Bl.  Oberstein) 
U.  a.  O.  Gewisse  Schiefer,  besonders  die  Dachschiefer,  eignen 
sich  besonders  zum  Hakenwerfen  uatfirlirli  niemals,  ohne  dass  an 
der  Stelle  der  stärksten  Krümmung  ein  Hrucli  der  Schleferplatte 
erfolgt  ist.  Das  Uiiil)iegen  ohne  äusserlich  erkeiiul>areu  Bruch 
habe  ich  im  Bereich  der  festen  und  spröden  Thonschiefer  nicht 
beobaehtet.  In  dem  FaUe  jedodi,  wo  wie  bei  Otaenhanaen  der 
Quarsttschutt  auf  den  weicheren  mehr  plastischen  Scbieferthonen 
der  Lebacher  Schichten  abwArta  gleitet,  dArfie  daa  Umbi^n  oder 
Hakenwofen  der  aufgerichteten  Schichten  bei  atarkar  Durohfench> 
tnng  ohne  deutlich  erkennbaren  Bruch  erfolgen.  Die  Umhii  pruug 
der  Schichten  an  der  Oberfläche  voUaieht  sich  ebeoso  wie  das 
Gleiten  des  Schutte^  in  der  (legenwart  und  wesentlich  dann, 
wenn  die  unterh»gerud<  n  Tlinii'.i  liiefer  und  Schieferthf)iie  eine  stark 
geneigte  Lagerung  besitzen  mi  i  die  Schuttinasseii  ilurch  besonders 
grosse  Blöcke  eiueu  beträchtlichen  Druck  aut  ihre  Luterlage  aus- 
üben. Eäne  starke  Neigung  des  Abhanges  ist  nicht  erforderlich, 
um  daa  Gleiten  zu  erzeugen.  Abhänge  im  Thonschiefer  von 
S  —  80  Bäachungawinkel  sind  mehrere  Kilometer  weit  vom  An- 
stehenden mit  Quarsitblöcken  bedeckt.  Die  Bewaldung  eraengt 
eine  starke  Bef(  >tiLr'm-  It  ^  Bodens  und  damit  auch  eine  Ver- 
minderung der  üleitgeschwiudigiceit.    Doch  widerstehen  bei  an- 


Digitized  by  Google 


XLIV 


danernder  und  sUrk^r  DnrchfeuchtuDg  d«B  Bodens  auch  Bau  in- 
wunela  dem  Gewicht  dos  gleitenden  Blockes  keineswegs. 

Die  Verbreitung  des  Schuttes  scbliesst  sich  aufs  Engste  im 
die  heutigen  Oberflftcheuformen  an  und  zwar  wird  dies  dadurch 

bcwirsoii.  da^^  fflr  j<'(l.nj  Block  eine  Glpitliuie  vorhanden  ist,  die 
in  uunntcrbrochener  Ncilruiiij;'  vom  Anst<  liciulcii  zum  £;»'frpnwärtiffeii 
Fiin(l|)iiukt  führt.  Sk'i<^end('  Strecken  in  clcr  (llcitlinie  sind  natflr- 
licli  aiisi^rhchlossPii.  Da  die  (Jbfrtljl<-li<^iiforiiM'ii  der  Jetztzeit  in  der 
jnni^steii  Diluvialzcit  l)ercits  im  AllLr<Miieiueu  vorhanden  waren,  SO 
itit  der  Schluss  wohl  aurh  erlaiilit.  die  Anfange  der  Sehuttl>ildung 
auch  in  diesen  Zeitraum  xu  verle^^eu.  Die  Gebirgsbficbe  haben 
sich  bereits  in  zahlreichen  F&llen  in  den  Schutt  nach  rflckwlrta 
eingeschnitten  und  ihr  Bett  setzt  mit  einer  oder  mehreren  Terrassen 
gegen  den  Schuttstrom  bereits  ab.  In  der  Hauptsache  blmbt  die 
Schnttbildung  zweifellos  eine  alluviale  Erscheinung. 

Wenige  Fälle  machen  von  Vorstehendem  eine  Ausnahme 
insofern,  als  Qnar/.itblöckc  im  Tbousohiefergebiet  au  Orten  auf- 
treten, die  nielit  in  eontinnirlieher  Neifruiif?  vom  anstehenden 
Qiiarzit  stehen,  so  ein  lehnii^fT  '^iiarzit.Hehutt  ()>tli(  Ii  (luteiithal 
an  der  Strasse  nach  Morljuch  (Hl.  Morscbeid).  Es  ist  nicht  uus- 
gebcblutiHeu,  dass  hier  eine  ältere  Ablagerung;  vorliegt.  lu  eiuigen 
wenigen  Pillen  ist  das  Auftreten  von  QuarsitblOcken  im  Thon» 
echiefcrgebiet  auf  thatsftchlich  anstehenden  Quarxit  von  sehr  ge- 
ringer Ausdehnung  oder  auf  eine  Verwechslung  mit  MUchquars 
zurQckzufhhren,  welcher  ziemlich  bftu6g  gangförmig  im  Tbon- 
sobiefer  auftritt. 

Besteht  für  den  (^uar/.it»chutt  die  Möirlichkeit,  in  einer  kürzeren 
und  8t;Jrker  «j^eneigten  Gleitlinie  als  die  thatsärhiich  /.uru(  ktr''l*'-zte 
ist,  das  Thal  zu  erreichen,  so  hat  sein  \"orkomnH'ii  aul  der  liiiigereu 
und  weniger  geiu-igten  Fläch«»  insbesondere  auf  ijuer  zur  8treieh- 
riclituug  der  Schichten  verlautenden  Schictcrrücken  auch  etwa» 
Anflallitres  und  mau  möchte  auf  iltere  ObertUchenformeu  zurück» 
greifen,  die  die  Iftngeren,  weniger  geneigten  Gleitlinien  verständlich 
machen  könnten.  Unmittelbar  westlich  von  Allenbach  an  der 
Strasse  nach  Iforbaeh  (Bl.  Morscheid)  liegt  kleinstflckiger,  lehmiger 
Quarsitschutt  in  2,0  oder  1,5  Kilometer  Entfernung  vom  Amstehen- 
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den  niid  Ober  eineu  nicht  breiten  Rücken  ausgebreitet,  von  welchem 
aus  hente  der  Schutt  mehr  den  steilen  Abhängen  de«  ROofcene  als 
der  geriogeo  Senkung  der  Kammlinie  des  Rückens  gegen  Allen- 
bach hin  feigen  mfletke.  Auch  der  Schuttstrom  Ton  Buhlenbwg 
(BL  Bahlen  berg)  nimmt  einen  aosserordentUch  flachen  und  wenig 
geneigten  Lauf  im  Gegensatz  zu  den  Sehuttmassen  der  benach- 
barten Struth.  Oh  man  es  auch  in  diesem  Falle  mit  alteren  wirk- 
lich diluvialen  Schuttmassen  /.u  thun  hat.  kann  nieht  sicher  ent- 
schiccieii  worden.  E(<  i.nt  iiidit  uiiwahrschcinli«  !),  das»  Kolelie  kioin- 
bttickige  Schuttuiai;»eit  mit  vielen  Milehqnarz-  und  anden  n  eekigen 
Qnarsitbroeken  nicht  zum  Abbangscbutt  gerechnet  werden  dürfen. 
Ihr  untergeordnetes  Vorkommen  besehrAnkt  auch  das  Ifaass  der 
fir&hnuigen. 

B.  ZiMKBikMANN:  fitricht  Ober  besondere  Ergebnisse 

seiner  1893  und  1894  ausrrr tü hrten  Aufnahmen  auf  den 
Blattern  Hirscbbcrg  a.  8aale  (Osttheil),  Gefell  (West- 
theil)  und  Schlei/  (Südostthc  il ). 

Die  u'''ii;"ititeii  liliitter  ii:;ohöreu  dem  südlichen  und  sftdwost- 
Hchen  \  ogtlaude  an  imd  bilden  tiiUUiche  Uandtheile  des  Aufuahme- 
gebiets  de«  inzwischen  verstorbenen  Herrn  Liebe.  Von  meinen 
eng  freundschaftlicbea  Besiehungen  zu  dem  Genannten  ganz  abge- 
sebeo»  Ümt  mir  dessen  Tod  nm  so  mehr  leid,  als  er  nnn  die 
YoUendung  setnes  Lebenswerkes,  der  geologischen  Kartiiung  Ost- 
thOringens,  deren  Grundlagen  er  fast  gans  selbst  geschaffen,  deren 
wissenschaftlichen  Ausbau  und  thatsftchliehe  Ausfi'ihnu)g  er  so  weit 
gefördert  hatte,  nieht  mehr  erleben  und  .si<  h  nii;ht  mehr  an  den 
Ergebnissen  auf  den  wenigen  noch  ausstehenden  Blattern  erfreuen 
konnte,  —  Blättern,  die,  wie  er  schon  ahnte  und  wit  ^i^h  im 
Laufe  der  Aufnahmen  immer  mehr  /eiixte.  ties  Interessanten  und 
^^euen  besonders  viel  bieten  und  die  einerseits  viele  neue  Beweise 
lltr  wic^tge  lltere  Beobachtungen  Iavbb^s,  andrerseits  manche 
BScgänKung  und  Brweiierung,  suweilen  andi  geringe  Ahittdermgen 
tsaaer  Ansohaunngen  liefern.  Gegen  einige  dieser  Abftndemngen 
hat  sich  der  Verstorbene  im  loteten,  krankheilreichen  Jahre  seines 
Lebens  noch  ablehnend  verbatten,  doch  sweifle  ich  nicht,  daae 
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er  an*  Ii  dit  s<t>  augruonuueij  haben  wfird^  w»re  er  lebend  und  ge- 
8uu(l  geblieben. 

Von  dem  CaiBbrilH  auf  den  obengenannten  BlAttera  lassen 

sich  Jswei  Hauptverbwitungsgebiete  von  einander  unterscheiden, 
wie  die»  auch  auf  Libbk's  und  nM-iiu  r  rebersichtskarto  von  Ost- 
thüringeu  (Abhaudl.  der  K<,'1.  «ieol.  Lan<l.>aiistalt,  lid.  V,  Heft  4, 
Berlin  1884)  schon  theilweise  darpi  st*  ilt  i-t:  erMens  däu»  Gebiet 
zwibolieu  den  Ort.n  Ilirsrhh.TLT  "nd  (i.r.U.  zweitens  mohrere 
dnn  li  (^nerfaltuui:' 11.  Vervv«  rtun;Zfn  und  Kr<»>ion  von  einander 
getrennt»'  Stücke,  die  einem  vuu  S\V.  uaeh  NO.  zwischen  Taiuaa 
und  Saalburg  durchstreichenden  Zuge  angehAren  und  die  LAcke 
zwischen  dem  Harra-Könsdorfer  Cambriumgehiet  im  SW.  und  dem 
grossen  PMisa-Zeolenroda-Ber^a-Gteixer  Gebiet  im  NO.  flberbrOcken 
(auf  jener  Uebersichtskarte  «.Th.  noch  weit»  gelassen,  z.  Th.  nach 
dem  damaligen  Stande  der  Uutersin  hun^rn  als  untcrsiluriM-h  be- 
trachtet). Durch  diese  erst  jetzt  aufg.'fnndcnen  Stfi«  kr  wird  die 
Einheitlichk.  it  des  gros«<en ,  in  niederländischer  (crzgchirgischer) 
Kichtnni;  ( )>tthnrinüC«'n  diirchzichcndcn  Lnf'tv.ittels.  den  ich  den 
«Osttl^irint^i^cllcu  Hauptsattcl<r  uaunl  habe,  noch  klarer, 
als  wie  es  aus  der  trenaunteu  Kurte  bervurgcht,  vor  Augen  ge- 
führt. Das  llirsehberg-Gefeller  Cambrium  muss  als  untergeord- 
neter Parallelsattel  bezeichnet  werden. 

Fetrographisch  besteht  das  Cambrium  aus  granlicbograuen 
Gesteinen,  weldie  durch  Abwechseln  dOnner  bis  sehr  dflnner, 
thonsclüefiriger  und  quarzitlscher  Lagen  fein  gebandert  auf  dem 
Querbruche    erscheinen.     Aber    es    macht    sich   «wischen  den 
beiden   eben   besprochenen  Verbreitungsgebieten   ein  bemerkens- 
werther  Unterschied   g.  Ifi  iid.      Im  (Icbicte   des  O.stthüriugischeQ 
Haiipt.sattcls  ist  die  gcnaniisc  Piänili  rimg  in   enge  Fältelnng  etc, 
gelegt,  wie  dies  Likhk  viellach  ij<'>chriel)en  hat  und  wie  es  auch 
sonst  das  (icwühnlicho  Hlr  Thüriugeu  ist;  djis  Gestein  zeigt  femer 
dnen  nur  geringen  Schimmer,  der  auf  entsprecheud  geringe  Kry- 
staltinitit  auTflckzufUiren  ist,  auch  finden  sich  Versteinerungen 
(nur  die  eine  Art  Phycod«9  cireiimatim)  an  vielen  Stellen  reichlich 
vor.  —  Im  Hirschberg-Gefeller  Nebensattel  dagegen  ist  die  UrobiU 
dung  des  Gesteins  durch  Dynamometamorphose  eine  so  grosse,  dass 
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eine  intensive  dünn-  und  (»heuseliirf'iiirc  (^iifTscIiiet'enuig  (»irli  au,s- 
gebildet  hat,  die  ursprüngliche  Biinderung  ganz  verwischt  ist,  die 
Versidiieruiigen  setvtSrt  sind  mid  kiy^lliniscbe,  wenn  auch  nur 
miknMkopipche  Neubildungen  das  Gestein  derart  dicht  gedrftngt 
durcbeetaen,  daes  ee  einen  starken  Schimmer  angenommen  hat; 
mit  einem  Worte:  es  ist  phyllitisch  geworden.  Es  gleicht  «war 
dadurch  den  Gesteinen  des  Greizer  I^nten  aniliriums,  niuss  aber 
doch)  zufol<>;('  seines  stratigruphischen  Ahm  liln-sfs  an  das  l'nter- 
silur,  als  ( Jbert'atnhrinni  hetnirfitet  wprden.  Zieht  man  noch  in 
Jietracht,  duss  die  llirsclibergcr  Pliyllite  durch  eine  fast  stets  sehr 
.«i  hön  ausi(es]irnchene  zarte  ParaUelliniinini;,  sowie  das  IjäiiHgc  V'or- 
koninien  paralhder  linealit^üher  (von  Schwetflkies  iicrrülireuch^r) 
Rostflecke  ausgezeichnet  sind,  so  wird  man  dazu  gefAbrt,  die 
pctrugraphisclien  Unterschiede  in  den  genannten  beiden  Haupte 
Verbreitungsgebieten  des  Cambriums  theoretisch  zurQckzufllhren 
einerseits  auf  »Stauung«  im  OstthQringischen  Haupt- 
sattel, andrerseits  auf  »Streckung«  (»Auswalzung«)  im 
Hirsohberger  Ne))6usattel. 

Nur  innerhalb  des  zuletzt  genannton  Sattels  tritt  tler  sogen. 
» Hirschberger  Gneiss«  auf.  Dir  genaue  tektonisclK'  nitd 
genetisch-petrngraphische  Hestinnnuujj;  dieses  Iiöelist  itierkwiu tliL,'eii 
Gesteins  hat  noch  nicht  gelingen  wollen;  tii:,MiiEi.  und  I>iEnE 
fossea  es  als  Einlagerung  im  Cambriuin  auf,  doch  i»t  die  Ver- 
muthung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  hier  ein  dynamo- 
metamorphes  ESruptivgestein  vorliege.  Ist  es  ein  solcher  Granit, 
dann  feUt  im  umgebenden  Schiefer  jede  bedeutendere  Contakt- 
metamorphose,  doch  fand  ich  an  einigen  Stellen  dicht  am  »Gneisse« 
(in  etwa  5  Meter  Entfernung)  im  Schiefer  makroskopische,  gleich- 
sam porphyrische,  bis  über  1  Millimeter  grosse  Krystallc  eines 
ottrelithartigen  Gliinniers  i  ei<-lilirlist  aiisLr'"''  lii*'deii ,  welche  sich 
durch  ilire  Querstellung  zur  Schiefernngsriclitung  als  Ncubilrlimgen 
zu  erkennen  geben;  aber  es  bilden  ähidicho  glinimertülireudi'  Ge- 
steine auch  viel  weiter  (mehrere  100  Meler^  abseits  vom  Gnei8s<f 
ganz  vereinaelt  dOnne  (bis  1  Dedmeter  staik  oder  wenig  mehr) 
Legen  und  Linsen  im  sonst  unverftnderteo  Schiefrr  (Felsen  im 
Hag  bei  Hirsohbeig). 


Dm  Vstonitar  schltes»!  eich  an  die  beiden  Caaibrinmattel 
beideiveits  an,  oodus  es  auch  die  awischenliegende  Mulde  fpina 
▼orsttgsweise  erflillt.  £»  Ifisst  ebenfalls  wieder  xwei  Grebiete  mit 
▼erechiedoiier  Aoabildang  untorsrlu>idpi),  die  eiob  —  um  rs  kiirs 
aiiBzudrückeii  —  etwa  entlaug  der  Achee  vorgenannter  Mulde  be- 
rflliren,  ohne  sich  aber  scharf  von  einander  zu  trennen,  indem  sie 
viehiit'hr  hier  allniähHch  in  einander  üln>r;j:"'ii('n.  Fit'iile  (lebiete 
siu<l  <'l)t'n*>(»  \vi<'  hei  dem  Cambrinni  diirolj  n;t(  liträ:^lii  li  rrvvurli«'ne 
Kigeuschai'tcii  vuu  i-inuuder  iiuteröchiedeu,  aiis«erUem  aber  auch 
durcb  nreprüngliche;  darum  könnte  man  atteb  in  gewiiaem  Sinne 
von  aw«  nach  ibren  »Fadea«  Terechiedenen  »Provinsen«  reden. 

Dae  eine  Gebiet  tchlieest  sich  alao  an  den  Oetthflring^ben 
Hanptsattel  an,  gehört  aber  nach  seiner  »Facies«  cur  »VITest- 
thdringischen  Provinx  wie  wir  sie  mit  Räcksiclit  darauf 
benennen  können,  dass  sie  typisch  im  LoRBTz'.schen  Aufnahme- 
gebict  von  Schwarzburt;  bis  Spc(  lit.>!»runn  zur  (Icltinii;  kommt. 
Die  beiden  Schieferartcn  uärnlich,  die  in  Westthürinj^en  von 
Gl'.muel  als  untere  >^«^J/>/^M«- führen  de  >(irifteischicfer  und  alt* 
obere  »Lederschiefer«'  dem  Namen  nach,  von  Luuetz  auf  deu 
Specialkarten  auch  kartenmissig,  gesondert  worden  sind,  treten  in 
genau  gleicher  Ausbildung  auch  wieder  auf  Blatt  Schleis,  auf 
Blatt  Hirsohbeig  nordwestlich  der  Linie  GMVttengrün-Blintandorf» 
Frössen  und  auf  Blatt  Gefell  in  der  Umgebung  von  Tanna  an^ 
werden  aber  in  diesem  ganaeo  Grebiete  regdimissig  je  tod  einem 
Quarzit  unf  i'rla^rrt ,  (b-r  somit  auch  als  unterer  und  oberer  an 
unteriKsheiden  ist;  und  die  Conibination  Unterer  (Quarzit  —  Unterer 
Schiefer  —  Oberer  Quar/it  -  <  )berpr  Schiel'er  ist  es.  die  fOr 
sich  allein,  d.  h.  unter  Au&scliluss  fa.»t  jeden  anderen  lie^teins, 
insbesondere  von  Kieselschiefer,  charakteristisch  für  das  eine, 
nordwestliche,  unserer  beiden  Uutersilurgebiete  ist.  Von  den 
Quaraiten  ist  der  untere  sehr  unmlchtig;  er  ist  dflnnbllttrig  ge- 
bindert wie  das  Cambrinm  und  von  diesem  eigentlich  nur  durch 
seine  blangraue  Farbe  und  das  Fehlen  des  Phifeodä$  unterschieden; 
der  obere  ist  sehr  mächtig,  wohl  meist  viel  Qber  5ß  Meter;  er  ist 
ein  dickplattiges  bis  grobbaukiges  sandsteinartiges  Gestein,  mit 
sehr  aurfloktretendeu,  oft  fast  fehlenden  dünnen  SchieferschichteD. 
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Die  vinr  f^oiianntoii  Hori/.oiite  sind  also  iiacli  ilirpii  ( lostcincii 
gut  charakterisirt,  überdies  ihre  Greu/.eit  t>o  8cliuriV>,  weuig  ver- 
mittelte, da»  aadi  hier  eine  genaue  Kartographie  nkkA  nur 
leioht  mOglidi,  aondem  geradesu  nothwendig  iat.  (LntBB  hatte 
frQher  beide  Schiefer  kartenmknig  nicht  anteiacliiedeD  und  hatte 
die  Qiiar/ito.  ebenfalls  uDunterschieden ,  ala  blosae  Einlagerungen 
von  Ortlich  sich  scbuell  rmdemder  Rerleiitiing  und  ohue  scharfe 
Grenzen  einf^etrageu).  Denn  es  erij^al»  sich  bierl>ei  erst  ein  klarer 
Kiublick  in  die  verwickelte,  soust  ziemlich  unTeratftndtich  bleibend« 
Einzeltektouik  des  Gebietes. 

Im  Einzelnen  ist  über  das  Lnlersilur  dieses  Gebiotstbeiles 
noch  Folgendea  hinauzunigen:  Im  unteren  Schiefer,  also  iui 
Steinach^Spechtabrunnw  Eb>rizout,  fand  ich  endlich  auch  bei  uns 
(Saalburg)  «m  Bruchatflck  einea  groaaen  TrilobiteU)  des  eraten 
in  Osttbfiringett.  An  der  Grenxe  dea  unteren  Schieiers  gegen  den 
oberen  Quanit  liegt  der  obere  der  beiden  Ch am osit- Horizonte, 
die  LiEBR  uuterscbiedeu  bat:  dieser  tritt  in  dem  hier  behandelten 
(nordwestlichen)  Gebiet  der  drei  Messtiscliblätter  nur  fiebr  ver- 
einzelt auf  y..  R.  bei  Oberböhmsdorf  unfern  Scbleiz).  während  dor 
untere  llorizotit  tjaii/  fehlt.  Diabase  etidlieh  treten,  bcsoudors 
im  oberen  C^uar/it,  nicht  8elt<'n  auf,  bieten  aber  nichts  Besonderes. 
Allgemein  ist  aber  petrograpbihcli  noch  hervorzuheben,  dasa  alle 
hier  in  dieaer  »Provina«  der  drei  BUtter  auftretenden  Geateine 
keine  besondere  in  die  Augen  lallenden  dynamiachen  (meehani- 
achen  oder  chemieeben)  Umwandlungen  xeigen. 

In  dem  andern  Gebiete  des  Untersilnrs  unserer  drei  Mesa- 
tisohblätter,  welches  also  östlich  der  obengenannten  vou  SW.  nach 
NO.  verlaufenden  Grenzlinie  liegt,  herrschen  aber  erstens  und 
schon  von  Ursprung  au  eomplieirtere  petrographisehe  Verhältni.s&e. 
zweitens  aber  treten  narhträfrliche  AenderungfU  (DynanKniict.i- 
niorphose)  dazu.  Ks  ist  natürlich  ein  Zufall,  dass  die  Districte 
ursprünglicher  und  uacbträglicbcr  Verschiedenheiten  ungefähr  sich 
decken;  aber  erstena  iat  daa  eben  nur  »ungefUir«  so,  und  aodann 
raO^ioherweise  schon  in  benacbbarten  G^nden  andeia,  obwohl 
CS  «oimit,  daaa  aueb  daa  Untersilur  bei  Grets-Reidienbach  die- 
selben  ncsprUnglioben  und  nachtrSglichen  Unterschiede  zeigt,  wie 

«■hftaab  MM.  d 
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das  hei  (i«'frll.  Stdllo  (i«-u  iirs|>rriii<rlicliPii  UiitprsfliifKlen  geg«"» 
das  Uutenilur  der  WestthAringiscIieii  Pirovn»  bei  der  spitereii 
wdtereii  Ansdebnnng  der  Aufnahmen  Ober  da»  Vogtland  hin 
wirldioh  eine  allgemeine  Bedeutung  sueriumnt  werden  niOsien,  eo 
konnte  man  hier  von  einer  »Vogtilndi sehen  AnsbUdungswei^e 
und  Provin^  des  Uiiterstlurs  Teilen.  Diese  wird,  soweit  meine 
bishertgoii  Erfalirmi;/oii  rcirlini,  tlurcli  eino  nian}»plhaftp  Ansbil- 
diinj?  d«'s  uiitoreii  (^u.ir/itt;.  —  diirrli  das  häufig**  Auftreten  von 
(■hamnsit  (vermiitlilicli  /um  oNohmi  Horizonte  gfhr.rifr),  —  durch 
das  reiclilii'hf  \  <>i kniiMut  n  /\vis<  lnMig«*schalteter  Diabast»  (und 
TuftV?)  — ,  vor  allt'uj  alx  r  tliirch  die  Einschaltung  von  Kiesel- 
soiiiet'crlageru  gelcennxeiehnet ;  und  es  wird  femer  die  sichere 
Unterscheidung  der  unteren  und  oberen  Schiefer  schwierig.  Aber 
letsteres  hat  vennuthlieh  seinen  Grund  in  der  schon  genannten 
Metamorphose;  die  weiteren  Portschritte  der  gerade  in  diesen 
Gebiete  sehr  sobwierigeM  und  noch  wenig  auagedehnten  Kar- 
tirung  werden  hoflentlich  noch  Klarheit  briogen,  wie  denn  auch 
zur  Zeit  eine  genaue  Miehere  Trennung  ursprfloglicher  (iesteins- 
eigenschaf^nn  von  iiaflitr;iL'Ii''1i  «'rworlif^nf u  noch  uiiht  möglich 
ist.  —  Was  /utiiii  li^i  die  Si-hiclcr  Iwiriftt,  so  siu<l  (ü'-sc  ülterail 
iiitf'Ufiv  (ju<'ri^t'scliit'fcrf  uiul  tilhifii  <l<'swe<;rn  aucli  au  vielen 
Orten  (Gefell,  Ullersreutli,  liliuteudort,  (iehersreuth,  Tict'eugrüu) 
I>aehs«diieferbrOehe;  die  Zuweisung  der  einzelnen  Dachschiefer 
zum  unteren  oder  obM«n  Horizonte  ist  noch  nicht  gelungen;  von 
Versteinerungen  ist  nur  der  von  TöRNQTiST  beschriebene  Tetra» 
gnptut  sp.  von  Gebersreuth  bekannt  geworden.  Die  Quarzite, 
oder  vrriiuitlili(>li  nur  der  oi:v.  obere  Quarzit,  sind  eb«Qfalls 
energisch  geschiefert,  am  iuteuKivsteu  jene  Varietät,  tür  die  TiiRiiR 
den  Namen  »Klingenquarzit«  autgestellt  hat,  weil  sie  unter  dem 
I'^iuflusse  der  Scliieferung  in  (uai-h  Form  und  (trösse)  dolch-  oder 
luosscrkliiiL'«"!! -äliulieh»^  Sincke  gejjjliedert  ist  und  hei  der  Vor- 
witteruDg  amli  danach  zerfallt.  Der  l^'hauiosit,  —  wie  icli 
vorlftnfig  flberKeugt  hin,  auch  stet«  zum  oberen  Horizonte  geliurig 
—  zeigt  hier  besonders  mannigfedhe  Örtliche  AmbildDng,  indeoi 
die  Materialien:  Thuringitmineral,  Magneteiaen  (oft  in  sob&nen 
Oktaedern  von  mehr  als  1  Millimeter  Kaatenlinge)  ond  Quarz* 
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kflrnpr  tlioils  jedos  fVir  >ii  li.  tlioils  mit  nnch  oinom.  tln'ils  mit 
hoKleii  andcra  Miiipnilii  u  /.usauuncii  Ciitstpiuäinuttsoii  von  bauk- 
oder  grossHnsenfönni^t  I  Gestalt  bilden  kann,  wobei  wieder  dtirch 
die  gegenseitigen  Mengenverhftltnisse,  sowie  durch  das  Hinxutretea 
von  Thongallen -»rtigeu  SchieferbrSckchen  und  durdi  die  mehr 
oder  minder  reiohlicfao  Ausbildung  des  Tburingits  in  Oolithfbrm 
dir  Ziihl  der  VarietiUen  noch  vergrös<>(>rt  und  so  eine  kurze  Ge- 
steiujibenpnnnng  pix'hwert  oder  vereil''lt  wird.  Der  anderwärtn 
(im  Thflringf  rwaltl  l)oi  Schmiedefeld,  in  I5r)liiiif  n  bei  Nucitz  u.  s.  w.) 
reiclilicbe  inid  weseutliclie  EiscncarhDiiatjchalt  tritt  hier  ;nitralliLr 
zurück,  deügk'icbeu  die  auderwiirt.s  liäulige  Form  von  Kothcisen- 
onlith:  am  anfiel lig.-^ton  sind  hier  die  Magneteiseuquarzitc  und 
gewiHse,  fast  bloM  auc>  groben  (big  3  Millimeter  Konigr«).>äe) 
QuanskSrnem  bestehende  Gesteine,  die  im  verwitterten  Zustande 
manchen  groben  Buntsandsteinvarietftten  gleichen.  In  den  unsem 
Cbamositen  t.  Tb.  sehr  fthnlicheu,  aber  dem  jurassischen  Bisenoolith 
angehangen  Gesteiueu  von  den  Eisengru1>en  au  der  Windgftlle  in 
der  Schweis  wird  das  Magueteisen  von  Beim  als  Erzenguiss  der 
Dynamometaniorphose  betrachtet;  Ix'i  nnsorm  Magneteis>en«|iiannt 
(von  Sparnberg)  wenigstens  scheiut  mir  die  gleiche  Annahme 
durch  die  Natur  und  Strnctur  des  (lesteins  ausgesehloswen  zu 
sein.  Versteinerungen  habe  ich  in  meinem  (iebiete  noch  nicht 
in  diesem  Horizonte  gefunden,  obwohl  da^i  O/'/ÄM-führeud«  ->Leuobt- 
holzgestein«  GCmbil'b,  welches  eben  hierher  gehört,  in  allergrOester 
Nihe  seinen  Fundort  hat.  -~  Die  Kieselschiefer  sind  meist  sehr 
dannschieferig,  sehwanc  gefihrbt,  aber  oft  von  reichlichen  thonigen 
oder  glimroerigen  Zwisohenhftutchen  von  hdler  Farbe  durchsogen, 
worin  ein  Unterschied  gegen  die  mittelsilurischen  Kiesel  schiefer 
besteht:  doch  ist  dieser  Unterschied  nicht  immer  deutitob  ausge- 
prägt ,  und  so  niuss  z,  B.  auch,  -<i  lan^e  meine  Autnahinen  noch 
nicht  weitergotührt  sind,  unent-scliieden  bleiben,  ob  nicht  grapto- 
liliicuflfihreude  Kieselschief'er  von  CTebersreutli  und  von  der  Kögel- 
mOhle  richtiger  zum  Mittelsilur  statt,  wie  bisher,  zum  Uutersilur 
gestellt  werden.  —  Die  Diabase  sind  fein-  bis  mittelkfimig, 
reidi  an  obloritiadien  und  amphibolitischen  Neubildungen,  s.  Tb. 
unansehnliche  Gesteine,  x.  Th.  aber  auch  prichtige  £pidiorite 
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mit  rolr-lilirlifii  i;t<>1>f>n  l  liilitkönurn.  HfliifiüT  ist  o\no  s('hiofrio;o 
JStruclur,  di«'  wolil  aber  iu  ilt-r  iCefjcl  socuiidän'r  EntHtoliuug  ist, 
ühue  da»a  iimu  also  an  iirsprfluglich  •reHcbichtote  Diabastuffe  7.11 
denken  braucht  Besondera  schAne  grohuralitiscbe  iind  nor  rw- 
steckt  achiefnge  Kpidiorite  treten  auf  nordtatiioh  Ton  OOrits  und 
nördticb  von  Sparoberg ,  alm  «ehr  nahe  dem  EisenbflU,  von  wo 
OOMBBLden  Typus  Bpidiorit  aufgestellt  hat.  In  der  Um^ebunif 
von  (Tpfell  und  Ullersreuth  siud  anscheinen«!  vprsf  hipdeiie  Diaba«- 
variftäten  (gleichkörnigc  und  porphyrische)  in  eine  Art  Spec^- 
stciuschiefVr  (SfliiiifTftfMii .  wif  da«  Volk  saj^t)  umgewandelt.  — 
Kin  sehr  merkwürdiges  (icstr'in,  bisher  einzii,'  in  seiner  Art  iu 
«^anz  Ostthüriiigeu ,  ist  der  Kalkstein  vnn  Sjianil nilT :  einzelne 
Partien  demselben  wurden  früher  gebrannt,  betttauden  alHo  uocli 
aus  kcdÜMManrem  Kalk;  andere  Pariwen  aber  sind  in  Granatfels, 
JE.  Tb.  mit  schAnen  granatoSdrisohen  Kryetallfermen,  umfi^wandelt; 
Tremolith,  sulfidische  und  oxjdische  Kupfererse,  angeblich  Helvin 
11.  a.  Mineralien  treten  als  Begleiter  auf.  An  diesem  Gestein  ist 
einerseits  beinerkent>werth .  dass  es  eben  ein  Kalkntein  in  nnserm 
sonst  ganz  kalkuteinfreien  Untersilnr  sein  wflnle  (wenn  sich  iiielit 
nnrh  herausstellt,  dass  es  ein  V  ertreter  des  obersilurischen  Kalkes 
ist,  wie  der  Kieselsrhiefer  ilaneben  nicht,  wie  bisher  an;^enomn»en, 
uiitersilurlsch.  sondi m  mittelsiluribch  wäre),  andterseitü  daps  iu 
den  genannten  Kalk-  und  Maguesiasilieaten  doch  naeh  unsera 
bisherigen  Anschauungen  weniger  ,\u/eigen  vou  Dyuauio-,  als 
vielmehr  von  Cootactmetamorphose  vorliegen;  wobei  aber  bervor- 
aobeben  ist,  dass  ein  Granit  oder  dergL  in  der  Umgegend  a.  Z. 
unbekMint  ist  und  Diabas  solche  Metamorphosen  nicht  hervorxu- 
bringen  pflegt 

Ehe  ieh  das  Untersilur  verlasse,  machte  ich  hier  noch  einer 
Heobaehtung  gedenken,  die  zwar  nicht  auf  unserem  pnuissiseh- 
thüringihchen  Aufnahniegebiete,  aber  in  «legRen  unmittelbarster 
Naehbjirsebaft  im  Untersilnr  gemacht  worden  ist.  Mein  Freund 
Professor  Muiu>i  I  in  Ilof,  der  in  den  durch  Hauhande  bekannt 
gewordeneu  Leimitzschichteu«  uahe  bei  Hol  eifrig  Ver- 
steinerungen gesammelt  hat,  hat  auch  auf  dem  Gebiete  der  Halte- 
stelle Neuhof  bei  dort  vorgenommenen  Brweiterungsarbeiten  diese 
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»I^imitKschtchteu«  mit  ihrer  Fhuuu  wiedergefunden.  Aut  Excur- 
monen,  wobei  er  LntBS  und  mich  begleitet  hatte,  mit  den  Ge- 
Bteinstypen  der  einzelnen  ihttriDgisch-vogtlAndiachen  Fonnatiooeu 
und  Formationsglieder  genau  bekannt  geworden,  theilte  er  mir 
obengenannte  Entdeckung  sogleioh  mit  der  Bemericang  mit,  daee 
er  die  betr.  Schichten  schon  nach  der  Gesteinäbeechaffeuheit  fUr 
Vertreter  unseres  »oberen  Schiefers  dps  Uutersilur« ,  also  vou 
CiCmbel  s  »Tyedersfhiefenn  ,  halten  müsse  und  dass  er  dureh  die 
umnittell»;ire  Nähe  des  Mittelsilurs  Ix'i  Leimitz  sdlist,  wie  aueh 
wieder  bei  Nt-uhof,  in  dieser  Vt'rmuthuu;^  bestärkt  \vi  rde.  Auch 
(tÜMBEL  hatte  schon  in  seiner  »(ieologie  des  FichtclfTebirges« 
dieeelbe  Vennuthung  ausgesprochen,  ich  selbst  habe  bei  einent 
Besuche  von  Leimiti  und  Neuhof  dieselbe  feste  Ueberzeuguug  ge- 
wonnen. Bei  der  grossen  Bedeutung  filr  die  Parallelisirung  des 
fichtel^bif^sdi-tharingischen  Silurs  mit  dem  auslftndischen  wflrde 
eine  Rension  der  Leimitxfauna  durch  einen  PaUonUdogen  sehr 
SU  empfehlen  sein,  «m  so  mehr,  als  si-if  IVumAKDEs  Zeiten  viele 
neue  Arten,  zahlreiche  rollständiger  uud  beiMer  erhaltene  Indivi- 
duen t;<'s;unmelt  worden  sind 

Echtes  .Mittelsilar  mit  (iraptt»litli'ii  tritt  hesoiideis  reichlich 
im  Nordostquadrant  von  HIatt  HirMhberL^  iiihI  im  Xordwist- 
quudrant  von  Blatt  üetell  auf,  ebenso  auf  Theileu  vou  Blatt 
Sohleix,  die  aber  sonst  in  vwli^^dem  Berichte  sitasser  Acht  ge- 
lassen sind;  einselne  ybrkomtiini»se  weiter  nach  Südost  hin, 
wurden  auch  schon  au^efiindeu,  aber  noch  nidit  weiter  unter- 
em^. Es  kann  infolgedessen  noch  nicht  angegeben  werden,  ob 
auch  hier  nach  VerbreitniiLTSf^ebieten  verschiedene  petrographischc 
Verhältuisse  bestehen;  in  den  genauer  begangenen  Theilen  ist  des 
nicht  der  Fall. 

Das  Obersilur  ist  im  untersuchten  (iebiete  nur  li(M'hst  ver- 
einzelt vorhaudeu:  es  ist  der  genjcnwärtigen  Erosion  uud  —  wie 
uachgewiestiu  zu  haben  ein  besonderes  Verdienst  LlEBEs  ist  — 
andi  schon  grossentbeils  einer  vor-  oder  frOhdeTouischen  Zer^ 

^  Anmok.  M  der  Corvactur.  ich  bAn«  hat  steh  Herr  Or.  PoMracKi 
aa  die  palaeontokgjiolie  Uatcnoeliang  dieser  Pnods  bagabea. 
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.stoiiiu^;  zum  Opfer  t^t  t'alli  ii.  Nriic«  ist  darOher  soiij^t  im  iit  hv- 
kaiiut  i;i'\v(»nl<'U  mit  A  ii>iialiiiit'  «  iut  ö  Fallt  «  von  \  i  i  kit'M'luiitr  d<'t^ 
Ockt'i  Kalki'6,  Witbei  aber,  wie  betiuuder«  hervorjjebobeu  «ei,  keiue 
vorliiTi^i-  grobköruige  UmkryMtallisalion  des  Kalkes  zu  beobachten 
i«t;  diese  Verkiewluug  bat  neben  einer  Verwertung  stattgefunden 
in  der  NAbe  von  Seubtendorf. 

Die  Teutaculitenachiefer  und  Nereitenquarsite  de«  unter« 
Miehten  Gebieten  geben  xu  besuutb n  ii  HrnuTkuugen  keinen  Anlaas. 
Kay.sei{  ^tt'lit  dietM»  Schicliteu  ThüriujXLUs  iu  einem  ueuerpii  Uv- 
8*>ml«Mcii  ScbiifttliPii  m'a  Mitteldevon  und  tbeilt  mit.  dass  LiRltE 
sirb  M  iin  i  Aiisicbt  aiiL'^'^cblussen  m  babt  babc.  leb  selbst  babe 
(•l>euiii<"M  ilie  \  t  i  iiiiitliimL,^  n  bou  v<n  li<  r.  wt-mi  aucb  au  ^('br  mitei- 
georUueter  Stelle,  gedruckt  ziuu  Ausdruck  gebracht,  uioebte  aber 
doch,  im  IntereisHe  der  Einheitlichkeit  uuüerer  thttringischen  geo- 
logischen Karte,  hier  dallUr  eintreten,  daaa  die  fraglichen  Schichten 
auf  unseren  Specialkarten  auch  weiterhin  als  ThllrilgisciM  UltAP* 
dttVM  erscheinen. 

lieber  das  (obere)  Mittebb' vou  ist  eben&Us  nichts  Besonderes 
'/M  bi't'ielit(>n;  dagegen  ist  duH  Oberdevun  von  hohem  Interesse 
dadureb,  dass  eine  dahingehörige  grobstückige  Diabasljreccie, 
/..  Tb.  n'icli  au  Variolil  »)der  an  Kalkmaudeldiabascn.  an  ujebroren 
Stelleu  im  (lebiete  viel  ält>*ici  /..Tb.  uutersiluriscber  iiuil  eam- 
bribcher)  Schicliteu  auttrilt  und  zwar  allen»  Anischeine  nacb  nicht 
sowohl  durch  V'erwerfuageu  dahin  gebracht,  äoudern  zufolge  über- 
greifender Lagerung.  Die  betreffenden  Qebieta  &llen  alle  in  den 
Sfidosttheil  des  hier  behandelten  Aufnahnieterritoriuuis,  welcher, 
wie  wir  schon  mehrfach  (bei  Cambrium  und  Untersilur)  sahen, 
t^ich  durch  Dynamometamurphose  ausseichnet.  Am  Wildstein  bei 
Hirseliberg  uud  auch  anderwärts  sind  diese  Diababbreci  ien  sehr 
stark  epidotisirt  und  die  Diabusbruckeii  darin  selbst  sind,  wenn 
die  (uoeb  nicht  vorgenonunene)  mikn>8ko|»i8che  Uutersuchniig 
meiner  aii(  üriind  von  JJeobachtuugcu  im  Felde  autge^tellteu 
Ycrmuthuog  recht  giel)t,  in  überaus  breite  (bis  mehrere  Meter), 
aber  relativ  dQiiue  (mehrere  CcDtinieter)  Liotieu  ausgewal/.t, 
welche  jetzt  mehr  wie  normale  liusenfomiige  Einlageruugen,  denn 
wie  ursprOngiiche,  gerOll-  oder  bombenartige  Einschlösse  erscheinen ; 
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»ie  «eichoen  sich  Obrigem  durah  besonders  helle,  weissltch-graue 
Farbe  vor  der  sonst  dnnklar  granen  Grundmasse  aus.  Es  war 
ein  grosses  wissenscbaftliches  Wagnis»,  als  LiBBB  schon  vor  vielen 
Jahren  diese  in  {gewissen  extremen  AuHbildungou  vou  alirm,  was 
«onst  aus  ThOringen  bekanut  war,  höchst  abweichenden  und  noch 
dazu,  wie  er  ebenfalls  zuerst  erkannt  bat,  filtcrgreifeiid  L^ela^crten  Ge- 
steine zmn  Oberdevon  stellte;  er  h;»t  dies  /.iniächst  mir  privatim  <:^e- 
thau,  für  das  Vorkoujtnen  an  der  Jutliliöh  bei  Hirschberg  1884  aber 
auch  öftentlich  (anf  der  oben  orw&bntcn  '»Uebersichtskartcv«).  Wie 
wBrdo  er  sich  gefreat  bab«i,  hitte  er  als  Beweis  fllr  die  Bichtig- 
keit  seiner  Vermuthnngen  noch  die  inawischen  von  mir  in 
der  Nadibarsohaft  au^eftindenen  felsigen  AnfechlOsse  besichtigen 
fcdnnen,  wo  der  Uebergang  in  die  gewöhnlichen  oder  nur  schwach 
dynainoinetaTnoq>hischen  ßreccien  zu  verfolgen  und  die  Verbindung 
mit  oberdevonischen  Kalken  in  z.  Th.  ebenfalls  nur  wenig  ver- 
ändertem Zustande  zu  sehen  ist.  Solche  Kalke,  wie  sie  bei  Tanna, 
Kothenacker  und  (auf  bayriscliem  (lebietej  bei  liottsniaiins^rün 
vorkommen,  sind  freilich  nieist  in  dflnn-  und  ebensc•lliefrig<^  ge- 
binderte, feinicrystalliuische  (cipollinartige)  Marmore  umgewandelt 
und  fHlher  filr  »Ui^calk«  angesehen  worden.  GOMBra»  betrachtet 
diese  Kalke  und  ebenso  die  sohiefrig  gewordenen  Diabasbrecoiai, 
die  er  als  ».Chloropitsehieferc  bezeichnet,  in  seinem  »Pichtel- 
gebirge« noch  als  imlersilnrncb;  ich  muss  aber  alles,  was  loh 
von  letzteren  »Schiefern«  auf  einer  knr/eu  Orientirungstour  sQd- 
westlich  von  Hirschberg  gesehen  habe  (/.  H.  bei  Gottsmannsgirttn, 
Haderniannssjrün,  Keitzenstein  i  tVir  dieselbe,  wenn  auch  nachträg- 
lich vi  r;iii(i(  i  tc,  Diabasbreccie  ansehen,  welche  unveriiudi  rt  so 
praclitvoil  einerseits  itn  bayrischen  Hölleuthai  hei  Liclitriiberg- 
Stcbeu,  audrcr&cits  im  vugtläudischeu  Elsterthal  bei  Elsterberg 
angeschlossen  int,  beide  Male  die  malerisdien  Felswftnde  hervor- 
bringeod,  durch  die  jene  Thalstreoken  auch  sonst  weitbertthmt  sind. 

Was  die  RniptivgttttfaM  betnlll,  so  habe  ich  oben  schon 
einen  Tbeil  der  silurischen  Diabase  behandelt.  Hier  mnss  ich 
snnJkihst  noch  einige  neue  Beobachtungen  in  Bezug  auf  den 
PalAopikrit  mitthcilen.  LiBBB  sah  in  demselben  stets  ein 
im  Beginn  der  Devonzeit  emporgedrungenes  Eruptivgestein  und 
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deutet«  alle  Dicht  mit  dem  tieftten  Uuterdevon  in  sichtbarer  Ver- 
bindung stehende  Einscelvorkommen  theik  als  EroeionsrOdutftnde, 
theils  als  Gftnge  und  Lagergätif^e,  erkannte  aber  keine  vordevoui- 
tifhen  fiagor  an.  OÜMBEL  iuidieix  itM  vers^etet  die  Haii|»tla<;er  in 
»lif  ( inMi/j-i  liicliteii  /wisrheii  Pliycodeii-  uud  I'iit''rsi1urt^cliii  li1«'n  . 
rrkciiiit  alit  i  auch  jüiiLfcro  Lager  au.  l'ftr  den  ilaupttheil  .-einer 
I*aläopikritla;_rt'r  in  <  )stlljftrii»gen  hat  LiKUE  cntM  liiedeu  nnlit; 
al»er  ieli  liabe  jet/.t  durli  (auf  lilatt  llirscbberg  au  melirereo 
Stelleil)  auch  Beobachtuugeu  gemacht,  die  mit  den  GOllBH<*schen 
Abereinstimmen.  Das  grSaste  und  am  besten  aufgeaehlowene 
Paliopikritlager,  welches  mir  neuerdings  in  dem  in  Frage  stehen- 
den Gebiete  bekannt  geworden  ist,  findet  sich  bei  GOttengrQn, 
wo  es  neben  dem  Balmhofo  einen  dnreli  Steinbniohbetrieb  s(-li<>u 
stark  nl><;etragenen  Bflhl  bildet.  Seiue  Lagerungsfonn  ist  mir 
aber  noch  iiuiner  unklar:  entweder  bildet  es  eine  dem  ringsum 
anstellenden  Untersilur  übergreifend  aufgeiagt'H»-  Decke  {t^o  würde 
es  LiKHE  t  rklart  haben),  oder  aber  «Mne  F'iulagn  ung  im  l'nter- 
sihir  >elbst.  Mir  ist  letzteres  auch  noch  aus  dem  Grunde  wahr- 
bcheiulich,  weil  das  Gestein  eine  von  unseren  unterdevoni»chen 
Paliopikriten  abweiohi'nde  chemische  Natur  und  Verwitteniugt>art 
besitst;  es  fehlt  ihm  die  pockennarbige  Oberfliobe  der  Anwitte- 
nmgsflAdien,  es  fehlt  der  grusige  ZerfiJl,  demaufolge.  der  devoni- 
sche Pallopikrit  z.  B.  bei  Schleis  als  »Sand«  gewonnen  wird; 
und  es  sind  ferner  unter  den  auf  KlQf\en  reichlichst  ausgeschie- 
denen ^ecretioDsproducteu  Carbonate  (Magnesit  oder  Aukerit)  und 
ein  prächtiL'fr  (  hlorit  (ob  /u  LlKliRti  Diahantaelirnnnyn  gehörig, 
niuss  ein»  künltige  Analyse  entsrlieiden")  Erschi'innngen ,  wii-  >ic 
mir  aub  keinem  devonii^chen  Palaopikrit  bisher  bekannt  geworden 
sind,  während  allerdings  verbchiedeue  blätterige  und  faserige  Talk-, 
Pikroli^-  und  Asbestarten  allen  gemeinsame  Ausaeheiduugbpro- 
dncte  sind.  —  Von  sonstigen  firuptivgesteinen  ist  als  bemerkena- 
wetth  der  Keichthum  des  Devons  an  Diabasen,  das  allgemein 
sehr  spirliche  Auftreten  von  Lamprophyrglogen  und  ginsliche 
Fehlen  anderer,  saurer,  mesovulkanischer  Gesteine,  dagegen  das 
lim  Hirschberg  in  einer  gewlesen  Zone  sehr  häufige  V'orkommen 
des  Metrodiabu»  stii  neunea.    Letztgenanntes  Gcsteiu  ist  von 
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ganz  beüoiiderein  Interestie,  denn  ersten»  ist  ee>  eine  in  guu/ 
Oltthflriugeu  adtene,  fiwt  nur  auf  einen  schmalen,  aber  Aber 
40  Kilometer  langen  Streifen  von  SaalfeM  bis  Hirsebberg  be- 
schriiikte,  sonst  nur  noch  im  bayrischen  Frankenwald  und  (nach 
Ltbbb)  bei  Plauen  im  Vogtlande  vorkommende  Erscheinung, 
aweitpii-  >(  hliesat  er  si»  h  in  dieser  seiner  Verbreitung  gar  nicht 
an  die  übrij^on  nicsovnlkanischen  Eruptivgänf^e  an  (noch  weniger 
aber  an  die  palaeovulkauischen  I)iabji*e)  und  oiidlich  ist  er  j^erade 
in  dem  regionalnietaniorphischen  (iebiete  von  Hir.schberjr,  wo  alle 
(i»*sti'iue  sonst  so  energist'hcn  dynamischen  und  (was  die  Diabase 
l)etriflt)  chemischen  Umwandhiugeu  unterlegen  sind,  das  einzige 
Gestein,  welches  intact  geblieben  ist;  denn  die  prächtige,  kugel- 
Bohalige  Verwitteniog,  welche  dieses  Gestein  ausaeichnet  und  beim 
Kartiren  so  leicht  kenntlidi  macht,  kommt  bei  keinem  der  Abrigen 
Diabase  um  Hirsohberg  vor  und  kann  bei  diesen  gepressten  Ge- 
steinen nicht  vorkommen,  und  femer  zeigt  unser  Mesodiabas  im 
mikroskopischen  Bilde  eine  Frische  und  Unversehrtheit,  wie  man 
sie  ans  diesem  Theile  und  d«^u  meisten  anderen  Theilcn  Ost- 
thOriiigens  gäuzli'li  im<^«'Woliiit  ist.  Und  diese  uiochanische  und 
chemische  UnvertiehrHieit  ist  »  s  deim  auch,  welche  uns  —  abge- 
sehen von  dem  stets  nur  gaiigturinigen  Anflretcn  --  das  Recht 
giebt,  diesen  Diabai»  eben  als  Mesodiabas  von  den  älteren,  ge- 
qnetsditen  und  geschifferteii,  ebloritidrten,  uralitisirten  oder  serpen- 
tinisirten  Diabasen  xa  trennen.  Schade  nur,  dass  uns  bis  jetzt 
noch  kein  WtUA  su  Gebote  steht,  das  Alter  dieses  Mesodiabas 
nAber  als  wie  »postculmisoh«  an  bestimmen. 

Die  LagerODgSTerhHitnisse  in  dem  liier  behandelten  Theile 
der  drei  MesstischblAtter  sind  sehr  verwickelte.  Unterscheiden 
wir  ursprfln gliche  und  nachträgliclu» ,  so  sind  in  Bezug  auf 
erstcre  /.luificlist  die  tektonischen  Formen  des  »Hirschbergcr 
Gneiss^o  laid  <  incs  (ibf  ii  nicht  erwähnten,  petnigrinihisch  noch 
unbestimmten  Gesteins,  welche»  den  Iloseupiehl  bei  Gefell  bildet, 
noch  unbekannt;  es  ist  femer  die  Schichtenfolge  vom  Cambrium 
bis  zum  Obersihtr  eine  gleiobfitemigc,  dagegen  greift  das  (»thOrin- 
gisohet)  UntardeTon  schwach  Ober,  das  Oberdevon  stark  (bis  auf 
das  Cambrium);  das  ist  aber  (beaflglivh  des  Oberdevons)  nur  in 


der  von  mir  sogenAouten  »VogtlAndischen  Hauptmulde«  der  Fall, 
die  sfldwirts  dem  »OstthOringischeo  Haupteattel«  entlang  lAuft 
Soweit  Culm  hier  in  Betraoht  kommt,  habe  idi  ihn  biaher  nur 

durch  Vorwcrfiiagen  begrenzt  gefunden. 

Von  iKitli  ijräsaerer  ßedeutung  «ind  die  uachtriglicheut 
poRtfuImischi'ii .  Iia^enm<;sstörun<;en.  Die  f  r  z  ir^^M  rgiache 
(niederländi^clic  Fftituiiir  lirnx-lit  vor;  »'s  wihiKmi  oben  schon 
die  Natiii'n  tl«'s  »( )stthflrinj4iM  lieu  IIauj)t>:itt<'lsc  .  der  »V'ogt- 
läiidischeii  Ilauptinulilc  und  des  Hirschberger  Nebeusattels  ge- 
nuuut,  welche  Falten  alle  niederUndiscb  streichen.  Ea  miue  ab«r 
betont  werden,  daea  jeder  Haupteattel  aus  einem  ganzen  Bflndel 
paralleler  Falten  beateht  und  daas  eincelne  dieeer  untergeordneten 
Falten  doch  wieder  sieh  auch  kartographisch  achon  bemerkbar 
maeheu.  Solche  Sattel  uml  MhI'Icu  /weit«  t  Ordimnp;  traten  auf 
dem  Sfld(>.stflüg<>l  doa  Ostthüringisulieii  Ilauptsattels  besonders 
scliou  iu  dem  Nordostruiadtant  von  lilatt  IIirschber;Lr  hervor,  zii- 
folfre  der  eini:;ehf n*lfii  ( ilic<lrriiug  de«  dortif^en  l'nter^iliir?».  Noch 
weiter  nach  Südost  <  rhclit  täich  mit  dem  Nordwestschenkel  des 
Hiröchberger  Nel)eut»attels  zugleicii  das  Ciel»iet  der  ol>eii  so  viel- 
fach (bei  Camhrium,  Untereilur,  OberdeTon  und  £ruptivgc8teiuen) 
besprochenen  Dynamouetamorphose,  die  hier  besonders  in 
Schichtenstreckung  (Auswalaung)  begrflndet  au  sein  acheint.  — 
Dasa  au  den  Falten  auch  gleichgerichtete  (streichende)  Ver- 
werfuQgea  sich  gesellen,  sei  nebenbei  bemerkt;  am  wichtigsten 
hiervon  ist  jene  Spalte,  welche  bei  Tanna  das  Altere  Gebirge 
(Silur- Unterdevon)  hindostwärt.s  gegen  Culm  ubhchneidet  und  n)it 
gleicher  Wirkung  sich  bis  gegen  Greiz  hin  nordostwärts  fort.-;'  t/t. 

E^  tritt  aber  nun  im  Nordoiitqnadraiit  von  Blatt  IIir»chberg  und 
im  Sfldtheii  von  Blatt  Schleiz  /u  der  ei/.gel)irgiticlien  auch  noch 
eine  beruynitiche  Falten-  und  Spalteubiid  nug  hin/.u,  wodurcii 
dort  eine  wunderbare  Faltenkreuauug  entsteht;  der  Gipfel  des 
Sohreibllhls  bei  Senlttendorf  ist  eine  Stelle,  wo  verbftitniasmissig 
einfadi  aich  gerade  awei  FaltensAttel  durchkreuseu,  und  gleich 
(Vs  Kilometer)  aOdlich  daneben  liegt  ein  durdi  Mitteldlur  deutlidi 
markirte»  vierstrahliges  Muldenkrcux.  Hercyniuhe  Verwerfungen 
sind  besouders  häufig  iu  dem  genannten  Thuile  von  Blatt  Ilirsch- 
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bcrg;  sie  lubt^eu  »ich  auiTasseu  ul«  Auotitrahliiugfii  der  uielir  ein- 
heitlichen, aber  darum  auch  intensiveren  Spalte  auf  Bhitt  Schleis, 
welche  am  SOdw^rtabhang  des  Saalbni|^r  Kulmberga  entlang 
zieht  ond  Unter»ilur  gegen  Unterculm  abachneidet,  in  der  NAhe 
der  Letachmflhle  aber  in  beiderseits  anstehendem  Culm  ihr  £nde 
zu  erit'ichen  sfheiüt. 

Im  Südtheile  von  Blatt  Hirschberg  und  GetV'll  sind  viele, 
besonders  liercyuische  Spalten  nut  Eis  hm  erzen  gefüllt  'Spatli- 
tind  Branueisen,  oft  mit  Aukerit  nnd  Quju/.  /nwcileii  mit  KiipfVr- 
oder  Nickelerzen).  —  Im  xVnKchinös  hieran  i^f  uorh  l  inrr  andcn  n 
Art  von  £it$«nerzlagcr(itätteu  Erwähnung  zu  thiiu:  regional  liaheu 
die  Gesteine,  seten  es  ^lon-  oder  Kieselschiefer,  Quarzite,  Thu» 
ringite,  Diabase  oder  Sehalsteine,  ihre  ursprüngliche  Farbe  und 
Derbheit  verloren,  sind  gelb,  braun  und  blntroth  oder  weiss,  und 
^eichzeitig  mOrbe,  in  einem  anderen  Stadium  aber  auch  wieder 
sehr  fest  und  sAh  geworden,  and  zwar  durch  eine  Umwandlung 
in  Biseners,  welche  mit  Imprä-ruatimi  mit  Kieselsäure,  !sowie 
secretiouärer  Bildung  von  reichlichen  (^iiar/.trümclien  verUunden 
zu  sein  p}l<-L^t.  l%h  hat  sich  mir  heim  Anblick  dieser  Hraim-  und 
Kot!i(  i-p  lii  r/e,  denen  man  »loch  ihre  llcrkuuft  ans  Schiefer  u.  h.  \v. 
ticutlich  ansieht,  nnd  der  begleiteudru  (^uar/.ti  iimer  stets  eine  V  er- 
gleichung  aufgedrängt  mit  den  Kumsdurfcr  carbunatiscbeu  Kiseu- 
erzeu,  die  ans  Zeohsteinkalken  entstanden  sind,  und  mit  den 
dortigen  KaUcspath-  und  AukerittrOmera,  und  ich  habe  die  Ver- 
mnthung,  dass  auch  die  hiesige  Buntfllrbung  und  Enbildung  zum 
Kapitel  der  metusotnatischen  Erzlagerstttten  gehört  und 
ebentK)  wie  bei  Kamsdorf  sich  seitwärts  an  hercyuische  Spalten 
auscbliesst.  Leider  sind  die  alten  Bergbaue  alle  i  iii;roi;an^ien,  wo 
mau  sich  vielleicht  mehr  Klarheit  als  aus  dem  Bilde  olu  rlliu-hlicher 
Verbreitung  nnd  ans  petrof^raphischen  Uebergäiigen  allein  hätte 
vcr^chaBcu  können.  \  ielleicht  stammt  übrigens  das  Eisen  aus 
Diabasen  uud  ÖchaUteiuen  her,  ebenso  wie  vielleicht  die  Pbos- 
phorsiure  zu  den  Phoephaten  (Kranrit,  Kakoxen,  Libethenit  u.  a.), 
durch  die  sich  einige  hierher  gehörige  Eisenerzgrubeu  bekannt  ge- 
macht haben. 
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W.  FRAimBN:  Bericht  Aber  ueue  Erfahrungen  beim 
Kalibergbau  in  der  Umgebung  dee  Thfiringer  Waldes. 

Bei  den  Bohrungen  nach  Kalisala  in  der  Salznnger  Cbgend 
ist  man  in  einem  Bohrloche  unter  eigenthllmlichen  Umständen  auf 
eine  mächtige  Gjisqut  ll'  -tossni.  Das  brtroftV-iule  Bohrloch  steht 
fast  gpnau  an  der  Spitze  der  Nordweetecke  de*.  Mpsstischblattes 
Alteiihreituni^en .  etwa  .OOO  Schritt  von  dorn  l)a.saltis(  hon  Huuds- 
kopfc  entfernt  Der  f{ohrt  r  trat"  das  Zeeljsteiusal/  hei  Meter 
Tente  Hilter  di'r  Ivrdnlierfläclic  «jaiiz  unversehrt  an  nnd  dran;;  in 
das  Lager  bis  zum  oberen  Kalisalzlager,  vor.  Au  dieser  Stelle, 
in  347  Meter  Teufe,  wurde  das  Gas  angebohrt.  Die  Spauoung 
desselben  war  so  gross,  dass  die  im  Bobrloche  be6ndli(^e  Lange 
von  Chlormngneaium  sofort  herausgeschleudert  wurde.  Nach  den 
in  den  Zeitungen  Ober  die  Ghisquelle  verfiffentlicbteu  Mittheilungen 
beträgt  sie  gegen  84  Atmosphären. 

Das  Gas  ist  geruchfrei;  nach  den  Angaben  der  öffentlichen 
Blätter  besteht  es  aus  Kohlensäure,  welcher  2,7  pCt.  Stickstoff 
beigemischt  sind. 

Es  ist  unwahrscheinlich,  daö>  das  Cias  ans  dem  JSechsteiu- 
gebirge  selbst  stanunl,  etwa  aus  durch  Salzausluugung  hervor- 
gegaogeueu  Huhlräuineu.  Gegen  einen  derartigen  Ursprung  spricht 
sowohl  die  Abwesoiheit  einer  Beimischung  von  Schwefelwasser- 
stoff, als  auch  das  Auftreten  des  Gases  tief  im  Steinsais,  und  der 
unversehrte  Zustand  dieser  Ablagerung.  Kan  hat  es  hier  wahr^ 
scheinlich  mit  Kohlensäure  su  thnii,  welche  aus  den  tieferen  Theilen 
der  Erdrinde  herrflhrt.  Das  Vorkomnien  von  Basalt  in  der  Nähe 
der  (rasquelle  weist  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  dieser 
Gasquelle  und  dem  Basalte  hin.  Ausser  dem  Hundskopf,  der  aus 
einem  Stiele  besteht,  kommen  in  der  Nähe  noch  mehrere  andere 
Basaltstiele  vor,  welche  alle  in  nicht  grosser  Entfernung  von  ein- 
ander m  einer  Reihe  liegen.  Mau  darf  daher  wohl  anuehuteu, 
dass  alle  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  dass  sie  auf  der- 
selben Spalte  in  die  Höhe  gedrungen  sind.  Auf  dieser  Spalte  ist 
wahrscheinlich  die  Kohlensäure  aus  der  Tiefe  der  Erde  in  die  Höbe 
gestiegen,  und  von  da  durch  die  KlAfte  des  Gesteins  an  die  Stelle 
des  Bohrloches  gelangt. 
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i>ie  Bilwhniiig  difser  Gasqnctlle  nrnhot  rar  Yoraicht  bei  dem 
Betriebe  von  Kaligniben  io  der  Nibe  von  Basaltdurchbrflcben;  man 
wird  gut  tbun,  liei  der  Aouihening  an  dieselben  sebr  vorricbtig 
SU  Wnke  su  geben* 

Fftr  ila»  betrefTende  Work,  wolclie«  die  Gasquelle  erhohrt 
hat,  gereicht  der  Fund  Bciiwerlicli  /utii  Nachtlieil;  denn  das  Gas 
lässt  sich  tccliniscli  in  maneherlei  Weise  vortlieilh.ift  verwerthen, 
so  zur  llerstelluug  von  flüstiigor  Kohleii>iänre  iiiul  zur  lileiwoiss- 
fal>rikatioii.  Ks  wird  d«'r  Fund  daher  walirbcli'Mnlirh  zur  Kr- 
bauuBg  von  iudiistrielleu  Anlagen  in  dieser  bisher  iudustriearuicn 
Gegend  Veranlagung  geben 

H.  PkUVMsnoLDT:  Mittheilung  (Iber  Roviaionen  und  Auf- 
nabmen  im  Eiebsfeld. 

Die  Aiifnahmearheitcti  im  Sominer  1894  erstreckten  sieb  Ober 
das  Hlatt  Lengenfeld,  das  dem  Abschluss  nahe  gebracht  wurde, 
und  nbfr  {/rfKssere  Areale  der  Hlätter  Hpilli^cutstadt  und  Kella, 
l'^elicr  die  daselbst  zu  Tage  ttv  tiMjden  Foruiationsglieder  sind  be- 
reits im  vorjährigen  Bericlit  eingeliende  Mittbeilungen  gegeben 
worden,  denen  hier  hinzugefügt  sein  möge,  das«  auch  in  dem  neu 
aufgenommenen  Gebiet  der  Chirotberiumsandsteiu  ausgeschieden 
werden  lionnte.  In  beaonders  scbAner  Entwicklung  wurde  er  auf 
dem  Blatt  Ijenii^nfisld  angetroffen;  «r  tritt  daeelbet,  s.  B.  swtacben 

')  Sebon  bald  itach  der  Abfassung  dos  vontebenden  Bericbles  ist  im  Summ«r 
1895  rar  der  Oi(a«ite  dm  ThAriBger  Welda«,  t^mut  ••dHeb  von  dem  fgaÜaoBthn 

Dorfi'  Siiiidra,  im  Em-otliilo  el'ftifitlls  tun  <  icligcnliflit  einer  Bohning  naib  Kall- 
t«ts  eine  zweit«,  d^k:!)  viA  tu h  htigere  (Quelle  von  Kohleiulure,  zur  Zeit  wohl 
die  mlehtigste  Enropn.«,  autgc-chlotMa  worden. 

Das  Bohrlocii  hatte  biet  die  tieferen  Schichten  des  Bunteand^teins  und  dm 
Plattendülomit  dur(.'hti\ntken  und  stand  in  Anii y<lnt.'«chiohk>n  de r  Z^'Ohsteingrappi^ 
al»  in  197  MetiT  Teufe  das  Gas  mit  gewaltigem  Braus<>n  ausbrach. 

Dk  SpuBODg  desselben  betrftgt  auch  hier  gegen  34  Atmosphireo.  Das  6a« 
i^t  obenfalls  gvracblni;  ob  m  anek  Stielutoff  tntbilt,  tat  Usiior  nicht  bakanak 
geworden. 

Di«  Ko%I«n«lare  dw  SoodrMr  Bohriodtea  itannt  swmfollo«  «bcafSkUa  aidit 

uns  den  Si'V.:rht'  n  dos  Zcciisti'ins,  sundern  auch  at!-'  gr  —en  Tiefi'ii  des  Krrl^nll«. 
Der  Weg,  auf  dem  sie  aufsteigt,  ist  wohl  iu  den  \  erwerfungcMtpalten  zu  suchen« 
«eldie  den  Tbiager  WaM  aa  aaiaeai  NoidoitfiiMe  beizeiten  und  d«a  Gebirge 
ang  TO«  aeiaeni  Vortaade 
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Gro8sburtlofr  und  Marfiiifeld,  häufig  tnniUoliaftlicli  felshildpnd  her- 
vor, i«t  bald  feiDköruig,  bald  grobkflrnig  und  schliesat  lllwnuiB 
reichlich  Ciimeolbrockeu  «iu,  die  mitunter  auch  eine  compacte, 
his  Ys  ^^^i"  starke  Cameolbank  bilden. 

BemerkpnKwcrth  ist  im  r^nttcrtli.il  \u'i  Grossb.irtloft'  der  l't  ii  h- 
thnni  an  Kalktiift',  dor  tboilw-pisr  inittfl(libivi;ili>ii  Altors  ist  und 
gegon  50  Fuss  über  dtMii  Nivcaii  dor  alluvialen  Kalke  laiTTt. 

Die  La<»;oriinLr>-v('rliältiiissi'  <b's  (icliiri^cs  jiind  in  finoni  j^rosscn 
Thril  des  KHrt<'nLr<'lii<>ttvs  rfi-lit  vi-rwirkcltiT  Art.  \  oui  Blatt 
\V  itzonliausen  her  /iolit  dor  KielifMihcr-itT  lirabou  iu  »iidö.stiicbor 
Richtung  in  das  Blatt  Heiligeustadt  hiui\ber,  (>etzt  ireiter  dnrdi 
dM  Blatt  KelU  fort  und  geht  unter  «uuehmeuder .Verbreiterung  in 
den  südwestlichen  Theil  des  Blattes  Lengenfeld  Aber,  wo  er  durch 
Nordsfldstöningen  besonders  complicirt  erscheint  und  nach  8.  in 
da«  Blatt  Treffurt  versrhoben  wird.  Mit  der  Ausbilduuf;  dos 
Graben»  8ti>hou  xahlroicbe  Parallel-  und  Quersprflnge  in  dem  ein» 
fassenden  (lebir-je  in  Verbindun-;. 

Weit  »"iiifnchorfr  Art  «iiid  die  nnrdwestlicli  verlautenden  Ver- 
wertuujjfn,  die  dns  weite  No<l<»seii>(  lii«hteuplatpau  zwischen  dem 
Zu^  des  D(ln  und  den»  ei>;entli(lieii  Uliereichst'eld  durchziehen 
und  die  scheiubar  grosse  Mächtigkeit  der  Nodobenschichteu  be- 
dingen. Mehrfiich  konnten  sie  nur  in  den  tiefen  Einschnitten  der 
Berltn^Wetclarer  Hahn  nachgewiesen  werden. 

L.  Bbüsüaiisbn:    Ueber  die  Aufnahme  der  Blätter 

Polsseu,  Passow  und  Cunow. 

Die  drei  RlAtter  Polsseu,  Passow  und  Cunnw  bilden  den  sAd- 
licbeii  Streife  ti  'Ii  s  mir  inj  Urkernifukiseh  -  Pommersellen  Grenz- 
gebiete /iiir''wieseiieii  Arbeitsfeldes.  Von  ihnen  sind  Polsseu 
tuid  Cniii«w  In  tler  Autnalime  beendet,  von  Pa»ow  l)]eil>t  die  sfld- 
liehe  Haltte  noch  zu  untcrKUcheu.  Da  diese  Untersnehnug  jedoeh 
von  anderer  Seite  geschehen  wird  und  mir  ein  neues  Arbeita- 
gebiet  in  der  Provinz  Posen  Abertragen  worden  ist,  so  empfiehlt 
«ich  trotxdem  ein  Uebcrblidc  Aber  das  Gebiet. 

Der  durch  die  drei  BlStter  gebildete  Streifen  Landes  reicht 
vom  Ucckerthale  bis  ssum  Oderthaie  und  besteht  vorwiegend  aus 
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Theilen  der  Uckermiirkiscli  -  Poiniiiemhen  Hochfläche,  iu  welche 
die  Thller  der  Uecker,  der  Webe,  der  Randow  und  der  Oder  ein« 
gemnldet  bexw.  eingetebnitten  sind. 

I>ie  dihiTtale  Hoehfliche  ist  innerhalb  der  drei  Blätter  von 
sehr  wediBeln<kr  BceciNifienheit.  Im  W.,  »nf  dem  Blatte  Pobwn, 
erhebt  sie  sich  zu  verhältin'äsiiiH.ssi^;  bedeutender  Höhe,  eine  gauxe 
Reihe  von  Hflgehi  erreichen  Höhen  von  100  Meter  und  mehr 
Der  höehhte  Punkt  ist  der  Wildher;;  mit  llfi,.''  Meter  nher  NN., 
während  der  Spie^^el  des  oberen  IVekersees  H  Kili)nii»tcr  \vp.stli<li 
davon  hoi  M<  t<  r  und   die  Seitenbueht  deti  Welscthali  k  üst- 

licli  (jünterberg  im  Weissen  See  l>ei  17,3  Meter  liegt.  lunfriiaU» 
der  gleichzeitig  ioteusiv  welligen  bezw.  kuppigen  Hochfläche  des 
Blattet  ist  ein  Östlich  des  Veckertbales  belegener,  das  Blatt  in 
leichtem,  erst  nordöstlich,  dann  heinahe  nördlich  gerichtetem  Bogen 
durtthaiehender  reich  gegliederter  Rticken  deutlich  erkennbar,  welcher 
im  Wesentlichen  von  der  Suckower  und  Gramaower  Forst  einge* 
nooimen  wird,  besonders  von  O.,  etwa  von  der  Strasse  Grani/ow- 
Passow  ans  gesehen,  ragt  dieser  Küiken  über  die  Hochfläche  wie 
ein  kleines  Waldgebirj;»-  drutlicli  enip<ir.  Auf  seine  geologische 
Bedeutung  k»ininie  icli  ikh  IiIht  zu  spreclicu. 

Nach  O.  zu  iiinuiil  ilio  IIölu*  und  gleichzeitig  die  wellige 
bezw.  kuppige  Bct»chafieuheit  der  Hochfläche  allmählich  ab;  schon 
auf  Bbrtt  Passow  hat  sie  nur  im  NW.  noch  eiue  grössere  Höhen- 
lage und  stark  bewegte  Oberfläche,  im  O.  und  SO.  des  Blattes 
und  auf  Blatt  Onnow  sinkt  sie  immer  mehr,  sodass  Punkte  Ton 
50  Meter  Meereshöhe  nur  wenige  vorhanden  sind,  und  die  Ober> 
flfichenformen  werden  wesentlich  flacher  und  Viroit  r. 

N  oll  riullern  ist  zunrichst  zu  erwähnen  das  Ueckerthal,  welches 
auf  Hlatt  l'olssen  bei  Str;rf'lit/  spiuf  obere  F)ndi;'un;r  li:>t  und  nach 
W.,  S.  und  O.  von  verhältuissmässig  hocli  autra^^eiiüeu  Hügfl- 
röcken  begrenzt  wird.  Kin  ^.^rossor  Theil  bciuer  Kläclic  wird  von> 
oberen  Ueckersee  cingenumnieu.  Das  Welsethal  tritt  erst  auf  Blatt 
Passow  von  SW.  her  iu  das  zu  besprechende  Gebiet  ein  und  Ter- 
dnigt  sich  xwisohen  Wendemark  und  Passow  mit  dem  von  N. 
herabziehenden  breiten  Bandowthale,  welches  nun  SO. -Richtung 
annimmt  und  mit  stets  wachsender  Breite  bei  Vierraden  unmerk- 
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iich  in  das  Oderthal  flbergeht.  Bei  SohOnow  oifindet  von  NO. 
her  in  das  RandowUial  das  Guekower  Trockeuthal,  in  und  an  dem 
die  Stettiuer  Bahn  von  Scbduow  bis  Rosow  entlang  läuft.  Vom 
Odertliule  eudlich  ftllt  nnr  der  Westrand  nftrdlich  Vierraden  in 

unser  Gobiet. 

Dor  sjcolüfiisclic  Aiit'haii  dr«s  Gobioft-s  ist  »'in  vorsrlii('«leiiartii;cr. 
Die  Hodifläclii'  hildft  im  A II_'»  ii><'iiiiMi  »'iiu'  /.usainiiiriihiiii;{«'ii(lo 
Plattf*  obfifi»  G('S(  liiflH  iiicttr'  1- -  '1'  1"  nur  dtm-li  fiii/.fdup  mlor  >fo- 
hüutte  Durcliniguiii^fMi  uiitetvu  Dilti viitiui«  uutcrbrochcu  wird  uud 
an  den  Thalräodem  oft  abschneidet  Auf  ihm  sind  aber  Tielfiwh 
uodi  jflngere  Glieder  des  Diluviums  zum  Absate  gelangt  in  Ge- 
stalt Ton  Decksanden  und  Deckthonen  besw.  »Thonmeii^eln.  Diese 
Bildungen  sind  jedoch  nicht  allgemein  verbreitet  Im  W>  erscheinen 
die  liier  jj;rosse  Mftchti<^keit  erreichendeii  DeckHande  lunftchst  eng 
verkiiCipft  mit  doin  ciIkmi  orwfllintpn  Ilöbeurttcken  öetlicb  des 
Ueckerthales,  darauf  tol<;t  bis  an  das  Haudow-  und  Wrlj4ot!ial  ein 
(iobi»-t.  vvf'lrhes  im  Wesoiitlicbeii  frei  ist  vou  dens^dbeii ;  nur 
zwisclien  Meicbow  und  PoIsmpii  .sind  in  pincr  deutlicb  erkennbaren 
Terrainmulde,  welehe  ihre  Fortfeetzuug  uacli  SO.  durch  den  llin- 
terteich  iu  das  Wol.sethal  uach  BieHenbrow  hat,  Deeksaude  uud 
Thone  aar  Ablageruu»^  gelaugt  und  finden  sich  femer  dem  oben 
erwähnten  HOhenrOckeu  nach  SO.  vorgelagert  in  der  Gegend  von 
Wilmersdorf,  von  wo  «e  sich  naeh  S.  auf  Blatt  Greiffenbeig  in 
weiter  Erstreekung  fortsetzen. 

Südöstlich  nnd  östlich  vom  Welse-  und  Itandowtbale  bis  /.um 
Odert hale  ist  daLjc^roH  dii-*  Verbreitung  der  Dccksaude  eine  allge- 
meinere; obwohl  .uic  h  liier  (rebiete  vorhanden  sind,  wo  «ip  znrfick- 
treten,  so  /.  I?  :iiii  Kandc  des  Otlt  rthale.s,  fehlen  sie  doch  iiir<;t'iids 
uud  hcrrscin  ii  z.  B.  in  (h  r  (Icircnd  von  Schönow  gegeuObüf  dea 
reiueu  Geschiebeinergelflüciieu  eutächicdeu  vor. 

Was  die  Gestaltung  der  Thalränder  anbelangt,  »o  /.eigt  das 
Ueckerthal  nirgends  regelmässige  Abscbnittsprofile,  vielmehr  siebt 
sich  der  obere  Gesehiebemergel  bezw.  die  ihn  bcdedceuden  Sande 
bih  auf  wenige  Stellen  in  dasselbe  hinab.  Das  Gleiche  gilt  vom 
NW. -Rande  des  Welsethales  und  vom  W. -Rande  des  Raudowthales. 
Der  letztere  weist  zwar  bis  Passow  hinab  sehr  zahlreiche  kuppen- 
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förmige  hoy.vf.  ranilliclic  1  >iii clinifTunnfon  iiiitrrdiluvialer  Sando  auf, 
zeigt  alior  uirgoiids  Aliscliiiittsprofilr.  Von  l\'issow  bis  wrstliili 
Vierraden  ist  im  (irnsson  und  Ganzen  das  Clli  iilw  dfv  Fall,  mir 
treten  hier  in  ansgedchuteni  Maassc  wieder  Drrksaiulc  auf",  welche 
die  zum  Theil  llacheu  Häugc  biuub  bis  in  da»  Thal  sieh  erätreckeu. 
aoda«a  man  sie  kOnstlioh  Ton  den  ThaleaiMlen  abtronnen  niiiss. 
Dm  letztere  gilt  auch  für  den  0.*  twzw.  NO.-Rand  des  Randow- 
thales  bei  ScbAnow.  Von  Schönow  ab  aber  wird  der  Thalsand 
steiler,  und  gleichzeitig  treten  deutliche  Abschnittsprofile  auf, 
welche  an  vielen  Stellen  bis  unter  den  unteren  Geschiebemergel 
hinab  reicheo,  sodass  dieser  mehrere  Kilometer  weit  zu  Terfolgen 
ist  und  aueh  noch  SO.  Cunow,  liei  Neue  Mflhie,  vereinzelt 
sichtbar  wird.  Nur  bei  Cuininerow  zieht  wieder  das  obere  Dihi- 
vium  die  hier  sanfteu  Hänge  hinah  bis  in  das  Tlialsanduiveau. 
Der  W.-ltand  des  Oderthals  aut  lilatt  Cunow  zei<rt  durehweir  AI)- 
Schnittsprofile,  doch  ist  der  untere  Geschiebemergel  hier  fast  uirgeuds 
angeschnitten. 

Von  grosser  Bedeutung  Ibr  die  Erklftrung  der  geologischen 
Verhlltiiisse  ist  die  Thatsaobe,  dass  auf  Blatt  Polssen  innerhalb 
des  mehrfiMsh  erwfthnten  HöbenrOdcens  zwHfellose  Endmoränen» 

bildungen  nachgewiesen  werden  konnten.  Sie  bestehen  zum 
Theil  aus  massenhaften  Anh&ufungen  oft  sehr  grosser  HITk  ke, 
zum  Theil  aus  zusammenhangenden  Anhäufungen  von  olu  rdibi- 
vialein  Kies,  (ieröllen  und  Geschieben  auf  den  Rücken  der  liiigel. 
Es  liess  sich  feststellen,  dass  es  sich  um  zwei  Rngcnstücke  uucl 
deren  Mittelscheukel  handelt.  Das  eine  Bogeustüek  tritt  von 
WSW.,  von  Blatt  Gerswalde  her,  auf  Blatt  Puläsen  Qber  und  zieht 
in  NNO.-Richtnng  bis  in  die  Gegeud  des  Jacobsdorfer  Sees;  sfld- 
licb  des  Vorwerkes  Pfingstberg  zweigt  sich  von  ihm  der  andere 
Bogen  ab,  welcher  in  S.-  dann  SO.-Bichtnng  an  Steinhöfel  vorbei 
auf  Blatt  Gfeifitebeig  flbertritt,  hier  jedoch  noch  nicht  weiter  ver- 
folgt ist.  Die  nordnordöstliche  Fortsetzung  des  zwischen  Pfingst- 
berg und  dem  Jacobsdorfer  See  belegeneu  Mittelsclieukels  bildet 
der  ausge|iräi.'te  ITöheurfiekcn  der  Gramzower  Forst,  in  dem  alb  r- 
dings  typische  Kiidiiioränenliildungen  nicht  vorhanden  sind.  D  ich 
ist  der  Zusammenhang  auf  das  Deutlichste  ausgeprägt  und  noch 
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im  N.  auf  Blatt  Riotikow  iu  Gestalt  inohrorcr  lanfrjrezofjcner, 
NO.-gei  it  ht<'tt'r  Durchraguugeu  orkeunbar.  Ganz  gleit- liartige  Er* 
gcheinuugeu  beob«cbtete  H.  SoHRÖDBR  nadi  fVeandlicher  Mit- 
theilung  ao  den  Mtttelscheiilceln  der  Bndroorftoenbftgen  bei  Liepe 
und  Oderberg.  Die  westlicbe  Fortoeteang  des  Bogens  auf  BUtt 
Gerswalde  ist  nicbi  völlig  deutlich  erkenubar,  doch  scheint  mir 
die  Annahme  lirgrOiidot,  dass  dieselbe  in  dem  dort  angegebenen, 
von  dem  Buehln>lz«'i  Hndmorünontitnck .  welches  zu  der  zweiten, 
Hoitzeiihiirger  Kndiii'iiäiic  gdiöit,  nach  SO.  /onoiiartig  verlanfen- 
(len  StroittMi  ■;t;(rk''r  OIi*  rfläflipiilx'sliciHint;  mit  :^r>isHen  HlrM-kcu, 
innerhalb  tlcxM-n  ntM-ii  1  )nn  lir.(,riiiigi  ii  miti  ren  Diliiviuni^  aiiftn-ti'u, 
zu  Micheii  ij^t.  Es  würilr  umm  r  Kinliiitn a^(•u^t^U•k  (ladnn  li  also 
mit  der  Hoitzeuburser  Eudiiioruue  in  Ztisiuumuuhaug  kommen. 
Seine  SO.-Fortoetzung  ist  vcruiuthlich  das  von  H.  SourAdbr  ent- 
deckte Angerniande-Hciuprsdorf-Berkbolxer  MorftneustOck. 

Durch  diese  Endmoräne  erkifiri  sich  auch  die  auffilllige  kessel- 
artige obere  Eudigung  des  Ucckertbals.  Da  dasselbe  von  oberem 
Ge^chieboiner^fel   und  ndf^n   ausii;«'kl<'id<'t   ist,   so  mii9S  es 

in  seiner  Aulai^c  nlter  st  iu  uIh  der  obere  Ueschiebeuiergel,  und 
wir  werden  nicht  tclil;it  lii  ii.  wenn  wir  es  als  einen  ehemaligjen,  in 
S.  niid  SO.  von  der  l^iidincräiK  mm  ahmten  t;rnssen  Stausee  auf- 
l,i>>(  II.  Hin  Al>flii<>  an-  dt  IU  uIm  icu  l'i  ckerthale  Jiach  SW..  nach 
der  erstell  (.Tuacliimstiiaier)  Endmoräne  zu  iöt  nicht  vorhanden.  Im 
Zuöaiiuneiihauge  mit  der  Euduioräue  stehen  weiter  die  zahircicbeu, 
auf  Blatt  Polssen  nach  O.,  SO.  und  S.  Tcrlaufenden,  x.  Th.  recht  tiefen 
Kinnen,  welche  nach  dem  Welsethale  su  streben,  welches  dadurdi 
den  Charakter  eines  Abflusstbates  aus  den  westlichen  und  nord- 
westlichen Eudmoräneugebieten  nach  NO.,  in  das  Hauptthal  der 

Uaiulow  gewinnt. 

Da  ich  für  das  liaudowtlial,  welches  heut»-  ein  ausgedehntes 
Torfmoor  liildi  t  und  nur  von  i^as.sow  ah  von  der  heutigen  Welse 
l)euulzt  winl.  und  das  Casekower  Trockeuthal  den  Zusammeuhang 
mit  dem  weiter  nördlich  g<"legeneii  Kndiudräuenstück  Carmz<»w- 
L'rem/üW- Greuz-WoUiu-Grüuz-Peukuu-iVterehagen  bezw.  Stor- 
kow-Schöufeld-Tantow-Rttdekow-Nadrense  schon  früher  (Jahrb.  f. 
1890,  S.  LXXXV'II  fi'.)  uachgewieseu  habe,  so  ergiebt  sich  nun- 
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mehr,  dass  das  llaudowthal  ein  Haupt  -  Abflusstlial  an)  Srliliisso 
der  zweiten  Eiszeit  geweseu  ist,  iu  desseu  uutcreiu  Tlicilc  sich  die 
von  8W.,  N.  und  NO.  IcommendMi  SchmelxviMer  vereiuigtcn. 
Dadarcb  erklftit  sich  auch  die  im  Verhftltniss  zu  den  beutigen 
WMserverhftltniflsen  geradesa  riesige  Breite  desselben,  welche  z.  B. 
xwiscfaen  Cunow  und  Heinersdorf  nicht  weniger  als  ö  Kilometer 
betrflgt. 

Aus  der  Thatsacho,  dass  sich  die  Decksande  einerseits  iu  das 
Thal  hiuabzieheu,  während  sie  an  anderen  Stellen  der  Thalräuder 
der  Erosion  mit  nnterle^fni  sind,  ergieht  sirh  j^lficlifalls  der  Schluss, 
dass  die  Erosion  der  Thalränder  und  die  Ablairerunf^  des  Deck- 
Sandes  nahezu  gleichzeitig  war,  also  den  Schnulzwasiiern  der 
zweiten  Vereisung  zuzuschreiben  ist.  Dsuis  sie  nicht  jünger  sein, 
etwa  der  in  frflher  Zeit  durch  die  Randow  nsoh  N.  strömenden 
Oder  zusuBohreiben  sein  kann,  sondern  durch  von  N.  nach  S. 
strömende  Gewässer  bewirkt  wurde,  ergiebt  sich  ausserdem  aus 
einem  anderen  Umstände. 

Im  Randowthale  bestehen  die  AblagenuiLrou,  soweit  nicht  Reste 
der  abradirteu  niluvialschiclitcii  noch  aus  dem  Tutergninde  anf- 
ragen, wie  z.  R.  der  unter«*  (let-i-lijclieinergel  bei  Stendell  und 
westlich  Rlumenbagen,  neben  jüngeren  Torfen  und  Muoruiergeh» 
aus  weitgedehnten  Tbalsandflfiehen.  I)icr>e  Thalsuudflächen  liegen 
nun  zwischen  10  und  20  Meter  Mccreshühe,  während  das  Niveau 
der  Welse  im  Randowthale  zwischen  Passow  und  Schönow  bei 
etwa  9,5  und  bei  der  Neuen  Mflhie  westlich  Blnmenhagen  bei  3,6 
liegt.  Wihrend  nun  an  vielen  Stellen  die  Thalsandflftche  sich 
ganz  allmfthlich  in  das  heutige  Torfniveau  hinabsenkt,  treten  im 
SO.-Theile  des  Randowthaies,  wo  dasselbe  in  das  heutige  Oder- 
thal mriinlet.  deutliche  Terrassenabsätze  auf,  so  westlich  von  Vier- 
radeo.  Die  ältere  Thalsandstufe  ist  hier  entweder  gar  nieht  oder 
nur  in  ein/elneu  isolirten  Resten  vorbanden,  wälireud  die  da- 
zwischen lie<r('nden  tieferen  Theile  tlcs  Tliales  bei  einer  durch- 
schnittliehen  Höhe  von  8 — 6  Meter  flljer  NN,  von  vielfach  huuiüseu 
Sanden,  Moormergel  und  Moor(*rde  eiugeoommeu  werden. 

Diese  tieferen  Terrassen  fehlen  nun  im  Haopttheile  des  Ran- 
dowthales,  und  andererseits  fehlt  die  höhere  Thalsandstufe  im  Ero- 
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«ionsthale  d^r  Oder  von  Garts  ab  noch  N.,  wo  nur  die  tieferen 
vorhanden  sind.  Es  ergiebt  eich  darana  der  Schlua«,  dau  der  Ab- 
aats  der  höheren  Thalsandstufe  nicht  der  bentigen  Oder  »ige- 

gchriebfii  ucrflen  kann,  sondern  eino  von  letztrr.  r  un:ihliängi}jo 
Eiitstt'liuiifjj  liaben  nniss.  Da^s  /.u  «1er  Zeit,  wo  dir  tiftoron,  viel- 
fach >taik  Iniinnson  Saude  abj^esetzt  wurden,  welche  mit  den 
Terras-cii  ~  <  »(Icrthfils  zvvisi  hen  (iart/  tnxl  Stettin  corf-^iHindiren. 
die  ( )iit'r  ilas  lüimldwtlial  lii  ntit/t  hat.  -rlirmt  mir  dai;egi-n  »icher, 
znnial  in  der  (legend  vun  LiM-knitz  m  lu  n  der  hoinTcn  Tlialsand- 
stufe  auch  die  tieferen  im  KatidowthHh*  wieder  erscheiueu  und 
auch  in  dem  xwischenliegcndcn  Stflckc  die  Thalsandstnfe  vielfach 
mit  Steilrand  nach  den  Torfwicseu  ahfilllt 

Eine  andere,  vorllnllg  schwer  zu  Ifisende  Frage  scheint  mir, 
wohin  die  nach  S.  siroineiulcn  Suhmelzwasser  geflosKeu  siud. 
Dass  sie  Im  !  Vierradeu  sich  nach  N.  gewandt  und  das  Imntige 
Oderthal  über  Stettin  benutzt  hätten.  crM-hi-int  wegen  des  Fehlens 
der  höheren  Terrasbe  und  d«'f«  l'in-tandc-^.  dass  wejxrn  der  in 
diesen»  Gobirfc  allnfeniein  NW.— S(  ).-i;<  rii  lit<"l('n  En(hiioranenzü;'e 
zn  der  in  Frage  sti'hfn<l«  n  Zeit  am  S. -Rande  der  jetzigiu  Ostsee 
nocii  das  Juhuideis  als  e\i^tirend  angenommen  werden  musti,  aus- 
ge8«^hlossen.  Die  20  Meter^Terrasae  Iftsst  sich,  freundlichen  Mit- 
thetlungen  H.  Schröubr's  zufolge,  weit  nach  S.  verfolgen,  w 
wäre  denkbar,  dass  von  Garts  nach  8.  durch  das  Oderbrach  ein 
grosser  See  existirt  hlitte,  in  welchen  die  von  N.  kommenden 
Schmelzwässer  mnndi  t(  n.  Wohin  der  Abflns>  von  hier  ans  ge- 
richtet war,  ist  unklar,  cla  das  F^ber^walder  Hauptthal  und  das 
Herliner  Ilanptthal  beide  ulx-i-  der  20  Meter-Terrasse  liegen.  Ein 
Aiinwc.j-  ans  diesen  Schwierigkeiten  ist  meiner  L  eberzeugnng  nach 
nur  dann  zu  finden,  wenn  man  postglaciale  N  i  veauverilnde- 
r (in gen  anuiniuit,  i'i'ir  die  auch  manche  andere  ThatMicheu  zu 
sprechen  scheinen. 

G.  MOllbr:  Mittheilung  ober  seine  Aufnahmen  im 
Jahre  1894  auf  Blatt  Neumark. 

Das  Blatt  Neunvark  zerflÜlt  geologisch  in  zwei  durch  die 
lilieu-Hangast*See*liiune  getrennte,  verschiedene  Gebiete.  Die 
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durcbBohnittlioh  1  Kilometer  1>reitc  WNW.-OSO.  TerUtiifeude 
Senke  beginat  »uf  Blatt  Podejiich  aOdlich  Ctebow  bei  30  Meter 
MeereshObe  und  siebt  sieb  bis  zum  SN.  verlaufenden  Madüe- 
See,  der  nur  nocb  14  Meter  Aber  dem  Ostseespiegel  liegt  Hier 

triftt  die  Glien-liaugaet-lviiui'-  tnit  dorn  NW.  verkufendon  Ploiie- 
tbal  zusaiiitnru,  mit  d<iii  sie  da^  (iplnct  begrenzt,  in  wclchom 
Kreide  und  Tertifir  das  Diliiviuin  diinlira^^'Pn.  Auf  HIatt  Nou- 
mark  treten  nur  uorh  t-Mtiitr«-  |}iidun;.,'<Mi  zu  T:ii^*',  so  aui  Kando 
der  sufT.  Hu(-hli<-i(1c  und  lui  dein  Ivittiiiriit  (Jlii'ii.  Wcstlicli  von 
dfin  U't/teren  Orte  hat  die  ueuc  iiaus&i  «■  Neuniark-(  ilii'u-Sin/.low 
blau-grßne  Soptarieutboue  mit  Leda  Deshtttfenana  erscblosseu. 
BbeDso  glaube  icb  die  Tbone  in  Abtheilung  21  der  Kgl.  Forst 
Mflblenbeck  mit  Sicberbeit  zum  Mitteloligocftn  stellen  zu  dflrfen. 
Dagegen  habe  ich  die  Tbone  in  den  Abtheilnugen  33  und  34 
zum  Miocftn  gestellt,  da  sie  in  ihrem  Aussebeu  gänzlich  von  dem 
echten  Septsrienthon  der  Sti  ttiiuT  (regend  verschieden  sind  (liell- 
grau  bis  j^elbgrau  mit  fjelhpii  Concretionon)  und  un/eru  davon 
feine,  kaolinhMltiifo  niiocäiK-  <^^>ii  nvMiiidi^  ant'Lr'  Schlossi'n  sind. 

Die  uutei diluvialen  Hilduiigcii  iii'liiii»>n  uiirdlii  li  der  Uaiiirast- 
Seuke  und  an  den  Ufern  dt-rspUien  hodoutondere  Fiäclipu  in  An- 
spruch als  sfldlich  derselben,  wo  im  Wesentlichen  oberdiluviale 
Abbigeruugen  die  Oberflftche  bilden.  Das  Untere  Diluvium  ist 
hier  nur  an  den  zwei  parallel  zur  Bangastsenke  verlaufenden^ 
Uemeren  Rinnen  bloesgelegt  und  zwar:  in  dem  bei  Karlshof  durch- 
gehenden Thal  durch  die  Erosionsthiltigkeit  der  Si  hnu  Izwiisser, 
dahiag^pen  in  dem  Wartonherg-Alt-FalkenlxTgcr-Thal  duri-h  Auf- 
pressung.  Denn  während  aun  nördlichen  L'ler  der  Wartenherger 
Senke  tsich  die  Cirundnioränc  fic-t  diivliw«  Iiis  i;i's  Thal  hinah- 
zielit,  finden  wir  am  Sfldufer  <'in<Mi,  vii  ltarh  ^^cst/Htc  Laixr-rmig 
zeigenden,  l)urehragung.s/ug.  de.ssen  unterdiluvialer  Kern  vou 
Kesten  oberdiluvialeu  Mergels  und  stellenweise  auch  von  oberen 
Sauden  und  (iranden  bedeckt  ist.  Der  Obere  Gescbtebemeigel 
schneidet  meist  senkrecht  gegen  den  Unteren  Sand  ab,  wfthrend 
der  Obere  Sand  fast  durchweg  dem  Sfldrande  des  Dnrcbragunga- 
zuges  auflagert  Gute  Aufschlfl^se  finden  sich  am  Galgen-  und 
Seeberg  bei  Warienberg  und  in  den  Kiesgruben  bei  Alt>Faiken- 
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berg.  Ein  «weiter  heachtenswertber  Kiesrfleken  findet  sich  öttliob 
Glien.  Er  beginnt  als  Oberdiluvijüer  Sand-  beaw.  Giandsng  bei 
dem  Fontbant  PflansgartMi  am  Nordrande  des  Blattes,  ohne  siob 

topofrraphisfh  llorau^<zuhe^>Ptl .  um  dann  sQdlich  vom  Forsthaus 
Bflcherhain  einen  scharf  miirkirtiMi  RiU-kfU  zu  bilden,  der  im 
Waldo  mit  grossen  Blöcken  dicht  !t(-dp(kt  ist.  Der  unterdihiviale 
Saud-  hezw.  Grandkerii  ist  in  einer  («rufn  :ini  Walthandc  unter 
Oberein  ( leschiebi  incrLri  l  und  Sand  aul<j;c~(  hiosx  n.  Hcftlii  h  dlien 
ist  der  unterdihniale  Urandrückeu  uur  uoch  vou  Oberen  Saudeu 
bedeckt.  Als  Eudmoränenproducte  sind  zweifelsohne  auch  die 
Blockanhftufiingen  nnd  Sand-  und  Grmndablageruugen  zn  deuten, 
die  8i<^  am  Rande  der  KAnigl.  Forst  in  den  Abtbeilungen  81, 22, 
27,  28  nnd  29  hinsieben  und  in  der  letzten  den  scharfen,  beidei^ 
seitig  Ton  Torfmooren  begleiteten  Bergrücken  bedecken. 

Von  sonstigen  oberdiluvialen  Bildungen  sind  die  Deckthone 
westlich  vom  PIfinethal  zwischen  Hoffdamin,  Cidbatz  nnd  Nenmark 
am  bemerkenswerthesten.  Der  Thon  und  Sandixchalt  dii  ser  Thone 
schwankt  auf  kurze  Entfernungen  i*ehr,  sodass  man  am  zweck- 
mSssigsteu  dieselben  als  Thonniergel  bis  Fa\ enremergel  zn^uiumen- 
fasst.  Vielfach  eriuueru  sie  in  ihrem  Ausgehen  au  Bilduugeu,  die 
man  anderwArta,  so  in  Schlesien,  Sachsen  u.  s.  f.,  als  LOsa  be- 
zeichnet Hierauf  gedenke  ich  jedoch  an  anderer  Stelle  zurfldc- 
znkommen.  Die  H<tfienunterBcbiede  zwischen  den  höchst  und 
niedrigst  gelegenen  Deckthonbildungen  betrfigt  ca.  SO  Meter 
(43  im  1  15  Meter).  Eim'  sii  licrr  Erkl&mng  über  die  Entstehung 
dert>eihen  an  dieser  Stelle  i.st  erst  driiin  möglich,  wenn  die  Obrigen 
die  »MadQe«  umfassenden  Blätter  aufgenommen  sind. 

G.  Brrendt:  Mittheiliuig  ober  Ergebuiüäc  seiuer  Auf- 
nahmen in  der  Co  Iberger  Gegeud. 

Zwar  an  sich  nicht  nen,  aber  durdi  ihre  Wiederholnog  auch 
Ifings  des  Colberger  Strandes  von  allgemeinerem  Interesse  ist  die 
Beobachtung  in  Wurzeln  stehender  Banmstubben  im  unteren 
Thdle  des  Strandes  bezw.  im  und  unter  dem  mittleren  Seeniveau. 
Sie  erneuern  durch  ihre  tiefe  Tjage,  in  der  sie  ursprünglich  nie 
gewachsen  sein  können,  den  schon  im  Jahre  1869  (Geologie  des 
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kttrigdMD  Haffes  und  seiner  Umgebung)  aus  gleichen  und  mdern 
Beobachtuiigoti  geflllirten  Beweis  einer  nicht  unerheUichen  Senkung 
unsrer  OstseoküNtpii. 

So  findet  sich  eiu  sok  lier  Wurzel  -  Stul)l)nn  eines,  durob 
Herrn  Poionik  als  ICirlir  ')  iH  stiiiiiiiten ,  iiiäcliti^'eii  Stammes 
weuige  S<-hritte  westlieli  dor  Hadehütteu  des  Ferienlieiiiis  des 
Elisahetli -Kinderliospitale,-.  in  ('»»liierter  Deep  ( Hlatt  lianireii- 
hagen)  also  /.irmlirti  genau  H'  KilniiK  ter  westlich  der  Persaute- 
Mflndung  bei  Oelberg,  während  je  einer  von  etwa»  geringerer 
Grösse  kurz  vor  und  kurz  hinter  der  Waldenfels-Schanze  (Blatt 
Colberg)  also  etwa  3  Kilometer  östlich  genannter  MOndung  ans 
dem  Strandsaude  hervorlugend  beobachtet  wurde.  Wie  viele 
mögen  aber  nicht  schon  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ausgespOlt 
auch  7..  Th.  von  Menschenband  ausgegraben  und  als  Brennhols 
fortgesehaftt  sein. 

Dass  diese  allinählieiie  Senknn«^  nnsrer  ( )stsei  kii-te.  d-  r.  wie 
a.  a.  (  ).  lies  weiteren  naehi^ewiesen  worden  i.-t .  einr  länt;ere 
Hehnni;>|ieri(Ml<'  he/.w.  mclirfhelie  S«  Ii wanknii^en  \ m .Mif"<^e;,''aUi;en 
waren,  auch  heute  udcIi  turthestt-ht ,  dafür  .spricht  hinlänglich  der 
lAngs  der  ganzen  Küste  xu  beobachtende  Abbnicb  der  letztereu. 
Und  wie  namhaft  dieser  Abbruch  ist,  dossen  Messung  wAbrend 
geschichtlicher  Zeit  auch  schon  versucht  wurde,  das  ergiebt  sich 
aus  den  vielen  von  der  See  auf  lauge  Erstreckung  bereits  ange- 
schnittenen Torfnuioreu,  weiche  als  veiiorfte  alte  Uafle  aufzufassen 
sind  und  sich  Meiner  Zeit  nur  im  Schutze  eines  festen,  tiie  von  der 
8ee  trennenden  Nelirniigsstreifeus,  wenn  nicht  breitereu  Vorlandes, 
gebildet  haben  können. 

Zwar  trennt  ein  solcher,  wenn  aiu-h  nur  aus  5  bis  HJ  Meter 
hohen  Dünen  lu'stehender  nehrun;L^sartiger  Streifen  längs  der  ganzen 
Uülberger  Küste  acheiubar  auch  jet/.t  uoch  die  See  von  den  hinter 
ihr  liegenden  Mooren,  welche  zusammen  mit  dem  als  letzter  Rest 
eines  ehemaligen  Haffes  flbrlg  gebliebenen  Camp-See  allein  west- 
lich Colberg  eine  Lftngserstreckung  von  15  Kilometer  aufweisen; 
aber  die  Trennung  ist  eben  nur  eine  scheinbare.  Der  nehningsartige 

>)  IN«  Art  ist  MMtomuidi  M  d«r  Siehe  nicht  bwtbniubar. 
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DflneDstreifen  ist  fMst  niif  die  gsnze        imifr  Erstrookang  hin, 

und  chonso  violfach  östlich  CnM)'  r^'.  mit'  die  Moorfläche  ao%Metst, 
deren  Torfschirht  an  vorschitdenen  Stollon  durch  die  nagende 
Sro  unter  der  Düne  atu  Rande  des  sogen.  Winterstraudes  bloss* 

gelenzt  ist. 

Blatt  Colhorj;  weifet  allein  (J  bolclier  Punkte  nach.  Drei,  anf 
die  Erstreckuug  etwa  eines  Kilometers  sich  Tertheilende,  östlich 
der  Bootstelle  tod  Crribow,  einen  bei  der  Kldst^Schanse  und 
zwei  weitere  Astlidi  der  Personte  bezw.  Östlich  der  WaldenHels- 
Sohanze. 

Dass  aber  auch  überall  da,  wo  zwischen  diesen  Punkten 
Moorflächen  sich  hinter  der  Ofhie  erfstrecken  und  ein  fester  dilu- 
vialer Kern,  wie  vereinzelt  hei  der  WaldonlcLs-Schanze,  sowie  vor 
und  hinter  Elysiuni  his  nach  Bodenhagen  hin,  nicht  zum  Vor* 
schein  koniinf,  das  Moor  (uiter  der  DOne  regelrecht  toiistetzt, 
dafür  hat  der  Militairfiekuä  durch  sein«-  Aulagen  anf  dem  zwischen 
der  Maikuhic  und  Gribow  gelegenen  Exerzierplatze  die  besten 
Beweise  geliefert  Nicht  nur,  dass  last  s&mmtliche  auf  dem  ao 
anderthalb  Kilometer  langen  Platte  gezogenen  Griben  unter  dem 
ebenflftchigen  Dtlnensande  den  Torf  erreichen  lassen,  sondern 
auch  namentlich  die  in  den  Dflnenkamm  bis  einige  Meter  vom 
Strande  entfVrnt  eingegrabenen,  zuletzt  5  bis  7  Meter  tiefen 
Schiess^tände  la8i>eu  das  Fortsetzen  des  Torfes  unter  d<  r  h«")hi'r 
und  liolicr  aii^tetLroiidon  Dftne  Schritt  für  Schritt  verluigen  und 
hierlti  i  zu^;!'  ich  wicilcr  die  in  ein<  iii  fn'ihcreti  Berichte  auch  von 
I)iluvial-  und  Tcrtiarhilduugen  niitgctlii  iltc  licohachtung  machen, 
dast»  iu  Folge  des  Drucke»  eiucs  autgeschütteteu  oder  stehen  ge- 
bliebenen Sandhfigcis,  hier  der  Dflne,  eunichst  am  Rande  der- 
selben ein  sanftes  Emporquellen  der  unterkgemden  Schicht,  hier 
des  Torfes,  mit  zunehmender  Hfthe  aber  ein  geringes  beckenartiges 
Einsinken  stattfindet. 

A.  Jentzsob:  Mittheüung  aber  die  Aufnahmen  des 

Jahres  1894. 

Das   fertig  aufgcnoiiiniene   Blatt  Schwenteu   ((r.  A.  33,  ;jo) 
bietet  ein  typisches  Beispiel  der  preusbisuheu  Seenplatte.  >«acb- 
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dem  siibUoae  Seen  Tertorft,  srnd,  —  uDgerechnet  der  Mflhleiiteichc 
ttnd  Dorftttmpel  —  noch  11  Seenepiegel  Obrig  geblieben.  Der 
Schwentener  See  ist  in  den  Oberen  Geechiebemergel  eingesenkt. 
Der  Backer-,  Lügner»  und  SzimssinnioSee  sind  von  mftcbtigem 

Uutcrem  Diluvislsand  umgehen  uud  bilden  gemeinsam  mit  doin 
auf  Blatt  Freysladt  ((i.  A.  33,  ji)  gelogoiien  Froystfiiltcr  Sco  eino 
Seeukette,  die  mit  ihren  thahirtigen  Verhinduiigsgliederu  fa!«t 
geradlinig  7,7  Kilometer  in  dt-r  luchtriii;^  N.  41"  W.  verläuft 
und  sich  nach  SO.  in  dem  Thah'  des  Ni  idH-Flus.ses  fortsetzt.  Sie 
duruhzieht  die  Nordostecke  des  liluttes  und  werde  als  Frey- 
städter  Senke  bezeichnet.  Ihr  parallel  durchschneidet  die 
lusserste  Nordostecke  des  Blattes  die  »Netidecker  Senke«. 
Inmitten  der  Freystadter  Senke  li^  eine  Wasserscheide  swiscben 
Lfigner*  nnd  Ssimsxtnnie-See. 

Der  Pfinfifensee,  Gabringer  See  und  Lange  See  (Dluzic-See) 
sind  in  strerke  nweise  verschiedene  Schichten  des  Ohereu 
und  Unteren  Diluviums  eingebettet  (ganz  so  wie  beispielsweise 
der  Baiauer  S<  i'  des  soeben  vcröfteutlichteu  Blattes  Gr.  Kohdau) 
und  zeigen  daditr<li  die  MainiiLrfiltiLrkfit  des  .'^ee-Phänomeus. 

Besonders  b(  iu<'rki  ii.s\v<'rtli  i>t  (l<>r  Lani;e  See.  welcher  liei 
4,3  Kilometer  Länge  nur  den  zwanzigsten  Theil  dieser  Breite 
bedtat.  Er  ist  flussartig  gestaltet;  und  eine  in  seinem  nordöstlichen 
Drittel  eintretende  sfldflstliche  Auslenkung  seiner  LAngsachse  um 
200  Meter  macht  sich  dort  an  beiden  Ufern  bemerkbar.  Zu- 
sammen mit  Torfmooren  und  dem  Tbymauer  Waldaee  bildet  er 
die  11  Kilometer  lauge  Gr.  Tbymauer  Senke  ,  welche 
N.  56*  O.  stteii  lit,  iiiitliiii  zur  Freystri<lter  Senke  im  Winkel  von 
83^  gestellt  ist.  Die  i{änder  beider,  nahezu  reehtwiukelig  ge- 
stellter Senken  werden  durch  langgezogene  Aufwallungen  des 
Geländes  begleitet,  deren  höchster  Pnukt  die  nur  250  Meter  ent- 
fernte Thalsohle  um  48  Meter  überragt. 

Yordiluviale  Schichten  sind  nirgends  aufgeschlossen.  Oberer 
Geschiebemeijgel  bildet  etwa  swei  Drittel  de«  Hfthenbodens  und 
beherrscht  insbesondere  die  westliche  HllAe  des  Blattes.  Im 
unteren  Diluvium  waltet,  wie  gewöhnlich,  der  Sand  vor;  doch 
treten  auch  Unterer  Geschiebemergel,  Qraud,  und  inabesondere  an 


LXXIV 


Tiden  StelloD  Mergelsande  udd  Thonmergel  auf.  Letztere  beiden 
sind  innig  verbunden,  und  ihre  in  der  Nordostecke  des  filaites 
Aber  ni&chtigoni  Dilnv-iitlsand,  nhor  unter  Gescbiebemergel,  vor- 
kommenden A ufsclilüsse  bezeichnen  dio  uniniftclharr  Knrtsctzniij»; 
jener  tlioni'i^i'U  Hildiinirf>n.  welt-hi'  in  <;I<'icli<'in  ir*ol<>iXi'*flif >"  Horizont 
das  marini'  IntcrLclaiial  (( 'anliunihank'  von  Nfiirlcck  Ix'i  Frevstadt 
hedfcken.  Wir  lialion  mithin  <li"  .lut  HIatt  Soliwonteii  tiarunter 
auftretenden  uiütditigeu  Diluviaisande  der  gleichen  marinen 
Dilnvialstufe  xuxurechneu,  nach  welcher  J.  Gbikib*)  kfbrxHch 
einen  Abschnitt  der  Quart&rzeit  als  »Neudeokian«  su  benennen 
Yorgescblagen  hat,  wfihrend  Mambn*)  in  dem  von  mir  su  diesem 
Zwecke  flbersandten  Material  aus  selbem  Interglacial  von  Neadeck 
auch  niariiir  Foraiuinifcren  liestiinmen  k^nnt'  ,  welche  den  VOn 
mir  festgestellten  Charakter  der  Fauna  aufs  NViie  bestätigen.  Die 
Faunula  dieser  .Schicht  hesteht  nunmehr  aus  den  8  Arten:  f'ardinm 
•  iluh  \,.^  Tt'Uina  haltieii  Ci/pri/ia  hiandira  L.,  Mytilus  edulix  1^., 
Rotalia  ht'rrari  L.,  Rofalia  bt  fcuri  var.  luritlu  Madskn,  Nonionina 
depre.'smla   \\  ALK.  u.  Jac,   l'olyntowfUa  «ffiutojtunctata  FlCHTBL 

u.  Moll. 

Die  unmittelbar  westlich  des  Blattes  auf  Blatt  Ijessen  von 
mir  nachgewiesenen  interglavialen  Sfisswasserschiohten,  welche 
unter  Anderem  kalkfreten  Thon  enthalten  und  wahrscheinlich  die 
Cardium -Stufe  unterteufen,  scheinen  in  der  an  manchen  Stellen 
der  Westgrenze  des  Blatte  s  S<  Inventen  aufAlUgen  Kalkarmuth 
des  (ieschiehpiiieru<-ls  zum  Ausdruck  zu  kommen,  da  man  diese 
vielleicht  auf  (irtliube  Aufarbeitung  kalkarmen  Materials  zurück- 
führen könnte. 

\'ou  dein  südlich  angrenzenden  iilaitc  Cxr.  Plowenz  (G.  A. 
33,  Mi)  wurde  die  ostliche  Hältle  geologisch  aufgenommen,  welche  fast 
ganz  aus  Unterem  Diluvium  in  reicher  Gliederung  aufgebaut  ist. 

Das  bekannte  Kreidebohrloch  HermannshOhe  li^  in  diesem 


'^j  J.  Gkikik,  ClsMiliutioo  of  Eurupwn  glaoial  depo«it<^   Jouriwl  ol  geg- 

lugj  III,  p.2so  ff.  Chicago  ma. 

))  Uadssn,  Not«  on  (ri  rman  ploisln.  ono  Furaminifera.   Maddslelser  ita  Dsodc 

geologiak  ForaUng  No.      Kjöb«n]i»Tn  18S)j,  S.  13  —  lü. 
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Oebiete.  Die  dem  omriueu  Tertiär  (Uuteroligoc&D)  /.iige&|(touhene 
Grflnerde,  deren  Auffiadaag  e.  Z.  die  fiskalitK^e  Versuchsbobrung 
veranlaasto,  wurde  4,4  Kilometer  nordwestlich  bis  zum  Nordrande 
des  Blattes  verfolgt,  wo  sie  80  Meter  westlich  der  Grenze  der 
Kreise  Graudenz  und  Rosenberg,  40^50  Meter  sfldlich  der 
Grenze  zwischen  den  Feldmarken  Ossowken  und  Conradswalde 
eine  kleine  Fläche  de»  Ackerbodens  bildet. 

In  einem  dor  z;(Mreichpii  Torfinnorc  wurde  die  jetzt  nicht 
mehr  in  Wo^t])l•t•^l<^»'Il  k  hciido  \\  üsm  i  iiiis>.  'J'rapa  n<i(aiis,  drrcii 
Verhreitunjf.sverhältnissen  vtin  l>ii(ani.<«  luT  Seite  eine  <^e\vis^e  lie- 
deutuDg  beigelegt  wird,  bei  liijji*iuken  biibiushii  geluudeu. 

C.  Gagbl:  Bericht  Aber  die  Aufnahmearbeitcn  auf 
Blatt  Passenheim. 

Schon  der  erste  Blick  auf  die  topographische  Kurte  des 

Blattes  Passenheiin  «eiirt  .sehr  deutlich  zwei  un;j;;efHhr  senk- 
recht unf  eiDauilt  r  j-teliende  Kichtiiugon,  nacli  d  rii  ii  sieh  ein 
orrofsser  Tlieil  der  die  C)lierfl;icliei)<ire.stahnn};  l)e<iiijireudeii  Zutre 
anordnet:  hanptsäehlieh  prägen  sie  sieh  in  der  langf;etitreektrn. 
flun!»artii;en  Form  nnd  rei!ion\vfi.-eii  Anordnnn;:^  <'iiH>i  Tlieileü  der 
Seen  nnd  der  durch  Verwaehbunjjj  auf^  diesen  entstandenen  Torf- 
brOche  aus;  die  ungefähr  NNO.  —SSW.  streicheude  Hauptriclituug 
ausserdem  noch  in  der  Läng^erstrcckung  der  grossen  Halbinsel 
im  Gr.  Kalbensec,  der  diluvialen  Insel  im  Scheufelsdorfer  Torf- 
brach  und  in  dem  Zuge  verschiedener  auffallender,  watlartiger 
Qrandrficken,  endlich  auch  noch  in  dem  hervorstechendsten  Zuge 
des  geologisehen  Bildes,  wie  weiter  unten  aus^^efrdirt  wenh  ii  wiid. 

Atn  deutlichsten  zeigte  diese  Kiehtuni:r  der  Nord-  nnd  Süd- 
/ipfel  des  Gr.  Kalbensees,  sowie  dav  tief  ciniTcM  liiiift"iie  Thal  der 
Passeuhoimer  Stadtforst,  das  jcij-  ii  mit  der  >i(  Ii  über  das  iiördlieh 
anstosseude  Blatt  in  «»leicher  Kiehtniiir  erstreekenden  Kinne  der 
Gillauseeu  in  Verbindung  setzt.  Das»  diese  ganze  Eiubeukung 
eine  einheitliche  ist  und  dass  diese  beiden  Zipfel  des  so  unr^^el- 
mfissig  gestalteten  Gr.  Kalbensees  der  Entstehung  nach  zu  ihr 
gehören  und  mit  den  anderen  Ausbuchtungen  desselben  nur  in 
zufUliger  Verbindung  stehen,  wird  auch  mit  Bestimmtheit  durch 
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die  Lotbungen  bewiesen,  die  filr  diese  beiden  Zipfel  ein  fluiw-> 
artigea  Profil  eingaben,  denten  Tiefenzablen  regelmiMig  n«eh  der 
Mitte  zunahmen  und  viel  bedeutender  sind  ab  die  der  anderen 

s.  Th.  sehr  vi«  I  Ix  i  itcrco  Partien,  iu  deneu  i$ich  o\ue  solche  Kegel» 
m&üsigkeit  iu  (k>r  (ii  .vtaltiiii<^  des  Uiitergniixles  nicht  iinchwoiscii  lies». 

Sehr  auflailoiic]  au  (lit'>er  liiuue  ist  fVnu'r,  das«*  sie  nicht  erst 
oii)  Prodiicl  der  S<  Imicl/.wasMT  dor  Ictztt'ii  V^-if^IetscIierung  ist, 
>>()iid«'in  ihrem  Alter  naeh  iniudestens  l)i(«  in  die  S<-hItiss|)f'riodc 
der  ersten  \'ergh't.«icheriin;^  hiueinreieht.  Dies  wird  .-«  hon  walir- 
^cheiulich  gemacht  durch  die  Beuhachtuug,  duüt»  der  uutcre 
Geschiebemergel,  der  in  einiger  Entfernung  von  dieser  Rinne  an 
verschiedenen  Punkten  der  Paseenbeimer  Stadtforst  aus  den  unteren 
Sauden  hervortritt  oder  unter  ihnen  erbobrt  wurde,  an  den  Steil- 
wftnden  der  16 — 25  Meter  tief  eingerissenen  Rinne  nur  in  swei 
ganz  kleinen  Partien  hervortritt;  den  schliessenden  Beweis  liefert 
aher  ein  Auftcbhiss  in  einem  WasM  i  riss  m  dem  nordwestlichen 
Thalrande  zwischen  den  letzten  Auabauten  von  Gr.  Rauschken 
und  der  Forst<^reii/.'. 

Hier  sieht  nian,  wir  m(  ii  hinter  dn  jel/ifrcn.  ans  nnterem 
kSuud  hestehend«!!  Thalwand  der  untere  Cieschiehemrrjiel  aus  der 
Tiefe  des  Thaies  bis  fast  xiir  Höbe  des  Randes  erbebt  uud  in 
einiger  Entfernung  dahinter  noch  aus  den  unteren  Sanden  als 
kleiner  Rflcken  su  Tage  tritt,  während  grade  auf  dem  Rande  des 
Thaies  noch  ein  kleiner  Rest  oberen  Geschiebemergels  auf  den 
unteren  Sanden  auflie<;t.  -  Das  Thal  war  also  schon  cur  Unter- 
diluvialx.eit  tief  (über  30  Meter)  in  den  unteren  Geschiehenierfiel 
einf^esclmitten.  wurde  dann  zum  pjrössten  Theil  mit  unteren  Sanden 
ausijefiillt  und  darauf  nacii  Ablar^erunji;  dr>  nlirn  n  (»eschiebe- 
uierjiels  /.um  /.«»  iten  Mah"  an  ilerselben  Steile  wieder  aus;rewaschen. 

Der  ijfnis.ste  Theil  des  Blattes  wird  durch  eine  breite  Zone 
unteren  Sundes  eingenommen,  die  sich  von  NNO.  nach  SSW. 
(|ner  dartlber  erstreckt  und  auf  der  nur  noch  vereinzelte  kleine 
Partien , oberen  Geschiebemergeb  liegen  geblieben  sind,  wAhrend 
der  Ostraud  und  die  Nordwestecke  des  Blattes  von  grfleseren,  «i- 
aammenhftngeuden  Platten  oberen  Geschiebemergels  gebildet  werden. 

Der  aufTallendste  Zug  in  dem  gansen  geologischen  Bilde 
ist  nun  JedenfiUis  der  üstrand  dieser  breiten  Abwaschxoiie,  der 
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sieb  in  ftst  scfanui^rader  Rtchtnng  ziemlich  parallel  der  vorher 
'  erwShiiteo  NNO. — SSW.  streichenden  lUnne  fiwt  Ober  das  ganze 
Blatt  erstredit;  aufiallend  nidit  nur  durdi  seinen  gradlinig  Aber 

Berg  und  Thal  fortsetzenden  Verlauf,  sondorn  nach  dadurcli,  <].ig8 
an  ihm  sehr  häutig  der  untere  (icsi  liii  hi'iiH'rgel  entweder  direct 
TM  Tage  tritt,  oder  wenif^stons  dicht  unter  der  OhorfläcliP  er- 
bohrt  wurde;  wiilircnd  er  in  <^t'riugei- Eutfi-ruiiu;;  davon  nur  noch 
ili  der  Tiefe  »^iu/flner  ^rös!<erer  Aufschlüsse  sich  nachweisen  liess. 

lu  der  diclit  an  die»icr  Linie  gelegenen  grot>t>en  Passeuheinier 
Qrandgmbe  sieht  man  direot,  wie  er  naeh  Westen  au  siemUeb 
steil  unter  die  mehr  als  6  Meter  niftehtigen  unteren  Sande  unter- 
taucht  und  erst  mehr  als  2  Kilometer  westlich,  jenseits  der  tiefen 
Rinne  des  Gr.  Kalbensees  IXsst  er  sich  wieder  an  einseinen 
Stellen  nachweisen.  Aus  allen  Anfechlfln^en  in  dieser  grossen 
Sandaone  ergiebt  sich,  dass  die  unteren  Sande  hier  verhältniss- 
niAssig  mächtig  entwickelt  sind  (liher  (J  — 10  Meter),  während  >ic 
östlich  der  erwähnten  ( 1  rcn/litiic ,  wo  der  obere  Geschiebemcr^cl 
in  grosser  ziisainmcnhüiigi  tid.  r  Decke  auftritt,  8ehr  wenig  mächtig 
resp.  gar  nicht  vorhanden  sind. 

Die  grosse  östliche  Platte  oberen  Cieschiebemergcls  legt  sich 
uAmlicb  an  mehreren  Stellen  derartig  an  und  auf  den  ans  den 
unteren  Sauden  auftauchenden  unteren  Geschiebemergel ,  dass  die 
Greuse  «wischen  beiden  nur  durch  die  genaueste,  schrittweise 
vorgehende  Untersuchung  und  einige  Male  trota  dieser  Oberhaupt 
nicht  direct  /u  Huden  war  und  nur  aus  anderen  Indiden  er- 
schlossen werden  konnte. 

T)m  vollständige  Auskeilen  der  iinten-n  Sande  und  die  daraus 
resnltirende  Zusanunent-chiehung  beider  (irnndmoränen  liess  sich 
au  einigen  Stellen  ganz  allmählich  und  schrittweise  verfolgen; 
dass  diese  wenig  mächtigen  und  .sidi  so  oft  auskeilenden  Sande 
auch  wirklich  einen  trennenden  Horizont  darstdlen  und  nicht  als 
indidferente  Einlagerungen  im  oberen  Oeschiebemeigd  aufaufassen 
sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  sie  mehrfiich  mit  feingeschichteten 
Fayencemergelbinkchen  vei^gesellschaftet  sind,  in  denen  sich  an 
awei  Stellen  eine  awar  spftrlicbe  und  schlecht  erhaltene  aber  uu- 
aweifelhaft  auf  primärer  Lagerstatt«'  lieHndliche  Fauna  von  Sflss- 
wassermollusken  (Unionen  und  Auadouteo)  nachweisen  liess. 
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Diese  zwigohen  den  beideo  Geschiebemergoln  liegeaden  sehr 
wenig  mficlitigen  Fayeuceinergel  sind  im  Osten  dos  Blattes  nur  > 
an  wenigen,  nicht  selir  nmfangreichcn  Stellen  gefunden;  soweit 

sidi  aus  den  bis  jetxt  vorlio<;enden  Bcobaclitiingeu  ein  Schluss 
«ieheu  l&sst,  -  Ii'  nit  es,  als  ob  »\o  hier  nbrrhaupt  nicht  auf 
grösseren  Strecken  hin  znsamiiit'nhäii!j;encl  entwickeh  ;4;ewesen  sind, 
son'h'rn  tl.iss  sie  in  ein/ehien  kloiiifn  «fesondertoii  W.i.-sci l« ck«'!! 
in  ili'ii  \  rrtipfnni.'on  fb'S  niiti  rcn  ( ii  -.("hiebi'iii<'rLr'''s  altgt'l;i;4i'i  t 
wnrib  ii.  (It  T  btMni  Hi  rannaiKii  <l<  r  Ut/len  Veri"i>niig  ufl'eubar  eiu 
älmlichcs  Lauclschait'tisbild  geboten  hat,  wie  jeUt  der  obere  Ge- 
sohiebemergel  mit  seinen,  heute  allerdin<^o  meistens  mit  Torf  aufr> 
gefilllten  Vertiefungen  und  das«  sich  auf  diese  so  gestaltete  Ober- 
flftohe  des  unteren  Gesdiiebemergels  die  obere  Grundmoräne 
direct  hinauf  legt«,  ohne  das«  hier  vorher  ein  wesentlicher  Absatx 
Villi  iiiit'M-en  Sanden  ertol^rte.  Vi'ir  diese  tuuiiittelbare  Auflagerung 
des  oberen  Cieschiebeinergels  auf  den  Untern  spricht  es  auch, 
dass  an  einigen  Stellen,  wo  sie  anch  ans  antb'rn  (iründ<'n  zu  ver- 
nnith(Mi  war.  sich  in  dom  norniulen.  kalkhaUi^jen  (ieschi(  bi  ini'i<^'i>l 
r-ine  kaikJ'reie  Ijchmsi  hi(;ht ,  njlinli.u  ili*>  ahe  N  erwilternugtiriude 
d<;8  unteren  Ges('hiebeinrr<;<'ls.  t  iiii,'t  ■.riiallct  Tan«!. 

Mitten  in  der  grossen  Sand/,one  o(>tlieh  von  Purdeusee  treten 
Fiiyeuceniergel  desselben  Alters  aber  in  sehr  viel  mächtigerer  Ent- 
wicklung (über  4  Meter)  auf,  die  hier  als  ziemlich  bedeutende 
Hdgel  aus  den  unteren  Sauden  hervorragen,  nach  den  bisherigen 
Beohachtungeu  hier  aber  keine  Fauna  HBhren. 

Eine  befriedigentb'  Krkhäning  fllr  den  gradliniiren  und  mit 
d<T  liielitnng  der  SehmelzwasM-rrinnen  parallelen  Vorlauf  der  er- 
wfihnleii  (lr(i»/bni<>  sowie  für  die  in  so  anft^lliir<'in  Znsaiitinen- 
baiit;  mit  ihr  .-t<  licmli'  \  ersehitMb'nheit  in  der  Mäi  htii^ki-it  der 
unteren  Saiuh'.  wt  h  lif  wii'der  «las  so  häu(i<;)>  KiiipnrtaiK  hcii  ilr> 
unteren  (ie&ehiebeniergels  an  ihr  bedingt,  läs.st  sieh  noch  ni<'lit 
gebeu;  vielleicht  dfuui  sich  im  späteren  Verlaufe  der  Kartirung 
neue  Anhaltspunkte  t))r  das  Vcrstftndniss  dietier  Erscheinung  finden. 
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Karl  Theodor  Liebe. 


Die  l('t/.tvprj^f!iii£;(iu'u  bpidon  .Talire  haln  ii  un8  (rPo1o«»Pn  eine 
}^an/.o  Reihe  uuserer  älteren  Forbcher  und  Leluer  «geraubt,  insbe- 
sondere liat  uiiuh  iu  die  Reihe  der  Mitglieder  uud  Mitarbeiter 
unserer  geiilogiscben  Lnndesanstalt  der  Tod  gar  bedenklich  einge- 
griffen. Es  traf  sich  zuftllig,  dass  die  drei  unserer  Anstalt  ange- 
hörigen  LetstTerstorbenen  durch  die  Erforschung  vornehmlich 
palaeozoischer  Schiefergebiete  sich  herrorgethan  haben:  nachdem 
am  24.  Februar  1893  Lossen,  der  Erforscher  des  Harzes,  uns 
entrissen  war,  —  nachdem  dann  A.  IIalkar  verschieden  war,  der 
sieb  besonders  dtin  b  die  DiagnosirnufX  des  A Itvaterfrcliiri/i  s  bervor- 
gethan,  nuij-t^te  am  f).  Juni  18'J4  aueh  uhm  t  Kaui,  'i'iii  (mo!!  Iwkhr 
von  uns  scheiden,  <ii  r  nach  seiner  Thätigkcil  iui  u^iilnii  iiigis.  lii'n 
Schieiergebirge,  die  er  »ich  zur  Lebeusautgabe  geiuucht  hatte,  und 
nach  seinen  gpiindlegenden  Verdiensten  hierbei,  mit  vollstem  Fuge, 
wenn  auch  nicht  im  amtlichen  Sinne,  Landesgeologe  von  Ost- 
thttringen  sich  nennen  durfte. 

Ueber  K.  Th.  Libbb  sind  schon  von  «wei  anderen  seiner 
Schüler  und  von  einem  s<'iiH  r  Freuude,  denen  anfriehtigste  IJe- 
WunderuDg,  her/.liche  Liebe  und  unauslöi^ch liehe  Dankbarkeit  die 
Feder  fahrten,  Lebensbeschreibungen  geliefert  worden      aber  in 

VLax  FOtBMMOBK,  Kaki.  TiiKonoR  LiKBK  f  ( L<'opiil()ii)!i  XXX,  IStM  .  — 
Kmii.  Fm-iiK::,  LeboiiAbiUl  oin'-s  Vogtländors  (Unser  Vogtlantl,  Bd.  I,  Heft  2. 
ü",    Lei)>/kg  16'J4.  —   Caui.  ii.  Uknnivkk,    K.  Tit.  Liehk  f  (Ornitli.  Mounlü- 

•olififit  im  Dsottshen  Vereiofl  «um  Schutate  der  VogelwalL  XIX.  18il4, 
S.  1S3— 19^. 
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diesen  ist  gerade  die  geologische  Thfttigkeit  Liebkos  weni^^er  als 
die  ornithologisuhe  und  pftdagogisobe  berOcksichtigt.  Und  so 
dttrftr  hier  der  PUtz  sein,  das  Lehen  und  Wirken  dieses  viel> 
seitigen  Mannes  nun  besonders  nach  jener  Kiohtnng  hin  dansu* 
stellen,  um  so  innbr,  du  es  mich  drilu<xt.,  dadurch  auch  meinerseits 
oin  S(  liPtfI(  in  di  s  Danke»  dorn  Vt'rstorfx'iifn  ah/.ustaitenf  der 
uiclit  mir  währt  inl  ineinpr  Schul/cit,  xMulerii  ^eitiloin  ininiordar 
mir  als  hewiiiulnter  Loliror  und  Moibtcr,  wie  auch  als  väterlich 
be8ortrt(M*  Fn  uiid  zur  Seit»-  stand. 

Kahl  Lkoi'oi.d  Tukoimui  ]>iehk  stauuiito  aus  einer  ulteu  uud 
angesehenen  sächsischen  Beamtenfamilie.  Sein  Vater  Karl  Juliub 
Liers  war  Pfarrer  in  Moderwitz,  einem  weimarischen  Dorfe  im 
lieblichen  frachtbaren  Orlagau,  nahe  bei  Neustadt  a.  O.,  seine 
Mutter  war  die  Tochter  des  Augenarztes  Schohann  im  Nachbar- 
dorf Cospnda.  Zu  Moderwitic  wurde  unser  KaRL  Tiiroi>or  am 
11.  Februar  182S  geboren  und  u  iu  hs  nun  auf  seinem  Ueimaths- 
diirfe  unter  der  treuen  Pfleiro  der  Eltern,  aber  doeh  in  einer 
ijoldeucn  Fn'ÜH'it,  uud  insl»esonden'  in  <'in<'n>  so  innigen  und 
hteten  \  ciki  lin^  mit  der  N;itiir  auf.  wii-  >i<-  il«  n  Stadtkindortr- 
ho  <d't  ti'lilcn,  und  erhielt  daduicli  jt  iif  (ii'aundli<'it  und  Kratt  de.s 
Körpers  wie  des  Gemüths  uud  jeucn  natQrlichen  Verstand  uud 
scharfe  Beobachtungsgabe,  wie  sie  ihn  später  in  hohem  Maaase 
auszeichneten  und  deren  Mangel  er  an  seinen  späteren  Schfllero 
so  oft  SU  beklagen  hatte.  Mit  Freuden  erzählte  er  noch  in  seinen 
späteren  Jahren  von  dem  frischen  frohen  Treiben  und  von  manch 
kleinen  Streirlien,  <lie  <t  inmitten  und  mitsamnit  der  übrigen 
Dorfjugend  vollführt.  I)a^^s  er  aher  aiieli  fndizeitig  alle  landwirtli- 
seliaftlielien  .Vrheiteii  selli>t  aus/iifülueii  gelernt  hat,  daj^s  er  .»sieh 
in  den  W  erkstätten  vnu  allerl<  i  I  landvM  i  k'  i  ri.  imnier  heohaehtend 
und  frage  Ml  d ,  herum  getrieben  hat,  da»  kam  ihm  »päter  vielfach 
zu  statten. 

Von  hervorragendem  Einflüsse  auf  ihn  war  die  besondere  Be- 
schaffenheit seiner  Ileimath,  des  Orlathales,  das  er  später  durch 
manche  seiner  Arbeiten  berQhmt  gemacht  hat.  Die  HUgel  und 
Klippen  des  Culms,  die  Kalke  und  lüffe  des  Zeuhsteins,  die 
Haiden  de«  BuntsaudKteins,  jede  in  ihrer  Eigenart  und  alle  in 
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ihrer  Gct»umuitli<'it  uuJ  dorti<{oii  iM'.soiMlcreu  W<-<lisclwit-ktiii<r, 
bringen  eine  aolche  M«nnichlaltigkeit  der  Bodeuforuipu  hervor, 
haben  einen  aolcben  Eioiliiw  auf  die  Vegetation  und  die  ganze 
Bewirtiischaftuog,  liefern  so  verschiedenartige  Oeateine,  so  zahl- 
reiche Versteinerungen,  so  wediselvoUe  Stand-  und  Brutortc  fiDr 
die  verschiedensten  Vögel,  sind  solche  Zufluchtsstätten  alter  Sagen 
und  altgermanisoher  EriuueninrTcn,  dass  es  fOr  einen  so  sinnigen 
Kti.theti.  wie  e«  unser  THEOi>f)l{  war.  stets  Nenos  zu  sfluMi  und 
/u  hören  }Jjal).  Weniger  eitrig  ;ils  itn  SMinnu-In  m  iier  Kiniliii'  kc 
und  lieobachtungen  war  er  allrnlings  «laumls  noeli  im  Saiimiclu 
vou  Naturohjecteu  selbst,  und  wenn  er  später  auch  vich'rici  unge- 
wöhnlich reiche  Sammlungen  iu  sehr  /.ahlrf  ich(>n  Schränken  bebH^^ 
S(»  fbbren  doch  keine  Anftnge  in  die  frfliieste  Jugr  nd  curQck  >)• 

Seine  ihm  von  Haus  aus  eigene  Anlage  zur  verstSndigen 
und  sinnigen  Naturlieobachtnng  wurde  noch  gefördert  und  ange- 
leitet durch  einen  Bruder  seiner  Mutter,  der  ebeufulls  Arzt  war. 
Dieser  Onkel  ScHDMAKN  führte  ihn  voruehndieh  in  ili«  V.ignl- 
kumlc  ein  und  vermittelte  wohl  auch  den  ersten  Wrkelir  mit 
dem  Altmeister  der  ( )ruith<>l:>gie,  dem  Pfarrer  Chh.  ]j.  Hhf.hm, 
iu  den»  nicht  forn  gelegenen  l'enthendorf.  Und  von  da  ab  lint 
TjIKUE  ohne  l  iiterhrerliung  /eulelicus  sieh  der  Heubac  litmig, 
Pflege  und  Zucht  der  Vögel  hingegeben;  die  waren  stets  im 
Freien  und  daheim  seine  liebste  Gesellschaft.  Und  es  war  ganz 
gleichgflltifii:,  welcher  Art  die  Vögel  waren,  ob  klein  ob  gross; 
neben  Singen»  pflegte  und  zog  er  RAuber,  Wat-  und  Was8er> 
vOgel;  der  Jflngling  liebte  allerdings  in  besonderem  Maasse  die 
krftftigen,  edlen  und  >t  i1/.eu  Falken,  die  er  bis  zu  einem  be- 
wuoderuBwerthen  Qrade  zähmte. 

Nach  einem  ersten  Unterricht  im  Ileimatliort«'  durch  den 
Vater  und  den  Tjclirer,  uiiil  nach  einigen  Sehuljahreu  auf  der 
Bürgersclmle  zu  Neustadi  Ite/.og  der  Knabe  das  (i)  ullla^ium  zu 
Zeitz.    Seine  Ferien  brachte  er  aber  biet»  wieder  uut  dem  Laude 

>)  So  ist  unter  Anderem  aucli  z.  B.  zu  bedauern,  dase  «r  «tnen  (grossen 
mehrfach  gegabelten  Lepif!riiftnilron-?<t&mm,  den  or  als  Knabe  in  einem  Culm- 
grauvacken-ßruche  seiner  Ueimath  fand,  nicht  gesammelt  hat;  denn  aU  or 
apUwr  «Merkam,  wm  j«nar  vanohmuidcD. 
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in  Terscfaicdracn  Dörfer»  dos  Vogtlandra  m,  nmuche  goulogisrhe 
BeobachtuDg  ist  noch  auf  jene  frOhe  Zeit  snrüclonifhhrenf  nieht 
minder  viele  omitbologiache. 

Ostern  1848  bostaiiJ  LiKBK  als  Woiinaraner  die  KcifoprOfunff 
in  Woiinar  uud  hozog  daan  die  Uiiiversitflt  Jena.  Wie  innnrli 
anderer  seiiior  spSteren  naturwisscnechaftlicluMi  Collegen  studirte 
aiicli  er  TlK'oloiric  als  d!isjoni<»T-  Facli,  wololies  ilim  kflnftif;  das 
Lchon  inatfiii  11  sii-licr  >tc'llt'u  S(»lht>.  iudcin  man  damals  liaiipt- 
siicldirh  dadurch  die  Aiiwarlhcliaft  auf  eiue  Staatsaustolluntr  ei- 
wart).  Zu  andiM-Pii  Studien  hätto  der  Vater  kuuui  i»eiue  Ein* 
williguug  gogohcn,  geschweige  eine  UnterstfltzuDg.  Und  doch 
freute  er  sich  stols  Ober  seinen  Sohn,  als  dieser  am  20.  August  1858 
unter  Einreichung  der  Abhandlung  »Petrographisch -geologische 
Skisse  des  OrUthales«  Doctor  pbilosophiae  geworden  war. 

Ausser  .TtMia  studirte  LiBBB  an  keiner  anderen  UnivorsitAt, 
dort  al)cr  hi-surlitr  er  mit  Eifer  die  Vorlesungen  und  l'ebnugen 
von  TI>ooit)geu  uml  Pädagorjcn,  darunter  die  eines  Kari,  Haask, 
\'()r,KMAR  SroY,  Stick  KI,,  und  besonder»  in  späteren  Semestern 
die  von  Mathematikern,  Pliysilcni,  Cheuiikeru  und  Naturwissen- 
schai'tlern,  von  di'ueu  die  1v(*i;knz  Okkn,  Schlkidkn,  Snkll, 
E.  E.  ScuMiD  und  G.  Zenker  genannt  seien.  Jobauuis  1851 
bestand  er  seine  theologische  Staatsprüfung,  und  seine  damals 
gehaltenen  Predigtmi,  wie  auch  Öffentliche  Beden,  die  er  qpAter 
sa  halten  hatte,  und  sahhreiche  Züge  seines  gansen  Wesens  be- 
weisen, dass  er  ein  ganz  Tortreffliober  tief  religiöser,  freilich  wohl 
niclit  gerade  streng  bibelglftubiger  Prediger  der  Grösse  Gottes 
uud  ein  die  geistigen  und  materiellen  Bedürfnisse  seiner  Gemeinde 
verstehender  und  befriediircnder  Seelsorger  geworden  wftre,  wenn 
das  Schicksal  ihn  au  solche  Stelle  gesetzt  hätte. 

I^ikhk's  ei:_Mie  \\  Hnselie  aber  waren  allerdings  andrer  Art: 
die  Naturwissenst-halh-n  liatteu  es  ihm  augethau,  uud  so  uuter- 
statzte  er  zunächst  noch  ein  halbes  Jahr  laug  £.  £.  ScHMD  bei 
dessen  Arbeiten  im  grosshencoglichen  Museum,  wobei  er  auch  die 
obengenannte  Dissertation  anfertigte,  die  1858  wenig  verindert  in 
K.  C.  VOH  IiBOKbard's  Jahrbucbe  flir  Mineralogie  ersehien,  su 
dessen  Herausgeber  Libbr  schon  frohzeitig  in  Beaielmng  getreten 
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war.  —  Damit  war  die  Lehrzeit«  l)("^udot  iiiul  lutii  l>o<;aijuon 
die  »Witndeij«hrik«.  Gera  bAtto  er  sich  hierbei  noch  weiter  in 
Wien  f&r  eine  «luidemische  Lanfhahn  vorbereitet,  doch  zwang 
ihn  die  Beflchrinktheit  seiner  Mittel,  jtnnllchst  eine  Stelle  als 
Hauptlebver  an  dem  SOHLni>RN^scben  llealgjmuasinin  an  Hamburg 
nuziiiiHinicn,  an  welches  ihn  seine  ilim  /iigethanen  Lehrer  ZitNKRR 
und  der  Jononser  Schleiden  omptolilcn  liatton. 

80  war  I/IRBE  in  dif  Lelin'rlanf  lialni  ij^ctriobon .  nus  der  er 
erst  kurz  vor  .seinem  Toilo  wieder  aussc-lieiden  sollte. 

Die  Zoit,  die  er  auf"  der  Universität  den  NaturwisM  ii^cli.iften 
widmete,  scheint  gering  zu  sein;  alxr  ilass  er  seine  Studien  sehr 
vielseitig  und  mit  einem  den  Eifer  lohuenden  Erfolge  betrieben 
hat,  das  trat  in  setneni  ganaen  späteren  Leben  hervor,  und  diese 
Vielseitigkeit  und  dabei  «ugleich  feste  Orundhige  seiner  Kenntnisse 
war  es,  die  jedermann  an  ihm  an  bewundern  hatte,  umsomehr,  als 
er  nie  in  seinem  Leben  mCide  wurde,  auf  allen  jenen  Gebieten, 
die  ja  gerade  seit  seinen  Lehrjahren  so  gewaltii;  empor  blnhteu, 
mit  fortzusehreiten,  mindestens  sicli  auf  dem  Lautenden  zu  erhalten. 

Zunächst  also  kam  LlBUE  naeli  flamhiirf^.  Die  Verhältnisse 
der  «rrnsseii  Stadt  wirkten  aul"  den  jungen  in  der  Welt  n*>eh 
wenig  bewanderten  Manu  um  so  mächtiger  in  den  verschiedensten 
Uichtungen  anregend,  bildeud  und  umbildeud  eiu,  alb  er  durch 
sein  geistvolles,  finsf^Mfl  Wesen  sehr  bald  bd  angesehenen 
Senatorenbmtlien  und  in  grossen  Kaofmanns-  nnd  Kflnstlerkreiseu 
Eingang  Ihnd.  Dort  war  es  anch,  wo  er  sich,  eigentlich  die 
einsige  Zeit  in  seinem  Leben,  da  aber  mit  Begeisterung, 
wenigstens  einer  Kunst  geniessend  hingab,  indem  er  ein  regel- 
massiger Hesiielier  des  damals  in  Imher  Hlüthe  steliendeu  Xbalia- 
theaters  ward.  Später  zogen  ihn  Theater,  Musik,  Malerei  u.  s.  w. 
nicht  mehr  an,  wie  er  aiieli  ni<  nials  eine  dieser  Künste  selbst- 
thätig  ausgeübt  hat,  ohvvolil  er  wenigstens  i'nv  iiialeriselie  Darst<'lliitig 
von  Naturgegeustäuden  ein  feinfühliges,  nalurgemässes  \  erständ- 
uiss  besass.  Auf  jene  Hamburger  Zeit  ist  auch  LiEBE  s  hervor- 
ragende Ffthigkeit  des  leichten  anregenden  Verkehrs  mit  allen 
StAnden  nnd  allen  Altefaklassen  aurttckauflihreu.  seine  Kunst,  im 
Plaudertone  und  gemeinverstftndlidk  auch  wissenschaftliche  Dinge 
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\ or/.iitra^ffMi .  die  ilni  /.«'itlohpiisi  zu  eiiicin  l)eli(*l)t<  ii  ( "icx-llM-liaftcr 
und  auch  spfiter  am  fttrstlicliou  Ilofe  zu  Gera  /.u  (-iticni  oft  ge- 
ladenen GuUi  gemacht  hat. 

Von  Hambni^  aus  besuchte  er  nun  sehr  hftniig  die  friesischen 
Marsch-  und  GeostlandKchaften ,  Hetgohind  und  das  Watteumeer 
und  nuhrn  gerndo  dot-t  jene  Bindrflcke  vom  Facieawechsel  im 
KIcinoii,  zwisclicii  Saiul-  und  Sch1ammnMa<;orungen,  und  von  dor 
aufHaiM-iulrMi  und  scino  <'i;;en<'n  jüu^^ston  Hildun^cii  immer  wieder 
zprstöit'nd<'u  und  unilaLr<'riid*'n  Thätiffkoit  drj<  Mecrns,  der  Kl)he 
und  Fluth.  der  M  t srluidnu  ii  Artfii  von  Strömung  u.  s.  w. 
|el»eiidiji;  in  sii  li  aiit,  da»  i  r  In  j  dn-  Dt  iituu'^  von  der  Iiil<]ui)<r  der 
osttliüriujjischeu  Tria^-,  Z«'cliht<'in-  und  SuliiefergehirgsM'liicrhtrn, 

—  von  der  Vertretung  der  Quarxite  durch  Schiefer  oder  Kalke, 

—  von  der  Obergreifenden  Lagerung  des  thüringischen  Unter- 
devons u.  s.  w.  immer  wieder  an  seine  Hamburger  Erfahrungen 
zurflckdachte.  Dass  er  von  einer  Norweger  Reise  —  der  einzigen 
•Grösseren,  die  er  ülirihaupt  uiif''ninmnien  hat,  —  elienso  nach- 
hakige  dynamngeologihi^he  £iadrQcke  uiit  /.urflckgebracht  bfttte, 
ist  mir  in  der  Unterhaltung  iidt  ihm  nicht  atifgefallen. 

An  der  8(  itf  FiDKs'siehen  Sclml»-  »vUtst  liatte  Lirhk  niaunicl>- 
tarlicii  riiterriclit  zu  ertlieilen  und  hier  entwickelte  er  seiuf'  in 
.lena  so  au!<g«"zeichnct  Ix'grihidetf'U  pädagogischru  Fidiigkeiteii 
iuiuier  weiter,  glrich/.eitig  aber  trieb  er,  wie  seiue  Nottxbflcher 
beweisen,  eifrig  Privatstudien  in  Naturwissenschaften  und  vor 
Allem  war  er  dort  auch  chemisch  thitig.  Nicht  bloss,  dass  er 
einem  Kanfmaun  durch  eine  solche  chemische  Untersuchung  ein 
grosses  Vermdgen  rettete,  was  die  Droguisteninnung  veranlasste, 
ihn  als  Chemiker  zu  vereidigeu,  sondern  er  nuichte  auch  im  An- 
schluss  an  seine  Doetordissertation  mancherlei  weitere  Analysen 
von  (iesteiiicii .  IicsoikI'ts  Zechsteiugestciuen ,  die  er  aus  meiner 
Ileiniatli  und  au>  tl'  i  l  iiit/i'^fiid  (icras  initge^raoht  oder  auf"  Fericu- 
rcif^eu  «;(  ln»lt  liattc.  [  nd  .^i»  liabeii  wir  jenen  l'ntersuchungen  die 
Arbeit  über  den  ßZechsteiu  des  Fü^8teuthum^  üern«  uud  über 
»die  ftrbenden  Beimengungen  der  Zechsteinkalke«  ku  verdanken, 
die  1855  im  Neuen  Jahrbnche  uud  in  den  Wetterauischen  Berichten 
erschieoeu.  In  diesen  Erstlingsarbeiten  sehen  wir  seine  besondere 


Vorliebe  zur  Geologie  zum  Auednick  gelangeti,  wie  er  sich  denn 
auch  Button  1854  ab  Mitglied  der  Deiitscbeti  geologischen  Oesell- 
echiift  hatte  aufnehmen  lassen. 

Nachdem  IjIebe  drei  Jahre  in  Ilambui^r  gewirkt,  wurde  FQrst 
HbIMRICH  LXVII  von  Reuss  j.  L.  auf  ilcn  hocl»begal)tiu  jmi-icn 
Mann  aufmerksam  Seemacht;  dieser  berief  ihn  im  April  1805  als 
Lehrer  der  Mathematik  an  die  Gewerhesehule  naeli  Gera  iiixl 
uiaehte  ihn  naeh  nicht  ijanz  frtnfjälirii^er  Thäti}»keit  zu  diK  n 
I)ireet(»r,  bald  daraut  aber  (8.  April  1S(?|)  zum  Professor  der 
Matlieutatik  und  Nuturwi^äeubcbaften  uti  dem  ultberühiuteu  Gym- 
nasium Rutheneum  zu  Oera. 

Hier  in  Gera  war  er,  das  filhlte  er  und  dtis  erflEÜlte  ihn,  in 
ebfusokshen  Grrund  und  Boden  verpflansst,  wie  er  ihm  von  Kind- 
heit an  heimisch  .wftr;  nicht  nur  die  Nähe  zur  wirklichen  Heimatb, 
sondern  auch  die  inuerr  Lreolu^^is« -hr  Zu-uinmengehörigkeit  /ii 
demsell)en  grossen  ostthürini^iseheu  Zeehtiteiniitrclfen ,  der  Grund- 
laj^e  des  Urorbithales,  von  Gera  fiber  Neustadt  bis  8aalfeld,  und 
die  darauf  gegrnudete  biolojjjiMche  und  selbst  anthropMlnirisehe  ( Ir  - 
lueiuschaft  heimelte  ihn  an,  hielt  iliii  fest.  Wie  ^rh(Hl  bri  Ni  u>tjiilt 
mit  dem  Culm,  wurde  er  hier  bei  Ciera  aiu  h  mit  dein  mehr  insularen 
Auilreten  der  uudcreu  älteren  palaeo/oischeu  Formationen  vertraut 
und  lernte  diese  dann  auch  noch,  durch  den  Fflisten  beauftragt  mit 
der  geologischen  Untersuchung  des  reussischen  Oberlandes,  dort 
ausgedehnt  und  allein  herrschend  kennen.  Dort  aus  dem  Oberlande, 
ans  der  alten  Schleizer  Patrisierfamilie  der  Wbisskbb,  stammte  auch 
seine  Frau  EIhilib,  die  er  sich  185(1  erkoren.  Kurs,  so  hicltou 
ihn  allerlei  äussere  und  innere  I^mdc  dain  i  nd  in  Gera,  der  Haupt- 
stiidt  des  Reussen-  uiul  (b'>  NO^iliamifs.  Tot.  liier  im  Vogtlaude 
Stauden  die  starken  Wur/elu  seiner  Kralt,  hier  laud  i  i  nicht  blot» 
einen  zusagenden  äusseren  Lebenskreis,  sondern  auch  neben  seiner 
dieutftlicheu  Thätigkeit  diejenige  Aufgabe,  die  ihui  am  uieisteu 
ansprach,  —  in  der  er  sich  eigenarUg  verdient  machen  konnte: 
die  naturwissenschaftliche  und  besouden  geologische  Durch- 
forschung und  Aufnahme  seiner  erweiterten  Ueimath.  Hier  ver- 
blieb er  deun  auch  bis  an  sein  Lebensende,  ohne  wiederliolte  Be- 
rufungen an  höhere  Lehranstalten  (an  die  Forstlehranstalt  au 
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WeiMwawer,  die  Bergakademi«  Freiberg  und  aehlieMlich  »ogur 
die  Univeroitftt  StniMbui^  i.  £.)  aniuoelunen. 

Beachten  wir  zunächst  nun  diejenigen  Personen  und  Momente, 
welche  auf  den  weiteren  Lebenslauf  und  die  gesammte  Wirksam- 
koit  LlBBB^B  Ton  bestimmenden  oder  herrorragendem  Einflüsse 
waren. 

Sein«'  erste  iiiul  Haiiptthätifi;k('it  iu  Gerat  war  natürlich  die 
Kiiiarlx-ituu»;  in  ilie  «lortifien  Seliulverhältiiisse,  oder,  sdhald  er 
au  f  Ciyninahiuin  gekommen  war.  richtiger. •  die  Uunirlicituiig  <lieser 
Ve^häUui.••^e,  indem  <r  der  Matlicniatik  und  den  Naturwissen- 
schaften daselhöt  gegeuüber  der  damals  allzu  vorherrschcudcn 
Philologie  zu  der  ihnen  Oberhaupt  und  in  der  G^nwart  beson- 
ders gebührenden  Achtung  verfaalf. 

Er  seigte  dabei  eine  solche  Energie,  Hingebung,  Kenntnis« 
und  pAdagogische  Befthignng,  das«  ihm  bald  darauf  der  Unter- 
rieht auch  des  <lan»uliu<  n  I'rbpnnzen,  jetst  regierenden  Filröten 
Ueuhs  j.  L.,  IIkinhicii  XIV'.,  übertragen  ward.  Ans  den  erhal- 
tenen V'orlesnugsheften  gehl  einerseitj*  wieder  die  Mauniehfaltig- 
kcit  von  Liebe'.s  Keimtiiissvii  hervor,  denn  der  l'nterrielif  er- 
siti  rkte  «ich  auf  Anthropologie  und  Urgeschichte,  auf  allt;«'iiii  luf 
und  specielle  Lan<lwirthschat't  und  auf  die  uaturwissenschaltliclien 
Sefaulföcher,  andererseits  über  auch,  dass  er  uicht  aus  falscher 
Höflichkeit  den  Gegenstand  illr  seinen  hohen  Zögling  besonders 
augericfatet,  sondern  ganz  ebenso  behandelt  hat,  wie  wir  es  spftter 
auf  der  Schule  selbst  er&hren  haben.  Und  nnerstrebt  hat  er  sich 
dadurch  die  Dankbarkeit  und  (lunst  des  hohen  Herru  filr  zeit- 
lebens erworben.  Ich  erwähne  das  hier,  weil  es  wieder  fiir  ihn 
Mild  für  Iltis  (n-ologen  den  schöueu  Erlbig  zeitigte,  dass  Erbprinz 
IIeimucii  XIV.  (Iii*  \'irwaltut)g  seiner  niinoralogisch - geoI(iiri>cli- 
palaeontolngischeii.  /imiiclist  ri  ii^isclicu,  dann  aber  allgemi  in  vogt- 
ländi!>«  hen  Lundt  sMuiunhing  Liküe  übertrug,  und  ihm  nieliriitch 
Auftrag  uud  Mittel  gab  jenen  Ausgrabuugeu ,  die  uuseru 
Kenntnisse  der  Diluvial-  und  vorgeschichtlichen  Zeit  wesentlich 
gefördert  haben. 

Die  zweite  Persöuliuhkeit,  die  auf  LlBBB^s  Geraer  Leben  und 
Wirk8amkeit  ueuncuswerthcn  Einflus«  fibte,  war  Moritz  Rudolf 
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FlBRBBR,  8.  Z.  der  bedeutendste  Geraer  Qroesfabrikant,  der  xn- 
gleioh  ein  solch  lebhaftes,  auch  praktiseh  th&tigea  Interesse  f&r 
Mineralogie  hatte,  dass  ihn  die  Universitftt  Jena  cum  Doctor 
honoris  causa  machte.  De88eu  Pi-eundscbaft  und  wissenschaftlicli 
auregeuden  Umgang  erwarb  sioh  LiBBB  sehr  frülizvitig  und  damit 
auch  den  Zugan<]r  zu  dessfin  grossartififor  Mineralieusanunlung, 
Hibliothek  und  lustruriHMiten,  Vorthoile,  die  man  nicht  hoch  ;^onng 
aufjohlajrcn  kuun,  wenn  mau  bedenkt,  dass  ihm  diese!l)»Mi  j^oust 
fajit  vollkouiiiicn  gefehlt  liaben  wftrdcu.  Der  Verkehr  mit  I'  kkhkr 
gab  Liebe  die  Aureguug  zu  einer  Keihe  vuu  Arbeiten,  durch  die 
sein  Name  ancfa  mit  der  Mineralogie  ehrenToll  TerknOpft  wurde. 
Er  beschrieb  einen  Eisenwoliramit,  dem  er  den  Namen  Ferberit 
beilegte,  das  Jodblei  von  Atakama  und  ein  neues  Niekelmineral, 
welches  er  Beyriohit  nannte;  die  chemischen  Analysen  dazu  ftthrte 
er  trotz  seines  primitiven  Laboratoriums  anerkannt  gut  und  um 
HO  lieber  aus,  ab  er  noch  vou  Hambui^  her  so  gut  in  die  quan- 
titative Analyse  eingearbeitet  %var.  (Aeussere  Verhältnisse  seines 
liahoratoriums  waren  es,  die  später  die  Ausillkrung  uiufaog- 
reicherer  Analysen  verhindert  haben.) 

Weiterhin  verdient  hier  hervorgehoben  zu  werden  Liriik's 
Verkehr,  besonders  iu  der  ersten  Zeit,  mit  alteiagesesseuen  Geracr 
Porschern,  namentlich  mit  BoBBirr  Eisbl  und  mit  dem  Staats^ 
rath  DntOBR,  deren  Erfahrungen  und  Kenntnisse  ▼oncflglich  in  der 
Zechsteinformatiott  ihm  Tielfbch  su  Onte  kamen. 

Sehr  frahaeitig  trat  er  ferner  su  fremden  Forschem,  so  su 
Ueinr.  Credner  und  U.  B.  Gkinhy.  iu  Beziehung,  wozu  die 
damals  Gera  lebhaft  beschäfti':^ende  Frage  Aulass  gal),  oli  unter 
dem  dortigen  Zechstein  und  Kothliegenden  auch  noch  Kohle  zu 
finden  sei,  wie  es  z.  B.  bei  dem  bcnaehbarten  Zwickau  der  Fall  war.  ' 
Der  Verkehr  mit  Grinitz,  der  l)ei  muuu  Stmlien  über  die 
sächsische  Grauwackeu-  und  Dya^lbrmatiun  öfter  über  Gera  reiste, 
wurde  eine  Zeitlang  immer  enger  und  fahrte  einerseits  aur  Bear- 
beitung des  geologischen  Theiles  der  Schrift  »Gbikitz  und  Libbb, 
Ein  AeqniTalent  der  takonisohen  Schichtenc,  andererseits  aur  Mit- 
arbeit Libbb's  an  dem  Werke  von  Obihitz  und  Sorgb  flber^die 
Chausseesteine  Sachsen«.   Dies  hatte  dann  auch  weiter  neben 
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audereu  i»)»äter  9su  erwähueuden  Uuiatlnden  seine  Mitarbeit  an 
H.  VOK  Dkchbn's  »Nutsbare  Mineralien  des  Deutschen  Keiobes« 

zur  Folf^*'. 

(ileichxeitiir  ptle^rte  Likbb  auch  di<-  <  irnitholo^ic  wcitt-r.  und 
iler  oIk'ii  L"'n;iimt('ii  Heziclninc;  zum  ;  Alten  Biikiim  vcrdaukt  iiiaii 
aiu-li  iiviuc  trcH  iii-Ii*'  Mitarbeit  an  de»  juageu  AlfKKD  Ukkhm 
yTliii  ilelten '   und     (.Ji  taiii^i  iien  \  nifclu  ;. 

Neljeu  deu  geiiaiiuteu  Miinuerii  waren  es  ualurlieh  n«n'h  /alil- 
reivMv  andere  innerhalb  und  ausserhalb  Geraus,  deren  Wissenschaft- 
lieber  oder  geseUiger,  von  Libbb  gern  aufgesuchter  Verkehr  auf 
ihn  anregend  einwirkte,  und  durch  die  umgekehrt  seine  Bedeutung 
erkannt  und  auch  zu  weiterer  Kenntniss  gebracht  wurde,  ohne 
dass  all  dies  im  Hiu/elnen  i»e.>.tininit  nachweisbar  wire.  Dass 
auili  das  u'an/«-  ficben  uuJ  Treiben  seines  immer  muclitin;er  ompor- 
bliilienden  Woliiutrtes ,  ^Kleiiileipzi«^« .  ühniich  wie  frOlier  das 
ILunl)iii-<;ei,,  von  narhiialtiger  Wirkung  war,  bedarf  hier  nur  mehr 
der  kurzen  Andeutunir. 

8<*!ilie,s.slicli  niuhs  al)er  noch  des  häuslichen  Iit  lM  n>  luiseres 
l^lKliK  Krwäluiung  getha»  werden,  welcheg  natürlich  auch  vou  erheh- 
üclicr  Hedeutnng  auf  den  gansen  Lebeusgang  und  die  Wirksamkeit 
des  Menschen  und  Forschers  wurde.  Da  die  Ehe  leider  kinderlos 
blieb,  90  konnte  sich  die  Frau  mit  um  so  grösserer  Soi^alt  der  Fah- 
rung des  Haushaltes,  der  stets  ein  sehr  einfiusher,  patriarchalischer 
War.  und  der  Fflrsorge  um  den  goliehten  Mann  widmen^  und 
leistete  dessen  wissenschaftlichem  Lehen  und  Forschen  wirk- 
samen Voisclnd)  durch  autopfenidi'.  unaldässige  Sorge  um  Gesund- 
heit und  W ohlhelimh'n.  dnn  li  H  in  w  egnlunieii  injiiirlu  n  Verdrusj-es, 
durch  v^•rstäudni^svo]|(■  A  n-tiiln  uiii;  iinzäliliLrer  kleiut  r  H  ilt>arheiteu 
in  den  immer  mein  auwat  liscmlen  verschiedcntlicheu  Samndungen, 
durch  treue  uud  aufmerksame  Pflege  der  zuweilen  die  Zahl  vttu 
200  erreichenden,  cur  eingehenden  Beobachtung  in  der  Stube  ge- 
haltenen Vögel,  deren  mancher  Libbb  fast  wie  ein  Kind  an  s  Hens 
gewachsen  war.  So  ist  sie  es,  der  wir  und  die  Wissenschaft 
manche  Arlx  it.  die  »onst  nicht  zu  stände  gekommen  wäre,  und 
▼or  Allem  wohl  auuh  eine  erhebliche  Zeit  des  theuren  licbeus  au 
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▼erdsoken  haben.  Und  wohl  Jeder,  der  aU  Gast  in  Likbb^s  Hause 
einkehlte,  wird  stete  mit  angenehmer  ErinneruDg  der  dort  co 
treflnidi  waltenden  Hausfrau  gedenken,  wieviel  mehr  noch  wird 
mit  mir  eine  grosse  Zahl  von  Sch&lem,  die  jahrelang  als  Pensio« 

näre  oder  als  Amanueusen  ihres  Mannes  im  H  uis.  vorkehrten,  sie 
als  treue  Pflef^einutter  dankbar  verehren,  die  dadurch  auch  noch  iu 
anderer  Weise  für  die  künftigen  Jünger  der  Wisscuscliaff  gesorgt  hat. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  kurz  ski/zirt  hal)oii,  iu  wieweit 
Personen  und  Umstände  fordernd  in  LlEBE  s  Leben  eiut;e^rift'eu 
Uttbeu,  ist  zur  Beurtbeiluug  des  >jau/.en  Meut>cheu  und  des  For- 
schen «ndnvrseits  auch  au  berficksiehtigcn,  was  Widriges  auf  ihn 
eingewirkt  hat. 

Zwar  von  Hause  aus  ohne  besonderes  Vermögen,  verdiente 
er  sieh  doch  durch  seine  Arbeit  stets  so  viel,  dass  er  ein  an- 
genehmes, sorgenfreies  Leben  unter  den  Verhflltnisi^'  ti  fülireu 
konnte,  die  er  sieh  gewfihlt  Imtte.  Aber  gern  lifttto  er,  wi<  I:  ai 
erwähnt,  eine  andere,  die  akademisilie  Laufbahn  ergrift'eu.  Sein 
h'bhafter  (reist,  seine  vielseitige  wissenscliatthilir  HiUlung,  sein 
scharfer  Blick  hätten  volle  Gewähr  gegeben,  das^s  er  dort  (Hänzcii- 
des  geleistet  haben  wörde.  Nun  nnisste  er  .>»icli  mit  dem  Leben 
in  dem  Kwar  geistige  Interessen  eitrig  pflegenden,  aber  doch  vor» 
sugsweise  anf  Handel  und  Gewerbe  begrOndeten  Gera  begnOgeu. 
Es  mangelten  hier  ihm  geistig  ebenbürtige  gleichgesinnte  Minner 
von  akademischer  Bildung.  Selbst  im  dortigen  naturwissenschaft- 
lichen Vereine,  au  dessen  Vorsitzenden  man  ihn  bald  iiaJ  mit 
Abänderung  der  Statuten,  unter  Anerkennung  seiucr  lu  sonderen 
Verdienste,  immer  wieder,  über  25  Jahre  laug,  wählte,  fand  er  — 
natürlich  —  nicht  die  in  einer  Centrale  der  Wissensehaft  .so 
reichlich  und  manni(thfaitig  wirkende  Anregung.  Schmerzlich 
empfand  er  diese  Isolirnng,  die  ihn  zwang,  immer  selbst  Sonne 
X.U  »eiu  und  seiu  Wibseu  und  Küuuen  auf  seiue  Schüler  und  Mit- 
bOrger  aussustrablen ,  wo  er  doch  so  gern  an  anderen  Quellen 
des  Lichtes  sein  eigenes  Feuer  wieder  angefacht  und .  verstärkt 
h&tte.  Und  lange  vorher  und  nachher  freute  er  sich,  wenn  er 
einen  wissenschafUicben  Besuch  empfing  oder  wenn  er  an  einer 
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grSsneren  winsenscIuiftlicheQ  VerMmiiilung  theiloehmeo  konnte, 
waa  freilich  aelten  genug  der  Fall  war,  weil  er  su  gewiaaenbaft 
war,  ala  daas  er  seine  anderen  und  besondera  aeine  Pfliohten  als 
Lehrer  vcrnai-hläsHigdi  mochto. 

Auesertleiii  fehlte  tbin  in  (xera,  hesouder»  nach  (»eiueh  Freundea 
Fkhher  Tode,  (ür  fein«-  Forscliungi'u  die  iiotli\vpiidi<;p  liittcratiir; 
und  wenn  er  sich  aiirh  /inveihMi  von  auderswu  Hüchcr  heh.  — 
wenn  er  sieh  anch  dnreh  re^on  Sehriftenanstausi  Ii  und  durch 
Aufwendung  von  fflr  einen  iVivatniauu  seines  Vermögens  uuge- 
wAhttlidien  Mitteln  eine  reiche  Bibliothek  anachafite,  ao  war  dies 
dodi  immer  ftr  aeine  Bedflrfniaae  ein  mangelhafter  Nothbebelf. 
DIeaer  Umatand  beraubte  ihn  oft  genug  der  l^üchkeit,  in  aeinen 
Schriften  Citate  aua  anderen  Schriftatellem  anauftihren,  wie  er 
freilich  andererseits  das  von  anderen  zuweilen  nhennasgig  geflhtc 
Citiren  für  ein  unrOhmliehes  Prahlen  mit  Heleseaheit  ausab,  und 
wie  er  auch  auf  eigene  frühere  Forschungen  »elteji  zurflekverwies. 
Jedenfalls  muss  man  aher  di»ch  beim  Lesen  seiner  Schriften  mehr- 
fach hedaueru,  das»  er  geuuue  Stellea-  und  Autoreuungab(.>u  unter- 
lassen hat. 

Vou  erheblichem  Einflui^se  auf  LiBBS'a  Arbeiten  war  endlich 
aetne  Geaundheit.  Wie  adum  erwfthnt,  beaaaa  er  von  Hanae  aua 
einen  kräftigen  und  ttberaua  wideratandaflAiigen  KOrper,  daneben 
allerdinga  auch  einen  ao  eneigiachen  Willen,  daaa  er  manche  An- 
fechtung niederk&mpfen,  manchen  eropBndliohen  Körperschmerz 
bia  zu  aolchem  Grade  der  Äusseren  Unkenntlichkeit  unterdrücken 
konnte,  daaa  aelbat  Aerzte  darüber  erstaunten.  Aber  die  Zahl  der 
Jahre  — ,  mehr  noch  seine  stets  energische,  vielseitige  Geistes- 
thätigkeit  —  .  vor  allem  aber  seine  flbereifiii;e.  aus  ürei.stit'er  uud 
körperlicher  Au>?treiigung  gej)aarte  geolntji.si  lie  I  hatigkeit  un  Felde, 
bei  Wiud  und  Wetter,  ohne  dass  l)ei  dem  in  kurzen  Pauscu 
wiederkehrenden  Wechsel  mit  der  ungesunden  Stadtluft  eine  Ab* 
hftrtnng  erfolgen  konnte  —  all  diea  vereint  ging  nicht  folgenloa 
an  dem  krAftigen  Körper  voraber,  und  ee  atellte  aich  bei  ihm  erat 
aeitweiae,  dann  hAufiger  und  Iftnger  jene  Krankheit  ein,  die  er 
halb  im  Emate,  halb  im  Scherae  »di«  alte  gute  Geologen k rank- 
heit« nannte:  Gicht  und  Ubeumatiamua,  und  ein  Luugeuleiden, 
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dem  hicli  8[iätt'r  luflueuxu  in  iiifhrfaelirr  Wiederholung  /ugesellte, 
Leiden,  die  ihn  Kwangen,  aUmäblich  die  geolo^sche  Tbätigkeit 
mehr  einasuschrflnkeii,  als  ihm  lieb  war,  und  denen  er  scbliesalich 
dooh  unterlegen  ist 

Sehen  wir  nun  zu,  wie  sieb  LiBBB  in  Gera,  in  seinen 

»Meisterjahren' :  ,  au»  »ich  selbst  heraus  und  unter  dem  eben  kurz 
»;ki/.2irteo  Kinfliiäse  der  ihn  umgebenden  Mensoben  und  Dinge 
tbätig  gezeigt  hat. 

AU  seine  ältoi^tc  und  ohenste  Pflicht  hehandrltr  er,  wie  ge- 
tagt, den  Schnlanterricht.  Es  waren  ihm  Matheiuatik,  IMiysik, 
Chemie,  Geographie  und  Naturwisscuschaileu  auvertruat  worden, 
Dimnplinra,  die  damals,  als  er  in  Gera  begann,  Oberimupt  und  an 
Gymnasien  insbesondere  arg  ▼emachlissigt,  verkannt  oder  x.  Th. 
noch  unbekannt  waren;  und  hier  galt  es,  diesen  Fiebern  die  ge- 
bnhroide  Aneikennung  su  sehaffen.  Mit  Feuereifer  ging  er  an 
i>(''mc  Aufgabe,  nicht  ohne  Kampf  konnte  er  vordringen,  die 
philulogii^ihen  CoUegen  glaubten  sich  beeintrichtigt ,  alur  die 
Sehöler  empfanden  es  wie  frischen  Frflhlingswind  und  folgten 
begeistert  ihrem  neii»  n  jungen  Lehrer.  Der  ;)lie!-  verstand  es 
auch  in  glänzender  Weise  nicht  nur  den  von  ihtu  gnindlich  be- 
herrbchteu  StoÜ'  zweckentspreckeiul  auszuwählen,  zielbewusst  an- 
zuordnen und  ansubaulich  vorzutragen,  souderu  in  ganz  besonderer 
Welse  MuAk  die  Anfmeiksamkeit  zu  fesseln  und  stetig  zu  erhalten 
und  die  Reoeption  des  Lehrstofies  nicht  an  paasiTsm  Aufnehmen 
werden  zu  lassen,  vielmehr  sie  su  einem  selbstth&tigen  geistigen 
Erarbeiten  umzugestalten.  So  Ahlten  wir  Schflier  Stunde  f&r 
Stunde  unsere  eigenen  Ffthigkeiten  wachsen;  selbst  den  anfftnglich 
Widerwilligen  wusste  LiEBB  zu  packen,  dass  auch  er  kr&fHg  mit 
vorwärts  schritt,  und  für  die  auch  nur  erst  einigermiui.«!S('n  Willigen 
wurde  fh  bald  eine  Lust,  dein  geliebten  Lehrer  zu  tolgeu. 

FCUHIUNGEIt,  diM-  bcriduut«'  Jena<'r  Anatom,  der  in  Liehr's 
besten  Lebeusjuhreu  sein  Schüler  war,  fasütc  gelegentlich  ciuer 
Ansprache  seine  Erinnerungen  in  folgende  Worte'  zusammen,  die 
es  mich  drftugt,  hier  vorzubringen:  »So  steht  Libbb  vor  uns  als 
das  Ideal  eines  Lehrers,  dem  zur  Vollkommenheit  kein  Zng  fehlt 
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Ungewöhnlich  groösei»  Wiaoen  in  eeiuen  Fichern,  allgciii^ne 
BUdang  und  philosophische  Schulung,  Drang  nach  Erkenntnias, 
hohe  pftdagogiavhe  Kunat  und  Erfahrung,  Hingebung  an  seinen 
Beruf,  eiserne  Consequena  und  immer  bereite  Liebe  xu  seinen 

Scbnlprn  verbinden  >\rh  bei  iliin  /ii  wiiml' i  vi  Hd-  Hannouie«. 

Aber  LiBUB  beiichränkte  »eine  Lebrarbeit  uiclit  auf  die  Schul- 
stube. Kti  kniiieii  ;m  den  von  Unterricht  freien  Nachniitta|Ten 
•/.alilfcirbc  Schnlet  freiwilli«;  zu  ihm.  um  unter  seiner  AnU'ituug 
th<  iU  Ii  n  I.ehrstoft'  zu  bob'.>tigt  u.  theil.s  noch  weiter,  als  die 
Schule  ^theu  kaun,  in  die  Gebiete  einzudringen.,  zu  denen  nuin 
sich  beaouders  hingezogen  fühlte.  Da  betitiuiuite  der  eiue  SchOler 
Moose  und  Flechten,  der  andere  Mineralien,  ein  dritter  Sehnietter- 
linge  und  Käfer,  ein  vierter  ftbte  sich  an  physilcaliaehen  Apparaten 
oder  machte  chemische  Versuche.  War  aber  geeignetes  Wetter, 
dann  /.og  LiBBB  mit  einer  oft  stattlichen  Anzahl  wigsensduTStiger 
Schüler  hinaus  vor  die  Thore  der  Stadt  in  die  freie  Natur;  er 
empfand  es  nicht  alt«  Mühe,  sondern  alt»  erhebende  Freude,  Aller 
Fragen  zu  beantworten,  und  mehr  noeh  -ie  Alle  zutu  eigenen 
Beobachten,  zum  Vergleichen  und  Schlüs.-e-biUIeu ,  nicht  minder 
aber  auch  zum  vs  armen  Natureuiptiudeii,  zur  Achtung  vor  den 
groöseu  Werken  (iotteei  unxuletteu  und  t>ü  Männer,  die  auch  t>omt 
»sehen«  und  »praktisch  sein«  konnten,  and  Menschen  mit  tidPer 
Religioeitit  zu  ersiehen.  Unvergesslich  werden  Jedem,  der  auch 
nur  den  kflraesten  derartigen  Ausflug  mitgemacht  hat,  die  da  ver- 
lebten anregenden  Stunden  sein,  uuauslftsehliche  Dankbarkeit  wird 
Jeden  beseelen,  der  öftn  daran  Antlieil  nehmen  konnte.  Wie 
zeigte  bich  du  der  »alte  LiBBR«  aU  der  ^tets  juuge,  frit^ehe,  freie 
Miinn,  al.s  der  warme  Freund  seiner  Schüler;  wie  sehmll  ward 
hierbei  in  diesen  das  etwa  am  Muri^i  n  wegen  cim  r  «'rlittem  u 
strengen  .\n>prache  autgekt-iumune  (»efühl  <ler  Bitti  rkeit  durcii 
das  aufrichtigen  \  ertraueut»  erbctzt.  Uuigekehii.  thut  aber  hierbei 
dieser  Heraensknudigc  auch  tiefere  Einblicke  in  die  Speie  seiner 
Zöglinge,  als  beim  Unterricht  allein  mdglich  war.  Und  so  spricht 
FCrbbwgbr  aus  eigener  Er&hruug  uud  mir  wie  uiauch  Anderem 
aus  vollem  Herzen,  wenn  er  einerseits  sagt:  »Jeder  wusste  und 
filhlte  instincUv,  dass  ein  rechter  Naturforscher,  ein  ganzer  Manu 
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und  f'in  wariiifr  Mciigch,  mit  *>incin  Worte,  oiu  Piiilagog  von 
Gottes  Gnaden,  die  Hand  ftber  ihn  hielt  und  Geist  und  Herz  ihm 
hildete«,  und  andererseits:  »Wie  Viele  bat  er  auf  die  richtige 
Lebensbahn  gewiesen,  wie  Vieler  wahre  Interessen  bei  ihren  Eltern 
vertreten,  wie  Vielen  ist  er  seitdem  durch  das  ganze  spAtere  Leben 
hindurch  der  treue  TjoIiht,  Freund  und  Benithcr  gehlieben!«  Und 
wer  ihm  so  längere  Zeit  nnhe  gestanden,  in  dem  wirkt  sein  Geist 
nachhalf ip^  weiter,  niul  so  ist  auch  die  Zalil  (Icier  «;ine  ^jjrosse, 
die  sich  seine  Schüli-r  in  »h'iu  ciiLrcnMi  erlialuMu-rcn  Sinno  des 
Wortes  nennen  tlfirfcn  nnd  mit  Stnl/  .si<li  nennen.  Al)er  V'iehMj 
war  es  aucli  eine  Itcstindere  Kmptcliluufjj,  LlKHF.  s  Schüler  gewesen 
7.11  8ein,  anf  der  Universiität  und  iiu  späteren  Lehen.  Gahen  doch 
auch  wir  Gymnasiasten  unter  den  Studirenden  der  Natnrwissen* 
schatten  den  aus  Realschulen  Hervoigegangenen  durehschnittlich 
nichts  nach.  Und  so  besass  auch  unser  Rutheneum,  an  dem 
LiKBB  wirkte,  obgleich  ein  humanistisches  Gymnasium,  in  Mathe- 
matik nnd  Naturwissenschaften  dnrch  ihn  einen  hohen  linf  nuter 
allen  dent.«cheu  (lymnasien.  Da  i.st  es  denn  kein  W^nnder,  dass, 
ah  am  '2f<.  Mai  1SS6  '25  Jahre  von  Liebe's  Wirksamkeit  hinter 
iinn  lagen,  (lie  Collegen.  Freinnle  und  ziililreiclic  Schüler  es  sich 
nii-ht  nehmen  liovson.  den  gi  lii  htcn  .Inltilar  mit  I?eweisen  ihrer 
Vereiirung  und  warmen  Anhänglichkeit  zn  üherschütten,  und 
Fftrst  Hbinrigh  XIV.  ihm  den  Titel  Ilofrath  verlieh. 

Solch  hervorragende  pftdagogische  Ffthigkeit  und  Tbfttigkeit 
erfordert  Air  gewöhnlich  eine  volle  Manneskraft.  Aber  Libbb's 
ihresgleichen  suchende  Arbeitskraft  und  Arbeitslust,  bei  der  ihm 
aber  jedes  Streherthum  fern  lag  niid  seinem  offenen  Charakter 
verbasst  war,  kannte  keine  Knhe,  keine  Krholnng  im  gewöhnlichen 
Sinne.  Die  Zeit,  welche  ihm  der  Sehnldieiist  mit  seinen  Vor- 
bereitungen, seinen  Correctnren.  seinen  C'onteren/.en  i'reiliess,  be- 
nutzte er  zu  neuen  .Arbeiten;  im  \\  echsel  der  ;^eistigen  Thätig- 
keit,  nicht  iu  mü&siger  Ptlege  det«  Leibes,  niciit  in  achtlosem 
Spasierengdien  sah  er  seine  Erholung.  War  er  daheim,  so  nahm 
ihn  die  Beobachtung  seiner  zahllosen,  von  Jahr  zu  Jahr  wechseln- 
den StubenvOgel,  nahm  ihn  gleichzeitig  die  Anstellung  chemischer 
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und  mikroskopischer  Mineral-  und  OMteiofiftnalysen,  Dnhm  ihn  die 
Bestimmung  und  Ordnung  seiner  eigenen  und  der  seiner  Ver>  • 
waltung  unterstellten  fhrstlichen  und  Gyinnasial  -  Snmin1un<;on.  die 
AiiKarbeitong  sfhriftlichrr  Aiifsätzo .  endlich  wisseuschnft liehe 
LpctHro  inannicht'iii  luM-  Art  in  Anspruch:  irins;  (^r  hinaus  iti's  Kn-io, 
so  war  (lor  (xomiss  der  t'rischm  fi''ieu  Luft,  w.ir  dio  astliotisclio 
Froiido  au  der  Natur  Nrlirusarlic.  ilir  iliiii  von  .•.(•ll)-t  zuliol,  Ilaupt- 
jMM'h<"  :\hfr  war  die  ge8pauut('  AutuHM-ksanikeit  auf  die  «^oHauiuiten 
V<u  g;ui^c  iu  dor  Natur.  Den  Steinen,  den  Pflanzen,  den  Thieren, 
den  Himmelsvorg.lDgpu  wandte  er  xunftchst  in  fast  gleicher  Weise 
seine  Ohacht  ?m. 

Zwei  Forschungsgebiete  aber  waren  es  doch,  die  ihm  von 
Kindheit  und  Jugend  an  vor  Allem  hui  Herzen  lagen  und  denen 
er  nun  seine  sehulfreie  Zeit  mit  besonderem  Ernste  wi<lmete,  die 
Oruithol«>);ie  und  die  (leolnj^ie,  —  zwei  (iebiete,  auf  denen  er 
»icli  .sfhliesslifli  auch  weit  ührr  die  (Irenzcu  hcines  hr.«nndcren 
WirknnL'^krei^s,  ja  (Iber  die  Grenxen  Dciitächlaods  hinaus  iitihni 
(TwnrlM'n  hat. 

In  der  Geologie  sich  thiitig  zu  erweisen,  wurde  rr  in  erster 
Linie  veranlasst  diirch  den  sdion  erw&hnten  Auftrag  seines 
Fflrsten,  das  renssische  Gebiet  daraufhin  su  durchfbrsclien.  Er 
nahm  aber  diesen  Auftrag  um  so  lieber  an,  als  er  dabei  gleich- 
seitig nnd  ohne  besonderen  Zeitaufwand  seine  Erforschung  der 
Vogelwelt  um  so  Vieles  au.shreiten  konnte.  Und  als  ihm  gar  die 
geologische  Aufnahme  auch  der  die  renssischeu  Lande  verhindeu- 
d(Mi  und  umgebenden  thüringischen,  preussischen  und  sächsischen 
Landi'stheile  in  weitcrem  Umfange  amtlich  übertragen  ward,  da 
fühlte  er  sniiie  Schwingen  immer  mehr  w.u  liyeu  und  vorahneud 
empfand  er  die  königliche  Freude,  dies  grosse  (iehiet  des  Oster- 
landes  und  Vogtlaudes  von  der  Grenze  des  Königreichs  Sachsen 
an  westwirts  bis  Saalfeld  und  bis  aur  Grense  seines  Frankenwaldes 
gcg(>u  den  Thflringerwald  geologisch  und  omithologiscb  ero1>em 
und  später  geistig  ttberscbauen  und  beherrschen  zu  dftrfeu. 

Für  dieses  Gebiet  ftihrte  er,  wie  nabenbti  bemerkt  sei,  den 
his  dahin  nicht  oder  iu  etwas  anderem  Sinne  gehrauchten  Namen 
»OstthQringen«  in  die  Litteratur  ein  und  zwar  gebrauchte  er  ihn 
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geologisch  wohl  zum  ernten  Male  1876  in  i^eiuer  Schrift  »die  Liu- 
denthaler  Hyftnenhftble  ood  aodere  dilnviiüe  Knochenfunde  in  08t- 
tliOringen«. 

Was  LiBBB  nun  sunivhst  in  der  Onitfeoltfto  geleistet  bat, 
baben  FOnBiiiiraBii,  Hbmnickb  und  Fischvr,  die  selbst  mitten  iu 
dieser  Wissenschaft  stehen,  mit  berufeuereu  Federn  geschildert; 
aber  seinn  ^'(Tdionste  darin  erfordern  auch  an  dieser  Stelle  eine 

Wenigstfr'us  kurze  Darstellung. 

LlRBKs  Forüclimi;;«'!!  in  der  Vo^flkundc  bewegten  sich  von 
allem  Ant"an;(e  an  in  <^}uy/.  Ix'stiiiiiiiten  Bahnen,  indem  rr  fast  aus- 
bchlicsslicli  dem  Ir-itendcn  \  ogel  Meine  Aurnierksainkcit  zuwandte: 
die  bocheutwickelte  Vogelseele  zu  erforucheu,  deren  Verstandes- 
und  Gefühlsregungen  su  folgen,  die  mit  dem  Alter  oder  mit  dem 
Orte  oder  in  den  Zeitl&uften  wechselnden  Lebensgewohnbeiten, 
die  geographische  Verbreitung,  die  jftbrlicben  und  sftoularen  Wande- 
rungen festsostellen  und  ursiddiefa  su  erfimen,  das  war  sein 
Streben,  während  ihm,  ob  er  gleich  ein  sicherer  Kenner  des 
Aensseren  jedes  unserer  einheimischen  Vögel  war,  morphologische, 
anatomis<;he,  systematische  und  dergleichen  Fragen  ferner  lagen. 
Doch  sei  hier  nirlit  unerwähnt,  dass  er  dahei  dm  solteiifn  und 
eigenartigen  Cienuss  hatte,  seinen  aiu-  den  Lelieu>ige\vohulieiten 
gezogenen,  aller  bisherigen  Wissenschaft  widersprechenden  Schluss 
auf  die  systematische  Stellung  gewisser  Vögel,  u&ndich  den  eines 
polypliyletiscben  Ursprunges  der  Tag>  und  der  NaohtranbTflgel 
und  ihrer  wiridichen  Verwandtschaft  einerseitB  mit  dem  Schreit-, 
andererseits  mit  den  Schreivögeln,  spftter  durch  vergleichend  ana- 
tomische Untersuchungen  anderer,  ^besonders  FOrbrik<»r*s,  be- 
stätigt 7.U  finden. 

Seine  eben  kura  dargestellten  besonderen  Ziele  in  der  ornitho» 
logischen  Forschung  verfolgte  LiRBB  natnrgemilss  zuerst  durch 
Heobaehtnnir  der  freilebenden  \'ö^el,  mit  scharfen  Bliek  und  Ohr, 
mit  unendbcber  Hingebung  und  Ausdauer.  Wo  aber  solche  Beob- 
achtung nicht  möglich  oder  nicht  hinreichend  war.  da  zog  er  ziu- 
Ergänzung  oder  zum  Ersatz  die  gefangenen  T liiere  heran.  Und 
mau  weiss  nicht,  ob  man  seinen  Wahrnehmungen  im  Freien  oder 
denen  in  der  Stube  und  der  Zucht  und  Pflege,  bei  der  ihn  seine 


XCVl 


Frau  fw>  vmtftndnissvoll  und  gewinsenbaft  unterstQtxt«».  oder  ob  man 

Hcbliesiilk'h  dou  feasehiil«^)) ,  niiinutln;^  geschriebenen  «ahlrpichcn 
Skiz/<  i  (1  Monographien  das  höhere  Maass  von  fiewundornng 

xolloii  80II. 

Was  Liebes  iiriiitlnilo^'^ivcli.»  Schrit'tfMi  anlangt,  so  sind  dieso 
zwar  iirsprfliit;li('li  in  viflcu  Zcit-rliriftPii  und  <;rössoron  Oiiick- 
Wfrkfii.  /  Th.  den  Laien  si-liwcr  /,u;^äiiglicli,  zer.otrout ;  iliie  Titol 
hcliebi'  liiai)  in  d<  in  aiigehrtitgli'H  I^ittcraturverzeichniiw  uachxiisohea. 
Aber  sie  Vu^gi'u  jotxt  auch,  durch  Libbb's  Schflier  HsNNiCKK  g«- 
«animelt,  in  einem  »tattlicben  Bande  Tereint  vor,  den  kein  I^eser 
ohne  wahren  Gennas  wieder  Mt»  der  Hand  legen  wird. 

Je  mehr  Jakbm  seine  BeobMchtuugen  ausilehnte  nnd  T<>rtiefte, 
um  mohr  7.o<r  er  auch  dir  rikonoinisclit'  Fraj;o  nacli  der  Nütz- 
lichkeit oder  dem  Schaden  jeder  Voi;' l;nt  in  Hetrarlit  nud 
damit  die  Frage  nach  (icMn  Schutze,  der  jeder  Art  zu  ;rewähren, 
liezw.  wann  snh-her  zu  vcrsasim  -ei.  I'»-  i-t  lienierkenswertli  uud 
ein  schiitn'^  Zeni.Miis.«  lür  seine  sinniLTc.  lei  „m  sc  r>i  lraclitnni;  der 
Natur,  ilas!«  »  r  in  dicMMu  Kim>t werke  (i<itteh  keuio  lii  r  tUieder, 
weU-hes  diT  Srhöpfer  d«)rt  ('ingclü^rt,  «lauernd  initibeu  wollte,  — 
das«  er,  auf  den  besonderen  Fall  ungewaudt,  keinen  auch  noch  so 
acbftdlichen  Vogel  ToUkoromen  der  Ausrottung,  tu  jeder  2Mt  uud 
mit  allen  Mitteln,  preisgeben  mochte,  vielmehr  jedem  mindestens 
zeitweise  einigen  8ebutz,  keinem  aber  einen  schmachvollen  Tod 
mit  elenden  Werkieu^;(Mi  gOnnte.  Das  Herz  blutete  ihm,  wenn 
er  einen  nützlichen  Vogel  wogen  Verkennnng  oder  aus  Putz-  und 
Geniiflü8ucht  liin-jeinordet  sah,  oder  wenn  er  bemerkte,  wie  der 
unhewnsstc  lCintliis>  de.s  Me^^cllcIl  dem  und  jenen  Votr(>|,  der  den 
Wald,  die  \\',i«>rrtläc|icn,  die  liiilte  MnimitliiLT  hi  lclifc,  dem  Sj>echt, 
<ler>  Tauchern  und  /.ahlreichen  anileren.  die  «feeiLrnel  i  n  N  i^-I'-^i-Ictcu- 
heiteii  uud  dauiit  die  Leheusfuliigkeit  der  Art  in  dem  betrcHcitdeu 
Gebiete  entzog,  —  und  sein  Herz  achlug  höher,  wenn  er  fest- 
stellen konnte,  wie  die  oder  jene  Vogelart  in  kluger  Weise  sioh 
den  neuen  Ijebensbedingungen  anpasste,  wenn  sie  neu  einwanderte 
oder  wenn  ein  Naturfreund  hochherzig  FOrsoige  ihr  die  Erhal- 
tung trat", 

Fftr  ^^iUle  letzterer  Art  schrieb  er  aus  seiner  reichen  Erfab- 
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riuiff  horaus  sein»*  »Futterpliit/.c  tXir  die  Vö;^el  im  Winter  ,  st'iiio 
»Wiukc  betr.  das  Aiifliäugeu  der  Nistkästeu«  und  luauclie  audere 
Schrift,  and  erlebte  die  hohe  Freude,  diese  Brodiaren  io  mehr* 
ftcheo  Auflagen  in  mehreren  hunderttausend  Ezemplwen  durch 
das  ganze  deutodiredende  Europa  und,  in  fremde  Sprachen  flber^ 
aetait,  noch  weiter  verbreitet  au  sehen 

Für  den  Thier-  und  besonders  den  VogcUcIiutz  setzte  er 
denn  DHU  auch  das  gau/.e  itniuer  /.utiehmende  Ansehen  seiner  Per- 
sönlichkeit an  amtlicher  Stelle  nnd  sonst  tiberall  ein:  er  ward 
Mit^MüiKlfT  lies  zncrst  Siii  hvi^cli-Thüriiipfisehen  Vereins  f'ftr  V  ogel- 
kunde und  \  ogelzucbt«,  ih  r  im  Jahre  1878  sieh  zu  dem  ■'Deutsi-hen 
Vereine  zum  Schutze  der  Vogehvelt  erweiterte  und  leitete  als 
desseu  2.  Vorsitzeuder  seit  1884  die  »Mouatsschrift«^  dieses  Vereines 
mit  solcher  Umsicht,  Sachkenntniss  und  Unparteilichkeit,  dass  die 
deneitige  BlAthe  des  Vereines,  der  unter  seiner  Bedaction  be- 
stindig  gewachsene  Umfang  und  die  angesehene  Stellung  der 
»Omithologischen  Monatsschrift«  ihm  vorzugsweise  zu  verdanken 
ist  Als  ein  besonderes  Verdienst  um  Hans  und  Schule  ist  hier 
auch  noch  die  durch  LiBBB  mit  veranlasst'*  uihI  nutor  seinem  kri- 
tischen Scharfblicke  entstandene  Herausgabe  der  zwei  grossen 
prüclitigeu  Buntbilder  mit  fast  allen  heimischen  Klein  vögeln  durch 
jenen  \  erein  zu  nennen,  w  eli  lie  zur  allgemeinen  Kenntniss  unserer 
Vogelwelt  schon  viel  beiget ratri  u  halten  und  noeli  Ijeitrageu  werden. 

Aber  brachte  auch  dies  alles  uuserm  »Vater  LiKUE^,  wie  er 
in  omithologischeii  Kreisen  gern  genannt  wurde,  erhöhtes  An- 
sehen, das  allgemein  und  willig  anerkannte  Ansehen  einer  orni- 
thologischen  Autoritftt  ersten  Ranges  (in  wie  vielen  gletchgesinnteu 
Vereinen  und  Uesellschaften  wurde  er  zum  Ehrcnmitgliede  er^ 
uanut!)  und  brachte  es  ihm  auch  sehr  häufig  die  ihn  so  erfreuen- 
den Besuche  anderer  angesehener  Fachgelehrten,  so  erwuch»  ihm 


')  In  seinem  Aufsatzfl:  »Vogelfang  um!  Vogcllialtung  und  in  manchen 
anderen  weist  er  auch  nacL,  dass  e«t  durchaa»  nicht  seinem  Grundiatze  »Sohutx 
dfln  Vügela!«  widerspricht,  im  Gegentheil  meist  fAr  die  ArterhnltuBg  aar  tod 
Vinkbeil  isti  man,  nm  den  Vogelfrcuud  -  n  h  daheim  durch  (losang  und  Muiiter- 
Vo'it  /II  orfrcuon.  einige  der  gewöhnlich  in  der  Uebersahl  zur  Welt  kommenden 
Mänaciien  weggefangen  werden. 
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daraus  doch  noch  mehr  der  Arbeit!  Wer  die  täglich  boi  ihm  ein- 
laut'eudc,  uiututiglii-lu-  und  gewisHeuhaft  von  ihm  erledigte  ornitlio- 
It^aofae  Correspondenz  sah,  mtisftte  sieh  wundern,  dm  «r  daneben 
auch  noch  seine  Schule  halten  konnte. 

Und  doch  war  damit  Libbb^s  Thitigkeit  noch  nicht  erschöpft, 
denn  nun  kam  auch  noch  die  Geologie  tn  ihrem  Rechtel  Bis 
wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  gingen  die  drei:  Pädagogik,  Orni- 
thologie und  Geologie  stets  gh-ichnul^-sig  neben  einander  her;  erst 
in  den  letzten  Jahren  gönnte  er  sich  dadurch  einige  Kntlastnng, 
dass  er  die  Oeologie  la.st  nur  nodi  wrlhrcnd  lirr  S<  luilftTien  be- 
trieb, während  ihn  von  der  Schule  /,u  »ieinem  Leidwesen  öfter 
Kraukheiteu  t'eruhiclteu. 

Ciehen  wir  nun  auf  Libbb  s  Thitigkeit  und  Verdienste  in  der 
Ottttgitt  mit  der  an  dieser  Stelle  gebotenen  grosseren  Ansfllhr- 
lichkeit  ein! 

Als  Knaben  schon  hatten  ihn  die  eigenartigen  Verbftitnisse 

des  Zechsteius  im  heimischen  Orlathale  angezogen,  besonders  die 
malerisihen,  sagenumwobenen  Kiffberge  und  die  dunklen  Zech- 
siteinkalke.  beide  mit  ihrer  reichen,  ausgezeichnet  erhaltenen 
Mollusken-  (Uid  HrjuhiopodriitnunM.  Hier  setzte  er  als  Student 
Aviedcr  lin  und  inaugurirtc  mit  si-iiicr  Dissertation  über 

den  Zcchstciii  seiner  Ileimath  seine  Stellung  in  der  Geo- 
logie, und  dietjo  Formation  blieb  von  jetzt  an  x.eitlebens  einer  der 
Sammelpunkte,  auf  die  er  seine  Arbeiten  richtete;  ihr  galt  audi 
sogleich  seine  «weite  Schrift  fiber  »den  Zechstein  des  Forsten - 
thnma  Gera«  (1855). 

l^ide  Arbeiten  gehen  sunichst  darauf  aus,  nacbsuweisen,  ob 
inul  wieweit  die  von  GBiNTn  1848  vorgesdilagene,  palaeouto» 
logische  und  auf  den  verschiedenen  Magnesiareicbthnm  gegrflndete 
Gliederung  der  Formation  in  eine  untere  Magnesia -arme  und  eine 
obere  Maj^nesia-reichc  Stufe  riclitig  sei,  und  liefern  au  der  Hand 
/.ahlrtii  hti  chemischer  Analysen  den  Beweis,  dass  dolomitische 
Ausbildung  auch  im  unteren  Zechsteiu  eine  weit  verbreitete,  aber 
örtlich  in  ein  und  derselben  Schicht  an  Intensität  stark  wechselnde 
Erscheinung  sei  Von  den  in  der  £rstlingaarbeit  unterschiedenen 
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Gliedern  dos  gesammten  Zpclisteius  hat  Likbk  freilich  kaum  cinos 
uiivcräudert  iu  die  spätcro  Zeit  mit  liinühor;^PuointiK'n ,  ahpi-  die 
für  jede  Schicht  gefrebeueu  »pecielleu  Verstt-iinTimgölititeu  sind 
nicht  ohne  localen  Werth.  In  der  zweiten  Arbeit  scheidet  er  aber 
adioD  ganz  bestimmt  und  klar  und  ao  richtig  »ieben  Glieder  tob 
einander  nadi  ibrem  Alter  ab,  dass  »ich  apftter  keine  Aendemng 
mehr,  sondern  nur  noch  die  Einschiebang  des  (w^en  scblecbter 
Au&dilflase  seibat  noch  1869  unbekannten)  »Unteren  Lettens« 
Qöthig  und  die  Znsannncufassun^  ( iuzehier  Glieder  an  grösseren 
Qrapp«n  wünschenswerth  erwiesen  hat. 

Bei  diesen  Untersuchull^■en  tauchte  als  Nebenfrafre  nun  jene 
auf,  welche  ncit  LEOPOLD  VON  Hrcii  zabbf'i»  he  (Icister  lange  iu 
Erregung   liitlt:    die   Fratze   nach  der   ncrkuiitt   des  Magnesia- 
gehaltes und  nach  der  primären  oder  seciindäreii  Kntstchuug 
der  Dolomite.    LlEBK  entschied  sich  aut  Cirimd  seiner  Beob- 
achtung, dass  Teradiieden  stark  dolomitische  Schii^tMi  mit  ein- 
ander weehsellagem  und  dass  in  stark  dolomitisohen  Gesteinen 
die  dicken  Schalen  von  JhrodveUu  und  Aviaäa  nur  schwach  mag- 
nesiabaltig  sind,  gegen  eine  naohtrflgliche  Dolomitisation  durch 
liagneaiadfimpfe  und  Ähnliches,  welche  doch  allen  Kalk  glei(<h- 
mässig  ergriffen  haben  inQsste,  sondern  fftr  einen  ursprünglichen 
Niederschlag  dolouiitischen  Kalkes;  aber  zugleich  stellte  er  eine 
andere  Art  secundärer  Dolomitisation  fest,  welche  vicUeichf  erst 
iu  der  ( n  i^^enwart,  und  zwar  dadurch  stattfinde,  d:i><s  lia.s  leieliter 
lösliche  Kaikcarltonat,  wie  auch  die  recenten  IJildungeu  njagne.sia- 
freien  Kalktnffs  und  Tropfsteins  im  üeruer  Dolomitgebiete  be- 
wiesen, ausgelaugt  werde  und  dadurch  der  Moguesiagehalt  sich 
rebtiv  anreichere:  eine  Erklärung,  die  sich  ja  allm&hlioh  noch  Akr 
viele  andere  Dolomite  Geltung  TerBcbafft  hat.  Wenn  aber  Libbb 
nun  weiter,  um  den  wechselnden  Magnesiagehalt  und  das  Aus- 
sterben und  Kommen  der  einzelnen  Thierarten  in  bestimmten 
Schichten  zu  erklären,  an  katastrophisohe  Ersubeanungen,  »wilde 
Aufregung  des  Meeres«  und  andere  noch  schlimmere  Dinge  ge- 
dacht hat,  so  ist  das  wohl  ein  Opfer,  welches  er  seiner  Zeit,  viel- 
leicht  auch   eil) irren   lurvorrageiiden  Männern    gehraclit    hat,  zu 
denen  iu  Widerspruch  zu  treteu  sich  der  juuge  Mann  scheute. 
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Diese  VermuthuDg  iat  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  die  be- 
treffenden SAtze  ganz  unvermittelt,  wie  ein  deus  es  nuMihln»,  in 
die  Darstellung  eintreten,  und  ab  Libbb  daneben  noch  eine 
andere f  natflrliohere,  wohl  seine  eigene,  Anudit  dahin  auage- 
aprodien  bat,  dass  das  gegenflber  dem  Kalkcarbonat  schwerer 
lösliche  Magijo.siai-ar})()nat  aus  dor  geinciasamen  Lösung  im  Meei^ 
Wasser  früher  uml  dariiiii  relutiv  reichlicber  aua&lleu  mflsse,  wenn 
die  lösend«'  Kolili'n>äure  eutwt  irlic;  letztorfs  sei  aber  hesouders 
in  der  bewejjftereu  und  da7.u  aiu  h  mn  U  stärker  erwäruiteu  Köst^n- 
zoue  der  Fall,  so  dass  diese  al?(t  liir  Doloiniluiederschläge  prä- 
ditjpouirt  sei.  Zu  vorstehender  Krlilaruiig,  die  iu  dieser  Einfüch- 
heit  wohl  heute  uicht  mehr  uucrkannt  wird,  war  LiBBB  jedenfidls 
durch  die  Beobachtung  gekommen,  dass  im  Geraer  Zechstein  die 
dolomitische  Ausbildung  nach  SO.  hin  herrscht,  d.  h.  dort,  wo  wir 
(auch  bei  noch  stArkerer  als  der  von  Libbb  geQbten  RQcksicht  auf  die 
gewaltige  Denudation  in  den  sp&tereu  Zeiten)  die  alte  Zechstein- 
kOste  zu  suchen  haben,  wAhreud  die  kalkige  Facies  dieser  Rich- 
tung abgewandt,  nordwestwarts,    also  ineereinwärtsi  herrscht. 

Auf  LiKHEs  /.weite  Arlieit  iilao  sind  die  Begriffe,  wenn  auch 
noch  nicht  die  Worte  vkalkige  Tiefsecfaeies  <  und  dolo- 
niitisehe  K  li  s  t  e  n  faei  c  >  des  Zeehsteins  zurflekzuführen,  die 
in  seinen  späteren  Scluilten  eine  grosse  Kolle  spielen,  iu  die 
I^itteratur  auch  von  Anderen  willig  aufgenomuieu  sind  und  sich 
bisher  im  Zechsteiugcbiete  fiberall  brauchbar  erwiesen  haben.  — 
Es  liegt  hier  also  ein  erstes  Beispiel  neben  vielen  spiteren  vor 
fllr  den  »Scharfblick  dieses  Forschers  f&r  ursprOngliche  Facie»- 
unterschiede« ,  den  ein  L088BN  1884  mit  Bewunderung  aner- 
kannt hat. 

In  der  allerersten  Arbeit  aber  findet  sich  auch  noch  jene  ganz 
treft'liehe  Beschreibung  der  dritten  ostthflringischen  Zechstein- 
t'acies,  niuulicli  des  lir yo/ofuriffcs.  wie  ich  sie  gründlicher 
von  keinem  auden  a  .Scluiltsti  ller  ül>er  die  lüflV'  anderer  Zeohsteiu- 
gebiete  keuue,  und  wie  sie  nur  Libkk  selbst  später  (lö57,  1883, 
1888  u.  8.  w.)  noch  mehrfach  vervollkommnet  hat.  Wie  anschau- 
lieh  schildert  er  die  Äussere  Erscheinung,  mit  wie  scharfem  Blicke 
hat  er  gegenflber  der  horizontalen  Lage  abgerissener  und  ver- 
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sohwemmter  Bruchstficke  der  Mooskorullcu  in  dou  gewühuliela'n 
Sedimenten  die  in  der  Regel  aufrechte  Stellung  der  anveraehrteD 
StOeke  im  Biff  und  ihre  mndftngerieche  Wirksamkeit  erkannt'  und 
darauf  deaeen  adinelleres  Wachetbuni  und  seine  massige  Structur 
surflol^reftlirti).  Auch  der  Verschiedenheit  der  an  das  Kff  sich 
unmittelbar  anschliossendcu  Sciliinciit«-  isorrcw  das  freie  Meer  und 
gegen  den  Lagunenkanal  hin,  des  Bluckreichtliums,  eiiirs  Dcnk- 
nialw  der  einst  hier  tosenden  IJrandung«,  einerseits,  —  des  losen, 
ttiiieu  Sandes  andererseits  gedenkt  er  hier  ansdrHoklieli.  Auf  einer 
beif^eiT;ebenen  Kaiie  bat  T/IKHK  /um  ersten  Äfale  (Jie  Ivitie  dos 
Orlagaus  gesondert  ausgcscbieden ,  werthvolier  aber  noi  li  ist  das 
im  Texte  befindliche  echematieche  .Profilbild  eines  Kifics,  wobei 
anscblieesend  bomeritt  sei,  dass  Libbb  ein  ebensolches  Profil 
erneut  and  venrollkommnet  auf  Ornnd  seiner  spAteren  Special- 
aufiiahmen,  in  Katsrr's  »Allgemeine  Geologie«,  I,  1898f  S.  315, 
geliefert  hat. 

Dem  Zecbstein  «gelten  nun  atirb  iiDcb  eini<j;e  seiner  nächsten 
Arbeiten;  seine  Wertbschätzuug  cbemiscber  Untersuchung  kommt 
dabei  (lurch  viele  Analysen  wiederiin)  /iiin  Ansdrufk.  Zuerst  zu 
nennen  sijid  die  Untersiicliungen  über  die  färbenden  nciiut  iigungen 
der  Zecbsteinkalkc  (185ö),  alsdann  die  Notizen  über  det»  <  onglo- 
UierAtiücheu  Zecbstein  -  (18')7)  worin  auch  dessen  pulaeoutologische 
Selbstindigkeit  gegenflber  dem  gebleichten  Rotbliegenden  (»Weiss- 
li^nden«  im  engeren  Sinne)  mit  Geschick  und  Nachdrudc  be- 
wiesen wird,  endlich  die  mit  einer  Kartenskizze  und  Profilen  aus- 
gestattete Beschreibung  des  kleinen  »Zechsteinriffes  von 
Köstritz«,  welches  als  das  einzige  zum  Geraer  Zecbstein  ge- 
hörige lüff  speoielies  Interesse  bat.  Aus  dieser  Arbeit  sei  folgen- 
der Passus  gegenüber  neuerlich  dem  \"'  rf;isser  dieses  Nachrufes 
zu  Obren  gckonunencui  Zweifel  au  der  Uirtuafnr  niiscrer  Zeeh- 
steinrifl'e  hervorgeliolieii :  Verstehen  wir  daher  unter  H  i  1 1'  eine 
auf  crböbteu  Tunkten  abgesetzte,  uugescbiebtete  Kalk- 

')  Er  badiABt  »iob  dubsi  a.  k.  d«r  Worte:  Die  Brjo/.(ieii  wiiohncn  an  {):i^>en- 
den  (Jrten  empor  W'ildiT  von  foinem,  dicliton  (ifzwoig  bildend,  \\elche  gaaz 
geeignet  w&ren,  den  Niedenichlag  iIit  Dolomitrbombocdeivhea,  S<.'hUmmÜieUcheu 
0.  s.  w.  in  ridh  mfimosluien.« 
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oder  Dolomitmasse,  welohe  allenthalben  von  senkrecbt 
stehenden,  mehr  oder  weniger  unvereehrten  Korallen  dureh- 
sogen  ist  und  ofienbar  ihre  besondere  Ausbildung  den 
Korallen  verdankt,  so  haben  wir  auch  ein  Beobt,  von  ,Zech- 

steinriffen*  /ii  reden.« 

Dor  Zufall  fiigie  es,  datis  IviEBB  sich  nunmehr,  gleichsam 
logiscl)  vorrroliend ,  mit  dfti  nächst  filteren  Formationen,  mit  dem 
K  o  t  Ii  1  i  eisend  en  und  der  Kohleut'ormation,  zu  beschäftigen  hatte. 
Eine  trühero,  in  dfn  vierzijjer  Jahnni  «ndlicli  von  (ieni  ausfjpfnhrte 
Tief'bohruug  aut"  Steinkohlen  war  zwar  erfolglos,  aber  die  IloÖuung, 
solche,  wie  im  benachbarten  Zwickau,  noch  xn  finden,  lebendig 
geblieben;  und  sobon  1856  brachte  man  dem  jungen  Lixbb  das 
Vertrauen  Mitgegen,  ihn  gleidiwie  Crbdmbr  den  Vater  sur  Ab- 
gabe eines  Ghitachtens  in  dieser  Angelegenheit  au  veranlassen  nnd 
ihm,  als  beide  (der  Oefi^ntllchkeit  obergebene)  Gutachten  hfiff- 
lich  ausgefallen  waren,   mit  der  wissenschaftlichen  Ueber- 
wachung  der  bei  Cuba  stattfindeuden  Bohrung  zu  beauf- 
tragen.   Leider  musste  diese  mebrjfthri<re  kost^ipiolice  Arbeit  bei 
,S8.'>  Metern  Tief«'  im  lu>tlilie^oii(K'ii ,  vielli-iclit  nur  wenige  Meter 
von  der  Entscbeiiluii«,'  enttarnt.  ;tulLr'u"l>r'ii  werden,  weil  ein  Gc- 
st;iii;,'ebruch  das  Bohrloch  unheilbar  verstopft  hatte.    Und  so  ist 
auch  heute  noch  die  »Kohlenfrage«  bei  Gera  nicht  erledigt;  jeden- 
fiftlls  aber  muss  man  auch  jetzt  noch  das  von  Lisbb  filr  die  an 
unternehmende  Bohrung  vorgeschlagene  Gebiet  swisdien  Gera, 
Tina  und  Ifilbits  als  das  dafbr  geeignetste  bezeichnen. 

Ausser  einem  voriAufigen  Berichte  (1859)  und  ganz  kurzen 
Angaben  in  den  viel  späteren  Erläuterungen  zur  geologischen 
Specialkartc  von  (li-m  hat  Liebe  über  diese  Bohrung  leider  nichts 
Eingehendes  veröfi'entlieht,  vermutlili'  li  <hn(h  andere  dringendere 
Obliegenheiten  abgehalten,  —  so  boaclitenj^wertb  die  speciellere 
Schiehteulbl^je  und  z.  B.  das  Vorkommen  vou  GypsschnQreu  in 
Hehr  tiefen  Niveaus  des  dortigen  Kuthliegeudeu  auch  ist. 

Jetzt  nun  erfuhr  Lbbb^s  geologische  Thfttij^eit  eine  bedeu- 
tende E!rweiterung,  denn  es  ward  ihm  vom  Forsten  der  Auftrag, 
das  ganze  Reussenland  geologisch  zu  durchforschen. 
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Im  »ünterlude« ,  wo  Dyas  und  jüugere  Sdiicbten  vorherracfaen, 
waren  keine  besonderen  Schwierigkeiten  «u  aberwinden,  Vor- 
arbeiten ancb  schon  im  Allgemeinen  hinlänglich  vorhanden.  Im 
»Oberlande«  dagegen,  welches  gana  und  gar  dem  palaeozoischen 

Sohiefergebirgf  angoliöii,  waren  Na umann-Cotta's  geologische 
Karten  und  zugehörige,  1842  und  1843  erschienene  Erläuterungen 
eigentlich  die  erste  und  letzt»-  umfassende  Bf arbcituuf:^  des  (tc- 
bietes.  Die  von  diesen  Autoren  noch  durchgeliilirte  (iliedernug 
in  »»Thonwhief'er- '  und  Cirauwackfulnrniatiojj'  war  aber  in- 
zwischen veraltet,  UlCli  iKli  hatte  mit  der  Kiutiihrung  der  englischen 
Gliederung  in  Silur,  Devon,  Cnliu  iu  Weetthüriugen  erbebliche 
Fortschritte  gemacht,  im  Osten,  d.  h.  im  sftchsisch-Togtläadisohen 
Sdiiefergebirge,  ruhten  neuere  Untersuchungen  ganz,  im  Sfiden, 
d.  h.  im  fiohtelgebirgisch-bayriscben  Antheile,  begannen  solche  erst, 
nachdem  Lisbb  einen  Anfiuig  in  seinem  Gebiete  schon  gemacht 

hatte;  und  die  bisherigen  Ergelinisse  der  Forschungen  in  der 
Nachbarschaft  liessen  sich  auf  das  —  wie  sieb  später  immer  mehr 
herausgestellt  hat  -  durch  manche  Kigenarten  gauz  besonders 
ausgezeichnete,  aber  elieu  dadurcli  auch  Hberaus  verwickelte 
reussische  Gebiet  von  v<un  herein  dun  liaus  nicht  nbertra<^en.  So 
war  LiEUE  also  ganz  auf  sich  allein  angewiesen,  und  man  niuss 
diese  Schwierigkeiten  voll  in  Kechnuug  ziehen,  wenn  man  seine 
Thätigkeit,  auch  seine  entteo  Irrthttmer,  richtig  beurtheiien  und 
seine  litterarische  mehijfthrige  Schweigsamkeit  verstehen  will. 

Nebenbei  leitete  er  allerdings  auch  noch  mehrere  Jahre  lang 
Ausgrabungen  bei  Kfistrita  unweit  Gera.  Zu  deren  Aus- 
führung liatte  er  den  iur  Archäologie  begeisterten  Erbprinzen 
durch  den  Hinweis  darauf  /u  iuteres^iren  gewasst,  dass  dort  vor 
Jahren  nelten  einander  gefnudene  Knochen  von  Menschen  und 
aus ij est  or  Iie n  e  u  Thiercn  zu  der  —  damals  hochbedeutsamen  — 
Annahme  der  Cl  1  »■  i  ch / c i  t  i g  ke i t  beider  Anlass  gegeben  hatten, 
dass  aber  von  ihm  ausgetührte  (chemische  vergleichende  Unter- 
suchungen der  beiderlei  Kuoclieu  diese  Annahme  Ar  falsch  zu 
erklären  nöthigten;  doch  mOssten  natflriich  «idi  die  Lagerungs- 
verhältnisse durch  neue  Aufschlflsse  geprflft  werden.  Mit  der 
Arbeit  nun  über  diese  »Neuen  Ausgrabungen«  trat  Liebb  zuerst 
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wieder  1864  in  die  Oefientliehkeit.  —  Dm  Resultat  besQglich  der 
Gleichseitigkeit  war  so,  wie  ee  Libbb  im  Voraus  geeagt,  kommt 
aber,  nachdem  diese  neaerdings  doch  oft  genug,  sogar  durch  Lirbb 
selbst,  nachgewiesen  ist,  viel  weni^^  r  in  Betracht,  als  die  iuter- 

essfintp,  von  ihm  anf]r<*wandte  chemisclje  Methode,  sowie  vor  allem 
'a\<  das  von  damals  sich  herschreibeiide  besondere  Interesse  Lirbb's 
itir  die  Diluvialtaiiua. 

Die  zweite  Arbeit,  die  1864  von  ihm  eibohieu,  war  nun, 
weunglei(!h  nur  eine  sehr  kurze  Notiz,  schon  ein  Ausfluss  jener 
auf  die  geologische  Durchforschuug  des  gesauiniteu  Reusseulaadcs 
gerichteten  Studienreisen.  Es  war  eine  vorllufige  Mittheilung 
über  denselben  Gegenstand,  dem  er  1866  eine  auafllhrlichere  Ab- 
handlung widmete:  »Das  Alter  der  im  reussischen  Ober- 
lande auftretenden  Dachsohieferc.  Beide  Schriften  scUieesen 
sich  als  Ergänzungen  an  Gktxttz'  palaeontologische  Behandhingen 
desselben  Stoffes  an,  die  theils  kurs  vorausgegangen  waren,  theils 
mit  Liebe's  Untersuchungen  vereint  veröffentlicht  wurden,  Geinitä 
hatte  die  Verstcincningeu,  wurmartige  Fossilien,  mit  solchen  ver- 
gleichen zu  müssen  geglaubt,  die  aus  takouischeu  Schichten  Nord- 
amerika^  besehrieben  waren;  die  lakonischen  Schichten  aber  galten 
damals  als  silurisch.  Zu  derselben  Ueberzeuguug  glaubte  nun 
auch  LiSBR  von  stratigraphisdien  Gesichtspunkten  ans  kommen  zu 
mfissen;  20  Profile,  die  ihm  das  au  lehren  schienen«  hat  er  in  der 
betreifenden  Abhandlung  in  Wort  und  Bild  dargestellt.  Fflr  den 
einen  grossen  Theil  dieser  Dachschiefer  hat  auch  spitere  ein- 
gehendere Forschung  die  Riditigkelt  dieser  Altersdiagnose  nach- 
gewiesen, für  dif  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Untersuchung 
bildenden  Wurzbacher  »Phyllodocitenschiefer«  aber  war  sie  falsch, 
und  dfuh  hat  sie  LlERK.  wenig  niodificirt,  bis  über  das  Jahr  1868 
hinaus  Iteibehalteti ,  wobei  es  merkwürdig  ist,  dass  er  von  der 
bereits    im    IIerl>st  erschieneuen    GÜMISKL  scheu  richtigen 

Diagnose  des  Culmalters  derselben  Schiefer  keioe  Keuutuiss  gehabt 
an  haben  scheint. 

Die  lotsten  seohs^er  Jahre  fördertra  noch  einige  Gel^;en- 
heitsschriften  zu  Tage,  welche  aber  ftlr  die  gesammte  Weiter- 
entwickelung IiiBBB*s  v<m  geringer  Bedeutung  waren.  Zunichst 
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wareu  et>  zwei  Arl)fitt'ii ,  in  «It  iieu  noch  seiue  bebouderi;  VorIiel)o 
filr  chetDiscbe  Uutersucbuogen  zum  Ausdrucke  kommt:  eine  Aber 
das  Wasser  der  Stadt  Gera,  die  andere  Ober  die  färbenden 
Mineralien  der  Diabase,  an  welch'  letzteren  ja  sein  Crelnet 
so  reidi  war;  in  dieser  Sdirift  stellt  er  filr  den  von  ihm  ein- 
gebend  nntertnditen  Diabasohlorit  den  Namen  Diabantaobronnyn 
auf.  Ausserdem  IieHchrieb  er  noch  (in  Tubcllcuform)  die  fast 
durch({äDgig  krystallinen  erratischen  Gesteine  der  Umg^end 
von  Gera. 

Die  rfilirigste  Tlifitii^kcit  uIht  t'i»ttalt«'t('  IjIKHE,  wir  i.'i-.;|.rf. 
schon  diunals  für  die  geognostischn  (TOsaiiimtdun'litVusclmn^'  ><  iiics 
Reusseiilaudes,  und  seine  Arbeiten  waren  in  diagiiuhti^sclu  r,  sti  .iti- 
graphischer  und  tektoniscber  Hinsicht  bis  ISGG  schon  soweit  ge- 
diehen, dass  er  f&r  das  Jahr  186S  eine  Uebersichtskarte  ver- 
sprechen konnte,  die  allerdings  aus  sogleich  zu  nennendem  Grunde 
nicht  erschienen  ist,  zu  der  aber  als  Brlftutemng  gelten  kann  jene 
hoohbedeutsame  »Geognostische  Uebersicht  von  Renas  j.  L.<, 

welche  einf^n  der  ersten  AI)S(  hnitte  in  der  BRÜCKNRR^SChen  Landes- 
kunde dieses  FOrstenthums  (Gera  1870)  bildet. 

War  schon  die  Anerkenutiug  seiner  Forscliungen,  die  in  dem 
Auftra;jje  zur  Ablassim;^  difSf-r  > Uebersicht«  lag,  eine  für  LiKBE 
sehr  erl'rculicbe,  so  war  doch  grösser  und  folgenreicher  jene,  welche 
bei  den  gleichzeitig  (1869)  von  den  ThQringiseheu  Staaten  mit 
Preussen  geführten  Verhaadlungen  nnd  Vertr&geu,  betreffs  ein- 
gehender geologischer  Speciahuifnahme  dieser  Länder,  darin  zum 
Ausdrucke  kam,  dass  Libbb  for  gAns  OsttbOringen  als  geo- 
logischer Mitarbeiter  vorgeschlagen  und  von  Preussen  bereitp 
willigst  angcnonuneii  ward,  liier  ist  der  zweite  und  der  bedeut- 
samste Markstein  in  unseres  Forschers  geologischer  Laufbahu  und 
Wirksamkeit!  Mit  der  räundicheu  Krwf  itoning  ward  ihm  liier 
zugleich  eine  ganz  andere  VertiefuiiL'  seiner  Forschungen  eröfliict,  als 
sie  bisher  möglich  war;  nicht  minder  ward  die  Kartenaufnahme  durch 
Zugrundelegung  der  Gcueralbtabsmeftstiscbblätter  aut  eine  breitere, 
sicherere  Grundlage  gestellt,  wodurch  LiBBR  die  kartographische 
YerfiifllBntlidiung  seiner  bishcrigeu  Arbeiten  für  fiberflAssig  hielt. 
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Aber  ehe  er  in  seine  neue  Aufgabe  eintrat,  konnte  er  dock 
wenigstens  in  der  ebengenannten  »Uebersioht«  da^jouige  ge- 
sammelt darstellen,  was  er  bisher  in  seinem  kleineren  Wirkungs- 
feld geologisch  erarbeitet  hatte  und  was  ja  so  gut  wie  Tollkommen 
seine  eigeiuste,  von  missen  unbeeinflusstc  Kinniniss  nnd  Erkennt« 
niss  war.  Mit  I^owimderiing  coustatireu  wir  da  de:i  ganz  ausser- 
onlriitliclit'n  Fortschritt  in  lU'r  richti'_^on  DiMCiiowiriing  und  strati- 
graphiffichcii  Erk<  iiiitin-ss  tler  i'iu/.elnen  Scluchtt'u  j^^e^j^enOher  den 
18öf>  in  (1(11  Tak(niis<'lnMi  A»M|nivaIpnten'  gogeheueu  Darstellungi'n! 
Die  Ciliciliruiig  in  Cmnbriuui,  Silur,  Devou,  Culiu  ist  für  das 
Sdiiefcrgcbirge  vollkommen  durchgtlubrt;  es  ist  der  frohere  Fehler 
einer  Confundirung  aller  Dachsohiefer  ▼ermieden,  and  der  eine 
Theil  derselben  (»die  Altere  Dachsdüeferformation«)  gans  richtig 
beim  Untersilur,  der  andere  (die  eigentlichen  Phyllodocitensobiefer), 
allerdings  noch  immer  uorichtig,  h<>i  den  TentaouliteDscbichten 
untergebracht;  die  Graptolithen-führondeu  Kie.seUohiefer  eifaalten 
al^i  ITaiiptreprftsentanten  de»  Mittleren  Silurs  jetzt  die  ihnen  ge- 
f  iiihn  Ilde  Anerkennung;  auch  die  Teutaculitenschichten  werden 
als  besoiidcrc  Ilaujitstiife,  als  Obersilnr,  ausixcscbifden.  Zwischen 
diesen  uud  (bn  nun  folgenden  » Ae<juivabMi(»Mi  der  Plaiischwitzer 
Schichten'  »oll  eine  gross»?  Lücke  sein,  die  I^iEiiK  aber  nicht  be- 
gründet und  später  auch  nicht  beibehalten  hat.  Von  Interesse 
ist,  dass  er  schon  damak  vollkommen  richtig  die  tektonisofae 
deutung  unserer  grossen  Diabasmassen  als  Lager  erkannt,  schon 
damals  die  beiden  Hauptgruppen  der  »Titaneisendiabase«  und  der 
Magneteisen -fbhrenden  »Mandeldiabase«  unterschieden  und  Ton 
beiden  die  liesonderen  Abarten  jedesmal  bei  derjenigen  Sediment- 
gruppe beschrieben  bat.  der  sie  eingelagert  sind.  Auch  die  £irs- 
lagerstätten  sind  natihlii'b  niitbehandelt  und  zwar  auch  sie  in  gut 
geologiselier  Aidfast^uii!.'^  nicht  als  selbständig  ftlr  sich  existirende 
Dinge,  boudern  im  Auscbhisse  an  die  Foriuationen ,  y.u  deueu  sie 
jeweils  gehören.  —  In  demjenigen  Theile  vorliegender  Schrift, 
welcher  das  reussische  Unterland  behandelt,  finden  wir  ausser 
diesen  Siteren  und  den  permischen  Bildungen  auch  Buntsandstsiii 
und  Braunkohlenfonnation  «um  ersten  Male,  und  «war  gleich  in 
sehr  ansprechender  Weise,  von  Lxbbb  dargestellt;  und  dass  das 
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ältere  (nordische)  Diliiviiiiu  iiorli  mittels  »Icr  Driftthodfic  erklärt 
wird,  kauu  uiclit  verwuuderu,  du  ja  die  Glacialthcorie  uoeli  nicht 
eiomal  flQr  Norddeutschlaod  aufgestellt  war.  —  Eiue  Begründung 
Ar  alles  Neue  oder  gegen  jfrOher  Geänderte  su  geben,  lag  nicht 
im  Ghandcter  des  gsnsen,  auf  eine  Thatoacbenbescbreibuug  be- 
schrftakten  Buches,  und  ebenso  abersohritt  es  dessen  Plan 
und  durch  die  Landesgrenzen  vorgeschriebenen  Kähmen,  wenn 
man  eine  Schilderung  der  Tektonik  des  Gebietes  darin  verlangen 
wollte,  (ienug,  das»  wir  in  Bezug  auf  ersteren  Punkt  die  ausser- 
ordentliche Annäherung,  meint  sogar  völlige  l'ehereinstimnnuig 
mit  unseren  ge2en\värtiLC"'n  Kenntiiissou  hervorheben,  inul  in  Bezug 
auf  den  zweiten  Punkt  darant'  hinweisen  können,  das»  LiEHE  schon 
18t)ü  die  »zwei  Systeme  von  H eb u ng^parallel eu «,  als 
einander  durchkreuzend,  kannte,  die  er  q^ter  mit  den 
Namen  »er/,gebirgiüches  und  frankenwlldisches  SaltolungHi^ystem« 
bel^  hat 

Mit  der  besprochenen  1870  erschienenen  Schrift  hat  also  die 
CTste,  vorbereitende,  etwa  15jfthrige  Periode  von  LlBBB^s  geo» 

gnostischen  For.schungen  ihren  Abschluss  erlangt,  und  nun  tritt  er 
in  eine  zweite  Periode  über,  uusgerfistet  mit  einer  vortrefflichen 
allgemeinen  U  eher  sieht,  mit  einer  Husserordentlichen  Fülle  von 
im  Felde  gegammclten  Ei  u  ze  1  e  r  f  a  h  r  u  n  ge  n ,  mit  einem  Auge, 
welchen  für  die  verwickelten  Lagernugsverliältnisse  und  für  die, 
bei  dem  .Mangel  au  \  ersteinerungen  maassgebend  iu  Betracht 
kommenden  feinen  Gesteinsuntersditede  uugemciu  geschürft  ist, 
sodass  schon  damals  niemand  mit  ihm  in  ThQringen  wetteifern 
konnte. 

Nicht  minder  hatte  er  sidi  in  der  Zwischenzeit  auch  die- 
jenigen Metboden  der  häuslichen  Detuilnntersuchungen  angeeignet, 

die  au  sich  unerlässlich  sind,  oder  sich  solche  noch  weiter  aus- 
gebildet, welche  und  wie  sie  gerade  für  st  in  Gebiet  uöthig  und 
praktisch  wareo.  So  hatte  er  es,  von  der  Universität  her  natürlich 

1)  Es  iflt  niebt  nnwiditig,  daraaf  hiozmreiaen,  daas  in  gßut  ThfiriogeD  und 

dem  Ficlitelgehirgi^  anch  heute  noch  nicht  Bclliüt  die  andcrwlrt-  i^i-meinon 
LeitTerütc'inemngen  Strinj/ocqtliaiuB  BurUni  und  Pwiilonouiifa  Bec/teri  in  auch  our 
aivem  Bzesq»^  mit  Skihariiaft  gaAmden  änd. 
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ohne  die  g(  riug».te  Anleitung  su  der  (damaU  ja  noi'h  tinbekauntcn) 
mikroskopischen  Gesteinsanalyse,  darin  durvb  oigciien  Fleis«  und 
Geschick  zu  einer  hemerkenswcrthen  Fertigkeit  und  Sicherheit 
und  zu  einem  ungewöhnlichen  Scharfblicke  gebracht,  der  selbst 
die  gewöhnlich  sehr  stark  von  Zersetzungen  heimgesuchten  Gesteine 
Ostthflringens  durchdrang  und  spattM-liIn,  iimnor  weiter  uusgcbiidet, 
matu  lics  s<'höiip.  oines  Tollendeten  Petrographen  würdige  Resultat 
Zf^ititrti':  (locli  sei  Iiervorgpliobon,  driss  ihn.  in  weiser  neschnlnkun^, 
(Iii'  I'cIroLTrapliie  iinincr  nur  soweit  iuteressirte.  als  sie  für  eine 
riclitiL;«'  K,»rtining  und  lienenuunfi;  uud  für  die  stratigraphibche 
und  tektouisrlie  Erkouutnis.s  vou  Hodeutung  war. 

Als  ihm  nun  die  Specialkartirung  übertragen  war,  da  kam 
ihm  jene  Orflndlichkeit  und  peinliche  Genauigkeit,  die 
er  als  Pidagog  von  seinen  Schfilem  TcrUngte,  nodi  mehr  aber 
selbst  fibte,  ausserordentlich  zu  statten,  namentlich  bei  den 
Untersuchungen  und  Eintragungen  im  Felde.  Was  die 
ersteren  betriffit,  so  gab  er  sith  in  voIKt  Würdigung  der  Anfor- 
derungen, die  der  Maa^sstab  1  :  2r)000  stellt,  nieht  damit  zufrieden, 
alle  » Auft^flilussr  .  di*"  man  gcwöhnlicli  als  solche  vorstfht,  zu 
studireu,  soudiTii  <  i  l'eging  so  viele  Wege  und  andere  Linien, 
als  nur  nötliig  waren  tTir  die  (lewisslieit ,  dass  ihm  an<  li  niehts 
eutgaugeu,  und  au  jedem  Wege  mussteu,  weuu  mau  auf  Feldlese- 
stetne  behufs  Feststellung  uud  Abgrenzung  der  Schichten  ange- 
wiesen war,  gerade  die  allerkleinsten  als  die  xuverltaigsten  her- 
halten; und  so  erzielte  er  auch  bei  »schlechten  Aufschlflsaen«  mit 
seiner  Ausdauer  und  selbstvetgessenen  Zfthigkeit  oft  genug  noch 
die  schönsten  Beobachtungsresultate.  —  Und  wie  «liese  Gründlich- 
keit der  l'üt'  rsiicliuug,  hildete  sich  an  ihm  im  Laufe  der  Zeit 
auch  die  Genauigkeit  der  Jüiutragungen  des  Beobachteten  in  die 
Karten  nur  immer  weiter  ans;  aneh  da,  wo  es  selnin1)ar  ohne 
besonderen  Werth  war.  stillte  vr  die  liir  di<-  Kintrai^ung  nntinge 
Schrittzahl  bis  auf  Hin/*  luittf  genau  fest,  l'nd  rr  scheute  sich 
nicht,  seiucu  geologischen  Grenzlinien  auch  auffällige  Spitzen  und 
ZaekiMk  zu  geben,  wenn  eine  vou  verstAudigeu  Erwägungen  be- 
gleitete Beobachtung  ihn  solche  hatte  feststellen  Unsen;  stets  sb> 
gerundete  Formen  in  den  Karten  deuteten  ihm  dagegen  nnr  anf 
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ungeuaue  Arbeit  hin,  ja  wareu  ihm  z.  Th.  genule/.u  ciu  tironol. 
In  seinem  Grundsatze,  nur  das  Beobachtete  darzustellen,  war  er 
80  streng,  daM  er  an  keiner  Stelle  die  festgestellten  Grenspunkte 
einer  Theorie  za  Liebe  Terlegen  mochte,  die,  wie  er  aagtey  ja 
oft  genug  nur  der  Auadmok  einer  ▼oigefassten  Meinung  sei.  — 
Bewundemawerth  war  schliesslich  auch  die  ftuaserliche  Sauberkeit, 
mit  der  er  seine  Feldkarten  führte. 

Und  all"  dies  und  itianehe»  andere,  was  nutor  den  Wahlspruch 
»treu  auch  im  Kleinen  -  j/ohnrt,  /.iisamnjenj^enommen,  führte  zu 
jener  Vollendung  der  geologischen  Kurten,  iliirch  dio  er 
fiberall  volle  Bewunderung  erregt  hat,  und  die  sehr  vielen  Nach- 
folgeru  bewubst  oder  uubewuäst  als  Vorbild  gedient  hat. 

Aus  diesen  VorzOgen  heraus,  die  in  einem  so  ▼erwickelien 
Gebiete,  wie  demjenigen  Lisbb^s,  allerdings  auch  gans  b^nders 
nothw^ulig  waren,  ist  es  denn  auch  zu  erklllren,  dass  seine 
Karten,  was  stratigrapbisohe  und  tektonisohe  Verh&ltntsse  betrifft, 
schon  aus  sich  selbst  verständlich  sind. 

Sehr  häufig  hatte  Lirbe  auch  mit  Mängeln  der  topographi- 
schen Karten  zu  kämpfen;  leider  hat  er  meistens  ~  aus  Kespoet 
vor  den  sonst  igen  Vorzügen  der  Messtisehhliitter  —  versäumt, 
jene  Mängel  zu  verhesseni  und  hat  dann  seiin'  efengnostisehen 
Eintragungen  auf  entferntere  ihm  sicher  scheinende  topographische 
Fixpunkte  be:;ogen.  Das  hat  aber  wieder  die  Folge,  diiss  sich 
der  Benutzer  der  geulogisohen  Karte  an  der  betreffenden  Stelle 
nicht  immer  surecht  finden  kann.  Und  hierin  liegt  wohl  der 
einsige,  ihn  nicht  einmal  direct  treffende  Vorwurf,  den  man  be- 
gründeter Weise  Libbb^s  Kart^  machm  kann. 

Den  Karten  entsprechend  sind  nun  aber  auch  rjiBBR's  Er- 
liuterongen  zu  denselben  roustergiltig  geworden  durch  die 
klare  Darstellung,  ktin^e  tuid  sachgi-mässe  Heschreibung  und  die 
gleichniässige  Hücksichtnahme  auf  Wissenschaftlichkeit  wie  auf 
die  Bedürfnisse  des  piaktisclien  Leliens  und  auch  des  nicht  u  isseu- 
echaftlich  vorgebildeten  Lesers,  i^^o  ist  z.  B.  auch  allen  Erläute- 
rungen nachzurflhmen  die  verständuissvoUe  Darstellung  und  Be- 
grttndung  des  Zusammenhanges  yon  Gesteinsbeschaffenheit  und 
Bodenfonn,  die  Rflcksieht  auf  technische  Verwendung  und  land- 
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wirtoehafUtche  Bedeutung  der  einxelnea  CreBteine,  der  biufige 
Hinweis  auf  die  rationeHste  Bodenausnutzung  und  DQngung  u. «.  w. 

Als  erste«  Gebiet  der  SpeclalkarUning  nahm  Lntra  oatur^ 
gemSss  die  Umgebung  seines  Wohn-  und  Beru&ortes  Gera  um 
so  lieber  vor,  al.s  di*-so  itini  am  leichtesten  zugftti^^'licli,  am  aller- 
vertrautrsteii  und  bei  i\\\cm  Keichthnm  an  TerücIuedoueD  Forma- 
tionon  (ps  kommen  dort  fast  alle  vor,  dio  öHorhaupt  in  j^pinom 
(i('samnit<>;t'bii'te  vertrelcii  t*iiid)  so  t-infacli  war,  dass  liier  das  jt  t/t 
j^chittoiio  intensivor*'  Eindriiijrcii  in  alle  Kin/.fllit  itcu  am  leichtrstcn 
und  mit  der  besteu  Gewähr  des  Ausbcldusses  vou  Fehlern  müg- 
lich  war. 

Daneben  Teraftumtc  er  nicht,  in  den  von  der  Sdiule  ihm 
gehueenen  Ferien  in  das  schwieriger  erreichbare  »Oberland«  su 
gehen  und  dort  die  inzwisdben  um  Gera  gewonnenen  Eincel- 
erfahrungen  auf  ihre  allgemeinere  Richtigkeit  und  Anwendbarkeit 

XU  prflfeu  und  gogchmonfalU  SU  modifirirfn  und  zu  ergänzen. 
Ks  wurde  dadurch  auch  die  auzu$«trel)onde  Gleichartigkeit 
der  Aut'ualime  des  j^anzen  Gehiefcs  tiiir  den  —  ja  nun 
K'ider  ciiiirctretenen  —  Fall  ^gewährleistet ,  dass  er  seihst  vorzeitig 
den  S(  liaii|ilatz  seiner  Thäti;;keit  verlasM'n  inii->te,  —  ein  \  ortheil, 
der  Ilm  höher  anzuschlagen  ist,  wenn  mau  eiuersciUs  erwägt, 
dass  er  selbst  f&r  sein  Gebiet  immer  den  Ueberbliok  behielt  und 
alle  Binaelerscheinungen  unter  erhabeneren  Gesichtspunkten  Im- 
trachten  konnte,  und  wenn  man  andererseits  die  Mfihen  be- 
denkt, die  es  macht,  andere  schwierige,  von  Terschiedenen 
Autoren  neben  oder  nach  einander  bearbeitete  Gebiete  nachtrftg- 
lich  in  einheitlicher  Darstellung  und  einheitlichem  Verständniss 
ausatnmenzufasseii . 

Ehe  njiii  I.IEHE  dazu  kam,  seine  ersten  Specialaufnahmen  zu 
veröffentlichen,  but  sicii  ihm  Auhiss  zu  vcrschinli  iicu  G  eichen  hei  ts- 
schriften,  so  zur  Mitarbeit  an  seines  Freundes  Geinitz  Beur- 
büituug  der  Chau8»eebauuuiterialieu  iui  benachbarten  Königreiche 
Sachsen,  —  sur  Bearbeitung  des  Fundes  diluvialer  Knochen  in 
einer  SpaltenhGhle  im  oberdevonischen  Kalke  von  Pahren  unweit 
Schleis,  —  zur  Mitarbeit  an  des  ihn  frühzeitig  wOrdigenden  und 
ihm  stets  gftnstig  gesinnten  H.  voir  Dbohbn  $>NutKbaren  Mineralien 
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und  Gesteineii  des  deutiehen  Reiches«,  vor  allem  aber  cur  Bear- 
beitmig  der  im  Mitdereo  Zeobstein  Tor  Geras  Tboren  1874  auf- 
gesdiloMenen  Lindenthaler  HyAnenhöhle. 

Hier  fiuid  nA  aaeb  Köstritz  und  Pahren  die  dritte  diluviale 

Sängotlii«  rfaiiua  ( )stthttrittgens,  der  LiB&B  sein  Interesse  zusn- 
weoden  hatte  iiud  die  min  dieses  Interesse  von  jetzt  ab  derart 
daiierud  fesselte,  duss  nächst  dem  Zeehstein  und  dem  palaeozoischen 
Schiof'crj^ohirnje  die  Di  I  n  v i a  If  auna  iu  Vorhindnnc»  mit  der  l*rä- 
historie  und  der  Frage  nach  dem  mitti'l(liMits(  liori  Dil  ii  vial  klima 
der  dritte  Hauptsaminelpuukt  vuu  Likbeö  geologischen  ScIiHften 
wurde.  1875,  1876  und  1878  veröffeutlichte  er  die  Ergebnisse 
seiner  Lindenthaler  Fomohuugcn,  und  wir  sehen  ihn  Aanin  ebenso 
scbarfticbtig  als  vorsichtig  die  Fossilien  bestimmen  und  aus  der 
Art  Ihres  Neben-  und  Uebereinander  seine  Schlflsse  Aber  ihr  Zn- 
sammenleben, Aber  die  Gleichseitigkeit  des  Menschen  und  Ober 
den  Weclisi  1  der  Fauna  und  die  diesem  tm  Gruudc  Hegenden 
klimatischen  V^erhältnisse  ziehen.  So  beweist  er  mit  einem  hohen 
(irade  von  Wahrscheinlichkeit  die  Aufeinanderfolge  zweier  Kälte- 
|)erioden  mit  einer  zwisclioidiegetiden  wäriuercn,  erkennt  in  der 
ersten  Kälteperinde  die  damals  .sogenannte  1  )ritt.'is/cit  fimscre 
jetzige  erste  (iiacial/eit),  und  für  die  Interglacialzeit  den  Steppen- 
charakter  des  Klimas. 

Es  ist  eines  seiner  grossen  Verdienste,  diesen  Steppen- 
Charakter  zunächst  an  der  Hand  der  Fossilien,  des  Alaelagajaevhu, 
des  Murmelthieres  und  anderer,  dann  aber  nicht  minder  an  der 
BesohaSiBnheit  des  Lehmes  und  LSsses  nachgewiesen  zu  haben, 
wobei  ihn  sein  Freund  Nehring  mit  der  Zeit  immer  mehr  unter- 
stfltzte,  bis  letzterer,  befähigt  durch  ihm  rei«^hlicher  suflieesendes 
Material,  die  Führung  in  dieser  Frage  übernahm. 

Was  die  Lössfrage  betriflft.  so  i,'<t  LiRKP.  wohl  selbständig, 
unabhängig  vou  Uichthofen,  auf  die  snbaerisehe  Erklärung 
im  Gegensatze  zu  der  fluviatileu,  gekommen  und  hat  natürlich 
dessen  diesbezügliche  Schrillen  mit  Freude  aufgcnommeu,  aber 
andi  mit  Votmcht,  indem  er  filr  Deutschland  nicht  in  so  aue- 
schltesslicber  Weise  dem  Winde  (wobei  er  besonders  auf  dessen 
Wirksamkeit  bei  Kahlfrost  hinwies)  den  Transport  flberliess,  son- 
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dern  die  Vencbwemmung  der  Verwitteruugsprodukte  durch  die 
Regeotröpfchen  wie  auch  das  AbwArtewandem  der  von  Kegen 
oder  hei  Tliauwetter  »ufgowetchten  plaBtiachen  ErdoiMsen  auf  der 

festcKMK  ovent.  noch  gefrorenen  Unterlage  iininer  mit  betonte  und 
zii<;lei(li  auch  imuier  wieder  von  dem  Windschatten'  nn  den 
H»>rfftlaiikon  sprach,  in  dessen  Schutze  sich  vornehmlich  die  Al)- 
htgeruu}!;  solcher  siihaerischer  Lehme  nnd  Lösse  (  Flankenleinn  ) 
vollziehe.  Anch  sei  an  dieser  Stelle  hervnrixehohen ,  dass  er  die 
•  zwitterigCü  Eutt>tehuug  vuu  Lelimeu  durch  relativ  gleichzeitige 
Fhiss-  und  Windablageruog  auf  einer  und  derselben  Fläche  kannte 
und  mit  dem  recht  passenden  Namen  »Zwitterlöss«  belegte. 

Die  Lindentbaler  Funde  gaben  ihm  auch  Anlass,  nlch  aht 
prakttsclien  Vertreter  der  Abstamuiungstheorie  xu  erweisen,  indem 
er  einerseits  für  Alpeu-  und  Steppentnurmetthier,  andrerseits  Ihr 
den  europäiächeu  und  canadix  hen  E<lelhir8ch  die  Abstammung 
von  den  hei  uns  gefundeueu  Diluvialforiiieii  plausibel  machte. 
N'ehenbei  sei  als  lieweis  iXir  seinen  so  oft  (locuinetitird n  Scharl- 
l)lii-k  auch  hiiii^ewiesen  auf  die  an  liiiuletithai«  i  Knoi  lu  n  von  ihm 
erkannten  Srhneckenlrassspuren  und  auf  die  liückiühruug  eigeu- 
thinulicher  KuOchulauliüui'uugcu  auf  Eulcn-üewölie. 

In  der  H<^ung,  noch  öfter  Gelegenheit  su  erlialten^  die 
ihm  lieb  gewordenen  Untersuchungen  und  Bestimmungen  dilnvialer 
Wirbelthier^  nnd  Conchylienreste  aussufilhren,  hatte  er  «ich  in 
Bezug  auf  beide  Thierktasseu  Sammlungen  receuten  Vergleichs- 
materials  mit  solchen  Kosten  nnd  in  einer  solchen  VoUstAudigkeit 
angelegt)  wie  sie  für  einen  Privatmann  im  höchsten  Grade  he- 
wunderuswcrtli  sind.  Leider  vergünutc  ihm  das  Schickbul  nicht, 
im  eignen  Arheitso;el)i«te  wieder  Diluvialfunde  von  Bedeutung  zu 
machen;  alier  wir  .s<  lieM  seine  li('laliit,nniij  und  Autorität  in  diet>- 
hezflgliclien  Frag«-!!  dadurch  unerkannt,  dass  ihm  die  Jiearbeituug 
der  Faunen  mähritücher  und  kraiuer  Ilühleu  durch  ilerru  von  IIaukk 
1879,  die  der  Fauna  der  Einhmiibdhle  am  Ilara  durch  SiftUOK- 
MANN  1882,  die  von  polnischen  Knochenhöhlen  durch  Fuu>.  Bömbr 
1883  anvertraut  ward,  wobei  ihm  insbesondere  die  Knochen  der 
Kleinthiere  sugewiesen  wurden. 

Inzwischen  ahio  rfickten  seine  geologischen  Aufnahmen  der 
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Umgel)ung  von  Gera  (Hlfitter  Gera,  I>aii  j^jo  nhor;^,  Roiiih»- 
burg  inul  ürossPiistei  ii)  ao  rüstig  vorwärts,  tlass  [iiEBR  die 
Rein/.eichiiuug  der  beiden  ersten  ßlättor  im  Frühjahre  1874,  die 
der  beiden  letzten  ebenda  1875,  die  Erhiuterungeu  zu  alli  n  im 
Februar  187C  eintrebcn  konnte  und  im  Februar  1878  die  Publicalioa 
dieser  ertsteu  Lieferuug  erlebte,  lu  Herru  von  Dechen  foud  diese 
Arbeit  einen  ^mimo  eompetenten  als  bewundenii^eToUen  Be- 
urtheiler  von  &ohniftnniaöber  Seite,  wie  der  eebnelle  Abeats  im 
Bttohhandel  daftlr  «prach,  daas  Likbb  in  Karte  und  Erläuterangen 
die  Bedürfnisse  and  das  Verst&ndniss  des  gebildeten  Laieopublt- 
cums  und  des  Praktikers  in  zusagender  Weise  l)efri('i.b'gt  hatte. 
Mit  Interesse  und  Geuugthuung  verfolgte  er  die  Zahl  der  ver- 
kauften Exemplare,  und  mit  stolzer  Freude  würde  er  die  leider 
erst  naeh  seinem  Tode  fc-tL^estellte  Nothwendij^'keit  hecjrüsj^t  haben, 
daa  inzwischen  vergrittrnc  Blatt  (iera  neu  herauszugeben. 

Es  würde  zu  weit  liiliren,  hier  auf  den  Inhalt  jener  Karten- 
lieferung uud  zugehörigen  Texte  näher  einzugehen;  erwähnt  seit-n 
nur  folgende  weiugen  Punkte.  Bei  der  Beacbreibung  des  Cam- 
briums  auf  Blatt  Bonneburg  finden  wir  aum  ersten  Male  in  be- 
stimmter Weise  dessen  »breites  und  langes  sattelartiges  Auftreten 
von  Bonneburg  weithin  gegen  Sfldwesten«  henrorgehoben,  welches 
dir  das  Verstlndniss  der  FormationeuTertheilung  innerhalb  Ost^ 
thOringens  von  grösster  Bedeutung  ist.  Rei  der  Darstellung  der 
Tentneuliteuschicbten  des  »Thüringischen  l' nterdevons«  tritt 
LiEUK  mit  d'M-  von  ihm  auch  auf  der  Müncheiier  allgemeinen 
VersauinduuL'  der  Deutschen  <jrf'olofjis<'|)cii  (i<'>cllschatt  187Ö  vor- 
getrageneu  uud  damals  mit  grossem  KüpfM  liiittcln  aufgenommenen 
Entdeckung  von  der  häufig  übergreifenden  Laircrung  der 
genannten  Formation,  Ober  das  Obersilur  hiuv^cg  iiis  auf  das 
Unternlur,  berrw,  einer  Beobacbtuug,  welche  er  später  selbst  oft 
genug  wiederholt  hat,  die  nicht  minder  von  dem  vorsichtigen 
LoRBTZ  anoh  ausdrflddich  1888  als  richtig  anerkannt  wurde  und 
neuerdings  durch  E.  Katsbr  nun  auch  palaeontologisch  eine 
treffliche  Stütze  durch  die  Paralldisiruug  dieses  thüringischen 
Unterdevons '  mit  dem  rti«  inischeu  unteren  Mitteldevon.  I>i  i  Fi  blin 
eines  wirklichen  Untordevons  in  Thüringen,  erhalten  hat.  Und 
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dass  LiKHE  trotz  <lio«i(  r  ;ihnui-inen  LnirfniniT  (loch  d^n  Faltrnhau 
des  Silur-Dcvous  auf  dem  Blatte  KüUiiel)urg  als  /usanmungehctzt 
aus  vier  Maiden  und  drei  Sätteln  in  der  Er/gebirgäriclitung  erkauut 
hat,  das  bezeichnet  von  Dbchbn  in  iler  erw&bnten  Beurtbeilung 
als  ein  MeisterttAck  tcktonischer  AuflTassungsgabe.  —  Beim  Culm 
kommt  die  Zutheilung  der  jQngeren,  pbyllodocitenfilhrenden  Dach- 
schi «for  dos  Oberhiudos  (von  Wnnsbach)  xii  ebengenaunter  For- 
mation, der  !«ie  «(»  laip^'c  vtiroiithaltcn  wan  n,  ji  t/t  •  udlich  brstiiiiint 
ztun  AiisditH-k,  jedt  iif;dls  auf  (iniml  !  r  I >  oKaclitung,  duss  die 
N\  urzhaclicr  l'fticfart.  ti  ;ille'.,imiiit  >irli  aiit  li  int  unhestrittencn 
Culm.  im  ( )l)ei\-uliii  ili  -  /nit/In  i  i^rs  Im-I  I jidtscliwitz,  unweit  Gera 
getnuden  haben.  n<  r  inl«-  im  (ii  liiete  dieser  liieferuui^  ela8sij»che 
Zecheiteiu  erföbrt  die  ;iel)ühreude  classische  Beliandliui''.  Bein» 
DtluWnm  sebildert  LiBBB  in  mehreren  Erlftuteruugeu  ausfahrlicli 
die  oben  akixzirte  Wanderung  und  stihaerische  Entstehung  des 
Lfleslebms,  wobei  er  alier  —  bei  der  Oberhaupt  erstrebten  grossen 
Kflnse  des  Textes  —  unterlSsst,  der  oben  besprochenen  Hyftnen- 
höhJe  hier  nochmals  besonders  zu  gedenken. 

Dass  LiEiiK  nun  filr  eine  zweite  KartenliefVrung  seiue 
engere  Heimath,  den  Orhij^au  luid  dessen  südlielie  Naehbarsehafl, 
in  Augrifl'  nalmi.  ist  nur  all/u  natürlieli.  aber  ebenfalls  für  einen 
sicheren,  fehlerlosen  Fortschritt  der  Aufnahmen  sehr  lorderlich 
«rowesen.  Seinen  treftlielien  Vorarbeiten  und  seinem  dureb  das 
besondere  Interesse  deb  Gebietes  noch  gesteigert4?u  Eifer  verdanken 

wir  e«,  dasa  er  schon  1876  die  Bl&tter  Triptis  und  Neustadt 
a.0.,  im  Februar  1877  Blatt  Zeulenroda,  Februar  1878  Blatt 
Pörmitz  und  bis  zum  FrOhjahr  1879  die  vier  zugehSri^n  Er» 
Iftuteruugen  druckfertig  eingeben  konnte.  Was  schon  ans  der 
eben  besprochenen  ersten  Liefeniu<r  hervorgebt,  ersehen  wir  ans 
diesen  Zahlen  aufs  neue,  dass  nändieb  Lirbe,  wenn  er  auch  mit 
GOmdBL,  seinem  sQdliuheu  Nachbar,  m'lirere  tlie^^eude  C'nn- 
feren/en  trerade  auf  dem  '/'  iiUMirodrifr  (lebiete  gehabt  hat  und 
beide  F<>r.-r||i  r  da  inruii'lif  ilirci-  Ki  licImiIssi'  aus<:^etanseht  liai»eii, 
docli  im  Wcseiitliehen  st  lbstäudig  all  seine  Kenntnisse  über  dm 
Thüringisiclie  Scbiefergebirge  errungen,  iu  Sonderheit  auch  GÜMBKL  s 
erst  1879  erschienenes  »Fichttdgebirge  ^  gar  nicht  benntat  hal.  Von 
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lim  80  liulu-reii)  wisseuschartlit'Iiou  Worth«!  siud  d»ruiu  au(;h  die 
in  seinen  ErlAnterongen  niedergelegten  Beob«chtuDgen,  —  eben 
aU  Ei^nxttngen  oder  Beet&tiguogen  zn  GOmbbl's  Werke. '  Und 
daas  die  LiBBSi^sehen  ErUuterungen  zu  Blatt  Zeulenroda  dem  letzt- 
genannten hoohbedeutaamen  Werke  mit  Becbt  an  die  Seite  gestellt 
werden  dürfen,  so  weit  es  der  ganz  veräcliiodene  Rahmen  beider 
Sclirii^eQ  zulä^sst,  wird  jeder  Piemitzer  derselben  gerne  zugeben. 

Die  Ilaupthedeutuug  des  iu  Itede  stellenden  Blatte»  Zeulen- 
roda liejjjt  aber  darin,  dass  es  den  Srlilüssel  zu  den  ver- 
worrenen Vi' r  Ii ä  1 1  u  i ssen  des  ostthiiriugi.sc  lu-n  pala(  ()Z(>i- 
öchen  (iebirgea«  bildet,  wie  schon  LiEUK  selbst  es  in»  Begleit- 
schreiben bei  der  Eingabe  der  Erläuterungen  ausgesprochen  hat. 
Vom  Ober-Cambrinm  bis  sum  Ober-Culm  sind  hier  alle  Schichten- 
glieder  vorhanden,  die  in  Thüringen  entwickelt  sind,  und  mehrere 
daTon,  so  besonders  das  Mittel-  und  Oberdevon,  seigen  sich 
gerade  hier  in  versdiiedenen  ursprünglichen  Facies.  Neben  den 
Sediujenten  ist  auch  die  Zahl  der  Eruptivixesteinc .  namentlich 
im  DeTOnget)iete ,  eine  ausaehotend  grosse  (über  400  Eiii/.claus- 
striche  von  Diabasen!),  und  tnan  wird  schon  aus  diesen  Angaben 
sich  ein  Bild  von  der  Detail-  und  Miniaf iirnialerei  uiachen,  welche 
die  Auluahuie  dieMh  Blattes  Zeulenroda  eifor<lert  hat.  Es  kommen 
aber  dazu  noch  mancherlei  stratigraphische  Schwierigkeiten  (wie 
wiederum  die  übergreifende,  auf  Zerstörung  älterer  Schicbtpartien 
begründete  Lagerung  der  Tentaculitenschichten )  und  besonders 
tektonische,  die  in  der  durch  die  vielen  klotzigen  Grünsteinlager 
modtfioirten  Faltung  und  in  mannidi&chen  Verwerfungen  langen 
Verlauft  und  betrichtlicher  Spmi^^he  beruhen.  Wenn  man  all 
diese  Umstünde  /usammenhalt,  wird  man  Blatt  Zeulenroda  als 
ein  vollendetes  Meisterstück  unseres  LllBB  zu  bezeichnen  iieiucn 
Anstand  nehmen. 

Fiir  diia  Zechsteingebiot  stellt  sich  ihm  Blatt  Neustadt 
wflrdiiT  znr  Seite;  nächst  Geras  UnigeiTf-iid  ist  ja  hier  c  I as s  ise  lies 
Land  für  die  ostthüringische  Zeclistei  u  l'o  ruiation.  Likhe's 
alte  Beobachtungen  darüber  bind  mit  seinen  vertieften  und  gc- 
reifteren  neuen  im  Texte  zu  einem  abgerundeten  schönen  Ganzen 
versdunolzen;  und  wie  prftchtig  tritt  in  dem  Kartenbilde  die  klippen- 
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reiche  Culiiiuuterlage  aus  dem  blauen  Zeehsteiameere  in  sahllosen 
Inseln  «u  Tage!  Wie  klar  tritt  daraus  auch  das  BiyosoenriiF 
als  Facies  des  Mittleren  und  Unteren  Zechsteins  vor  Augen! 
Es  kSnnte  Libbs  Tielleicht  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dasa  er 
die  beiden  anderen,  geschiuhteten,  Zechsteinfacies  hier  ebenso  wenig 
wie  .-Ulf  niatt  Gera  und  wie  :tuf  spftter  von  ihm  bearbeiteten 
Zecbsteiultliittern  auf  df-r  Karte  darr^cstellt  hat;  aber  vorsucht  mag 
er  es  wolil  haben,  doch  es  durc  hzuführen  ist,  wie  ich  auch  aus 
eigenen  darauf"  ;i;erichtetou  Hohtrcbuniron  gestehen  umsy,  hei  den 
mannichtachen,  ganz  alhuuldichen  petrographisehen  l'ebergängen 
und  })ei  der  nur  r)rtli(  Ii  vorhandenen  Verijteiuerungsfilhrung  wohl 
überhaupt  nicht  möglich. 

Die  beiden  andern  BU&tter  Triptis  und  Pörmits  waren  hei 
dem  Vorwalten  des  Buntsandsteins  und  des  Culms  viel  leichter 
aufsunehmen,  aber  auch  sie  sind  mit  Sorgfalt  bearbeitet.  »Triptis« 
▼erdieut  noch  eine  besondere  Srw&hnung  deswegen,  weil  hier 
Lii:in:  r  i  gut  den  Uebergang  des  voll  entwickelten  Zechsteins 
in  i»'iie  Aus.l)ildung  verfolgen  konnte,  wo  die  untere  und  mittlere 
.Mitheilung  verschwindet  und  der  ( )hpre  Zechstein  sich  übergreifend 
uninitt'  lbar  auf  älten*  Formationen  (Iiier  Culm)  auflegt. 

Die  schon  erwiiluiten  aehl  Uhltter  sind  aber  nicht  die  einzigen, 
die  LiBBb  bis  1879  speciell  bearbeitet  hat,  vielmehr  hat  er  im 
Herbste  1878  schon  die  grössere  und  schwierigere  Hilfte  des 
Blattes  Weida,  des  VerbindnogsstAckcs  seiner  beiden  ersten  Karten- 
lieferungen, eingereicht  und  grossere  Tbeile  ans  der  Umgebung 
von  Qreis  kartirt,  wie  ihm  auch  von  kgl.  sächsischer  Seite  ans 
schon  1H78  die  Leitung  der  Aufnahme  von  Blatt  Plauen  im  Vogt- 
lande  übertragen  ward.  — 

Gerade  bei  diesen  Südost  vogtländis  clien  Arbeiten  traten 
aber  nun  neuf  S e Ii  w ieri irk i  t  <■  n  an  ihn  heran.  Mochten  nämlich 
in  den  bisher  karlirten  (n  t.  u  »les  Schietergehirges  auch  noch 
bo  verwickelte  Lagerungisverlialtnisse  hernschen,  so  fand  er  sich 
doch  leicht  darin  unrecht,  weil  alle  Gesteine  mögliubst  wenig  ibreu 
ursprQuglichen  Zustand  verindert  hatten  und  im  Allgemeinen  ge- 
wisse, fttr  jedes  Formationsglied  charakteristische  Eigenschaften 
hcsasscn.   I'tort  aber  hatten  sie  aber  weite  Strecken  eine  eigen- 
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thüiiiliche,  /.  Th.  selir  starke  Um  wa u  diu n  <^  erfalircu,  wi  lcli.-  dir 
DiagQot^u  überaus  erschwerte,  uud  8c)iou  iu  ctueiu  Hrieie  vuui  M;ii 
1877  spradi  Libbb  m  gaos  riditig  aus,  cbm  diMe  Umwaodluug 
namoDtlieh  den  SodostflOgel  des  groaaen  vogtlftndischeo  Brhebunge- 
sattels  heimgeenoht  habe,  desselben  Sattels,  den  er  sehon  in  den 
BrUluteningen  xa  »Ronneburg«  in  dem  Ausstreichen  des  Cam- 
briunis,  von  Rouneburg  sfldwestwärts,  erkannt  hatte. 

Diese  Schwierigkeiten,  die  in  tli'rS;n  lie  selbst  lageO)  erzwan<ren 
von  jetzt  ab  einen  langsameren  Kartfufortschritt,  um  so  ntehr,  als 
die  betrcßViidoii  Gfbirte  aiirli  iiiclit  mehr  so  bequem  wie  die 
bisher  bfarbcitcten  von  (Itera  aus  au  sehulfreien  Ilalbtiigeu  /u  er- 
reicheu  waren,  und  als  die  wieder  leichter  erreichbarcu  uud  leichti  r 
cu  kartirenden  Blfttter  uui  Smdfeld  uud  l'ussucck  herum  ihm  erst 
spftter  (Juli  1883)  xnfielen,  nachdem  R.  RiCHTBR,  der  diese  suvor, 
aber  nnr  unvollkommen,  kartirt  hatte,  vom  Arbeitsschauplatse  ab- 
getreten war. 

Daneben  wandte  Liibb  jetzt  mehrere  Jahre  hinter  einander  in 

den  Schulferien  seine  Thitigkeit  den  fürstlich  reussisclien 
Forstgebieteu  an  der  oberen  Saale  auf  den  lililttem  Schlciz, 
Lobeustein  und  Ilirscliberg  zu.  Dort  entspricht  der  geologische 
Bau  ziemlich  genau  «b-m  vou  Hlatt  Zeuleiu'oda,  doch  zeigt  er  alle 
besonderen  S(  h\vicrii;ki  iten  dieses  Blattes,  namentlich  die  Diabas- 
einlageruugen  uud  Verwertungen,  noch  häutiger,  sodass  das  Karten- 
bild nur  noch  uiiuutiöser  uud,  wie  LiBBB  sich  gerade  fdr  die  ge- 
nannten BiAtter  einmal  in  einem  amtlichen  Briefe  ausdrflokte, 
»scfaAner  werden  wird,  wenn  e»  auch  dank  der  Uebung  und  lang^ 
jährigen  Erfiihrung  etwas  weniger  Arbeit  machen  dfirfte«. 

In  diese  lauge  Zeit  fielen  nun  zunächst  wieder  eine  1{eihe 
kleinerer  Schriften,  welche  alle  gewi>,se  h^in/.elfrageu /inn  N'oi  würfe 
hatteu.  Die  erste  dieser  Schriften  behandelte  die  S  c  e  b  e  d  e  <  k  u  n  - 
gen  Ostthttringeus «  (1S81).  d.  h.,  wie  wir  es  modern  aus- 
drücken würden,  die  Kiage  iiaeli  den  säeulareii  Strandver- 
schiebungen, welche,  abwei  liselnd  mit  Festlaudperiodeu ,  sein 
Aufuahmegebtet  belrufl'eu  haben.  So  ausführlich  oder  vielmehr 
nur  so  kunc,  als  es  der  vurge»chriebeue  Umfang  dieser  für  ein 
Schttlprogramm  bestimmten  Arbeit  znliess,  sudite  er  darin  nach- 
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zuweisen,  dass  wolil  nie  itn  Laufe  dt-r  Zeiten  das  heutige  Ost- 
thüriugeo  vou  einer  wirklichen  Tiefsee.  soutleru  immer  nur  von 
Flacfaaee  bedeckt  war,  wobei  allerdingä  immer  wieder  von  tieferem 
oder  seichterem  Wasaer  die  Rede  sein  konnte.  An  der  Hand  der 
GeeteinabeBchaflTenheit,  wie  sie  nach  Formationen  oder  innerhalb 
einer  und  derselben  Schicht  wechselt,  und  an  der  Hand  der 
Lagemngaverfaältoisse  und  der  spärliclien  Versteinerunji;eu  beschreibt 
er  nun  Formation  für  Formation,  wie  er  sich  die  jeweilige  See« 
hedeckunp  uii  l  ilitc  Umänderung»  in  die  ihr  fol^rpndo,  sowie  die 
Lacrc  und  Cif^-t.ilt  » twai<Tpr  Küsten  und  Inseln  Lffdacht  hat,  wobei, 
wie  schon  olxn  ciiniial  li<  rvorgehtibi  ii  wurde,  die  selbst  ir'  scbauten 
Verhältnisse  der  dtutsflicn  Nordseekü^te  ihn  maassgehend  l>eein- 
üusst  /.u  hüben  scheinen.  Als  besunderä  wichtige  Kapitel  siud 
hervorzuheben  dasjenige  über  die  Obergreifende  Lagerung  des 
Unterdevons  und  der  Tielfach  seine  Basis  bildenden  »liegenden 
Titaneisendiabase«,  —  dasjenige  Uber  die  Ortlich  sehr  wechselnde 
Gesteinsausbildung  des  Oberdevons  und  dasjenige  Aber  die  alte 
Zeehsteinkflste  und  die  verschiedenen  Zechstein&cies ;  auch  erfahren 
wir  hier  zum  ersten  Male  etwas  von  einer  Transgression  des  Cuhns 
(und  oft  damit  zusammen  des  oberen  Oberdevons)  im  östlichen 
Ostthnringen  und  im  eigentlichen  Vogtlande.  Das  Giacialdiluvium 
ist  nicht  berührt. 

Dieses  und  selbst  die  Ci  lai  ialfraLTc  lag  ihm  überhaupt  nicht 
eben  nahe,  wie  nicht  zu  verwundern  ist,  du  nordische  Geschiebe« 
lehme  und  Schotterlager  nur  mit  ihren  iussersten  sQd]{<Asten  Ans- 
läufero  auf  sein  Gebiet  flbertreten  und  einheimische  Vergletscherung 
bis  dahin  (und  auch  bis  jetzt)  noch  nirgends  sich  auch  nur  einiger- 
maassen  deutlich  gezeigt  hatte.  Ein  schöner  frischer  Aufschloss 
einer  auf  nordisches  Eis  zurttdczuftlhrenden  Aufpressung  von 
tertiärem  Thon  und  einer  Verknetung  desselben  mit  (leschiebelehm 
bei  .Aga  unweit  Gera  reizte  ihn  aber  dooh  (18H1),  auch  dem 
Glacialdibiviiiiri  einmal  eine  kurze  Notiz  zu  widmen. 

Demnächst  (  18*^3)  behandt  ltc  er  in  kurzer  populärer  Weise 
nochmals  das  Zechst  ei  n  ri  ff  und  lerfte  das  ICri^t  hniss  seiner  ialire- 
laugen  lieobachtungeu  über  uuregelmässig  periodische  Scbwefel- 
wasserstofferuptionen,  deren  Herd  ein  wassergefiBlIter  firdfidl 
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(Gypasohlotte)  bei  Gera  ist,  in  emetn  Schritlclteu  uicdcr,  welches 
den  interessanten  Gegenstand  ebenfalls  in  allgemein  verständlicher 
Form  behandelt  und  erscbttpft.  — 

Die  Aufnahmen  an  der  oberen  Elster  (Greiz  etc.)  und  oberen 
Sanle  (Lobeusteiii  ote.)  hatten  LiBBB  nun  besonders  viel  Material 
gelietert  nach  zwei  Richtungen,  sodass  er  sich  einerseits  eine 
Arbeit  i"lher  die  inechauischcii  Störungen  itii  St^^lnohtenaufbau 
08tthiirinL,'ens  .  andrerseits  eine  Abhandlung  -über  das  üstthflrin- 
gische  Devon  vornehmen  konnte.  Wann  ich  abcrv,  so  schreibt 
vr  im  Januar  1>*82,  mit  ein^r  dieser  Arbeiten  Certii;  werde,  ist 
gegenwärtig,  wo  ich  noch  um  Gymuasiuui  thütig  bin,  mit  Bc- 
stimmtlieit  nicht  zu  sagen.« 

Da  kam  im  Herbste  1883  die  amtlidie  Anfrage  an  ihn«  ob 
er  f)kr  da^nige  Jahrbuch  der  geologischen  Landesaostalt,  welches 
dem  im  September  1884  iu  Berlin  tagenden  internationalen  Geo- 
logenkongresse als  Pestgabe  gewidmet  werden  soUte,  einen  Beitrag 
liefern  wollte.  Mit  Freude  ergriff  er  diese  Gelegenheit,  um  in 
einer  »Uebersicht  über  den  Sehiehtenaufbnu  Ostthürin- 
gens« auch  jene  zwei  Specialkapitel  mit  zu  verarbeiten,  und  so 
entstand  denn  in  der  kurzen  Zeit  bis  zum  24.  Juni  18S4  dieses 
sein  geologisches  Hauptwerk,  au  das  er,  Mizusagf-n,  sein 
Herzblut  gesetzt ;  hat.  E»  untCasst  eigentlich  die  ganze,  bis  dahin 
bekannte  Geologie  Osttbüringcus,  doch  hat  ihm  Liebe  bescheidener 
Weise  nur  den  Titel  »Uebersioht«  gegcbeUf  weil  eben  die  Special- 
aufnahmen noch  bei  weitem  nicht  vollendet  waren,  und  weil  er 
wegen  der  nothwendigen  Schnelligkeit  der  Ausarbeitung  und  zu- 
folge des  Umstandes,  das«  der  grSsste  Theil  nicht  von  langer  Hand 
vorbereitet  war,  nur  die  wichtigstou  GruudzOge  bringen,  die  Einzel- 
heiten aber  nur  streifen,  die  uöthigen  Locahiaehweisuugen  nur 
andeutungsweise  geben  und  auf  bildliehe  (Profile  ete.)  I)n--til- 
lungeu,  sowie  auf  Vergleiehe  mit  fremden  Crebieten  aul  (iiund 
von  LittcraturstiKÜcn  sieh  gar  nicht  einla>sen  konnte.  LlKliE  .-ioll).-,! 
halte  darum  seinen  »Schicbtcnaut  bau  etc.«  auch  nur  für  das 
Jahrbuch  bestimmt,  und  hat,  als  die  Sdirift  fOr  wflrdig  befunden 
ward,  als  selbstAudige  Abhandlung  zu  erscheinen,  und  als  der 
Congress,  fUr  den  sie  bestimmt  war,  der  Choleragefahr  wegen  um 


Digitizeu  ^oogle 


cxx 


•in  Jahr  Teraohobeo  ward,  selbst  oft  genug  bedauert,  nicht  aus^ 
ftlbrlicher,  besonders  bei  gewissen  BegrOndungen,  gewesen  au  sein. 

Trotz  alledem  ist  aber  dieses  Werk  nun  doi  Ii  eine  uosch&ts- 
Knre  reiche  Fundgrube  und  ein  uuentheiirliches  Hilfsmittel  für 
jeden  geworden,  der  sich  mit  der  Geologie  des  p.ilaeozoisehen 
thflringi.«<'h-fi(  litfl<;ohirf;isehpn  Schiofergebirges  im  Herzen  Deutsch- 
lands zu  l)es(liäftigen  hat;  und  wrnn  auch  durch  dir  siiätereu 
8j>ecialauluahinen  noch  dies  und  jent>h  Neue  dazu  gfkoninit'u  ist, 
bo  siud  diese  AufuuLuieu  doch  iu  der  HaupUiuche  nur  Nutzan- 
wendungen, Verrollstibidiguugen  und  weitere  Bewdae  ftlr  die 
Richtigkeit  der  LiBBs'sohen  Beobachtungen  gewesen,  nur  selten 
hat  sieh  ein  Irrthum  in  Bezug  auf  Thatsachen  herausgestellt 

Ss  sei  auf  den  reichen  Inhalt  hier  nur  in  möglichster  KOrze 
eingegangen.  Eine  Beihe  von  Kapit<'ln  Ix-schäfYIgt  sich  zunächst 
mit  der  '  Pet  r  <>gr;i  ]iliie  der  einzelnen  Foruiutiouen,  worin  aber 
auch  stratigrapiiische  und  palaeontologische  Specialangaben 
mit  inbegriffen  sind.  Der  Scliweipunkt  dieser  Darstellungen  ist 
uaturgemäss  auf  das  jialaoozDisehc  Schietergeliirgc  und  den  Zech- 
steiu  gelegt,  während  die  jüngeren  Formationen,  da  sie  ja  sclion 
raundich  viel  bescUräukter  auftreten  und  auch  mehr  (Üir  das 
centrale  und  Dflrdli«^  Tbflringen  cfaarakteiistiseh  sind,  nnr  mdir 
der  allgemeinen  Vollstftndigkeit  halber  berO(^ichtigt  sind;  selbst 
das  DUuTium,  dessen  Lehmbildnngen  und  Fauna  LnsBB  doch 
manche  seiner  Studien  geindmet  hatte,  ist  nur  mit  wenigen  Zeilen 
bedacht.  Tnd  man  muss  es  der  bei  der  Abfassung  der  Schrift 
obwaltenden  Eile  zu  gute  rechnen,  dass  IjIRUR  nicht  einmal  zum 
Ersatz  die  auf  sein  Gebiet  bezügliche  Speoiallitteratur  namhaft 
gemacht  hat. 

Kiue  lu  ihe  weiterer  Kajiitel  beschäftigt  sich  mit  denjenigen 
3»  U  n  r  ege  1  ui  ii  s  b  i  g  k  e  i  t  e  u  <: ,  die  bei  der  Ablagerung  der  ein- 
zelnen Sc^hichteu  selbbt  t»tatt^efuudeu  haben,  also  gewissermaasseu 
ursprüngliche  sind.  Es  sind  hierunter  b^rilfen  die  Facies- 
ansbildungen,  die  Zerstftrungen  gewisser  Lager  vor  dem  Ab- 
sätze der  nftchstfolgenden  und  die  Transgression  gewisser 
Schichten.  Es  sind  das,  wie  schon  oben  mehrfiich  angedeutet 
war,  besondere  Lieblingsthemata  von  LlBBB  gewesen,  auf  die  er 
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bei  tteinen  Reficxiouen  iiiiiucr  wieder  %iir{lckkum  und  in  deiu  ii  er 
auch  asn  gaox  eigenarUgeu  ErgcbnisseD  g(  laii>;t  iitt.  Vieles  davou 
hatte  er  sohon  in  den  »Seebedeckungen«  Torgebracht;  hier  wird 
es  X.  Tb.  duroh  neue  Beiepiele  weiter  begründet. 

Die  dritte  Reibe  von  Kapiteln,  behandelt  die  Störungen, 
welche  die  fertigen  (Tcbirgsschichten  nachträglich  betroffen  haben, 
und  «war  zuerst  di«^  «Schichtenstorungen  vor  der  jOngeroii  Carhon- 
zeit  ,  tnit  deu  Sondoral>!«rlmitt('ii  Sattelung,  Sfhicferung,  Fältoliing, 
Kunzelung,  Vorwi  rfimg,  Sfam  luiULr  .  ajtätrrhin  die  >nacIirarlioni- 
schcii  Stöniiiuri  II  des  Scliiflitenaiit  Imui  .si  .  '.Tciu  s  ^iiul  al^o  alli^  die 
Ertrliciniin^rcii,  ilif  mit  der  vai  ihci.si  lK-u  Faltiiii'i'i  /.iii3auiiii*-uliän<'cii, 
ein  Nauie,  den  er,  trotzdem  er  i»eineni  Vogtlaude  (V'ariseia)  ent- 
nommen ist,  niemals  gebraucht  hat;  unter  »nachcarbouisch«  im 
vorliegenden  Sinne  andererseits  werden  wir  jetat  vorzugsweise 
tertiinseitliche  Bewegungsvorgftnge  verstehen.)  Auch  dies  sind 
Lieblingsgegenstände  der  LiBBB*schen  Gedankengiinge  gewesen, 
auch  in  diesen  Kapiteln  hat  er  wieder,  abgesehen  von  den  man- 
cherlei werthvolleu  That^aclienbebehreibnngen,  eigenartige,  autoch- 
thone  Ideen  entwickelt,  alier  leider  nur  so  kurz  auseiuandergesetst 
und  begründet,  das.s  i<ie  /,.  Th.  reebt  sebwer  verständlich  sind. 

]{(  i  der  S  ;i  1 1  c  1  u  ii  g  «  (Faltung  im  (iinssen)  bespricht  er 
aU8iiei'  ciin'm  aiiLTi  blicli  vor.silnriM  hin .  in  lioi  a  ]  streichend«'n 
System  (auf  Blatt  (irei/.),  das  er  aber  spater  ziemlich  vollkonunen 
wieder  autgegeben  hat,  als  die  awei  wicht^sten  Systeme  das 
»ersgebirgisohe«  und  das  »frankenwAldische«.  Zu  einem 
Ersatse  dieser  seiner  Namen  durch  die  sonst  allgemein  gebrftuch- 
liehen  »niederländisches  und  hereynisches  (sndetisohes)  System« 
konnte  er  »ich  nicht  entschliessen,  weil  er  den  Sitz  und  Ausgangs- 
punkt der  Faltinigen  seines  Forschungsgebietes  thatsächlicb  in 
den  »Achten  des  Erzgebirges  und  des  Frankenwaldes«  ')  zu  sehen 
vermeinte,  ein  Standpunkt,  den  die  neueren,  unter  SrEss'schen 
Vogelperspectiv- Aiischauuugeu  grosägewordeuen  Gcologeu  uicht 

*)  Lslrtwo  Adtm  moolite  «r  wohl  in  dem  ihm  schon  1866  wohlbebumton, 

von  LobttiBtain  noril  \v  0  s  f  wärt-,  gcrichteton  CaIn^lri^^m^treifen  suchen,  dessen  von 
Silur  and  Devon  gebildeter  SW.- Abfall  einen  grossen  Theil  dfis  eigentlichsn 
Fciakflawsldfls  bildet 
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recht  tlieil<'n  wrnN  n.  Ks  liosrn  sich  .iin  h  in  ilicscm  ij;:»!!-/»*!! 
Kapitel  üocli  nianchc  üheraus  iulerf.'^j'aiitf,  thcils  auf  iniuiitiüäc 
Beubaühtuui^ou,  theils  auf  gelstfolb  Uebericguugcu  g(<rrfliidete 
Mittheiluugen  LiBBK*8  hervorbeben ,  doch  sei  nur  auf  jene  »Ahe- 
vollen,  aber  leider  nur  im  ScbluHsrcttultat  angefllbrten  Unter- 
encbungen  und  Berechnungen  bingewietten,  denen  zufolge  die 
Intenaität  der  cr/Lrchirgiscben  Faltunir  in  Ostthfuini^eu  so  gross 
war,  daiis  die  jetzige  Eutfeniiing  zweier  Oberfl&chenputikto  daselbst 
uur  noch  höchstcu.s  '^!^  derjenigen  vor  der  Faltung  betrage. 
Aii<lcr<Tsoits  ifft  aller  auch  gerade  hier  noch  mancher  Wunsch 
aiil  grössere  AustiUirlichkeit  I>ei  der  Kile  und  KOrze  der  Dar- 
}>telhiii;^  uuerfüllt  geldieluu,  -u  velllli^^t  man  z.  ß.  !«ehr  eine 
b^äteniutibchc  Aufzühhiiii.''  der  Haupt -Sättel  und  -Mulden  und  einen 
airengen  Beweis  des  jiuigeren  Alters  der  Frankenwaldsattdung, 
die  er  frfiber  sogar  fllr  Atter  als  die  erzgebirgische  gehalten  hatte. 

Allgemein  sei  noch  bemerkt,  dass  er  schon  im  »Schichten- 
anfbau«  und  später  noch  mehr  (vergl.  ErlAutemng  su  Bl.  Probst- 
zelle,  S.  44)  davon  abgekoninien  ist,  jene  grossen,  viele  Kilometer 
langen  Streifen  von  ( 'niiihriinn  einerseits,  von  Culin  audrerseitü,  die 
ans  den  Uebert>ii  lit,-karten  hervortreten,  noch  als  Sättel  bezw.  als 
Mulden  (oberster  OrdniiiiLr)  zu  bezeichnen,  wie  e-i  /.  H.  ^yo^sKN 
mit  <ler  Tautier  Grauwa<'ke  tretlmn  hat  durch  die  ihr  tiei^elegte 
tektiiuisehe  Bedeutung  einer  Sutlelaehse  des  Ilarzeb  ,  und  wie 
auch  ich  es  zur  Erleichterung  der  Erkeuutuibö  von  der  Forma- 
tioa«iverforeitung  thun  möchte;  nnd  swar  ist  Lrbb  deswegen 
davon  abgekommen,  weil  er  in  einem  »Sattel«  (besw.  einer  Mulde) 
auch  etwas  schon  an  sidi  dynamisch  Wirksames  (z.  B.  in  Besnig 
auf  die  Ausbildung  der  Schieferung  etc.)  sah  nnd  dieses  Etwas 
ihm  in  jenen  Streifen  su  fehlen  schien,  die  er  nur  fiflr  flach  ge- 
wi'Utt«-,  dynamisch  wirkungslose  Complexe  von  »SAtteln«  (besw. 
Mulden)  nach  seinem  Sinne  hielt. 

WriH  dir  S  c h  i  e  fe r u  :i ir  letrirt\.  so  hat  er  ihre  unijemeine 
Wicluigkeit  in  seinem  ("n  hii  te  i^i  uülier  tli'r  Sehi<-htini^  voll-^'f- 
würdigt  und  hat  inslie-<ni(lere  das  bei  ilmi  mi  liäiiti^^e  und  duch 
so  merkwürdige  und,  wie  n»ir  scheint,  theoretisch  noch  wenig 
studirte  Nebeneinandervorkommen  sweier  und  selbst  dreier  Queiv 
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schioforuiigen  an  derselhcn  (irstcinsinufso.  wciclips  si'hli«>s.»ilicl)  zu 
eiiHM-  tifheiubar  rhoinhoeilrihcliou  Sj)altl)aiki  it  ili  r  Schiofcr  l'ülirt, 
energischer  betout,  als  es  mir  sonst  irgendwo  autjft  t'alleu  ist.  Auch 
eiucr  eigeuen  Theorie  bozQglicli  der  Ursache  uud  damit  auch  der 
Au8bili]ang8zeit  der  Schieferung  gcgeuaber  der  Faltuug  giebt  er 
im  »Sdiichteoanfbau«  Ausdruck,  auf  die  hier  aber  eben  nur  hin- 
gewiesen werden  kann.  —  Nicht  minder  reich  an  neuen  Boob- 
aobtnngen  sind  die  Abschnitte  Aber  F&ltelung,  Runzeinng, 
Stauchung,  Verwrrlunuo  ii .  von  ut'lcli'  letzteren  er  übrigens  auch 
die  nordsüdlicheu  tutt  borkoutaler  Ilaruischstreifung  (St'Kss'  I>Iatt- 
verwerfnngen«)  ans  HMiiem  Gebiete  wohl  kannte,  aber  nicht  als 
etwas  Seihständiges,  vieiinriir  aK  Kesultantcu  aus  crzgcbirgischem 
uud  fraukenwäkli,«-t'!ii'!ii  Dmckf  aiit'tasste. 

Unter  den  »Folgen  der  carboniscbcn  Störungen*  beuchrcibt 
er  endlich  auch  schon  kurz  die  Eigeuthüuilichkeiteu  der  Greix- 
Hirschberger  metamorphtschen  Zone,  der  er  später  noch 
einmal  eine  besondere  kurae  Schrift  gewidmet  bat  —  Was  die 
nachoarbonischen  Störungen  anlangt,  so  ist  ihm  deren  gewöhnliches 
Zusammenfallen,  der  Richtung  nach,  mit  den  fröheren  franken- 
wäldisclien  Störungen  wohlbekannt,  docb  ist  er  geneigt,  sie  nur 
für  Weiterbildungen  der  letzteren  ansuscheu  und  die  horu  D-Ver- 
werfungen mit  grossen  Sprungböben  ober  d(>n  carbonischen  als 
den  posf ( ai  bonischen  liodenhewegiuiLreii  /.u'/uzählen,  —  mit 
welchem  Kechte.  darüber  lässt  sich  bei  den»  Mangel  ausschlag- 
gebender jflugerer  Sedimente  in  den  betrefiendeu  (lebieteu  nicht 
streiten.  Besonders  erw&hut  sei  noch,  dass  er  uaohtriadischo 
Faltungen  in  der  Bicbtuog  hora  5  nachgewiesen  hat. 

Eine  weitere  grosse  Kapitelreibe  des  »Scbichtenaufbaues« 
behandelt  die  Eruptivgesteine.  Die  oberste  Eintheiiung  dieser 
Gesteine  ist  hier  noch  eine  rein  petrographisch-chemische,  ans" 
gehend  vom  sauren  Granit  und  scUiessend  mit  den  basischen 
Melaphyren  und  Diidiasen;  zu  jener  in  erster  Linie  geologischen 
Gruppining  in  ältere  und  jüngere  (palaeo-  und  tnesovulkanische) 
F^niptivgt'steiue,  l'iir  deren  Auerkenuiing  Losskn  so  energisch 
gekaiiipt't  hat  und  für  die  LiKItK  spätci-  aneli  voll  eingetreten  ist, 
hat  er  hier  vorläufig  erst  werthvoUcs  Material  geliefert,  ohne  sie 
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ahcr  ulbbt  bciion  als  die  für  dio  Geologie  wicht igütt-  erkauul  zu 
haben.  —  Am  eingpbcDdsten  ist,  ihrer  rflumlicben  VerbreituDg 
und  MaDDichfaltigkeit  entsprechend,  die  Gruppe  der  Diabase, 
(»einer  besonderen  Lieblinge,  behandelt,  deren  ftrbendem  Princip 
er  sehen  1869  eine  Schrift  gewidmet  hatte.  Diese  Gesteine  zeigen 
in  Thfiringen  eine  ausserordentliche  Nivoaubehtäiidigkeit  ihrer 
1  literarten,  sodass  ihre  f  inr n  potrographische  Gliederung  ziein- 
lifh  genau  mit  einer  AitcröglieiltTiin«^  zusaininenfällt,  eine  Kr- 
k<'iinttiis-<.  der  er  srhon  in  den  Erh'iuterun^jen  zu  Bl.  Zeulenroda 
klarsten  Ausdruck  iri^jclion  hat.  Im  Si  hiditenautbau  nun  t'asst 
er  alle  Diaha«-«  in  /.W(>i  Ilauptrcilieu  zusammen,  welche  bich 
durch  die  Struc  Uu  uuterbcheideu;  für  diese  beiden  Uruudätruotureu 
fllhrte  er  die  Namen  »gekörnte  und  «gefilBt«  ein,  weil  ihm 
andere  Bezeichnungen,  wie  »cugranitische«  and  »hypidiouior|)h- 
kömige«,  sowie  »ophitische«  und  »Intersertalstructur«,  einerseits 
nicht  ganx  das  von  ihm  Betonte  zu  treffen  schienen,  anderseits 
wegen  ihres  fremdsprachigen  Ursprungs  nicht  sympathisch  waren. 
Auf  zwei  sehr  wichti<j^e  und  seinen  (doch  Ljanz  aus  sich  heraus 
ausgebildeten)  ])etrogrMphi8cheu  Scharfl>li(-k  beuicrkenswerth  be- 
leurhtende  Krkenntnisse  sei  noch  ausdrücklicli  aufmerksam  ge- 
macht: erstens,  dass  (irMBKi/s  IC  p i  il  i  it r  i  t  c  uicbts  andere.-?  als 
durch  iiitf'usivc  1  lornMiiidcneubihlungen  ausgezcicbuote,  umge- 
wandelte Dialjase  sind,  und  xweitens,  dass  die  üaugdiabase 
im  Culm  trotz  ihrer  Grobkörnigkeit  durch  ihre  gefibtte  Stnictur 
nähere  YerwaodtsdMft  zu  den  oberdevonischen  als  zu  den  liieren 
Diabasen  sseigen 

Wetter  auf  dieses  inhaltreiohe  Kapitel  von  den  ostthflringischen 
Eruptivgesteinen  einzugehen,  ein  so  helles  Licht  es  auf  unsem 
LiBBS*)  werfen  wflrde,  verbietet  hier  der  Raum,  und  so  wenden 

Auf  Grund  dieaor  Structur  brachte  «t  —  dtmala  gmdm  «in  Wagnis», 
aensnÜDgl  abar  dareh  Aaffindiing  di  r  räumlich  Terbindenden  Glioder  aaPs  herr- 
liiliste  als  rirlilii:  onvic-cn  -  zwei  DiabaHgünpc  im  Silur  und  Cambrium  bei 
Uirschberg  b«i  den  iCulindiabii>tin«  von  Saalfeld  uud  Kbensdurf  unter,  wodurch 
•eb<m  damal«.  beim  Anblick  der  aogMeli  vx  besprecbenden  Uaberaiobttkart«,  di« 
BinheitlicliloMt  di.-^e^  in  Kil.,m<-tr.r  langen  Dia^nsritf;i's  in  die  A'itjon  «prsnf^. 

>1  Im  AnitchluiMte  an  die  gerammte  Petrographie  eiiiacblies»licli  der  Palaooa- 
tulogie  oad  MiBwalogi«  Ortthlriagwu  mag  bkr  dsna  aoeh  «rianart  nwdaa, 
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wir  uns  dem  Schluss  de»  »SrhicbtoniuifhaueH«  zu,  der  die  -Eiz- 
bildaug  und  verwandte  Erscheiuuugca«  behandelt.  Die  beiden 
ersten  Abschnitte  aber  »Erze  auf  Gftngen,  anf  Lagern  und  im 
Contact«  sind  zwar  kurze,  aber  ans  dem  Grunde  um  so  werth- 
vollere ZusammenfassuDgen  dessen,  was  wir  Ober  die  ostthflrin* 
gisohen  ßergbaue  Geologisches  wissi  iu  wrW  dioso  fiist  stoimtlich 
zam  Erliegen  gekommen  sind  und  LiISBB  der  Einzige  war,  dnr 
die  iiioistpn  von  ihnen  noch  ann  <m<;(>uim-  und  zwar  ehcnso  wold 
bergniant)i.sch<T  als  naiiuMiflii  li  ur'<'l<>Lri^'  t"'''  Anscbnuiini;  kannte. 
Er  hatte  dif  Ahsidit,  dicM-  .-ciiM'  ICrtahriiUf^Pii  und  Ivcnntuis.-r', 
durch  Akteuütudieu  ergänzt,  iu  ausführlicher  Weise  uieder/.u- 
schreiben,  ist  aber  leider  nicht  mehr  dazu  gekommen,  und  jetzt 
dArfte  eine  solche  eingehende  Arbeit  von  goologiscliem  Stand« 
punkte  aas  wohl  Oberhaupt  nicht  mehr  mdglich  sein.  —  Unter 
den  Ueberschriften  »Verkieselung«  und  »Dolomitisirung« 
bringt  er  dann  weiter  zwei  ihm  selbst  w^en  der  chemischeu  Vor- 
gänge sehr  zusagende  Gegenstände  zur  Besprechung,  .\llgouiein 
haben  diese  von  Diabasen  und  Diabasbreecion  ausgehenden  und  so 
eine  .\rt  Cnntactinetamorphose  darstellenden  Erscheinungen  des- 
wegen ein  grosses  Interesse,  weil  ^^ie  aueh  (naeli  LiEUR  sogar  be- 
sonders) ins  Hangende  stattgefunden  haben  und,  da  sie  auch  von  den 
iu  diesem  Sinne  sediuientäreu  ßreceien  ausgehen,  doch  nicht  als  He- 
weise  Ihr  intmaiy-eniptiTe  Entstehung  des  nach  oben  metamorpho- 
sirenden  Gesteins  angesehen  werden  JcOnnen.  Anf  Grund  solcher 
Beobachtungen  war  Libbb  auchi  wie  ergänzend  zu  allen  seinen  in 
Betracht  kommenden  Schriften  gesagt  sei,  ein  Gegner  derer,  die 
in  den  grobkörnigen  Diabaslagern  im  »Unterdevon«  u.  s.  w.  nidit 
Achte,  sondern  Intrusi  viager  sehen  wollten;  er  hielt  diese  Diabase, 
auch  die  groben,  ftlr  gewöhnliche,  wenn  auch  vielleicht  submarme, 

dan  LfRSR  in  der  ihm  untentellten  PriTatsunmlong  dM  FBraten  HsimncH  XIV, 

welche  dieser  später  dem  Geraer  Gymiiai^iiim  geschenkt  haU  in  ungewöhnlichem 
Keichthum  das  Belegniaf>>ri;il  für  idle  m  uic  Ciü-toinstTpen  niedergelegt  hat,  wie 
denn  der  Katalog  dieser  ta.'^t  ausachiiosslicb  durch  Luviiks  Thütigkcit  zu  Stande 
ffakmnaieiifla,  »nnohlinmlirk  heiadsBlM  VorkomaMo  enthaltenden  Sammlung  im 
.Tahro  -n  (;.'-t<!in^handstrKken  fiust  151X1  Nnrnmern.  darunter  über  :«Xt  devo- 

niachc  Sedimente,  und  über  :^(H)  Diabane,  sowie  fai>t  l^K)  Nummern  VerMteine- 
raagn  «ifwiei. 
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ehpinalige  OberflAchenergAesc.  —  Sehr  interessant«  Kapitel,  die 
sicbf  meines  Wissens,  andere  neuere  Geol<^en  nicht  su  besonderen 
Fors(Iiunfr«<>l)jecten  gcnoniiiH  n  liiil)on,  sind  endlich  zum  Schlnss 
die  Ober  früh-  und  spätzfiti«;«'  llöt  Innig  nnd  nhor  Huntfarbnng 
haDdelndcti;  zu  cin»"tn  Absdilu^.s  hat  s'w  auch  LlEUK  niclit  -ji'- 
bracht,  viohuchr  dürften  wohl  uorh  uiani-hc  Jahr«"  l>is  zu  «'iticr 
vollkoninirn  h»'frir(li;^»^ufh'u  Krkläruii<^  veii^rhcn.  Ilit  r  iK  inorkons- 
werth  i^t  LiEUK  s  Kutdei  kuuij ,  dasti  primäre  iiüthung  (\  ioh>lt- 
iarbuug)  da*>  Vorhaudeusein  von  »Schieferuadelcheu*  (liutilmikro« 
lithen)  fast  gans  ausschliesst 

•  Dem  »Sehtchtenaufbau«  ist  eine  geologische  Ueber- 
siohtskarte  beigegeben,  der  wir  noch  einige  Zeilen  widmen 
mttssen.  Mit  Ausnahme  des  Buntsaudstein"  und  Muschelkalk- 
gebietes  uu»  Kahla.  Jena  und  Roda  ^muz  aus^.(•hliei;^li<•h  auf 
LlEBR'8  Speeialaiifuahiiien  f^c^rrnndet .  sta  llt  diese  Karte  deren 
Staad  im  Herbste  ISPI^  M>\voit  dar.  als  diesellteu  schon  abge- 
schlossen waren  oder  wcuilc^i^  iis  einen  ir(nvi>sen  Zusammenliaiijjr 
unter  einander  erlanijt  liatten.  wälm ml  die  nur  erst  in  eim  in 
Liniennetz  begangenen  ("n  biele  niclit  cunstructiv  ergänzt,  sondern 
als  HiugcnOgend  erforächt«  auf  der  Kurte  dargestellt  sind.  Trotz 
alledem  erhalten  wir  aber  hier  cum  ersten  Male  einen  voUkommenea 
Ueberblick  Aber  die  ostthflringische  Verbreitung  sowohl  der  Sedi- 
mentärformattonen nach  ihrer  gegenwärtig  angenommenen  Gliede- 
rung als  auch  der  sdir  manuichfalt^n  und  in  ungeheuer  xahl- 
reichen  EiuzelauHstriohen  su  Tage  tretenden  Eruptivgest <in<.  Da 
letztere  sieh  gerade  da  ganz  ungemein  dicht  zusammeudräagen, 
wo  auch  schon  die  Formationsrrrenzen  sehr  verwickelt  und  enjr 
an  einander  verlaufen,  im  Silui  -  I)ev.ui;/i  lii(  te.  so  wäre  liei  dem 
beabsichtigten  Maassstabe  von  1  :  2(HMi(»(i  liild  dort  ein  iränz- 
licl»  verworrenes  und  der  Zweck  einer  I'ebersicht  verfehlt  worden, 
h&tte  nicht  Liebe  den  glücklichen  Ausweg  getroffen,  die  Erup- 
tivgesteine auf  einer  Parallelkarte  mit  derselben  topo- 
graphischen Grundhige,  auf  der  nur  noch  die  Formationsgrenzen 
au^edrnckt  sind,  gesondert  darzustellen.  Es  ist  dies  meines 
AVisseus  der  erste  Fall  solcher  Parallelkarten,  ihr  Vortheil  fllr 
eine  Uebersicht  springt  beim  Vei^leich  mit  der  sfldlicb  an- 
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wblieMenden  GOMBKL^heo  Ficbtelgebirgskarte  unmittelbar  io  die 
Attgeo.  — 

Sclioii  als  Schöler  uod  Studrut  von  Iafmk  durch  Siunmlungs- 
arhpiten  in  die  speciello  Kiiudi'  der  (Tcstciiio  und  Versteinerungen 
üstthflringens  eiuf^cfilhrt,  liattf  ich  das  (ih"nk.  ihn  später  Imm 
seinen  Auriialinic.irheitf'ii  iiiniiatflaiii^  Ix'i^k'itin  /u  dürfen  ntid 
{jfleielj  in  den  y(  r\\  itiki  lien  (  «ehieten  au  der  oberen  Saah'  von  ihm 
iu  seine  Methudeu  und  seine  gesäumten  AufitiHsuuL^en  eingeweiht 
SO  werdeo,  nnd  er  sah  es,  ▼om  Wunecbe  erfllllt,  das,  wm  er  »sdne 
beste  Lebenszeit  hindurcb  vorbereitet  und  gearbeitet  hatte,  fertig 
SU  sehen«,  sehr  gern,  als  ich  ihm  von  1883  ab  seitweise,  von 

1886  ab  dauernd  sur  Untersttttsung  bei  seineu  Aufnahmen  zuge- 
wiesen ward.  Bei  unserem  immer  mehr  sieb  ausbildenden  freund- 
sohafUichen  Verhfiltuiss  vertrauten  wir  uns  l  'nn  nun  unsere  Auf- 
nahmeergehnisse  eheuso  wie  unsere  üedaniven  über  die  Geol<»gie 
üsttluhingeuf:  rückhaltlos  in  solcher  Weise  an,  dass  es  hinterher 
unmöglich  ist,  die  I-»eistunf;en  des  Einen  von  dimti  dts  Anderen 
7M  trennen,  und  ich  genüge  nur  einer  Pflicht  vcrelinnitrsviill^ter 
Dankbarkeit,  wenn  ich  LiEUE  die  (iruudlagen  und  Methoden  /.u 
meinen  eigenen  spiteren  Arbeiten  suweise. 

Die  ebenbesprocbene  Karte,  deren  zeichnerische  Zusammen- 
stellung LiEBB  mir  Qbertragen  hatte,  ist  die  erste  seiner  Arbeiten, 
auf  denen  sein  Name  nicht  mehr  alteinsteht,  nnd  fast  alle  seit- 
dem veröfilratlicbten  geologischen  Schriften  Libbb's  tragen  uusor 
beider  Namen.  — 

Seitdem  UiCiiTER  zur  Ruhe  getreten  war,  hatte  nun  LiBBB, 
wie  schon  mitgetheilt,  die  Revision,  bezw.  NeuaufuahiiK'  der 
Blätter  Sa  alt  cid,  Probstzella  und  Ziegenrück  (Pössmck) 
ül)ertragcu  erlialten  (1882)  und  schon  Herbst  1884  konnte  er 
da»  erstgenannte,  Winter  1885  die  beiden  letztgenannten  Blätter 
fertig  eingeben,  denen  die  Brlluterungen  allerdings  erst  im  Sommer 

1887  folgten  (Herausgabe  October  1889).  Gans  allein  hat  er  an 
dieser  Lieferang  das  Schi^ergebifge  bei  Saalfeld  westlich  der 
Saale  aufgenommen,  wobei  er  wieder  mit  grosser  Freude  das  Zu- 
sammenwiricen  der  »ersgebirgisohen«  und  »frankenw&ldisehen« 
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Faltuug  verfolgen  kuiiiite.  Uebor  diese  Verhältuibse  bind  deuu 
auch  die  betreffenden  Abschnitte  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt 
Saalfeld  und  ProbstzelU  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Weiterhin  kartirte  er  dort,  von  mir  unteratfltzt,  das  Zechstein- 
gebiet von  Kamsdorf  nnd  Pössneck,  und  wieder  war  es  natürlich 
die  Frage  uocb  den  drei  Facies,  die  ibu  von  Gera  und  Neustadt 
her  mit  besonderem  Interesse  erfüllt  hielt;  ja  hier  konnte  er  fiir 
den  nnteren  Zecbstein  noeli  eine  vierte  Facies,  die  von  rothen  Ijetten, 
nhnlich  denen  des  oljeren  Zech^foins.  liiMZiifil^on.  Hei  Pössneek  war 
68  dt^nn  aurb,  wo  er  tseine  bi  i  Nt'ii>t.i(]t  und  Ciera  begonnenen 
ostt  bü  ringi5>(  lien  Zecbste i n st  u d i  cn ')  iil)s eb  1  i essiMi  konnte; 
nnd  es.  gcreicbte  mir  uoeh  zur  gro^^eu  (louugthuuug,  LiEUK  s  Ver- 
dienste um  die  Zecbsteinforschung,  die  von  Gbinitx  und  Graf 
Solms  schon  durch  die  Namengebungen  Ctfclopterit  Liebeana  und 
Vciizia  LUbeana  flkr  eine  KnpfeFschieferpflaoze  und  von  WaaGVN 
durch  die  Grilndung  des  neuen  Geschlechtes  Ltebea  filr  die  alte 
AuCf'fld  IlauxiiuiHui'  anerkannt  waren,  no»b  beim  Abschluss  der 
Zecbsteinanfnabmen  dnrcb  die  tinn  geltende  Widmung  der  von  mir 
nengefundcneu  Auster  Prospondiflu»  laebeanu»  erneut  hervorheben 
zu  können 

Als  auf  i'in«'  scliünt'  Kntde<  kung  Likük  s  im  (Irbii'tc  dt-r 
I )iluvial  -  (j('of^ra|tbie  sei  bier  auf  dt  u  Nacbwtis  df.s  U  rorl li- 
la ufeb  von  Triptis  nach  SaiUfeld  aufnierk::>aui  gtnnacht,  der  iu 
den  Efriluteningen  au  »Ziegenrück«  S.  35 — 37  erbracht  ist. 

Das  Gebiet  der  Kartenlieferung  Saalfeld  (mit  den  Blftttem 
Saalfeld,  Ziegenrück,  Probstzella,  LiebengrQn)  steht,  was  die 
Eruptivgesteine  betrifit,  in  einem  ziemlich  scharfen  Gegensatz  zum 
übrigen  Ostthüriugen.  Denn  es  fehlen  palaeovulkanischc  Gang- 
und  Lagergesteiuc  fast  völlig,  und  es  treten  dafür  mesovulkauischc 
Gangmasseu  um  so  bäntiger  und  in  grosser  ^fanni(-bfait^gkeit  auf. 
Diese  »jOogereu  £ruptivgebildc  im  S\V.  Oijtthflriugcns«  gaben 

'  Später  Lutte  <'r  uur  noch  oiotiifil,  und  /.wai  mit  der  s&chüUchen  Zecbstein- 
(>ntwick1ung  zu  tliun.  —  Eine  »nsfAhriiohe  Monographie  des  ZaehatainrillM  lag  in 
uriuen  Planen,  d(vch  ist  .  r  nicht  einmal  zu  oinein  Anfaiieo  ;ri'k'iinni"ii. 

*}  Aui  LiKue  »  (JulmlorMiltuugen  iat  dio  Widmung  dt'i^  Ou  tifoft/iytum  (jki.s., 
der  tpitMian  Dkb/o^oru  LMma  Wbim  xnrQdunflkbreii. 
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denn  auch  Anlaas  zu  einer  Torlünfi^ren,  Hll<i;(>mcin  gehaltenen  Mit- 
theilunjT  (1885),  in  welcher  sich  IjIF.be,  wie  ja  schon  aus  dem 
Titel  hervorgeht,  ganz  auf  LossenV  geologischen  Standpunkt 
der  Eruptivgosteinsgliedernng  stellt,  wenn  er  auch  dessen  Namen 
»utesovulkauisch«  erst  in  den  Erläuterungen  selbst  angeuonuneu  hat. 

Dm  Jabr  1887  brachte  ihm  die  grosse  Freude,  dass  endlicb  das 
von  E.  Wbisk  aufgenommene  Blatt  Plauen  i.  V.,  an  dem  er  sdbst 
aber  seit  1878  so  eifrig  durch  Rath  und  That  mitgearbeitet  hatte, 
herausgegeben  ward;  es  ist  das  ein  Blatt,  dessen  petrographische 
Verhältnisse  zu  ihrer  Diagnose  schon  die  vieljährige  Uebung  und 
den  Scharfblick  eines  Liebk  erforderten,  dessen  Tektonik  aber 
(ähnlich,  aber  noch  verwickelter,  wie  die  von  Blatt  Saalfeld  und 
Probstzella)  durch  die  wunderbare  vielfache  Kreuzung  nordöstlich, 
nordwestlich  und  uieridioual  gerichteter  Falten  und  die  hierdurch 
in  Verbindung  mit  den  zahlreichen  Diaba»-  und  Breccienlagern 
bedingten  Verwerfungen  ihre-ngleicheu  wohl  kaum  wiederfiudet.  — 

Jetat  drängten  nun  das  schon  seit  1878  vollendete  Blatt 
Weida  und  anch  Terschiedene  sonstige  Umstände  auf  den  end- 
lidien  Abschluss  d^  Aufnahme  der  Lieferung  Chreia  (BUUter 
Weida,  Greis  [Beichenbadb],  Naitschau  [Elsterberg]  und 
Waltersdorf  [Langenbemsdorf])  hin.  Das  ist  aber  jenes  Gebiet, 
wo,  —  von  dem  bisher  aus  Ostthuringen  noch  -nirgends  bekannt 
gemachten  Untercambriu  m  abgesehen,  —  vor  allem  jene  merk» 
würdige,   z.  Th.   sehr  intensive  Umwandlung  der  Gesteine 
Ober  weite  Strecke»  Platz  gegrifieii  bat.  welche  Liehe  in  ihrer  Fort- 
setzung bei  Hirschberg  a.  S.  schon  im  Beginn  der  .sech/.iger  Jahre 
kennen  gelernt  hatte  und  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  im 
SQdostharz  weitbin  herrschenden ,  von  Lossen  untersuchten  Um- 
wandhuig  besitzt    Mit  dem  ihm  freigelassenen  Answege,  das 
ganse  metamoqphisehe  Gebiet  als  solohes,  ohne  speciellere  geo- 
logisdie  Gliederung,  sn  kartiren,  gab  sich  der  Ehrgeiz  eines  Lubb, 
der  im  Diagnosiren  des  Alters  seiner  ostthflringischen  Gesteine 
schon  aus  einem  losen  Splitter  heraus  seine  besondere  Stärke 
fiUilte,  nicht  zufrieden;  und  mit  grosser  Zähigkeit  führte  er  diese 
schwierigen  Untersuchungen  durch.    Wi''  irin>^  s(mu  zur  Anwen- 
dung gebrachter  Scharfbhck  iui  Unterscheiden  der  ebenso  dem 
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CamTiriuia.  wio  dem  Uutotwiiiir.  dnii  Uutfrd^Mon.  (^herdo%nii  otlor 
Üuterculin  möglicherweise  angeliöreudon  dort  weitverbreiteteu 
schwanen  phyllitischen  Schiefer  war,  geht  daraus  hervor,  dasa 
ich  mehrlach  seine  mir  erst  wenig  glaubhaft  erschieneDen  petro- 
graphischen  Bestimmungen  auf  stratigraphischem  Wege,  d.  h. 
darefa  Auffindung  profilariscb  anschliessender  charakteristischerer 
Gesteine,  wie  Kifselschiefer,  Kalke,  Chamnsite  u.  s.  w.,  sicher 
Stellen  konnte  ').  Wenn  ich  trotxdem  mich  nicht  in  allen  PAllen 
seinen  auf  den  Karten  znm  Ausdruck  gelangten  AufFasPungen 
und  neutnni;en  aiisehliesse.  wird  unter  «len  gesrliildertiMi  schwie- 
rigen VerhiVltiiisscn  wolil  niimand  darin  ciiir  \  i>rl«  t/in)<f  des 
liespectes  tinden,  den  ich  iiieinein  Lelut  r  und  M<'i>tcr  gi-rii  schulde. 

Üie  erste  spcciellcre  V'orötteutlichung  fiher  unsere  Untersu- 
chuogen  in  diesem  vogtl&ndtsphen  metamorphischen  Gebiete  war 
1886  unsere  Schrift  »die  zonenweise  gesteigerte  Um- 
wandlung der  Gesteine  in  Ostthftringen«,  an  der  Lbbc 
den  Hauptantheil  hatte.  Wir  hatten  aber  inzwischen  auch  noch 
eine  recht  ähnliche  Univvandhing8Zc)nc  viel  weiter  im  Westen,  bei 
Wurzbach  (Blatt  Lohenstein^  näher  kenneu  gelernt  und  ich  ausser- 
dem den  Granitstock  des  Ilcnnhergs  mit  seinem  Contacthof 
grossentheils  kartirt.  Und  so  rindfii  in  der  i_fcnaiiiiten  Arbeit 
auch  diese  lieiden  L'ntersticlmugsrcsult;ite  mit  Aut'nahiiie.  Nach- 
dem darin  LlEBK  für  die  beiden  ersten,  regional  metamorphischen, 
Gebiete  eingehendere  Gesteinsbeschreibuugen  geliefert  hat,  kommt 
er  niaammenfassend  su  dem  Schiasse,  dass  die  Gesteine  dort 
immer  viel  jQoger  wftren,  als  sie  aussfthen,  dass  sie  einen 
»stark  gealterten«  Eindruck  machten  und  dass  dies  b^rflndet  sei 
in  einer  gewaltigen  mechanischen  Umgestaltung,  welche  ihrerseits 
wieder  nicht  iinbetrfichtliche  chemische  Neubildungen  hervorge^ 
rufen  habe.    Die  tiefere  Ursache  aber  ftlr  diese  Dynamometamor» 

')  Es  (h'irflo  nictit  nnintcrrsMiiit  srin,  liior  zu  t-rwühnen,  diiss  ein  Tln'il  vm 
Biatt  Greiz,  wo  ich  di«  Diagnosen  za  »teilen  mich  nicht  getraato,  in  der  VVeiise 
kftrtiit  wordm  ist,  dua  Mh  too  zablnieheii,  nsli«  MHUBmeii  gelegwiflii  Punktan 
htnreich*-nd  viele  Sp1itt«r  an  den  im  Bude  weilenden  Lieim  ohne  Fandortsan- 
gabe schickte  und  dietie  Angabo  erat  nachholte,  nachdem  er  so,  ganz  anbeein- 
fluaat,  seinen   Anssprach«  g^an  hatte. 
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phosp  könuc  or  nicht  mit  lyOHSKK  ')  iti  dor  versuchten  Uiiistamiiii^ 
erzfi;ehir<risrhrr  in  fnuikeawäliiisi'he  Falten  fi  blickeu  ;  für  das  voi^t- 
läudischo  CicljiL'l  künue  er  eine  solche  Ursache  ühprliaupt  nicht 
augebeu,  fdr  da«  Wurzbacher  aber  möge  sie  duriu  liegen,  dass 
dieses  einen  sebr  aelinialen  Horst*)  swisdien  swei  spitswbkelig 
sich  treflfenden  Ververfungeu  von  betrftchtliober  Sprunghöhe  bilde 
nnd  beim  Abwftr^gleiten  der  beiden  Senkungsfelder  eine  Pressung 
nnd  ErwArmung  erfahren  habe.  Die  erwähnten  beiden  Verwer^ 
ihngen  benennt  Ltebk  die  »Wunebacher  Spalte«  und  die  »Hei- 
nersdorfer  Spalte  .  Dass  letztere,  von  Lohenstcia  herkoiiünnirh^ 
Spalte  auch  den  Ilcnuherggranitstock  durchschneidet,  war  hei  Ah- 
fussun;;  der  hier  in  liedc  stehenden  Schrift  noch  nicht  .sicher  be- 
kannt,  ebensowenig  wie  der  Umstautl,  dass  sie  weiteriiin  in  der 
gewaltigen  Lichtentaunc  -  l'robst/.ella  -  Gräfeuthaler  Spalte  ihre 
Fortsetzung  findet,  »oda»»  Liebe  auch  noch  keinen  Anlass  hatte, 
sich  Gedanken  Ober  die  —  hochinteresaante  —  Bedeutung  der 
ganaen  Spalte  Gräfenthal* Hennberg -Lobenstem  Air  die  Tektonik 
des  tbOringischen  Schidergebizges  zn  machen.  —  Um  aber  noch« 
mak  auf  die  Yogtlindische  Dynamometamorphose  zurfioksukommen, 
so  seist  diese  von  Ilirscliber;;  ans,  bis  wohin  sie  LlBBB  sfidwest- 
wärts  verfolgt  hatte,  jedenfaU»  noch  weit  nach  Bayern  hinein  fort, 
ohne  dass  Gi.mbkl  sie  von  dort  -gekannt  oder  wenigstens  ii^ewOr- 
digt  hat.  TvO-siA-,  der  fa.  .t,  O.  S.  114)  hierauf  die  Aufuierksauikeit 
gelenkt  hat,  vi  rnaitliet  als  Ii  rund  dafür  den,  dass  Gf'MBEL's  For- 
suhungsgang  ihn  vuniUrgneiss  znniLulni,  vom  geolugischcn  Mythos 
iu  die  Geschichte  der  Geologie«  getiUirt  habe.  Da  dies  auch  bei 
der  fietUcb  boMU^barten  sächsischen  Landesontersuchnng  statt- 
finde, so  hätten  agerade  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Resul- 

')  Dieser  Forscher  hatte  tichon  Lif.be's  kurze  Notizen  dariilKT  im  Schiclitpn- 
aufbau"  zum  Anlws  genommen,  unsere  osttbüringuche  Tektonik  zu  einem  8«br 
iiiterwBmtan  Vsrgkrieh  mit  derjenigen  aaderar  dynamomatomorpUadier  6«biate 
SU  benutzen  (  Ucber  da.s  Aaftreten  metamorphischer  Gi  t^teine  in  den  alten  palseo- 
zoischen  Gobirgsk«raen  «to.«  Diesfle  Jahrbuch  für  1884,  S.  56—112,  besonden 
S.  58-74). 

Id  diettetn  Hor»t«  ist  das  Sebiokteoauastreichen  ein  nordwestliciioH ,  und 
hier  ist  nuch,  vrohin  Likhk  TOD  jdmr  «eine  tektoniflche  > Franken waldachM« 
verlegt  bat  (vecgl.  oben  ä.  CXXI). 
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täte  LiKBKs,  der  den  unigekehrteu  ForechuugsgaDg  von  seineu 
Zechsteiubryozoenriff«!!  zu  den  eftmbrncfa«ti  krystallinischen  Schte- 
fero  bei  Hirschherg  eingehalten^  ein  doppeltes  allgemeiDes 
Interesse«.  Wir  geben  Lossen  gern,  aber  nur  zum  Theil,  darin 
Recht,  daas  das  Licht,  welches  Libbk  Aber  das  vor  ihm  —  und 
ohne  ihn  vielleicht  hiu-Ii  jot/t  noch  —  .so  dunkele  metaaiorphische 
Gebiet  des  Vogtlandef.  verbreitet  hat,  seineu  Aus»;iing  genounneu 
liat  von  dem  Utitersuchuiigsigange,  den  er  befolgt  hat,  aber  wir 
iiiüss^eu  ein  ehenso  grosses  Verdienst  anch  dem  i^aii/  Itcsonderen 
Scharfblick  und  der  hingelieuden  Ausdauer  Likhks  /.usehreiben. 

Das  vogtliimlixhe  nietaniorphiselie  Lleluet  wurde  also  mit 
Speciulaulnalimen  /.uerbt  im  Hereiche  der  lUüttcr  Greiz  und  Nait- 
schau in  Angriff  genommen,  und  im  Herbste  1887  konnte  die 
Karte  des  erstgenannten,  im  Herbst  1888  die  des  aweiten  Blatt- 
gebietes, im  Herbst  1889  die  Aufnahme  von  Bhitt  Walters- 
dorf  abgesdilossen  werden.  Nach  Revisionen,  au  denen  die  Jahre 
1890  und  1891  verwandt  wurden,  konnte  Likhf.  noch,  leider  schon 
mehrfach  schwer  krank,  unter  meiner  Beihilfe  die  xugehörigen 
Texte  verfassen  und  hatte  im  August  1893  die  grosse  Freude, 
die  gan/.(>  Li«  i<  iuiilt^  /><  der  al>o  auch  noch  Blatt  Weida  gehörte, 

im  Aufla;ii  iiiiii  |<  viiIKud«  !  /u  ^eln•n. 

Von  allen  pultlicirten  Karten  I^iEHEs  liegen  hier  die  schwie- 
rigsten und  uulhevollstcu  vor,  über  e»  läbt>t  sich  wob\  mit  Uecbt 
bHgeu,  dass  sie  den  auf  sie  verwandten  Pleiss  auch  durch  ein 
stattliches,  besonders  in  ihrer  Vereinigung  grossartigea  Bild  be- 
lohnt haben.  Und  wenn  anch  an  ein  paar  Punkten  mancher 
Fachgenosse  dasselbe  mit  zweifelndem  Blicke  batraokten  mag,  so 
muflste  ich  doch,  al»  idi  Likhr  auf  einige  dieser  Punkte  aufinerk- 
eam  machte,  ihm  reiht  gelten,  aU  er  mir  antwortete:  »Menscben- 
werk  ja  immer  Sti'ickwerk;  aber  man  möge  nur  versuchen,  es 
hier  besser  zu  machen  I  ' 

Es  ist  wohl  ülierfliissiL;,  iiai  |ii]f  iu  oben  schon  da:?  W  ichtigöte, 
die  iiegioiialinetaniorpliDsr,  lieliaudelt  ist,  noch  weiter  auf  den 
Inhalt  und  die  maucherlei  neuen  kleincreu  Beobachtungen  einzu- 
gehen, die  dort  in  den  Erlftuteruugeu  niedergelegt  sind;  kunt 
hingewiesen  sei  nur  noch  auf  die  schönen  Abschnitte,  welche  den 
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Sohichtenaufbau  jeder  Secttoo  im  Einzelnen  (dabei  auch  die 
Transgression  des  Oberdevons  auf  dem  Blatte  Greis)  be- 
bandeln,  nnd  ein  Excnrs  noch  (i^ewidmet  der  auf  Blatt  Waltere- 

dorf  in  Frage  gekoiiiinenen  OirTRiF.R-GBIMrnE-NAlIMANN'schen  An- 
si^At  von  der  Aequivalenz  des  uuteron  uud  mittleren 
Gcraer  Zechsteinp  mit  dem  obersteu  Theile  (Stufe  tOs) 
des  Ob  e rrot  h  1  i  cgeud eu  im  Er  zj; p h  i r c;i  fscih o u  I5p(  ken,  weil 
LiEBK  in  f'iiifiii  Briefe  au  mich  ausdrücklich  wüu!<<'lit('.  dass  seine 
diesbezügliche  Ansicht  bekannt  bliebe.  Er  hielt  also  den  Nau- 
UANN'scheu  Ueweiü  für  diese  Aequivaleiiz,  der  sich  auf  die  Cou- 
oordaos  aller  Schiebten  in  beiden  Gebieten,  vom  echten  Roth- 
liegenden au  bia  in  den  Bunteandstein  hinein,  und  auf  die  Gleich- 
heit des  Liegenden  sowohl  (Conglomerat  bei  Gera  »  Conglomerat 
der  8tule  rO<  bei  Werdau)  als  auch  des  Hangenden  (beiderseits 
Plattendolomit)  gründet,  nicht  für  /.wingend,  sondern  glaubte, 
dass  einerseits  bei  Gera  die  sächnische  Stufe  rO;i  nicht  vorhanden 
sei,  andererseits  bei  Wenliui  der  Plattendolomit  zwur  eoncordant, 
aber  trotz,  alledem  übergreifend  sich  auf  der  Stufe  ro  '  abgelagert 
habe,  sowie  hieb  derselbe  Dolomit  bei  Triptis  iiber^noifend  auf 
Culm,  —  auf  Blatt  Weida  und  Waltcrsdorf  auch  übergreifend 
auf  Cambrium  uiedergeschlageu  habe.  ~ 

Von  LtBBB*s  Anfnahtnegebiete  waren  nun  jetzt  noch  die 
vcgtlindisoh-sichsisohen  Blätter  Schönbach,  Mielesdorf  und  (Gefell, 
und  die  im  Frankenwalde  nnd  in  dessen  VorUnde  gelegenen 
Blätter  Sdileiz,  Hirschberg,  Lobenstein  und  Lehesten  flbrig.  Auf 
all«  II  hattr  rr  schon  nicht  mir  die  ersten  geologischen  Linien  mehr 
oder  minder  dicht  gelegt^  sondern  auch  maiicln'  <^rös8ere  Gebiete 
genauer  begangen  und  namentlich  hatte  er  auf  den  let/tgenantiten 
vier  Sectioneu  «clion  den  irnissten  Theil  des  dort  weite  Flächfii  ein- 
nehmenden liu .-tliclieu  Fnr>tLrel)ietes  in  <loi-  ersten  Hüllte  der  acht- 
ziger Jahre  eingehendst  (im  MaxisHstabc  l  :  15000)  aufgeuomuieu 
und  neitdem  noch  manches  dazu  kartirt.  Zwar  drängte  es  ihn 
innerlich  gar  sehr,  in  dem  Gebiete  der  drei  erstgenannten  Blätter, 
wo  die  hoch  metamorphiscfae  Zone,  von  Greis  herkommend,  weite 
Flächen  einnimmt,  noch  recht  viele  Diagnosen  tu  stellen,  ehe  es 
ihm,  der  schon  seit  einigen  Jahren  kränkelte  und  um  seine  Ge- 
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snndbeit  selir  besoigt  aein  muaste,  unmöglioh  wäre:  Aber'  et 
wurden  doch  als  kflnftiges  Hauptarbeitsgebiet  and  als  G^enstand 
der  nächsten  Kartenliefemng  die  vier  anderen  Blitter  besünunt, 
als  die  schon  weitpst  vorgeschrittoncn.  Mit  Blatt  Schleiz  be- 
gann nun  nnsere  Spi  <  ial.uifnahine  1891  uud  schritt  leider,  auch 
(lurtli  iiioin«'  atidcrwt'itr  !?( xIiäftiL^iiiior  (im  Tlifiriiigerwalde)  mit 
vor/'>i;<  i  t,  tnir  so  laugsaui  vor,  daati  erst  Kode  18U3  das  Blatt  als 
fertig  geltcu  kountc. 

'  Liebe  selbst,  uoch  immer  an  die  Schule  gefesselt,  hatte  nur 
während  der  Ferien  tbeilnebnien  tonnen.  Nachdem  er  aber  Ober 
drei  Decennien  nach  seinen  eigenen  Worten  »mit  Begeistmmg, 
mit  Lost  und  Liebe  und  mit  hoher  Befriedigung  Sohulmeister 
gewesent  war,  hatten  mancherlei  äussere  Umstände  sich  geändert, 
vor  allem  war  seine  Gesundheit  —  (welches  Wander  auch?!)  — 
stark  angegri£^;  das  alles  wirkte  dahin,  dass  er  mdlif.h  dem 
mehrfach  ausgesprochenen  Wunsche  derer,  die  ihm  nulie  standen, 
nachgab  und  um  seine  Entlassung  aus  dem  Sehuldieuste 
nachsuchte  (1S93).  Uud  man  <jhiul)tc  damals  voll  zur  llufihung 
berechtigt  zu  sein,  dass,  weuu  er  ganz  und  gar  der  Pflege  seiner 
Gesundheit  leben  kouute,  —  wenn  er,  wie  schon  früher  mehr- 
mals, ein  Bad  besuchte  und  such  sonst  das  ihm  suträgliche  Wetter, 
wann  und  solange  er  wollte,  unbehindert  durch  Schalswang  be^ 
nutzen  nnd  frische  Luft  dem  kranken  Blute  xu Ähren  konnte,  er 
sich  wieder  kräftigen  und  noch  manches  Jahr  leben  wArde,  zur 
Freude>k seiner  Freunde,  zum  Wohle  der  Wissenschaft,  snr  Voll- 
endung  seines  geologischen  I^benswerkes. 

Aber  das  Schicksal  fügte  es  and<ns:  Schon  das  letzte  Halb- 
jahr, well  lies  er  noch  officiell  der  Schule  aiiirchörte ,  war  er  fast 
aiulauernd  kruu]^  daheim;  nur  kurze  Zeiträume  waren  es,  an 
denen  er  sieh  wohler  fühlte,  so  auch  jener  letzte  März  1894,  wo, 
als  am  Tage  des  Ausscheidens  aus  der  Schule,  sein  FOrst  ihm 
das  goldene  Verdienstkreus  verlieh  und  wo  eine  Anzahl  seiner 
Schfller,  im  Namen  aller,  ihm  ein  Andenken  Oberreichte;  die  da- 
bei gehaltene  allen  aus  tiefiitem  Herzen  konmiende  Ansprache 
FObbrdiqbe^s  war  die  letzte  grosse  Freude,  die  unser  Lbbb 
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Iintte,  die  ihu  »ber  tief  ergriff.  —  Nicht  lange,  so  verschlitnincrte 
sich  die  Krankheit,  ein  Lungeiiemphysein,  mehr  UDd  mehr.  Doch 
noch  immer  boföeii  alle,  glaiil)t*>  er  sr]1)^t  an  Genestmg;  seio  Geist 
war  uoch  immer  eifrii^  ln'i  dt  u  Ant'^ahoii,  die  er  ühornoiiinien 
er  erwog  noch  den  sipecielleu  Arbeit?|tl:ui  l'ür  die  im  SmiiiiK  r  1H94 
bevorstehenden  Autnahinen,  ~  er  erieilit^te  die  Correj^puiulcuz, 
die  sich  an  die  Kedactiou  seiner  -UruitiiologiM  lien  Mouatäschrii\« 
anschlon,  theib  dictiretid,  theils  eigeuhäudig;  bis  cum  letsten 
Mai  reichen  eigcubftndige  freundschaftliche  Briefe.  Dann  aber  trat 
ToUe  körperliche  uud  Gedfiohtmss-Schwftche  ein,  und  am  5.  Juni 
1894  in  der  FrOhe  i^rlflste  ein  sanfter  Tod  ihn  von  seinen  Leiden. 

Vlrilig  unerwartet  traf  die  nuM.sten  .seiner  Freunde  die  Traucr- 
kunde,  und  sie  traf  alle  tief  in's  Herz.  Nicht  uur  in  einem  der 
zahllosen  Beileid- hri^  Ii-,  nein  in  vielen  stand  es  fast  mit  denselben 
Worten:  "Mir  ist,  aU  wäre  mir  ein  \'ater  gesitorben<-.  Und  al.s 
am  8.  Jnni  die  sterbliehe  Hflile  /ii  (Iral)e  getragen  ward,  da 
konnte  man  aus  der  Zahl  und  aus  den  Persünliehkeiten  det* 
Trauergefolges  ergehen,  welche  Liebe  und  Achtung  als  Mensch, 
weldie  Verehrung  als  Lehrer,  welche  AutoritAt  als  Gelehrter  der 
Verstorbene  weithin  durch  Deutschland  besessen. 

Begraben  siud  nun  freilich  mit  ihm  so  viele  Hoffnungen,  die 
man  in  Bexug  auf  weitere  litterarische  Th&tigkeit  hegen  konnte. 
Er  trug,  wie  ich  weiss,  noch  den  Plnu  und  den  Stoff  y.u  vielen 
Arbeiten  in  sich,  kam  immer  mit  seinen  Gedank  n  «larauf  aurflck, 
aber  es  war  uiclit  seine  Art,  im  Voraus  einzelnes  davon  nieder- 
znseiireibeu :  wenn  es  reif  war,  dann  sehrieb  er  alles  aus  einem 
(hisse.  Und  so  sind  in  seinein  N  n  !i! asse  wohl  noeli  eine  Anzahl 
ornitluiloi;ist  lier.  aher  gar  kein  genlogisches  Manuskript  für  künf- 
tige Publicationen  gefunden.  Uud  so  muss  vor  allem  die  Geologie 
trauern,  dass  sie  diesen  Mann,  einen  ihrer  tftchtigsteu,  verloren. 
Von  den  zahlreichen  BinzelthenuitMi ,  die  Liedb  uoch  behandeln 
wollte,  seien  als  besonders  wichtige  nur  genannt  die  Frage  nach 
dem  Zusammenhange  von  Ostthflringens  Oro-  und  Hydrographie 
mit  seinem  genlogischon  Bau  und  seiner  geologischen  Geschichte, 
und  die  schon  oben  besproclieue  unersetsbar  verlorene  Beschrei- 
bung der  ostthOringtschen  EndagerstAtten  vom  ökonomischen,  tech- 
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nifichen  und  namontlich  geolopschen  Gesichtspunkte  aus.  Vor 
allem  aber  inuss  man,  schon  um  IjIKBk's  selbst  willen,  tief  be- 
dauern, das»  er  den  Ali^chluss  seines  Lebenswerkes,  der  geolo- 
gischen Kartiruug  Osttlairinfr'U^^ •  nicht  mehr  erlebt  hat,  deren 
erste  Grnndhigon  unter  schwierigen  und  schwierigsten  Verhält- 
nwaeu  ganz  selbständig  und  Bieber  gelegt  und  deren  Auaban  mit 
rastlosem  Eifer  und  grossen  Erfolgen  bU  nabe  snm  AbsoUnss 
gebracht  zu  haben,  sein  unbe^ttenes  und  unTe^gingUohes  Ver- 
dienst ist 

Ein  Denkmal  aus  Fels  und  Erz  ihm  zu  setzen,  hat  die  grosse 
treue  Schar  seiner  Schiller  und  Freunde  beschlossen,  aber  ni<^ 
inmitten  der  Stadt,  da  er  wohnte,  sondern  im  Walde,  wo  er  sich 
wohl  befand,  —  wn  er  umgeben  war  von  den  Häunicn,  deren 
Rauschen  er  vcrbtand,  —  von  den  N  iii^Mln.  di  tin  Stimmen  ihm 
so  wohlbekannt  waren,  und  die  ilmi  Daukcslicd.  r  st  hiuetterten 
n^r  den  Schutz,  den  sie  ihm  und  seiner  FQrsprache  zu  verdanken 
hatten,  —  im  Walde,  wo  Gottes  Luft  freier  wehte,  wo  sein  Hen 
stets  freier  und  frischer  schlug.  Und  ringsumgebende  Felsen  ans 
Terschiedenen  Gebieten  seiner  geologischen  TbitigiMit  sollen  als 
stumme  und  doch  beredte  Zeugen  bwiditen  von  dem  Eifer,  den 
er  ihrer  Erforschung  angewandt. 

Aber  diese  Felsen  werden  zerfeUen,  der  Vöglein  Lied  wird 
verstummen,  doch  nachhalti*]:  wirken  wird  der  Geist,  den  er  auf 
eine  grosse  Zahl  von  Jflnfjcrn  durch  Wort  und  Schrift  und  Bei- 
spiel übertta:^ru  hat.  und  so  wird  in  dankiiarem,  treuem  Andcnkeu 
fortleben  der,  dem  dies  Denkmal  gegolten,  unser 

KARL  Theodor  Liebei 

E.  Znmwiiiawir. 
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[Aus  dem  roii.-si.'.cht'n  Oberland*'].  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  18t;8,  S.  72J— 7;V0B. 

Die  färbenden  IfiaeralieD  der  Diabase  des  Voigtlanil^  und  Frankt  nwaldi. 
Gym'iii^ -Pros^ramm.   Gera  ISHU.    I".    1  I  Seiten.  —  Wieder  abgi-dnukt  tniti^r 
dem  TiU  l:  Die  Diabase  de.N  Voigt  landa  und  Krankenwald«.  I.  Die  färbciidca 
Hioerdien.  —  N.  Jahr)»,  f.  Ifin.  1870,  S.  1-Sa 

I        an)  H.  B.  Givi;«it/.  und  L.  Tü.  Sorqk,  Uebersicbt  der  im  Könign  ich« 
Saih^^n  zur  G'iaiissei'iuiterhaltnnix  verw<ndrr.>n  StotiiHr'''D.    Diosilcn  1870. 
Die  Knoclienlagcniiätte  von  Pahren  im  Reuj>.-iiä«lien  Oberlaudc.    Zeitschr.  f.  d. 
ge«.  Nat.  Halle  1870,  XXXV,  S.  33-87. 

Gcognosti-M'lie  Uelierhiclit  [übi-r  da-  Ffifitoiithura  Rons.?  j.  L.^.  BiircKNKR, 
Volks-  und  Landeskunde  deü  Für-teutlmm»  lU'uss  j.  L.  Gera  IbTO.  8**. 
S.  S4-41. 

Bejrich^t  und  Uillerit.  —  N.  Jahrb.  f.  ICn.  1871,  S.  841  ff. 

(Btitarbett  an)  H.  von  DKCHii.<f,  Die  notzbaien  Mineralien  und  Gesteine  dos 

Dentitchen  Roioh«s.  1873. 
Die  Lindenthaler  Hyünenhöhle.  —  Jaim  sl>er.  d.  G«-.  v.  Freundi'n  d.  Natarw. 

zu  Gora  IST,"— 7J,  S. '.'1  -'.M'k       Atieli  l:i  .soinl.  rt  Gita  |S75,  l.'i  Seiten. 

lieber  das  Alter  der  Tentaoaliten.-^chichtvn  in  Thüriugeu.  —  ^i^'itecbr.  d.  Deutsch. 

geol.  G«e.  XXVIT,  1875,  S.  748. 
Die  Uadanlhaler  Tlyrtn'  iiiiiihl)'  und  anden-  diluviale  Knodienfunde  in  OlttllQ- 

rimr.'n.  —  K<-kh..',  Ardiiv  (.  Antlirr.|>.  IX,  ls7i;,  S.       — IT-J. 

Das  diluviale  Muraielthier  Omtthüringt  ns  und  seine  Bexiehungen  zum  Bobak  und 
znr  Mannotte.  —  Zoolog.  Gartien  XIX,  1878,  S.  33  ff.;  aacb  geeondeit, 

8  Seiten. 

Geologische  Si>ecialkarti'  von  rreuxti^rn  und  den  Thüring.  StJMtten.  Xlll.  Lief., 
Blitter  Gen,  Lani>en]>erg,  Ronneburg,  Gro>4$«nat<mi  (nebst  Erlinterungen). 

H.rlin  1878. 

Die  Lindentlial-T  HTäncDhöhle.   i'.  Stüek.  -  Jahreaber.  d.  Ges.  v.  Freunden  d. 

Naturw.  äu  Gera.  1875—77,  Ö.  iL»— 38. 
Die  fiwsUe  Fauna  ron  VjpQstek  in  liihreo  nebst  BemerkoBgMi  .betidIGi  eunger 

Kn«clii  tir  -^tc  :iu~  der  l\r(>ii/.b>  rgltölila  in  Kniin.  —  Sitsongeber.  .d>  K.  K. 

Akad.  d.  Wi»».  iu  Wien,  LXXIX,  I87i>. 
Geologiaehe  SpcciaUuurte  von  PreoMen  and  den  Thfiring..  Staate  XVlL.Lief. 

Bl  Atter  Nenaladt,  Zenlearodn,  Tri|>lis,  P6rmlt>  (aebat  Brliuterungan).  Berit« 

Die  Seebed/wskongen  Ostihänugen^.  —  Gjinnas.- Progranun,  Gera  1881.  4**. 
USeitea. 
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Ueber  dUnml«  RtslMdedrang  in  Ifitteldentachland.  —  Zsitsohr.  d.  Deutsch.  rmI. 

Ges.  XXXIV,  1882,  asi  J-Sl.l. 
CMitarhi'it  an)  C.  Struckmasn,  Die  Einhornhölilo  boi  SrIiarzfcM  nm  Hnr/.  lf*82. 
MittheiliiDg  Ton  einigea  Aufnahme -Ergebnissen  im  t>üdü.>tiiclicn  ihünngen.  — 

Jahrb.  d.  geoL  Luideaanst  Ar  1883,  Berlin  1883,  S.  IXIiK—JU. 

Bin  BrrozoenrifT.  —  ZeiUcfaria  HuiiiKoIdL  II.  H«ft  7.  1883. 

Scliwof('lwa---orstHffcn!{>tionen  in  <li'n  Gpr5M?r  ScMottentrimpfln.  —  Jiiliro?-bflr.  d. 
Ges.  V.  Freunden  d.  Natunv.  Gera  Ibb.i,  Ö.  1 U' —  l'.^«-;  auch  got-ondert 
Om  1884. 

(Mitarbeit  an)  Fkrd.  Roemkr,  Die  Knttcht-nhöhlen  von  Ojcow  in  Polen,  iss:?. 
Aas  dem  Zochsteingebiet  0«tthäringen^  —  Jahrb.  d.  geol.  Landeban.sl.  für  ibb4, 

Barlin  1885,  S.  381 —888. 
Uabanicht  übor  den  Scliiohtenaiifbüii  O'-tthüringuio.  ---   Abhandl.   /.(u-  pol. 

Rpecialkarte  von  Preusiien  ii.  d.  Thüring.  Staaten,  Bd.  V.  Heft  4.  Berlin 

1084,  1^)  Saiten;  mit  2  Karten  (letzter«!  mit  E.  /iMHhKMAN.N}. 
(Nekrolog  auf)  R.  RioBxm.  (HH  B.  B.  Soihid).  —  N.  Jahrb.  f.  IGn.  1885,  I, 

S.  1-5. 

(Nekrolog  auf)  E       Schmio.  —  N.  Jahrb.  f.  Min.  1885,  1,  S.  6  —  10. 

Die  jüngeren  Eru|>tivgebUde  im  SfidweiCen  Ostthfiringena.  —  Jahrb.  d.  ireol. 

Landesan^^t.  für  188.j,  Berlin  188i;.  S.  178— liHi.   (Mit  E.  Zimmrhwa:«!«. 
Ent-tohen  lind  Vurg.'t^cn   der  Gypsflotze   :  ErdfallhÜdunf;^  —    Vortrag  (un^«'- 

druckt);  Referat  darül>or  von  E.  Zimmioioi.v.ss  in  Geraer  Zeitung  188<;,  Nr. -iS".*. 
Die  Boneoweiae  gesteigert»  IJmwandluDg  der  (Sesteine  in  Oattbflringen.  (Mit 

E.  ZiMMhiiMA.vs).  —  Jalirb.  d.  geol.  Landoianat  Ar  1886,  Berlin  1887, 

S.  148-104. 

Geologische  Spodalkarte  vom  Königreich  SacliNen.  Section  Plauen-OeK^nitz.  (Mit 
E.  Wi  isf).    Leipzig  1887. 

Geolnglii'lie  S]Mcialk!irtf'  vim  Preussi'ti  und  di  n  Thürint;.  StaskTi.  XL.  Liefe- 
rung. Blatter  Suulteld,  Probstzella,  Ziegenrück.  Nebi>t  Erläuterungen.  (Mit 
K.  ZiM«iniuM;i}.  BerHn  1889. 

[StatiKti- •lif-  über  die  Fürstürhr  Landn-^ammliinp  im  (1  yfinui^inin  SO  Gera} 
Jahresber.  über  dies  Gjmnuüum  für  IS'JCVl'l.    Gora  181U. 

Geoloi^acbe  Spedalkarte  von  Preaasen  and  dan  Thflring.  Staaten.  LVTI.  Liefe- 
rang.  BUtter  WV'idri.  Wulton-idorf  (Langenbemudurf  ,  Naitachan  (El-torbi-rgl, 
Greiz  (Seielianbacb).  Nebst  Erl&uterongnB.  (Mit  £.  ZimiKaiiAaa).  Berlin 
im. 

B.  OrnHiwItilwlB  nnd  aiNtort  mteilwla  SflkrlflM. 

Ventichniss  der  im  Fürntenthume  Reuss  beobaclifel.  n  I.iind-  und  Sü-  \va.s-or- 
aelineokeu.  cMit  L.  ZimmkiO.  —  Jahresber.  d.  Gee.  t.  Freunden  d.  Naturw. 
in  G«ra.  1865. 

Beridit  üb«>r  Verbuche,  ver^^i-hiodene  Specic8  uni^  der  .\btli^lang  der  Pnlmonaten 

in  der  Gegend  Geras  einzubürgern.    Ebenda  ISdR. 
Notizen  betreffend  Lmerhi  onlhUay  singende  Mäu^-  <  tc.      Zoulog.  Garten  18(;8, 
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üeber  die  Zneht  Ton  KtoariaiV«8tM<dflii.  —  Bbsada,  8.  10». 

Etlliga  neue  Erf;ihiun|fi  ii  betroffs  der  Züclitung  oinlH-inn^i  li"! ,  l>e-<>nlk•^^  insocten- 

fnsMndtfr  VögoU   1  o.  2.  —  Zoolog.  Gm-U>u  lb«ü,  S.  26  uad  ^52. 
Btnelbe.  8.  —  Eb«nd«  1871,  8. 343. 

Die  der  Unigegend  von  Gen  •ngehörigen  BnitTÖgel.  —  Jaluesber.  d.  Ofl*. 

Freunden  d.  Nattirw.  za  Gera.  I8T3. 
Zur  Frage  &b<ir  deii  Erfolg  von  Nistkivteo.  —  Jouro.  f.  Untiili.  1674,  S.  337. 
Oidtholo^Bohe  Skissen.      Ebenda  1875,  S.  SOI. 
(Mitarbeit  »n)  A.  Bkkiim,  Gefangene  Vögol.    Leipzig  IS72  —  18Tt'.. 
Die  Eisenbahnen  und  unsere  Vogolwelt.    1.  2.  3.  —  Monatascbr.  d.  S.>Tiiftriiig. 

Vor.  f.  Vogelkunde  u.  VogeltcliuU  1876,  S.  40,  58,  77. 
Dniere  SingvSgal  und  inabeeoadera  (MoroipÜM  oMbt»  ab  Huwtliiere.  —  Ebenda 

Ji.  UM. 

Notiz  über  muthiimaBsliche»  früherx-s  Vurkummeu  vun  SptTmopItiltu  aUUus  oder 
einem  fthnliclien  Nager  in  Oatäifliingen.  —  Zoolog.  Garten  1876,  &  lOS. 

F&ttemng  und  Gowülibilduni;.       Ornilliol.  rontralbiatt  IST",  S.  .'. 

Die  Häufigkeit  der  Moisen  in  ORtthüringeu.  —  Mooataechr.  d.  S.-Tliüring.  Ver. 

f.  Vogelkunde  o.  Vogclechats  1877,  S.  IS. 
SoUco  ansere  Wildenten  ganx  venchwindenf  —  Ebenda,  S.57. 

Die  Kiel)it/e.  —  Ebenda,  S.  7-5. 

Kritische  Bt-merkuugiu  über  Nutzen  u.  Schaden  de»  Sperling».  —  Ebenda,  S.  130. 
Brief  liehe  Ifittheiinng  Bber  dt«  H«mbniindeininff  des  ZngTogelbeetandee  einiger 

(iflgAndoii.  —  Mbonda.  S.  1. '>'.'. 
Die  BrutTögel  Osttbüringena  und  ihr  Bestand.  —  Joam.  f.  Ornithologie  1Ö78, 
&I  — 88. 

Der  Nesthau  gefangener  Vögel.  —  Ifonateechr.  d.  Deotech.  Ver.  i.  Sehntta  dar 

Vogel w.Mt  187S.  S.  8. 
Zum  Schutze  der  M>-ii!«n.  —  Ebenda,  S.  3.'t. 
Lerchen  ale  Stabenvögel.  —  Ebenda,  S.  I3i'>. 

Ornithologisohe  Kotiseo:  i^ild  «rythropkthabnu»,  —  Omitbol.  Centralblati  1878, 
S.  148. 

Onithologiflelie  Notiian:  Alauda  eritM»^  Mmdeopa  prüwfe.  —  Ebenda,  8b  180. 
(Blitfirbi  it  an  A.  Buaii,  IHu^trirte»  Thierieben,  Bd.  IV— VI  (Vllg^l).  Ldpdg 

und  Uildbiugbaoian  1878  —  187». 
Die  POttemng  der  Vögel  im  Winter.  —  IConalnehr.  d.  Dentsdi.  Vir.  i.  S^tw 

der  Vog.-lwelt  IST:».  S.  -28. 
Ümithologische  Uuiuischau  in  Oslthürin^ien.  —  Ehi  nda.  S.  lOiI 
ZüchtungsTeniuche  mit  einigen  deutschen  Vugeiarten.  —  Ebenda,  b.  iUl. 
OnritbologiedM  NotiMa.  —  OmiÜioL  CentralbUtt  1879,  &  14& 
Die  F&rbung  des  gemdiMn  Eiobbtaieliena  {Seimyi»  raf^arw).  —  Zoolog.  QartcB 

1880,  S.  i>7. 

VeraBhiadenfaeiten  am  KnocbeBgerOet  der  Feld-  nnd  8ehneehaeein.  —  Ebenda, 

S.  231. 

Omithologiaohe  Skiuen.   L  Vier  Graorücke  nnserer  Gikrten.  —  Monatsiohr.  d. 

DootML  Vor.  s.  Si&atio  dar  Vogohvdt  1880,  S.  74. 
DioaelbeB.  IL  Vior  P&Ubaaar  nntar  dnn  SingTAgolii.  —  Ebenda^  S.  146. 
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Dmalban.  ITI.  Yonuhne  Wiiitarglite  (SeidMiidiwaiu).  —  Bbada  1881,  &  46, 

Zar  Vogdschntzfrage  (Vogi-lfangand  Vo^flbaltung).  Vortrag.  —  Ebenda,  S. 249. 
Wilder  App-  tit  einer  Fletiermaos.  —  Zuoldg.  Garten  18Ö1.  S.  '-iy.l. 
Oroithologisclio  Notizen.  Dio  Witterung  dm  Frühjahrs  18ISI.  —  Oroithol.  Gen- 

tnaUstt  1881,  S.  118. 
Ornithologuche  Sluzzen.   TV.   Dio  deutsrhcn  Spitzlercheii  [Anthux).  —  Omithol. 

Monalsschr.  d.  Deut.sch.  Ver.  z.  Schutz*  der  Vogelwclt  I8S-J,  S.  ü. 
Dieselben.  V.  Der  Waldkanz  {ürfmium  atuco).  —  Ebenda,  S.  2b2. 
Betonden  Beweiniiigen  dor  VAg«l.  Vortrag.  —  Bbenda,  S.  107. 
Vnrr,  |  =  ,.hut7.  |,n  VValdo.  -  Ebenda.  S.  l!>5. 

Die  Tel^^Fapbenleituagen  und  die  \  ögel.  —  Zoolog.  Garten  1882,  S.  257. 
Winln  beti^lad  das  Anfltlagsn  der  Niitkaaton.  —  Oers  1888.  2.  AnC  1887, 

3.,  4.  0,  5.  Aufl.  1888,  t;.  — 8.  Aufl.  1889,  II.  Aufl.  18;t-.'. 
Die  Gera-6iohicht«r  Eisenbahn.  —  Omithol.  Monatsschr.  18(<3,  S.  W. 
Omithologische  Skizüpn.   VI,  Der  Eisvogel  {Alredo  üijtida),  —  Ebenda,  S.  114. 
Dieselben.    VII.  Die  Blaiikehlchon  (C!fantrulii\  —  Ebenda,  S.  281. 
Da^^  Frühjahr  I8H."5  und  die  Futterplfitzc.  —  Ebenda,  S. 
Die  Nahrang  der  Eiavögel.  —  Joamal  f.  Omithol.  lÖSä,  S.  28ti. 
OnithologiaelM  SUnon.  Vm.  üawre  Tanehar  (Ftdietpa).  —  Omithol.  llonat«- 

schr.  1884,  S.  58. 
IKe  Uebelthfttor  in  dar  VogalwolL  —  Kbonda  l&fib,  S.  12. 
AnaBtelhiog  der  Oaaetlaebaft  Aagtatha  in  Barlhi.  —  Bbanda,  S.  69. 
Einiges  vom  Sp'  rling.  —  Ebenda,  S.  fM. 

Yaränderlichkait  im  Nostbao  d«r  ainseloon  Vogclartan.  l.  2.  —  Ebenda,  S.  l'dl 
u.  146. 

Die  Hohltaube  {Columba  ocnait)  in  Gefangenschaft.  —  Ebenda,  S.  275. 
Orriitli 'logische  Ski/.zeti.   l.X.  Y>er  y,<^'\nn'r  [Turdus pikwin).       Ebenda  1886,3.4» 
Dieeelben.    X.  Die  Weiudrci^sel  ( Turtiui  iliacus).  —  Ebenda,  S.  30. 
Dieaalbeii.  XL  IKe  Zippdronal  (TWvAw  wmiau).  —  Bbenda,  S.  3ia 

Zur  Vogelschutzfrage.  —  Ebenda.  S.  28.1. 

Ueber  die  Hohltaabo  {Columba  oenat),  —  Zoolog.  Garten  1886,  S.  62. 
Ondthologfaebe  Slimn.  XH.  Die  Sehnlrfdrossel  (TWrrfM  o^Mwerut).  —  Omi- 

thol.  Monatsschr.  1887,  S.  4. 
Dieselben.  XIII.  Der  Nachtscliatton  {QtprimulijiM  eitropneii»).  —  Et>enda.,  S.  "iSf!. 
Zum  Jetzigen  Bet-tando  der  Zwergtrappen  in  Thüringen.  (Mit  Si>akxal-s).  Ebenda, 

&  17. 

Würmer  in  Hühnereiern.       K'tonda,  S.  III. 

Zar  Discnaaion  Aber  die  zwockmäasigc  Kedaction  der  Vogelsohatzgesetae.  (Mit 

A.  Pbbibi.).  Ebenda,  8. 195. 
Fatterplätze  für  Vngol  im  Winter.  2.  Auflag».  Om  1887;  &  v.  d»  Ani.  1888: 

5.  — 8.  Aufl.  1889;  11.  Aufl.  1832. 
Zum  Vogelschvts.  —  Omithol.  MonatMhr.  1888,  8.  A  o.  925.  —  188$,  S.  3. 

1891,  S.  27,  124  und  329. 
Omitholoifische  Skizzen.   XIV.  Unsere  UfenNgaopfaiiiar  iAngtahtti  mmor  oad 

huUtcuia).  —  Kbüuda,  ä.  j'J  und  ^l. 
Der  Zong  dar  KfMuaehnilMl  und  dum  SehldUchlMit  —  Bbenda,  S.  287. 
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Oefugme  WildloralnelieB.  —  Zoolog.  Gftttn  1889,  &  €5. 

Erprobte  Kifi  :.'<>.  —  Klx  nda.  S.  '»7. 

Unsere  Strantll&uf«ir.    2.  Gefangenleben.  —  Oroitliol.  Monatsschr.  S.  (iJ. 

Die  Gilbdrossel  {Turdu»  Ora>)i).  —  Ebenda,  9.  147. 
Zur  Nabnirm  dos  MäuM-bussardB.  —  Ebenda.  S.  J.'?. 
Soll  m:m  iVio  Vr.f;,  I  im  Wint.  T  füttern?  —  Ebeuda,  S.  4fi9. 
Zur  Eut.-lehunt;  der  Schuttfarbeii.  —  Zoolog.  Garten  1890,  S.  ICl. 
Weitem  ftber  die  GUbdrosset  (TWin  Oragi).  —  OnHliol.  Uoaitaaclir.  18iK>, 
S.  285. 

Oniithol.)t;i>cho  SkBswn.   XV.  Der  Waoderfalk  {Faico  pert^rinw^}.  —  Ebenda, 

s.  ui;5. 

Aafitoeht  TOD  SpitslereheD  dorob  Grünfinken.  —  Ebenda,  &  485. 

Zu  Gl  HTAV  Ttiu.vFMANN  s  G-dfu-htnis^-.  —  Eh.  nda.  S.  ."». 

Der  Grünfink  als  doiueaticirter  Vogel.  —  Ebondü,  Ö.  370. 

Der  W&8tengimpel  (Bwranelat  fftÜMgitteti»).  —  Bbmda,  S.  402. 

Ferneres  n\v  T  di«  (iilbdrossd  [Turdu»  Chaifi).  —  KIh^ii  I.».  S  )M. 

Referat  ülior  den  Vo^jcIm  hniz.    D»>r  7.  Seotion  des  11.  internationalen  Omitho- 

logta-CouKi''"^'»  vürgeL^it.   (Mit  r.  Wuhkur).  Budapest  1891. 
MaadelkTihen  in  Nlstkleten.  —  Ebenda,  1892,  S.  . 
Bt'i  Schnalieliiii->bildung  noch  gute  Gesundheit.  —  Kljenda,  S.  49. 
Der  Scbwarzapeoht  und  diu  Cultaren.  —  Ebenda,  ä.  20.). 
Verlor«»  odw  weggelegte  Bi«r.  —  Bbenda,  S.  »66. 
Zur  Natumeachieht.'  d<  r  R<>hrd<>ni!u  I.    -  Ebenda,  S.  I',.'!. 
Vogc'lechnt7  im  Wälde.  -    I><  ulscli'   Kor>tzeitnng,  Neudamm.  VIl,  •».  Ö.  M. 
.Sand-  und  Staubbüder  tlnr  [litubvö)^fl  und  Euloa.  —  Omitbo).  Mooatawhr. 

18!)3,  S.  6. 
Zur  Namoiifra^''.  -  -  l'lbonda,  S.  17. 
Der  Baumfalke  i^t'ako  tuhbutto).  —  Ebenda,  S.  12(1. 
Ans  OatthAringen.  —  Ebenda,  S.  403. 

Mi!*tel  als  Wini<  rä.-*img.  —  Donteohe  Jigeneeitong  18'.'3,  S.  l.'iT. 

Die  U<0>er/.ahl  der  Männchen.  —  Omithol.  Honateechr.  I»94,  S.  74. 

Wie  hallen  Üiegende  Raubvögel  ihre  Beine?      Ebenda,  &  216. 

Lernet  ent  das  Leiben  der  Vögel  genau  kennen,  wenn  ihr  ai«  mit  reehtoin  Er- 
folge schü'zcn  ■nollt.  —  Rhcndn.  S.  •.''»". 

Schutz  dem  W^acM-rtttaare.  (Vollendet  von  C.  Uknuickb  und  iSrAArii  vom  Wacquamt 
GsoaojjHi).  —  Bbeadn,  8. 390. 

UoMN  Sehviila.  —  Ebenda,  S.  301. 

Klpin*'  ornilhologiseho  M  i  1 1 1>  li  1  u  u  gen , 

flämmtlich  in  der  Omithol.  Monatsschrift  de»  Deutachen  Vereine 
nun  SehntM  der  Voftdwelt 

Zar  Sehldliobkeit  der  Arn^i'l.  l^'^O.  >.  -II.  —  Bannlierzige  Vögel.  I8R<>,  S.  139. 
—  Instinct  od'-r  Ueherl<gung.  Ucber  Knu/.-i^hmilxM  .  iss-j.  S.  l'.M).  — 
Ueber  Äm»oln.   1^60,  Ö.  70.  —  Bemerkungen  betreffs  der  Maden  an  den 
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Küpf-'D  jangcr  Vögel,  S.  191.  —  AlwBg  dar  Schwftlben.  188S,  S.  303. 

—  A<vlimati-<ation  des  .Tuambuhuhns,  1886,  S.  21.  —  lilutlausvortilger.  ISHi!, 
S.  2J.  —  Pio  w.  is-e  Bachstolz.'.  ISHC.  S.  77.  —  D**  Wiutcrw.  tter.  ISSli, 
S.  103.  —  Dur  Z<irtig  als  Jongleur.  IHSt!,  S.  Ifil,  —  Seltenes  .\uftretcn  de« 
KoAkolu.  lH.Sr.,  S.  !>5.  —  Albino  Tom  Fitis  {Phtfllopneuutt  trov/iilus)  und 
Gartenspötter  illtt/mlais  Mliinria).  iSsi!.  S.  21.'».  -  -  Sumpfsüng.  r  in  di-r 
Umgebung  \oa  Gera.  16b(i,  S.  26).  —  ZamU  zu  Ukeo,  Das  Selt^'oerwerden 
der  Waehtei.  IdSfi ,  S.  304.  —  N«hri.imo*8  nordamerilcaiiiaelM  Ornts.  1887, 
S.  127.  -  Zur  Beachtung  iSehut/  d-r  Kolil.ris!.  1^87,  S.  1 18.  ^  Fli.'^.:n- 
finger.  (Mit  Clooilü).  1887,  S.  231.  —  MövchenUubon  fn.'>»ea  givrig 
Oartensehneotwn.  1887,  S.  288.  —  Abznpt  der  Schwalben  aoa  Gera.  1887, 
S.  30;».  —  Tann.  nkaher.  I8S7,  S.  310.  -  Kin  Adl.-r  in  S.  lil-  sion.  1S87, 
S.  174.  —  Lt  rclL-nzii-;.  18^8.  S.  78.    -  Erdn's-..-lty  Schwall.i'n.  1  ss8,  S.  131. 

—  Bachst*<lz*-n  auf  £iä>ioliolieu.  18S8,  S.  134.  —  Da.-«  Steppeuhuiin  bei  ud^ 
brfttond.  1888,  S.306.  —  Schwalboa  im  Ootober.  1H88,  S.394.  —  Dbr 

amerikani.'«ohe  wil  le  Trutlmhn  in  DouUcliland.  ]s>-><,  S.  4.'')4.  -•  Naclitnl;.'- 
Kchoe  betretToad  den  von  Uorrn  Dr.  Koi>k  lieubachtot<:n  brütenden  Uaub- 
▼og«l.  1888,  &  467.  —  8topp<>ahftliMr.  188t>,  S.  50  a.  352.  —  Rosenstaare. 
1889,  S.S70.  —  Sin({dn<ssoln.  18S  i.  S.  U\l.  —  Ain  rhenne  al  Hn-  hbräterin. 
1890^  S.  54.  fifliebuiigamittel  für  dem  Tode  nabe  Vögel.  IbLKi,  S.  23Ö.  — 
KtralMMar  ein  GMangakUnitler.  WW,  S.  iGi.  —  BnwDderea  Verbalteo  der 
S^Ier.  1890,  S.  313.  —  Turteltaub.  n  am  Scliic<-stand.  IS.'O.  S.  ;il4.  —  Zum 
Anpassung-. vermögen  des  Sumpfuilnjior.-^  (Arrii<  t-fi/ialiiK  pafn^tris),  ISDO,  S.  I!22. 

—  Goldregenpfeifer.  IH'.»U,  S.  .jl3.  —  Verflogener  junyer  Auerhahn,  lööl, 
Sw  119.  —  Bastard  von  S«haee-  und  Aanrhaha.  1891,  S.  134.  —  Zur  Natur- 
geschichte des  Wendelialfio-  von  A.  Mrvn:.  IhrM,  S.  140.  P'rühc  Rück- 
kunft der  Segler.  lt»:il,  S.  208.  —  Za  'Der  Wendehals  {JjfHx  torquUla/  aia 
N«t««nrflstor«  tob  H.  Somacnt.  1891 ,  S.  fSA.  —  IHe  Yerbr^tang  des 

Zeimera  {Turdu*  piltirix)  in  Dcut-^olilainl.  1891,  S.  32:i.  -  Einmaucrung  von 
Sperlingen  durch  Uansschwalben.  löJl,  S.  857.  —  Verspfttung  in  der  ganzen 
äitwiekelnog  der  Natnr.  I8.i|,  S.  387.  —  T>en  ParadiesrAgHa  wird  Sehnte 
gawihrt  I89S,  S.  172.  —  Die  ersten  S  !:  ,  ll.en.  lS;t2,  ^5.  288.  —  Brütende 
Cttronenfinken.  IS'.'.'!.  S.  —  Grosse  An/alil  wilil.  r  Schwäne  aU  Gü.^te  in 
Deutschland.  lti;)3,  S.  1<'>.').  —  Magen  und  Kropf  eines  Ötorches.  läL>3, 
S.  397.  —  SoboDOBg  der  iiiehtMliftdlieli«D  Fmiid«  der  Miosen  1893,  S.  440. 

—  Litterari.-cho  Besprechungen.  Issc.  S.  47,  .'1'».  —  I8S7,  S.  152,  — 
1888,  ö.  136,  427,  469,  —  185W,  !>.  88  u.  Iii;,  —  18'J1,  S.  55  u.  447,  — 
1892,  S.  79  n.  S06,  -  1898,  S.  4S,  43»  $67. 

Uebersetzungen  (in'«  Schwediiücho  durch  <'  TTivnickk):  Fodoplatser  för  fii^^Iar 
om  vintem.  Leipzig  18U4.  —  Dppljbuingen  angaende  upphängandet  af 
figdboo.   Leipzig  1894. 

Hofrath  Professor  K.  Tu.  Lieme'»  Gosanimelto  ornitholnfrische  Schriften,  i^npsig 
18!*4.    (Mit  Nachträgen  uachgulasscnor  Schriften,  Gera  lb;i5). 
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Verzeichnißs  d^r  n  il.  n  Jahren  ISi.;!  —  isr,|  in  dor  Umgpburif;  Gora«  neu  aiif- 
gcfondeaeo  Krj  ptogiUDcn  nebat  Angabe  neuer  ätandorte  für  einige  selteDen 
Arten.  (Ifit  M.  FDRsaixani).  —  Jahresber.  d.  G«.     Ffwadeii  d.  Nitorw. 

Gera  18ß4. 

Volk!«geo|irraphie.    (Mit  Is^Lctu).  —  Gera  1870. 

Mathematik  auf  dem  Gymna^sium.  —  Allgem.  S  hukeilung  1875,  S.  11. 
Bericht  über  ein  Hügelgrab  am  Col Ilmberg.  —  BerL  Om.  f.  Anthrop.  1875,  Not. 
llathematiflcher  L«itfad«n  ffir  dm  fftratfieh«  Ojauidan  so  G«i».  —  0«a  1877. 
2.  Aufl.  1888. 

Alte  Ortbv  mt  dm  K«m«  bei  Gerik  —  B«rL  0«t.  f.  äi^rop.  1877,  8. 1S2. 


Persoiuü-VerliältiiiaBe 


bei  der  KViiigl.  PremH.  geologiflchen  Landeaaiistalt 
nDd  Bergakademie  am  1.  October  1895. 


KorafmriunL 

1.  Fbbdkd,  OberbeigbaaptmanD,  Director  der  Abthefluog  fiür  das 

Berg-,  Hotten-  and  Salineowesen  im  Miiiisteriiuii  ftr 
Haodel  md  Gewerbe. 

2.  Dr.  Rammelsberg,  Professor,  Geheimer  Regierungsrath. 

8.  Lbitsciiver,  Geheimer  Bergrath. 

4.  W.  Hauchboormb,  Dr.  pbil.,  Geheimer  Oberbergratb. 

Vorstand. 

1.  W.  Hauchecorne,  Dr.  phil.,  Geheimer  Oberbergratb,  enter 

Director  der  Gesamnitaustalt. 

2.  £.  Bkyrich,  Dr.  phil.,  GrIiiMiiier  Bcre;rath.  nrdent!.  Professor 

an  der  Universität,  Dinctur  für  die  \vi?..s<'useliaftliche  Lei- 
tung der  geülugiüclicn  Landetiaufiiiihiiu- ,  zugleich  Lehrer 
der  Geoguoäie  bei  der  Bergakademie. 


Bai  der  geologischen  Landesaufnahme. 

A.  Laudos<Tt'olo;ffu. 

1.  G.  Berendt,  Dr.  phil.,  :ui8serordoutl.  Protossor  an  der  Uni- 
versität ,  mit  der  spccielleu  Leitung  der  Flachlandsauf- 
nahmen  beauftragt. 

9.  H.  Grbbe  io  Trier. 

3.  H.  LoRBTZ,  Dr.  phil. 


GXLTI 


4.  F.  WahüSCHaffb,  Dr.  pbiL,  Frofeasor,  PriTstdooent  ui  der 

UniversitAt,  sugleicb  Lehrer  der  Geologie  bei  der  Berg* 
«kademie. 

5.  E.  Datbb,  Dr.  phil. 

6.  F.  Beyschlag,  Dr.  phil.,  Professor,  zugleich  beauftragt  mit 

Vottt.i^'ou  ober  Lugcrstftttenlebre  bei  der  Bergakademie. 

7.  K.  Krilma«  K.  Dr.  phil. 

8.  Tu.  Ebkii  i.  Dr.  phil..  Professor,  zu«rlei«^li  beauftrat^  mit  Ab- 

haltung paiacoiitologiticher  Kepetitorieu  und  UcbuDgen  bei 
der  Bergakademie. 

H.  Hezirksgcologca. 

1.  M.  Koun,  Dr.  phil.,  /.u<,'leich  beauftragt  nut  \'()rträj^eii  nl)or 

Pctmirraphic  uii<l  inil<r<i>kn|iisrhe  Pbyt»iograpiuo  der  Mine- 
ralien bi'i  der  H»  rgakaden»ie. 

2.  H.  Schröder,  Dr.  phil. 
8.  E.  ZuniBBifANN,  Dr.  pbil. 

4.  A.  Lbppla,  Dr.  pbil. 

5.  L.  Bboshadsbk,  Dr.  phil. 

6.  6.  MOllkr,  Dr.  phil. 

C.  Hfilfegeologen. 

1.  A.  Jbhtzsch,  Dr.  pbil.,  Professor,  Privatdooeiit  an  der  Uoi- 

versität  in  Königsl)erg  i.  Pr. 

2.  R.  Kledb,  Dr.  phil.,  in  König.sberg  i  l'r 

3.  H.  PoTOMi^:,   Dr.   phil.,   zugleich   Ixauttragt   mit  Vorträgen 

über  Pflan/enversti  ineruugskuDde  bei  der  Bergakademie. 

4.  A.  Denckmann.  Dr.  phil. 

5.  C.  Gagei>,  Dr.  phil. 

6.  O.  Zeise,  Dr.  phil. 

7.  E.  Habbr,  Bergassessor. 

8.  B.  KOhk,  Dr.  pbil. 

9.  L.  SoHCLTB,  Dr.  phil. 

10.  G.  Krdbcb,  Beigreferendar. 

11.  F.  Kacmhovbn,  Dr.  pbil. 


».  M.  SoamsT,  Dr.  phik 

13.  R.  MiOHABL,  Dr.  phil. 

14.  O.  Maas,  Dr.  phil 

D.  Nicht  angestellte  Mitarbeiter. 

1.  K.  VON  Fritsch,  Dr.  phil.»  ordentl.  Professor  ao  der  Uni- 

versität  iu  Halle  n.  S. 

2.  A.  VON  KoENEN,  Dr.  i  hil.,  ordentL  Professor  an  der  Uni- 

versität in  Göttiiiiren. 

3.  £.  Kayseü,  Dr.  phil.,  ordentl.  Professor  au  der  Universitftt 

in  Marburg. 

4.  H.  BOOKIMG,  Dr.  phil.^  ordeotl.  Professor  «n  der  UniTeraitIt 

in  Strasabnig  i.  B. 

5.  H.  Obohbb,  Dr.  pbiL,  P^olbssor  an  der  landwirtiMchaftUefaen 

Hoduohttle  in  Beilin. 

6.  £.  Holzapfel,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  teefaniaehen  Hoch- 

schule in  Aachen. 

7.  W.  Frantzen,  Bergingenieur  in  Meiningen. 

8.  F.  Klookmamk,  Dr.  phil.,  Professor  au  der  Bergakademie  in 

ClausihaL 

S.  Vorsteher  des  Zeiohnerbfireaas  für  die  Flaohlande- 

anfnahmen. 

Th.  Wölfer,  Dr.  phil. 

Bti  itr  BtrftluulMitai 

A.  Lehrer. 

1.  R.  FiNKKNEh.  I>r.  phil.,  I*rofr>s( )r.  Lchrt  r  der  Chemie,  Vor- 

steher deb  Laboratoriuiiiä  liir  Miucnilanalys«. 

2.  R  Ebbl,  Professor,  Oehetmer  Bergrath,  Lehrer  der  allge 

meinen  Hftttenkunde,  der  chemisdien  TeofanokigiB  and  der 
Ldithrohiprobirkanet. 

3.  H.  WBDDOre,  Dr.  phiL,  Professor,  Geheimer  Beigmth,  Lehrsr 

der  EisenhfitleBkunde  und  Eisenprobirknnst 
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4.  A.  HdBMAim,  Professor,  L«lirer  der  Mechanik,  der  MaeobiDeii» 

lehre  uod  der  metallai^scben  Tecliuologio. 

5.  A.  ScHKEiDEH,  Profosi^or,  Lehrer  der  Markecheide-  und  Mefle> 

kuust  uml  der  AiifbereitmiLTskiinde. 

6.  G.  FuANKE,  Professor,  Lehi«  r  fl<"r  Bt  i  i;ha\i-  und  S.iliiieiiknndo. 

7.  lt.  ScuElitK,  Dr.  pliil.,  PioliNMii,    Lelirer  d«r  Mineralogie, 

zugleich  betheiligt  bei  deu  geologischeu  AufuHUinearbeiteu 
in  Thfiringen. 

8.  F.  KöTTBR,  Dr.  pbil.,  Professor,  Lehrer  der  höheren  Mathe- 

matik. 

(1  —  8  etatsmäasig  angestellt.) 

9.  A.  EsKBMS,  Geheimer  Oberbei^th,  Lehrer  des  Bergrechte. 

10.  J.  Gbbaobb,  Geheimer  Beigrath,  Lehrer  der  BAuconstructions- 

lehre. 

11.  G.  Brklow,  RegieruugHrHth,  Lehrer  der  darstellenden  Geo- 

metrie, des  ZeiehiieuH  und  Constniirens, 

12.  ü.  PuKAHi-,   Dr.  phil.,  Lelirer  der  Probirkunst,  der  Gas- 

analyse  uud  der  Elektrometallurgie. 

(9  —  12  nicht  etatsmAssig  angestellt) 

R.  (^herniker. 

1.  Tn.  FiscTiKi:.  Dr.  phil.,  erster  Assisteut  iu  dem  Laboratorium 

für  Miueralaualyse. 

2.  H.  ToüBSAINT,  zweiter  AssiHtent  daselbst. 

3.  B.  Gans,  Dr.  phil., 

4:  K.  laosa,  Dr.  phiL,  '      Analysen  im  Interesse  der  Laodea- 


5.  A.  L«Din«,  Dr.  phil., )  »^t«""«»»»»«- 


Bai  der  CboMitoli-tacliiiltchm  VanaeliMuwIalt 

Director:  Finkbhbr,  Professor  Dr.,  s.  o. 
Chemiker: 

1.  J.  BoTHB  (Erster  Chemiker  und  Stellvertreter  dea  Durectois> 

2.  K.  Haaox,  Dr.  phiL,  4.  R.  Waohb,  Dr.  phil., 

8.  C.  ViBOHOW,  Dr.  phil.,  5.   M.  HOHBMBBB., 

6.  C.  &Anau,  Dr.  phil. 


CXLIX 


BMimiMk. 

Vorstand:  HAUOHaooRiiB,  s.  o. 
Bibliothekar:  O.  BBKBiyr,  Dr.  pbU. 

V«rwalluii|. 

1.  B.  Wbrhior,  Rechnnogsratii,  Secretftr  und  Bendant. 

2.  E.  OBNANir,  Zeiohnfir. 

3.  H.  Bri  CHMÜLLBB,  Secretftr  und  Kalkulator. 

4.  W.  PCtz,  Zeichner. 

5.  K.  IJoENKCKE,  Secrotiir,  Vorwaltor  des  Karieuarchim. 

6.  W.  liOTTMER,  Secretär  uud  Registrator. 

7.  Th.  Wölfkr,  Dr.  phil.,  Kulturtechoiker. 


IL 

Abhandlungen 

von 

Mitarbeitern 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt 


y  Google 


Ueber  das  VorkommeiL  von  ßadiolarien 
im  Tertiir  der  Provins  Schleswig -Holstein. 

(Vorläufige  MittheilangO 

YoD  Herrn  0.  ZaiM  in  Berlin. 


Seit  dem  Jahro  1875,  wo  Ehkexbkrg  in  oinfin  in  dcu 
Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  der  Wisseuschatleu  zu  Herliu 
veröffeutlichteu  Nauieu-V^er/eicbuitis  aller  vou  ihm  beobachteteu 
fossilen  Mikroorgaoismen  der  mariiieu  Gebirgsbilduugeu  die  Poly- 
qretinen  bereits  mit  886  Nummeni  aniftbrt,  b«k  eidi  unsere 
Kenntniss  der  Ibssilen  Badiolsrien  bedeutend  Termebrt  Bis  dahin 
nur  ans  dem  Tertiir  bekannt,  berichtete  bereits  im  niehsten  Jahre 
ZmBL*)  Aber  wofalerhaltene  Radiolarien  ans  dw  norddenliohen 
Kreide,  die  er  gelegentlich  seiner  Coeloptychien-Studien  in  Exem- 
plaren von  Vordorf  in  Braunschweig,  Haldem  in  Westfalen  und 
Lemförde  im  Hannoverschen  auffand,  und  vier  Jahre  später  machte 
RoTHPLETZ  ^)  Radiolarien  aus  silurischeiu  Kieselachiefer  von  Lan- 
genstriegis  in  Sachsen  bekannt 


I)  Zdtahr.  a.  DmiMk.  gw>l.  Gm.  Bd.  XXVm,  &  75-86,  TM  H,  187«. 

T.  Zrtel  erw&hnt  in  dieser  Abhandlitn^.'  nncli  noch  cinip;?  dftrftigp  und  t.  Th. 
SweiMhafte  NachweiM  TortertULrer  Radiolarien:  Sollas  (Upper  Grensaad,  Cam- 
bridge), Waassn  (oberer  Jurakalk  yoo  MaggendorOi  OOmn.  (obertriaadedker  Kalk- 
stein Ton  St  Cassiaa  in  Tirol)  und  aus  dem  TertUr  noch  C.  GoTTäcns  (oligocfiner 
Cementsteiii,  Thistedt  in  Jütland).  Von  C.  Gotthcbk  liegt  nur  eine  mündliehe 
Mittheiloog  an  v.  Zrrna.  vor.  Herr  Dr.  GonacHK  hat  mir  das  Thietedter 
Hiterial  franndlklut  sar  TeifBgiing  geetellt;  ich  «erde  epUer  danuif  sorftek- 
kommen. 

>)  ZeiUchr.  d.  Deotsch.  geoL  Qi».  Bd.  XXXll,  S.  447—467»  1880. 
Jakrtaca  1U4.  1 
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0.  Zatutt  üebflr  das  Vorkonunen  von  Radiolanao 


Seitdem  ist  die  Litteratur  Qber  fosBÜe  Radiolarien  bedeuteud 
angeechwollen  und  in  einer  Uebenichtstabelle,  die  Dr.  Rflw 
der  emsige  and  erfolgreidie  Radiolarienforsdier,  Ober  die  Ver^ 
theilnng  der  Rsdiolarien  in  den  geologischen  Formationen  gegeben 

bat,  srhrn  wif  im  Ganzen  1161  Arten')  verzpichnet.  wovon  508 
auf  das  Tertiär,  441  auf  das  Mcsozoicmn  und  '^47  auf  das  Palfio- 
zoit'iim  fiitfallcii.  Nohen  KCST,  (lt\Ksen  unfmiüdlichrn  Hestrebun- 
geu  wir  in  «rsttT  Liiiii'  die  vermehrte  Keuutuiss  der  lossilcii 
I\adiolari<  u  zu  vt  rilauk«  ii  liahcn,  wären  noch  als  Mitarbeiu  r  /.u 
neu  neu:  Büikchi^i,  VON  DiNiKOWSKi,  IIäckkl,  IIinde,  de 
Pantanelli,  Pbrnbr,  Shrub80lb,  DB  Stbfani,  StAhr,  Wis- 
mowsxi  und  Andere.  Die  von  Parova*)  in  Turin  aus  Kiesel» 
knollen  der  tithontschen  Kalke  von  C^ttiglio  bei  Laveno  am 
Lago  maggiore  bekannt  gemachte  Radiohurienfiuina  von  g^n 
hundert  grSsstentheils  neuen  Arten  konnte  Dr.  ROst  in  dieser 
Tabelle  nicht  mehr  berücksichtigen.  Eine  zweite  Tabelle  ver^ 
ansi  iirtiiitcht  das  Vorkommen  der  Radiolarieogesteine  in  deu  ver» 
schiedeuen  Formations-Etagen.  Wir  ersehen  daraus,  das  Kadiolarien 
in  allen  Etagen  vom  Cambrium*)  bia  binaui  zum  Miocän  angetroÖ'eu 

*i  Bflttrlge  zur  KenntaiM  der  foflailao  RadioUrien  aus  6eigt«inen  dsr  Trias 
an(l  (1er  palänzoischen  S<^hichtcn.  Palfiontograpliica  Bd.  XXXVIII,  S.  120,  18IU  !t2. 

*)  Diese  Zahl  ist  heute  schon  bei  Weitem  übenchritteo.  —  Nach  Hävuu. 
dtrfte  «oeli        N«abetrbaitanK  der  von  BmBNBmo  batebiiebeneB  Badiolarien- 

Vorkommnissfi  <'inf  1\  !!•  neuer  Arl^  n  orgobcn.  Schon  1882  hat  Bi'rs« m.i  die 
BMiwdoe-iUdiolarieQ  durah  Abbildung  einer  Ansah!  neoer  Arten  vetmeiut. 
Blacti.  ist  der  IfÄnang,  daas  di«  Zahl  dar  feMilaa  Arten  dae  Baitwdaa-Mwgsla 

nbor  noch  bctlinitondpr  ii^t.  ul.-«  nach  dSB  bbl'  ri^ren  MittiK'ilungöo  aaganoBUnen 
wM'rdcn  kniinte.  Nach  Durchsicht  von  gegen  KMX)  von  Dr.  K.  Tiwschieb  in 
Jona  mittels  der  Camera  lucida  angefertigten  Zeichnunf^en  von  Barbados- Poly- 
ojrttiBen  int  Häckkl  zu  der  Ueberzeogung  gelangt,  daas  dia  Zahl  der  Speeiea 
^  den  Spociesbfgriff  im  Sinne  dieser  Autoren  abgesch&tjt  -  jedenfalls  4(>). 
wahrscheinlich  aber  .'KXi  übersteigt.  Ii.  Theil  der  Monographie  der  Radio- 
lariao,  S.  139. 

^  Boll.  dfti.  Soc.  geol.  itul..  Vol.  TX.  fasc.  I. 

*)  Neuerdings  hat  M.  L.  Caykux  Kadiolarien  sogar  aus  prieainbriachea 
Sdiiobtan  von  St.  LA  im  oArdBohaa  BritaaiÜM  beichrieben  and  sbgebOdat; 
entdeckt  wurden  dieselben  von  Ckaiojh  Bamoia.  (Lae  prenvi  .-.  do  rexistence 
d'orgaDismeii  dans  le  terrain  pr^-cambrien,  premiere  note  sor  les  radioiaires  pre* 
eambriens.  Bulletin  de  la  aoci^te  g^logiqu«  de  France,  t  XXII,  p.  197—228, 
pL  ZI,  18940 
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worden  sind  ^y,  mit  Au8n«lime  im  Ober-Silar,  Utttel-Devon,  in  der 
prodnotiTen  Steinkohle,  im  RotUi^penden,  Buntaaadstein,  Keuper 
und  Oligocftn^,  Etagen,  in  denen  s.  Th^  wie  Dr.  ROsr  selv 
riohtig  bemerict,  Radiolarien  aucli  ni  ht  erwartet  werden  dfirften, 

dn  Sflss-  oder  marine  Seichtwasserliildungen  vorliegen. 

lazwischeu  liat  uuu  B.  Corti  '"^j  Hadiolarien  ;iu8  oberpliocänen 
Sanrlen  vou  Spiocliio  und  Limite  auf  dem  rechten  Amoufer  be- 

scbricheD. 

lin  Folgenden  mll  auf  ihr  Vorkommen  in  wahracheiuliuh  oligo- 
oiaem  Tiione  d«r  Provims  Sohleewig^Holstein  hingewietea  werden. 

Der  in  Frage  stehende  Thon  wurde  mir  aeinerseit  von  der 
KönigL  Direotion  der  Geologisohen  Landeaanstali  und  Bergakademie 
nebst  «nd<aren  von  Herrn  Gatsbesitier  PiniBSBir  auf  Möhlhorst 
bei  Eckemförde  eingesandten  Gebirg»proben  cur  Untersuobung 
übergeben.  Er  stammt  aus  der  Gemarkung  von  Ascheffel,  einem 
Dorfe  in  der  Luftlinie  ca.  10  Kilometer  WSW.  von  Eckern  forde 
im  Schleewigschen  gelegen.  (Tolepjentlirh  eiupr  Rpireliung  der 
Nord-Ostseo-KiinHlstrecke  stiitteto  ich  dieser  Locaiitüt  uutor  Aor 
liebenswftrdigen  Führung  des  Herrn  Petekskn  eiuen  Besuch  nh 
und  fand  deu  Thon  unmittelbar  an  der  westlichen  Grenze  des  Königl. 

I)  6anz  vereinzelt  wurden  Radiolarien  auch  an  i>inigen  Punkten  im  Diluvium 
Norddeutjchluidi  gefaud«n,  doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  dus  sie  sich  hier  auf 
prinlnr  Lagsntltte  befiadea.  SUk$  Cum  «ad  Jamasoa,  »üeber  aiaif«  dfloriale 

und  alluviale  Diat«nn'.'nschichten  NorddeutÄchland.s.  Königsborfj  IHS'J  . 

3)  Angenscheinlioh  durch  ein  Veniehen  ist  daä  vun  v.  Zittel  aus  dorn  Soaon 
von  Yordräf  elo.  tetduriebeiie  yorkomiMa  von  Sadiidarian  nidit  berteUehtigt 
Vörden  und  daher  das  Senou  in  di  r  Tuhnlln  als  frei  von  Radiolarien  Torzeichnet. 

Ferner  mass  noch  bemerkt  werden,  dtsa  die  too  RO»t  aus  »Cuprolithen« 
▼00  Ilsede  als  liassiBeh  beaehriebenon  Radiolarien  aas  dem  Gault  stammen 
dürften,  wie  mir  Herr  Dr.  Dkmkm.vüs,  ein  f;enauer  Kenner  der  LocalitAt 
Ilsede,  mittheilte.  Derselbe  hat  viele  Hundt^rte  der  mit  den  Phosphoriten 
vorkommenden  Ammoniten  untersucht  und  wiederholt  Leit-Ammoniten  des 
Gialt,  wk  A.  MUbHam  und  A.  turdifiintm^  oie  aber  floUbo  de*  Liaa  oder 

Dogger  prkennen  können.  Hi'rrn  Dr.  MCixek  wurde  k&rzlich  <^ino  schöne  Suito 
Gault- ^\jnmoniten  vou  einem  neuen  in  der  Nihe  von  Hannover  gelegenen  Fund- 
pnnkte  logeaandi  Die  üntttMehnag  auf  Ra^lariea  «iim  mir  gfltigtt  ftber- 
laaeenen  Ammonitfin-Abdrui'keä  hatte  jedoch  einen  negativen  Erfolg. 

*i  Foraminiferi  •  ndiolari  foeeüi  della  sabbie  gialle  plioceniche  della  ooUiaa 
tn  SpioeUo  «  limita  nUa  iponda  dastea  dair  Arno,  BolL  soiaDt.  tät  Taial 
No.  S-3,  189S. 
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Gebeges  Silberbergen,  ca.  2  Kilometer  SSW.  von  Ascbelbl,  in 
einer  kleinen  Gmbe  »n^escbloaeen.  Ueberlagert  wird  der  Thon 
hier  —  weiterhin  tritt  er  ganz  /u  Tuge  —  von  einem  ca.  1  Meter 
michtigcn  stark  ockorij^en  Lehm  (MorAno).  Herr  Pbteksfn  hatte 
an  dieser  Stelle  eiuc  Bohning  niederbriogeu  lasseu.,  die  den  Thon 
in  einpr  Tiof»»  von  18  Meter  utitrr  Terrain  (etwa  25—30  Meter 
fllirr  Nonnal-Null  ^floiren)  iiocli  nicht  durchsunkeu  hatte;  die 
Bohrinii^  wiirdt-  ciiifipstpllt.  Der  von  mir  untcrMichti'  Thon  ^<tHmInt 
au8  der  Tiefe  vuu  i8  Metern  und  au8  der  unmittelbar  den  Lehm 
nnterlagemden  Schicht  Ein  Schlimmverfahren  eignb  fhr  beide 
Proben  das  gleiche  Resultat:  Kadiolarien  massenhaft,  vereinselt 
Diatomeen  und  Kiesel -Scbwaromnadeln,  wenig  winsige  Qnarz- 
kömer  und  etwas  dflnnstengligen  I^nkiea.  Das  genaue  AHer 
des  Thnneis  läsest  8ich  aus  Mangel  an  beieichnenden  Fossilien  — 
Radiolarien  ei^'nen  ):  <lazu  ganz  und  gamicbt  — mit  Sicherheit 
nicht  entscheiden.  8it;hpr  ist  soviel,  dass  der  Thon  älter  als 
dihivial  ist.  da  der  mit  Salzsäure  niclit  l>rausende  Thon ')  jpfjflichen 
nordischen  Materials  entltelirt.  Kr  i>t  r iitsehieden  tertiär  tind  ver- 
ji;licheu  ujit  den  in  der  Provinz  Sciileswig-IIolsteiu  bekannt  i;e- 
wordenen  Tertiärtliuueu  iu  seinem  gau/eu  llabituä  durchuu»  dem 
mitleloligocänen  Septarienthou  gleiclmid.  Ein  oligodbMS  AHer 
wire  daher  bis  auf  Weiteres  zu  vermnthen. 

Der  Thon  hat  im  trockenen  Zustande  eine  etwas  grflnlich- 
hellgraue  Farbe,  seigt  eine  bedeutende  Festigkeit  gegen  Schlag 

'  i  ritTT  Pktkuhkn  haftf  vnii  i]vm  (iincli  il.  n  '  (  ,if,|.l,,.,-  Herrn  Dr.  H.  (itt.- 

lu.ur-Hamtiurg  uine  Aaaivae  uiuciieii  la^si  u,  die,  du  mo  eiumiii  vurliegt,  wir  duoh 


d«r  Mitthwltiiig  verth  onohoint: 

SiOj   .j--.lsii(X 

AJ>U3   » 

VlO%   5,»2  » 

<aO   IjOO  » 

Kjü   2,78  » 

NaiO   0^93  > 

HtO   14^26  * 


ifxi.or»  pCt. 

Der  Schwefel  des  Eiituiikinsoä  ist  iu  der  Analyse  oicbt  zum  Ausdruck  ge- 
lang Ifih  lubfl  aber  Seliwsf«!  ab  Rfiebtaad  bsiB  LfiMO  dv  dCaaalni{{ligen 
mrtalliechen  Körper  in  koobander  SalpetenMUire  gewonnen. 
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und  bedtit  etwas  moBcheligeD  Broch.  Im  Wueer  zerfiUlt  er 
aehr  leicht  und  eduiell  bis  auf  einen  kleinen  Rest  flach  linsen- 
f)(rmiger  Thonpartikelohen,  die  sdibst  bei  anhaltendem  Kodien 
mbleiben,  beim  SchlSmmen  durch  Zeug  aber  mittelst  Kneteus 
leicht  entfernt  werden.  Das  zur  iiukrosco[)i8cbeQ  üntcrsuchung 
gelangte  Material  (Schläuniirürktstand  und  geschlämmter  Thon) 
wurde  sowohl  durch  einfurhc  MaLfiatiou  im  Wasser  als  auch  in  der 
Kuet*^clilämmc  durch  Z<  u«^  m-wouueu:  d^r  Erhaltungszustand  der 
Kadiolarieu  war  der  trlriche.  Die  Hauptmasse  der  Radiolarieu 
lieferte  der  Schliiminriickstand,  wenige  winzige  Formen  der  ge- 
schlämmte Thon,  in  dem  sich  faät  auch  auäschlicsslich  die  Diatomeen 
und  KtesebohwammoXdeldien  fiinden.  Ein  Vergleioh  von  mit  HCl 
und  nicht  mit  HCl  behandeltem  Materiale  eig»b  das  absolute 
Fehlen  kalkig^  Reste.  Bio  Theil  des  Uateriales  wurde  audi  mit 
oonoentrirter  Schwefelsäure  gekocht,  was  dine  bedeutende  Auf- 
hellung  der  Objekte  zur  Folge  hatte.  Das  so  behandelte  Material, 
in  Nelkenöl  gebettet,  lieferte  die  schönsten  und  klarsten  Bilder. 
Optisch  verhalten  sich  die  Kieselskelete  nicht  mehr  amorph;  sie 
sind  krystallin  geworden. 

Eine  Durchsicht  der  Torl&ufig  gefertigten  Pr&parate  ergab 
folgendes  Resultat 


')  Von  (l*  n  von  H  ac  kki,  ho\  don  Radiolari<  n  unternchiedenen  Legionen  {Spu- 


dit-  .\'<tfi«f Ilaria ,  die  niine  KiesebkelKt»'  b.^iUon.  fossil  vor.  Dm  Sketet  der 
Phaeodaria  besteht  nach  Häcrki.  walirsch.-inlich  aus  <nn<>r  Verbindung  von  orgtc 
ni«cht'r  Snh'-tanz  mit  F\ip<c!pnio  (carbi "ni-clui*  Siii<al '.  Pa-K  Skelct  (i<»r  .}<(;«- 
tharia  bustehl  aai^  Acanthiu,  einer  organischen  Subatanz,  diu  Uäckku  dem  Chitio 
ihnlidi  hllt. 


Ordo  ^paeroidea  vertreten  durch  die   i  :Si>jlo.s-phaerida, 

Familien  \  f  Staurotj^aendot 

\  AHrotj^aerida, 


6  0.  Zum,  Uebtr  Am»  Voritommen  Ton  Radiolama 

In  der  Familie  der  lAotjfkoirida  woA  es  heiiptaidi- 
liob  die  Chrttangen  (knotfhiura  und  Carpo^phaitra, 
die  zut^lricb  «Dch  die  Huptmenge  der  Torbuidenen 
KjMÜolarien  nnwneehen. 

^  Dntppultiia, 

Urdo/Vum>»c^a  vertretea  durch  die  FamilieD  Spon^urida. 

'  EUijmda, 

Dif  ElIipKKta  treten  auch  ia  einer  gröstieren  Individuen- 
HU/ahl  auf. 

Onlo  Divoidea  und  Ordo  Lnrcniilm  sind  durch  einifif«» 
Familien  vertreten,  uteheu  ;iber  bezügHch  der  Indi- 
▼iduenaozahl  bedeutend  den  beiden  anderen  Ord- 
nungen nach. 

II.  Legiu  Naaseiiaria  vertreten   durch  die  Ordnung  C'j/rtoideot. 
Ordo  CytHndM  kt  dnreh  nebrere  Familien  vertreten  und 
in  einer  grassou  Individnenanaahl  voibanden. 

Die  mit  den  Radiolarien  zusammen  vorkommenden  Hpärhchen, 
wina^en  Kieeelsehwwamnadebi  entstammen  sur  Hanptiadw  woM 
Dermal-  und  Gaatralskeleten.  Von  Hexaetindliden  And  ich 
Pinalpentactin,  Undn  und  CUtuL  Der  monazone  Typus  ist 
vertreten  durch  Ampbioz  und  Tjlostyl.  Von  anazilen  oder 
pdyazilen  Nadeln  beobachtete  ich  einmal  ein  Spba«raater. 

Das  RadioUrien  -  Voritommen  von  Asobeifel  in  Schlee^g- 
Uolstein  kt  das  erste  im  norddeutschen  Tertiftr-  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  das»  die  Radiolarien  bislang  nur  unbeobachtet  ge- 
blieben eind,  da  sie  doch  meistens  grösser  als  Diatomoon 
sind.  So  haben  z.  H.  die  Ascbeffcler  Cfnos|ihaeren  einen  Durch- 
messer bis  zu  0,2  Millimeter  und  sind  schon  inii  blossem 
Auge  sichtbar.  Allerdings  giebt  es  auch  winzige  Fornu-u  und  wo 
diese  nur  allein  vorkommen,  könnten  sie,  zuuuü  wenn  nuur  die 
Schllmmrflckatlnde  untersucht  wurden,  der  Beobachtung  entgangen 
sein.  Herr  Dr.  Gottsohb  in  Hamburg,  der  auf  die  lifittheilnng 
meines  Fundes  hin  seme  simmtlichen  SchlJUnmprobenSchleswig-Hol« 
steiniscber  Thone  einer  erneuten  Untersudiung  untenog,  that  dies 
mit  negativem  Erfolge.   Immerhin  erscheint  es  wflnschenswerth. 
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dasi  unsere  Tcrtiärthone  auf  Radiolaricn  hin  noch  mal  unterSQCht 
Wttrden  und  da  wären  besonders  die  molluscent'reieu  Thone  zu 
berücksichtigen,  weil  die  Kadiolarien  zumeist  pelaj^iscli ')  /ii  leben 
pflegen.  Ich  behalte  mir  die  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Ascheffeler  Kadiolarien  vor. 


')  Und  hiar  in  «Uao  TiifauoiNii  (soaariMh»  ■bjntl,  HIoeh). 


Zur  Stratigraphie  des  Oberdevon 
im  Kellerwalde  und  in  einigen  benaehbarten 

Devon-  Gebieten. 

Von  Herrn  A.  Dencknann  in  Berlin. 
(HlMBB  TrM  L) 

Einleitnng. 

Wenn  ich  im  Folgenden  versuche,  tür  die  Sedimente  des 
höheren  OberdoTon  im  Kellerwalde  and  in  dessen  Nachbargebieten 
eine  Deutung  zu  geben,  die  von  dem  in  den  Lehrbüchern  und 
Compendien  gebrachten  Schema  abweicht  —  in  dem  Bewusetein, 
damit  eine  Revision  des  Oberdevon  anderer  Gegenden  anzuregen  — 
80  TenmlaMt  mich  dam  die  Wahniebmnng  der  achwerwiegendmi 
Folgen,  welche  die  Nutaanwendang  der  bisher  allgemein  gOlt^^ 
Anadiaaungen  auf  die  aasammenfinaenden  Darstellangen  ober- 
devonisdier  Gebiete  gehabt  hat. 


uiyui^ed  by  Google 
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Srster  Abschnitt. 

Die  devonischen  Ammonitidenkalke. 

Von  den  devonischen  Ammonitidenkalkeu  gehe  ich  aun,  da 
sie  der  Untersuchung  über  das  gegenseitige  Verh&ltniss  devonischer 
Sedimente  die  denkbar  solideste  Basis  geben. 

Wie  man  weiss,  hat  im  letzten  Jahrzehnt  die  Kenntoiss  der 
devonudieD  ÄmiiMMiitideiikattt«  dne  besonders  grosse  EnreHerung 
erfidino.  Spedell  im  Bheinisohea  Sohiefergcbirge  haben  £.  Katsbr 
und  £.  HoiAAFFBL  im  DiUenboigudieii  nnd  im  Wetxiarisolieii 
durch  lengjihziges  BeobM^iteii  und  Kartaren  eine  Reihe  von  Daten 
festgestellt,  unter  denen  das  Yerstindniss  der  Biolcener  Kalk* 
Profile  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 

Ich  gehe  auf  diese  Gebiete,  die  mir  nicht  unbekannt  sind, 
nicht  näher  ein  und  verweise  lu  treftV  ihrer  auf  die  zu  erwartenden 
zusammenhängenden  Darstellungen  ^^t  uaiinter  Herreu.  Ich  be- 
schränke mich  im  Wesentlichen  auf  solche  (iebietc,  die  ich  ent- 
weder für  die  Laudesitufnahuie  kartirt  oder,  ohne  einem  Dritten 
in*s  Gehege  zu  kommen,  genauer  untersucht  habe. 

I.  Devtnitche  AnmonttMonkaiks  im  KeUerwaMe. 

Smt  PaUication  der  Aibeiten  von  WflKnnfBBKaR 
(^Buiis^     Kosmnr*)  und  Waldbobmidt^)  ist  die  Kenntnis« 
der  devonisolmi  Kalke  des  Kellerwaldes,  abgeeeiien  Ton  Bacursionen 
£.  BsnucH*«,  B.  Katsbr's  nnd  £.  HouAPraL'e,  deren  Beobaohtun- 
gmi  sich  in  der  Devoolitteratur  «erstreut  linden,  namentlich  dorofa 

•)  G.  WOKTTicNBKKaRK,  Dcr  Culm  oder  die  untere  Stcinkohlenformation  am 
Kellerwalde  in  Karhessen.   N.  Jahrb.  f.  Min.  t8()5.  S.  ff. 

C.  Chelius,  Die  QiuirziU'  und  Schicifor  am  Oiitrantle  des  rlieioisch.  Schiefer- 
gebirgee  a.  deren  Umgebung  (Verbandl.  d.  naturhifit.  Vereins  Kbeiui.-Weitf.  1881, 
Bd.  IIXTIII). 

^  A.  V.  Kol  NKN,  BiHtrag  zur  Konntniss  der  Pl:u:odcrnien  dos  norddwtMlMII 
Ob«rdevon  (Abhandl.  Kgl.  Gee.  Wiw.  zn  Göttingea,  au  Bd    i  H83). 

*)  B.  WAiMomnoT,  OeW  di«  deroniadMB  SsÜöhtea  d.  Gegeod  von  Wildung«. 
ZiMr.  d.  DwitNL  fML  Gm.  BLUXm,  & 806  C 
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meine  Kartirungs- Arbeiten  fiir  das  Blatt  Waldeck-Caflsel,  aowie 
durch  meine  noch  ni<ht  vollendeten  Speeialaufnahmen  (Blätter 
Kellerwald,  Wildungen,  Frankenau,  Ciilserberg)  gefördert  wordeo. 
Die  Direction  der  (loolofrisrhcu  T^andesaiistalt  bewilligte  mir 
iti  Anerkeouung  der  Wichtii^keit  des  tiegcustandes  die  nöthige 
Zeit,  so  dma  ich  die  complicirteu  Lagerungsverhältnisse  in  den 
Kalk-führeuden  Gebirgüinasseu  des  Kellerwaldes  grQodlich  studiren 
und  ihre  Davildlaiig  m  «niani  gewiiMii  AbMhluwe  bringeo  konnte. 
Der  groeoe  Baichthuni  dee  Kellerwalde«  an  ergiebigen  neoen  Petre- 
fiMtenfondtteUen  setste  midi,  in  VerbindanK  mit  vonflgUdMo  Aitf* 
aehlflaeen  in  den  Stand,  ans  den  scheinbar  einarmigen  Kalk* 
masseu  eine  grosse  Manniglaltigkeit  der  etratigrapiusoben  und 
tektoniaolien  Gliederung  heranasuediilen. 

Diese  Mannigfaltigkeit  giebt  im  Kleinen  ein  Abbild  von  dem 
oomplieirten  Bau  des  Gebirges  Qberhanpt,  der  in  den  fossilarmen, 
wenig  gegliederten  Schiefer-,  Grauwacken-  und  Quarzit- Folgen 

des  älteren  Devon  erklärlicher  Weise  nicht  mit  solcher  (renauig- 
keit  und  Kxacthcit  wii'df'rg(';jrel)en  werden  kann,  wir  in  Gesteins- 
inassen, bei  denen  von  Decinieter  zu  Deeimeter  die  Gesteine,  und 
von  Meter  zu  Meter  die  Petrefactentuhrung  wechseln. 

Kür  die  im  Foli^onden  gegebene  Beschrcilnm;^  der  Ammoni- 
tideuliaike  des  Kellerwaldes  berücksichtige  ich  in  erster  Linie  das 
Kalkvorkommen  der  Ense- Hauern,  da  dieses  Vorkommen  nch 
durch  seine  QrBese,  dordi  seine  sahhretoben  AufiMshlQsse,  sowie 
durch  seinen  Reichthnm  an  PetrefiKsten  ausseichnet  Dieselben 
VerhlHnisse,  welohe  wir  an  den  Kalken  dieses  Vorkommens  be- 
obachten, kehren  an  den  Obrigen  Kalkvorkommen  des  Kellerwaldes, 
am  blauen  Bruch,  am  Gershftuser  Hof,  im  Urfe-Thal,  am  Nord- 
westhang  des  KeUerrOokena  und  am  Uohelohr  wieder. 

A.  Gliedermig  und  petrogi*aphi8che  Beschreibniig. 

Die  Kalke  der  Ense  und  der  Hauern,  deren  dnrchsobttitlUche 
MAchtigkeit  70  Meter  nicht  übersteigen  dürfte,  aetcen  sieh  von 
unten  nach  oben  aua  iolgenden  Uorusouten  zusammen. 
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Mitteld«Ton. 

Die  Unterlage  der  Kalke  büdm  Thonsdiiefer  mit  TenUir 
onliteii  und  OrthooeniteB,  deren  llteren  Namen  Ortlioceras-Schiefer 
ich  bestdien  lasse,  da  idi  unter  diesen  Schiefem  nioht  dasselbe 
▼erstehe,  wie  E.  Katbbr  anter  seinen  »Tentacnlitensehiefem«. 

Die  Orthoccnis-Schlefor  siud  In  ciucMn  Hohlwogp  am  Sodwesthange 
der  Ense  als  Liegeude»  der  F3n8«'-Ka]ko  im  Verwerfiingscontact 
an  einer  unten  zu  erwähnenden  streicheiuloii  Iluupt-Vprwfrfuiig 
anstehend  zu  beobachten.  Im  nördlicht^n  Theilc  d«'r  Kalkmasse 
der  Ense-Hauern  treten  die  Orthoceras -Schipf'er  in  dem  WasHor- 
risöe  zu  Tage,  welcher  westlich  des  Gemarkuugsortes  »auf  den 
Hanheehein«  liegt,  und  zwar  als  tiefstes  Glied  einer  Schuppe. 
Hier  scheinen  auch  nodk  die  Granwackensandsteine  des  Hahn- 
berges Tertreten  zu  sein.   Es  folgen 

1.  Die  KnoUenkslke  der  Ense,  die  Ense-Kalke.  Thon- 
schiefer und  Mei^lschiefer,  wechselnd  mit  Lagen  fladi  oval 
linsenförmiger  Kiidlen  eines  dunklen  bis  heUgrsnen  bituminSsen 

Kalkes  mit  zahlroiohen  Trilobiten  und  weuiger  häufigen  Cephalo- 
poden*  Ein  linsenförmiges  Auftreten  von  lichtgraueu  bis  gelblich- 
grauen oder  röthlich  -  grauen  Criuoidciikalken  schwillt  an  der 
Braiinau-Odersbänspr  Feldmarkgrcnzo  iiuf  der  Ense  zu  bedeuten- 
derer Mächtigkeit  au.  Die  bisher  in  diesen  Crinoidenkalkeu  ^e- 
fiiudeneu  Versteinerungen  (u.  a.  Brontew^  »pecioms  Barr.,  l'roetus 
eremita  Barr.,  Proetua  orbitatu»  Barr.)  sprechen  nicht  gegeu  ihre 
Deutung  als  Aeqoivalente  der  Greifensteiner  Kalke,  denen  sie 
petrographiseh  identisch  sind. 

8.  Kalke  mit  Potiäonia  hian»^)  (Odershftnser  Kalke)*). 
£Sne  dOnne  Lage  schwarser  bituminöser,  krystallinischer  Kalke, 


>)  A.  DKMCKMA.fx,  Sch\varze  GoniatitaiikaUcs  im  Mittttlderoa  dMK«Uenndd> 
gebirges.   Dieses  Jalirb.  läi>2,  S.  12  ff. 

^  Nach  &  KAvna  und  IL  HouumL,  »Uabar  die  ilinlägnsphaaAm  Beiifllran« 
gen  der  böhmischen  Snifi  n  V.  G.  H.  BarrandkV  zum  Rheinitichea  Dovon.« 
Jährt»,  d.  kai&.  königl.  geol.  HoicbMiuUlt.  Bd.  44,  Ueft  3,  S.  48ä  ff.  Die  Be- 
setehsang  »Odenhioiar  ^Ik«  ataMait  von  dM  gwiaalsn  AnUmn.  Di» 
•tratigrapkiaehe  Stellug  der  Odflnhinaar  Kalkt  kifc  Vflc&iMr  ftirtf  hgt 
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gBDs  erfiült  Ton  Cephalopoden  ttnd  Ton  Pelecypoden  bedeckt  die 
Eiue-KaUce  und  tritt  an  der  Basis  maifeliger  Thonschiefer  ant 
FlaserkaUun  der  fol^eudcu  Abtheilung  auf.   Leitende  Foshilien 

sind  Annrcestet  DtHcktiianni  HOLZAPFEL  n.  sp.,  AnarceHe» Karpüukjfi 
Holzapfel  n.  Rp.,  Go/t.  terehmtui^  Saudb.,  Ji^niatUu  ineomHama 

PhILL.,  Potfidonia  hian«  WaLDSCHM. 

3.  Kalke  mit  Gnn.  dixco i d >  Tlidls  derbe,  dickbankige^ 
theilij  düuubaukige  gniue,  iu  8  Köttiliciie  und  Bläuliche  t>pieleude 
mehr  oder  weniger  plattige  Kalke  weohsollagt-ru  mit  dflnnen 
Lagen  tod  Thonsobiefem  und  mit  Meigelschiefem,  die  Kalk- 
knollen lagenweise  flUiren.  Auf  den  Grensen  der  derberen  Kalke 
gegen  die  Gesteine,  in  denen  schieferige  Sedimente  TfMrfaerrscIien, 
tritt  der  Uebergang  beider  Sedimeut -Arten  in  einander  in  der 
Weise  in  P^rsoheiuung,  dass  Kalkbänko  sich  in  Lagen  unregel- 
misaiger,  flach  liaHeniorniiger  Knollen  auflösen.  Die  Schichten- 
folge  enthält  in  dm  dünnbaiikigen.  derberen  Kalkpartien  niehrero 
dflnne  Lagen  »chwar/.er  bituiiiiuöher  Schiefer,  die  von  gleichfalls 
wenig  mächtigen  Lagen  eines  dunklen,  stark  l)i(umiii«men  Kalkes 
begrenzt  werden,  der  fast  ganz  aus  zuhiloseu  iOxemplaren  eine» 
kleinen  Brachiopods  besteht  (cf.  Terebratula  pumüio  A.  Kokm.). 
Leitfossilien  sind:  Oon,  digcoidst  WaldbOHMIDT,  Stringocephabt» 
Burtmi  Dbfb. 

OberdeTon. 

1.  Büdesheimer  Schichten.  Dunkle  und  hellere  Thon- 
ecbiefer  und  Mergelschiefer,  wechsellagenid  mit  pl  iltii^;  knauerigen 
Kalkbänken  von  50  bis  90  Millimeter  Dicke.  Die  Schiefer  sind  in 
manchen  Lagen  erfüllt  von  Tentaculiten.  Daiielit  n  treten  v('rkie!»t 
Cuod  durch  V^erwitteruiitj  metamorphosirt)  (roniatittu,  (ion.  intumea- 
cenn,  Gon.  «my/. .r,  .sowie  (rastropoden  und  lirachinpuden  (CaTnaro- 
phoria)  auf.  Petrographisch  leitend  für  die  Kartirung  ist  das  lagcn- 
weise  Vorilommen  bis  zu  SOMillimeter  lauger,  länglich-oval  geformter 
Aggregate  tod  Pyrit  mit  in  Brauneisenstein  umgewandelten  Pyrit- 

aad  haX  hiorvoo  ».  Z.  Herro  HoLZAi*rBL  Mitlbeiluug  gemacht,  dor  alsdann  den 
paUontologitekea  BeveU  dnreliflUurla.  Hiernadi  ist  das  BeCamt  de»  Hemi 
X.  lUvoB  (Noos»  Jahib.         I,  2,  a  33»)  ta  bsrioktigiii. 
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kryttallen  auf  der  OberflAohe.  Ob  an  der  Baris  dieses  Schichten- 
complexes  etwa  Aequivalente  der  Cuboides-Schichten  auftreten,  hat 

die  Untersuchung  bisher  nicht  ergeben. 

2.  Adorfer  Kalk.  Dftnnplattiger,  iu  grossen  Platten 
brechender,  seltener  etwae  knollig  entwickelter,  hell  oder  röthlioh 
t»;pfarbtpr,  meist  sehr  reiner  Kalk  mit  mehreren  (nach  meinen  bis- 
herigen Beobachtungen  bis  zu  drei)  Lasren  von  linseufoniiiiTPU 
Knollen  eines  makroskopisch  fast  «licht  ersclieinemieu  scliwar/eii, 
bituminösen  Kalkes,  die  Hcliwarzeu  bituminösen  Thonschiet'ern  und 
Mergelschieferu  eingelagert  sind.  Darin  uatneutlich  leitend:  Gon. 
mtesMwMM^  Cordiolß  anguHjercty  Cypridimm  und  mUrdohe  Fisdi- 
reste  (CoeeotUu$,  AtpididUks»},  (Siehe  S.  9  Anm.  3.)  In  den 
Plattenkalken  finden  neb  an  den  Hanem  sehr  viel  riesenhafte, 
bis  SU  40  Centimeter  im  Dnrehmesser  mesittde  BaempJare  von 
Gen.  mlumescens.  Ferner  als  eigentliche  Leitfossilien  Gon.  mtdti- 
hbatUi  und  Gon.  Kay«eri.  Will  man  statt  des  glQckliob  gewihlten 
Namens  »Adorfer  Kalk«  für  diesen  Horizont  eine  Benennung 
nach  Petrefacteueinschlüssen  anwenden,  so  ern|ifiehlt  sich  viel- 
leicht die  Bezeichnung  »Zone  des  Gon.  muUüobntuHc. 

Den  Namen  »Adorf er  Kalk<  wende  ich  nur  filr  solche  Ge- 
steine au,  welche  sich  vorwiegend  durch  Dünnplattigkeit,  sowie 
durch  Fflhmng  der  drei  wichtigen  Leitfoerilien  QtM*  miUtSiohalut^ 
Om.  Kayttri,  Car^ola  atigulifera  Rom.  ausseidinen  und  trenne 
ihn  als  obere  Stufe  von  den  fadeU  Terscbiedenartig  entwickelten 
Sedimenten,  die  in  der  Litteratar  als  Cuboides-Schichten,  Bfides- 
heimer  Schiefer,  11><  i  lt  i-  Kalk  beseichnet  werden.  Sollte  es  sich 
herausstellen,  dass  die  drei  genannten  Leitfossilieu  in  tiefere  Glieder 
des  Oberdevou  hiniiuterreichen,  so  würde  unter  Umstünden  ein 
neuer  Loealnaiiie  für  unseren  Horizont  zu  wählen  sein.  Ich  würde 
dann  vors.<hl,i!_:rii  .  liraunauer  Kalkte  Jedenfalls  ist  an  einer 
scharfen  ircunuug  desjenigen  Oberdevou- CVliedes  festzuhalten, 
welches  im  Dillcuburgischeu ,  im  Sauerlande,  im  Kellerwalde,  im 
Oberliarse  und  in  Thflringen  in  glrichartiger  pctrugraphisoher 
Ausbildung  ab  reiner  Ammonitidenkalk  wiederkehrt  und  somit 
gegenfiber  tieferen  Gliedern  des  Ob^evon  einen  constsnten  Hori- 
sont  bildet.   Vorllnfig  ist  die  stratigraphische  Psliontologie  des 
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OberdevoD  oidit  m  der  Lage  nacbzuweiaen,  6mm  in  uqgend  einem 
Aaftohlaase  der  iiadb  meiner  ]>efinitaon  beetinunteD  » Adorfer  Katt»€ 
liefere  Glieder  des  Oberdevuu  vertretoii  sind.  Umgekebrt  lulte 
ich  ee  fllr  Obereilt,  z.  H.  den  Iberger  Kalle  ab  Vertreter  des  gMiaen 
unteren  Oberdevon  aufzufassen,  zumal  in  ihm  die  drei  genannten 
vvirhtif/pn  Leitfossilien  fehlen,  und  du  seine  Fauna,  al»i^e!<ehen 
von  localen  Eigenthrtinlichkeiten,  derjenigeu  der  Kbeiniscbea  Cubo- 
idett-AL  rgel  ausserordenllieh  nahe  steht. 

3.  Unterer  C 1  y  ni  e  n  i  e  n  k a  1  k.  Hell  rötblicb  bis  gelblich- 
gno  gefikbte,  plattig-kDoilige  Kftlke  mit  cahlreioheo  GoDiatiten(<?Ofi. 
VememUt  biftr,  mdeaim  eto.)  vereinselteo  ClymenieD  ((X  laev^ata) 
sowie  mit  LMwpCma  dupar,  Petrogmphiaeb  enteprecheD  dieee  Kalke 
gans  dem  tieferen  Cljrmenienborisonte  de«  Bnkebergee  im  nordaet- 
lichen  Sauerlande,  mit  dem  sie  identisch  sein  dürftru.  Ihre  strati- 
graphische  Stellung  im  Liegenden  der  Zone  4  und  im  Dach  der 
vorlicrgehendeii  Zone  ^eht  aus  den  guten  neuen  Aufschlüssen  nm 
ScHMlDTschcn  Kalkülen  bei  Braunau  hervor.  Sie  sind  bis  jetzt 
iu  dem  betreffenden  (lebiete  nur  an  den  Hauern  bekannt  geworden. 
Dass  sie  iu  den  übrigen  Gebieteu  der  Kalkmasse  uoüb  nicht  beob- 
achtet worden  sind.  Hegt  wahrBchetnlich  ao  der  leichten  Zerstörbar- 
keit des  Gesteins,  welekee  im  verwitterten  Zustande  ei»  mergeliges 
Auflseben  eriiAlt 

4.  Oberer  Clymenienkalli.  Unter  den  Cypridinensdiiefem, 
auf  die  idi  im  zweiten  Abschnitte  dieser  Arbeit  ausfllhrliciher 
aurückkomme,  die  übrigens  noch  Lagen  von  Kalkknollen  ent- 
halten, liegen  rothe  Knollenkalke  mit  dünneu  Zwischenlagen 
rother  Thouschiefer,  Gesteine,  welche  namentlich  in  Folge  inten- 
siven üebirgsdruckes  den  echten  Krameuzelty|>us  annehmen.  Die 
rothen  Kalkkuolleu  enthalten  eine  reiche  Fauua.  nanientlich  von 
Goniatiteu,  ClyiueuieU)  Trilobiteu  und  Pelecypodeu.  Unter  den 
Clymenien  seidinen  sieh  besonders  CL  htmgtOa^  Ct.  tmäulata, 
CL  anmdata,  CL  an^u^Auptaia,  CL  ttriata,  GC  pjfgmata,  CL 
ipedota  sowie  eine  Reihe  von  seltenen  und  tou  neuen  Formen 
aus.  An  Goniatiteu  fallen  besonders  G<m.  Bromn,  0m.  btfer, 
Qon  mlcatiui,  Gon.  (ubereuloso-costatus  durob  grössere  Häufigkeit 
auf.   Hkkt  unwichtig  ist  das  Auftreten  von  Loatq^mia  ditpat. 
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Diese  Clymenienkalke  finden  siob  an  sablreiehen  Stellen  der  Eiue> 
HMiern  auf  den  Feldern  ausgewittert 

B.  Tektonik. 

(Hierzu  Tafel  I.) 

Um  zpigon  zu  kuotieu.  auf  welehom  Wvßp  ich  in  das  Ver- 
stäüduiss  so  coniplicirter  Lj^olnii;ischer  \  erhält uissc  pingedruogeu 
bin,  wie  sie  die  Aiiunouitideiikalke  des  Kellerwaldot*  bieten,  muss 
ich  etwa>i  ausf&brlicher  auf  die  tektouischeu  Verhältnisse  dieser 
Kalke  eingehen.  Zu  gleidiem  Zwedke  habe  ioli  der  Arbeit  eine 
Karte  der  devoniMben  Kalke  von  Wildlingen  beigeibgt  (Tafel  I), 
deren  Erliuterungen  am  Sdilosse  dieser  tektoniscben  firOrtwungen 
«1  finden  mnd.  Um  sohliesslich  ftlr  die  Lagomngsverbiltniaae 
der  devonischen  Kalke  im  Kellerwalde  eiu  leichteres  Vf r^tfiudniss 
enielen  so  können,  beginne  ich  mit  einer  kurzen  Auseinander« 
Setzung  der  tektoniscben  Verfaftltnisse  des  Kellerwaldes  im  AU» 
gemeinen. 

a.  Gtoolosladhev  Bau  des  KsUervaldea  im  Allf  emeinen. 

Zorn  leicbteren  Verstindniss  der  im  Folgenden  gegebenen 
Bcecbreibung  bedient  man  oich  am  zweckmAssigsten  des  Ueber- 
sicbtsblattes  Waldeck -Cassel  (1:80000),  sowie  einer  grosseren 
geologisoben  Uebersichtskarte  Mttteldentaehlands.  Im  Voraus  be- 
merke icb,  dass  ich  als  »Kellerwald«  in  Uebereiustimmung  mit 
LbPSIDS  nicht  den  Theil  des  unterdevouischeu  Quarzitzuge»  be- 
zeichne, welcher  sich  zwischen  Densberg  und  Oherurf  erstreckt, 
sondern  das  gan/.c  (icljir'^c,  welches  sich  auf  di  iii  L  ebersit  litsblatte 
Waldeck-( 'npsel  mit  dem  Auftreten  von  l)f'vnn  und  C'uliiikicsel- 
schiefer  östlich  vom  eigeutlicheu  ilaude  de«  Uhoiuischeu  Schiefer- 
gebirges begrenzt 

Vom  Ostraude  des  Rheinischen  Schiefergebirges  her  nach  der 
zwisdien  Zi^enhain  und  Caasel-Wolfbagen  sieb  erstreekenden 
niederbessiBcben  Senke  zu  zeigt  siob  auf  der  geologischen  Karte 
ein  Abbrachagebiet  mesozoischer  und  tertiArer  Sdiiehten,  in  dem 
durdiweg  Neigung  au  StaffelbrAdian  beobachtet  wird«   IMe  Senke 
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wird  durch  dw  Aoftretin  niolitiger  Basaltiiwaea  «if  der  Karte 
kenntlich  gemacht  Das  GleichmJtasige  dieiee  Ahbmohes  wird 
durch  einen  Hont  devonieeher  Schichten,  durch  den  Hont  dea 
Kellerwaldes  unterbrochen.  Das  im  grossen  Ganzen  als  grabcn- 
artif^  zu  bezeichnende  Gebiet,  welches  zwischen  dem  Ostrande 
des  Rheinischen  Schiefergehirges  und  dem  Horste  des  Keller- 
waldos ]'\f<j;U  bekommt  eine  eiEfenthümliche  Gestalt  durch  die  Bil- 
dung i  iut  r  Kiubuchtunt;  im  (Irabrn  von  Süden  her,  welche  durch 
die  Kreuzung  bezw.  Vercinii^iini;  w<\stlich  gelegener  NO.-  und 
östlich  gelegener  NW.- Verwerfungen  in  der  Gegend  von  Louiseu- 
dorf bei  Frankenau  entstanden  wt  Aul  diesen  sich  kreusendmi 
Verwerfongen  hat  wiedMnm  staffelA^miges  Absbken,  und  zwar 
nacli  dem  Innern  der  Einbuchtung  bin,  stattgefiind«i.  Der  Ein* 
buditung  wurde  bekanntlich  von  der  ilteren  Geologie  unter  dem 
Namen  »Frankenburger  Bucht«  stratigraphische  Bedeutung  zu- 
geschrieben, w&hrend  sie  rein  tektonischen  Ursprungs  ist. 

Abgesehen  von  der  Nordwest-Seite  des  Gebirges  wenlen 
dessen  (»ronzeu  ringsum  durch  eine  Zone  von  Abbrücheu  des 
Mesozoicum  bezeiehnet,  die  in  den  Gegendeu  vou  Kloster  llaina- 
Allendorf,  Jesberg  und  Wildungen  wahre  Modelle  von  Staffel- 
brücheu  bilden.  Die  Nordwest-Grenze  des  Gebirges  resp.  des 
Horstss  wird  zwar  gleichfalls  durch  tiaea  Zug  von  Verwerflings« 
linien  gebildet,  diese  gehören  jedoch  dem  unten  zu  besprechenden 
prae^permischen  Falten-System  an.  Dies  seigt  sich  darin,  daas 
sie  Ton  jflngeren  Qner*St6rungen  wiederum  irerworfen  werden, 
wodurch  die  ursprünglich  vermuthlicfa  einhmtliche  üebersdiiebung 
senissen  und  zerstflckt  erschoint. 

Das  General-Streichen  der  Schichten  im  Kellerwalde  ist  h.  4. 
das  Fallon  südöstlich.  Ks  liegt  jedoch  zwischen  dem  Jeust 
und  Hatl  Wildniii^en  eine  Zone  abnormen  Streichens 
(von  h.  4  bis  h.  1,  ja  bis  h.  12).  Ob  diese  plötzliche  .\eudening 
des  Streichens  im  Kellerwalde  eine  ähnliche  Rolle  spielt  wie  die 
bekannte  Umbiegung  des  Streichens,  welche  Östlich  der  Scheide 

■)  A.  Dnonum,  Die  Frukiinberger  PennliildangaB.  IMflMt  Jahib.  1891, 
Bwlin  1893,  T.  ZIZ,  S.  K»,  i39.  Spoowli  die  Knte  ut  n  bMMiitaa. 
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des  Ohorharzps  gegt^ii  den  Uuterlifirz  auftritt,  lässt  sieh  nicht  eut- 
öcheidon,  da  die  betrefFonde  Zoiif  im  Süden  iin  das  wüst  ver- 
worfene Gebiet  des  Hohelohr  und  des  Jeust  atösst,  während  äie 
im  Nord«»  dnreh  d«i  StalM-Abbnioh  der  nusosoiaehen  Schichten 
bei  Wildui^^en  abgeschnitton  wird.  Fllr  die  Beartbeilung 
der  tektonieehen  Bedeutung  dieser  Zone  mit  abnormer 
Streichriohtnng  ist  es  wichtig,  sn  wiesen,  dass  ihre 
De^on-  undCulm-Zfige  in  genau  derselben  Weise  durch 
die  unten  au  beschreibend*>n  Couliasen-Verwerfimgen 
TCTMorfen  werden,  wie  die  normal  «treiohenden 
Schichten  des  K cUerwaldeB. 

Ueber  den  iiiiiPren  Bau  des  Gebirges  geben  die  devonischen 
Ainmonitideu-Kalke  die  besten  Aufschlüsse.  Icli  v<'rw('isp  liier 
auf  die  unten  gegebene  Beschreibung  des  Kalkvorkomuieub  der 
Ense^Haaem.  Von  allgemeinerem  Interesse  ist  noch  die  h&afig 
SU  madiende  Beobachtung  der  an  sich  plausiblen  Thatsache,  dass 
solche  ScfaichtenTerbftnde»  in  denen  dflnnere,  harte  Blnke,  s.  B. 
▼on  Kalk,  Kieseladiiefer,  Qnarsit  mit  Thonsehielem  oder  Letten- 
schiefem wechsellagerD,  am  intensivsten  ohne  Bruch  ge- 
faltet sind,  während  derbe  Grauwackenbftnke,  Qnannt-Blnke 
und  Diabase  sich  der  speciellsteu  Faltung  gegenfiber  mehr  oder 
weniger  spröde  verhalten  haben.  Indess  zeigen  auch  die  Diabase 
in  manchen  (ic^enden  Bildungen  zahlreicher  kleinster  Sättel  und 
Mulden,  die  dem  Ganzen  ein  wellenförmiges  Aussehen  geben. 
Ein  derartiges  Verhalten  beobachtet  man  besonders  schön  in  den 
Iftngst  Terlasseneo,  aber  gröastentheils  fahrbaren  Bauen  der  (1571 
eingestellten)  Qmbe  Baeta  an  der  kleinen  Leuchte  bei  Bergfreiheit, 
wo  der  Abbau  eine  an  Kupferkies  reiche  Lage  Ton  Eisenkiciel 
Terfolgte,  die  auf  der  Grenae  von  oberdeTOnischem  (körnigem) 
Diabas  gegen  Culm-Kiesetschieler  liegt  (Siehe  Fig.  1.) 

Bei  reinen  Thonschiefern  äussert  sich  die  Druckwirkung  viel- 
fach in  der  bekannt  e  Weise,  dass  iu  ihnen  die  Schichtung  geffca 
die  Schiefenmi^  zurücktritt.  Im  Kellerwalde  beobachtet  man  dies 
weniger  inteusiv,  als  in  den  nordwestlich  nächst  benachbarten 
Gebieten  des  Sauerlandes,  in  der  (xegend  von  Züschen  und  von 
Winterberg,    liier  ist  häutig  bei  ausgesprochener  iSchieferung  die 


18      A.  thmaauMBt  Zw  9tntign|iUi  dw  Obwdmm  im  KttlwwaUs 

Sdiiehtnng,  welc^«  ommI  nur  geringe  Neiguugsirinkel  zeigt,  ledig- 
lich an  den  in  dm  liemieflcliieftrn  «uftNtoodeii  Sebnüren  «oa 
KüIkknoUen  zu  «rkennvB. 

Fig.  1. 

FaltuDgun  im  £i»eDkiet<el  der  Grube  Baetz  bei  Bergfreibeit. 

ProfilduBtelliuig. 


B  >i  kflnigw  DialMa;  F«k  «  EbraUtMl;  0«»'»  Cafan-KiMelMlU^. 

Uutor  (Ion  StöruDgslinien  sind  im  Kellerwalde  folgende 

gHf»s8Prei)  (inippeu  zu  untersclieideji. 

1.  Die  streichenden  Falten-  uud  Schuppen- Ver- 
wcrt'uDgeu,  in  deren  ErkeiituiiSb  der  Schlüssel  zum  Eindringeu 
in  die  Tektonik  des  niederl&ndischen  Gebirgs-Systems  im  Keller> 
walde  liegt  Das  Streichen  dieser  Venrerftingen  uhlient  sich 
der  jeweiligen  Haupt-Streichrichtnng  des  Gebirges  an  und  ist 
fltr  sie  leitend.  (Streichen  h.  1 — 5,  vorwi^nd  jedoch  h.  4  nnd  h.  I.) 

2.  Die  Co ulissen- Verwerfungen^)-  Diese  treten  auf 
der  Section  Waldeck-Cassel  namentlich  in  dem  Gebiete  zwischen 
Frebertshausen,  Allendorf,  Dodenhausen  und  dem  Hundsrück  (auf 
dem  Kellerrüoken)  zum  Voracliein.  Die  Speoialkartirung  hat 


')  Unter  Cnnlis>en -Verwerfungen  verstehe  icli  diejenigen  Verwerfungen  des 
Kellerwalde«',  welclio  in  der  durohäolinilllicbeD  Richtung  h.  d  die  Kalteo-,  üeber- 
•ehidmiigH-  vmi  Sehüppen-Zfige  «Im  otederltndiMlieD  OsblrgB-Syatenu  daieh- 
queren  n\u\  aVi^clmoidi  n.  Si«;  treten  in  geringen  Rntfemungf'n  vnn  einander  auf 
ood  verlaoi'en  in  der  GruadriHadanteUiuig  b&ofig  gpri^inig.  BMoodttt  ohuakte- 
rbtinch  iitt  ihr  lanfe«  AunluiUen  in  derMlb«!  RielitOBg,  tovia  di«  Sohaalbiit 
der  von  je  zwei  I "'inlisNen -Verwerfutigen  begrenzten  GebitgWtliQke  (Couli«aiBX 
Den  Au'drnrk  Si'runLiliNnili'l«  l'I ''i'  '-  "  Ii  auf  di'  s»  Gnippf>  von  Vorwt^rfunsren 
nicht  anwenden  zu  dfirten,  da  iluivli  ibn  die  thsoretiochv  VurAtellung  aDtici{>trt 
wird,  dam  daieh  die  beitnffMdea  Verwarfongw  MigUdi  vertieslft  Störaofn 

voranlii-s^t  worden  ^  ion.  E>  lie;:!  nahe,  ilie  Couli>son-^'r'r•^vprfunf;en  d<>t.  Keller- 
waldi's  mit  ähnlichen  Eracheinungen  im  Hurze,  in  Thüringen  and  im  RheiaiMhen 
8«dü«largebii8e  ta  ▼at^fliclHa. 
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ergeben,  dass  sie  über  das  ganze  (iebirfj^e  gl e  i c lim ässicf 
verbreitet  sind  und  zwiücheu  l'/g  und  ^4  ^^1^™^^^  von  ein- 
ander entfernt  liegen. 

3.  Die  Kand  -  Verwerfungen.  Diese  streichen  Tor^ 
wiageBd  in  den  Riohtungen  b.  10'/2  bis  1.  Wie  weit  die  bei 
Fnuikenberg  gut  zu  beobaditMide  Richtung  h.  4  unter  den 
Rand  -Verwerfungen  des  EellerwaldeB  vertreten  ist,  habe  ich 
noch  nscfat  ermittehi  kOnnen.  Anscheinend  spielt  sie  hier  keine 
grosse  Rdk. 

Was  nun  die  geologische  Bedeutung  der  drei  Verwerfungs- 
gpmppen  nnbetrifi),  so  sind  die  präperiniscbenf  Falten  und  l^ohuppen 
▼erwerfenden  Störnngslinien  der  ersten  Gnippe,  wie  schon  ange- 
deutet, leitend  für  den  Aul  hau  i\e-^  palrio/nj scheu  Faltengebirges  '^). 

Die  Kenntnis»  der  Coulissen- Verwertungen  und  der  Raud- 
V^erwerfungen,  die  ich  beide  för  relativ  jung  (postoligocäu)  halte, 
bildet  die  Grundlage  ftr  das  Vcrstfindniss  des  ganzen  Gebirges, 
wie  es  sidi  heute  dem  Geologen  und  dem  Phy^iographen  darstellt. 
Der  Umstand,  dass  die  endgültige  OestaHung  der  heutigen  physi- 
kalisdiai  Geographie  der  weiteren  Umgebung  des  Kellerwaldes 
durch  die  dritte  der  drei  Verwerfungs-Gruppen  gegeben  wird, 
Usst  wohl  neben  anderen  GrOndcn  den  Sdiluss  zu,  dass  ihre 
Störungsfiniea  jflnger  sind,  als  die  der  zweiteu  Gruppe.  Den 
beiden  letzten  Gruppen  eigenthOmlich  ist  das  Auftreten  vou 
Gängen,  von  Gangerzen  und  von  Zögen  grösserer 
Quellen  auf  ihnen.  Die  zahlreichen  s tar k e n  Q u e  1  le u  des 
Kellerwaldes,  von  denen  einige  au  ihrem  Urspruugsorte  f&r 
die  Indagtrie  verwerthbar  sind,  liegen  «Ammtlich  auf  Ver- 
warfuBgslrnien,  die  den  beiden  leisten  Gruppen  ange- 
hören. Das  Auftreten  der  S-ftuerlinge  des  Kellerwaldes 
und  ttberbaupt  der  Seetion  Waldeck-Cassel  ist  speciell 
an  die  Störungslinien  der  letzten  Gruppe  gebunden 
(im  weiteren  Sinne  an  den  Westrand  des  Rasaltvorkominens  der 
NiederiiesMScben  Senke).   Der  einsige  Staerling  des  Keilerwaldes, 


')  Siehe  die  Karte  der  Krankonborpi  r  l'i  rmbildungfn  I.  c. 
Siehe  den  Abaciuütt  über  die  Tektonik  der  devonisoheo  Kalkte  im  äpecieilfo. 

8» 
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der  sich  bi»  dato  uicht  anf  eiw  dirvct  beobachtete  StSttiiig  der 
leisten  Gruppe  xarflckAlbreD  Ütost,  ist  die  Heleneuquelle  bei 
Wildaagen.  Die«  bat  eeinen  Grund  aber  wohl  darin,  due  das 
ezacte  Feetetellen  des  Gebirgsbanes  in  grteseren  Gebieten  Ton 
hat  reinm  mittleren  Culm  —  die  HeleDenquelle  liegt  in  eineos 
solchen  Gebiete  —  eine  Auftrali«'  i^t,  die  meinem  Wissens  in  einer 
unserem  Zwecke  entspreelieiideD  Weise  noch  von  Keinem  gelöst 
Wtmien  ist.  Das  häufi;;*'  Vorkommen  von  (Tanfxqnarz ,  Schwer- 
jäpath  tiiid  kirseli<;en»  Ki.sensteiu,  zuwi  ilen  mit  eiugespreugteii  Blei- 
und  Kii|)it'r-Kr/.en  auf  ilni  Verwert'uiiiri  ii  der  beiden  letzten  Gruppen 
hat  sich  erst  im  \  ri laute  tler  Spcciaikartining  herausgestellt,  und 
diese  Gang- V'orkomnieu  biud  uuu  zu  einer  einwand- 
freien Bestfttiguug  der  zahlreichen  Verwerfungen  ge- 
worden, die  vorher  lediglich  auf  Grund  kartographi- 
scher Fixirung  der  Beobachtungen  in  die  Karts  einge- 
tragen waren. 

Bine  beachtenswerthe  Kif^euthümlichkeit  der  Kaudverwer» 
ruD^«'u  im  und  am  Kellerwaldc  ist  ihr  plAtxUches  Abspringen. 
Eine  Linie,  dii'  auf  einer  Strecke  von  vielen  Kilo- 
metern die  II  a u  p t  ahli r u c hsl i u  i e  des  Gebirges  ;,'ebildet 
hat,  verliert  p  1  ö  t/.  1  i  c  Ii  ili  Hedeii  tuug.  Eine  ihr  paral- 
lele Linie  setzt  eiu  uud  übcruimmt  die  Rolle  der  zu- 
rücktretenden. 

Am  sQdliohen  Ostrande  des  Kellerwaldes  erkennt  man  auf 
dem  Blatte  Waldeck-Casael  sunAehst  eine  sad-nördlioh  vwlaulende 
Abbrndialinie,  die  westlich  von  Strang  beginnt  und  auf  Jesberg 
an  stretdit  Diese  Linie  wird  nördlich  von  Jesbeiig  dofch  die 
östlich  eiusct/ende  Linie  (h.  12)  Beptig -Wildungen  abgelöst. 
Jenseits  der  Brauuauer  Warte  sersi^ittert  ^^ich  diese  Linie  nach 
Nordwot  hin.  und  es  folgt  nun  im  weiteren  Wrlauf  des  (iebirgs- 
raudcs  (  iu  i  rliebliches  Abspringen  (8  Kilometer)  der  Abbruchs- 
liuic  inirh  \\  t  -lcu  hin.  derart,  dat*s  die  (reorsj  Vietor-(^uelleu- 
Verwerluug  schon  nördlich  des  Dorles  Keit/.enhagen  die  Führung 
bekommt,  die  sie  bis  Schloss  Waldeck  beibehält 

Zur  Beurtheilung  der  auf  der  Sfldwestseite  des  Kellerwaides 
auftretenden  Rand -Verwerfungen  empfiehlt  es  sich,  auch  die  oben 
dtirte  Karte  der  Frankenbei^ger  Permbildongeii  vonum^men* 
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Auf  der  Sfidwesteeite  de»  KellorwaldeB  geMibieht  der  Abbruch 
dee  MesoaEoieum  sunidiat  an  einer  Nordwestvenr^rfiing,  welche 
v«Mi  Oiberbeig  bis  Geiamar  aU  Haupt-Abbmchslinie  za  Terfelgen 

ist  FOr  den  Kellerwald  speciell  aetxt  jedocli  ein  östlich  obiger 
Liuie  anftretfiuler  Parallel -Zug  von  kirnen  Bruchlinien  ein,  die 
streckenweise  die  führende  Kolle  erhalten,  um  dann  rasch  wieder 
zurflckzutreten  und  Parallelstöniugeu  die  Führung  /n  nberlassen. 
Es  sind  dies  folgende  Linien.  Zunächst  im  Süden  dees  betr. 
Kartenblattett  eine  Liuie,  die  östlich  von  Herbelhausen  einsetzt  und 
sich  bei  Haina  verliert;  sodauu  eine  Linie,  die  wetstlich  von  Haina 
«insetst  und  bie  io  die  NSbe  von  Louieendorf  dne  flibrende  Rolle 
b«behAk,  die  sie  nur  auf  der  Strecke  »wischen  dem  Eulenberge 
und  dem  Scbweinfe-Thal  einer  östlichen  Parallel^Linie  aberilsst. 

Ein  Ähnliches  Verhalten  der  Rand  •  Störungen  beobachten 
wir  ausserhalb  des  Kellerwaldes  auf  der  westlichen  Hftlfte  der 
citirten  Karte.    Hier  treten  namentlich  zwei  in  der  (Ar  diese 

Gruppe  selteneren)  Richtung  Sfidwest-Nordost  verlaufende  Linien 
deutlich  henror.  Deren  eine  beginnt  an  der  Sodwestecke  der 
eitirten  Karte  an  der  Kdder  und  lässt  si(di  bis  zu  den  Hohen- 
ftckern  bei  Rodenbaeb  vertolgen.  während  die  aixlere,  ihr  süd- 
öetlich  parallel  verlautende  au  der  Sebieter- Vliilile  gegenüber  dem 
Dorfe  iiöddenau  einsetzt,  um  bei  Fraukeuberg  die  Führung  zu 
flhernehmen,  die  sie  bis  in  die  Nähe  von  Louiseudorf  beibebAlt. 
Hier  nimmt  sie  ein  flacheres  Streichen  an  und  vereinigt  sich  mit 
der  vorhin  besprochenen  Linie  Hainar<Lonisendorf,  den  nördlichen 
Bogen  der  »Frankenbeiger  Meeresbucht«  bildend. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  solche  Gebiete,  in 
denen  ein  Abspringen  der  Rand  «Verwerfungen  statt6ndet,  den 
stafiblftrmigen  Abbrach  des  Oebiiges  am  schftrfsten  hervortreten 

bw  Tektonik  der  devraisolMn  Kalke  des  miarwaldas,  qpeotoll 
sa  der  anse  mul  aa  dso  Banem. 

Die  im  Kellerwalde  am  Hohelohr,  am  Nordwesthang  des 
KellerrOckens,  im  Urfe-Thal,  am  Gershftnser  Hofe,  aa  der  Ense 
mit  den  Hauern  sowie  am  blauen  Bruche  bei  Wildungen  auf- 
tretenden  Kalkmassen  begrenaen  sich  auf  der  Karte  durch  natflr- 
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liehe  Grenxen,  durch  streichende  Verwerfungen  und  durch  (pcet- 
oligoclne)  Qnerverwerfnngen.  Von  Qnerrerwerfnngen  werden  sie 
aadi  nidit  selten  durohaohnitten.  Die  streichenden  Verweifiingen, 

auf  die  wir  unten  Misfbhrlicher  eiiigohon,  bieten  (tir  die  Beuf 
theiluog  der  Lageningsverhültnisse  des  Kalkes  ein  gftnz  hetjonderes 
Interesse.  An,  bozw.  (iher  ihiifn  wurdfii  die  in  sich  tekt/inisch 
noch  in  s  Alk'rspe<'ie||,ste  g<';^lii'<leri('ii  Kalkinu«sen  auf  hedeutoud 
jüngere  Sedinnut -Goinplf-x«-  Iiiiiaufge8<-li<il)en.  Kin  klaseixchcs 
Beispiel  fQr  derartige  Verhältnisse  bieten  die  Kalke  des  blauen 
Bruches  und  der  Ense. 

Die  oben  beschriebenen  Sedimente  der  ESnte  und  der  Hauern 
fdgen  in  ihrer  Streichricfatnng  dem  Nomudstreichen  des  Keller- 
waldes  (h.  8 — 4)  mit  mehr  oder  weniger  grosser  Ablenkung  nsoh 
Norden,  wd<Ae  sieli  aus  der  westlichen  Naohbarsdiaft  einer  Zcme 
abnormer  Strcichrichtimg  (h.  1)  erklärt. 

In  den  (>iuz('lueu  AuibchlüssSD  ist  os  iiier,  wie  überhaupt  im 
Kellerwaldü  schwer,  das  Ilaiiptstreichen  der  Kalkhorizoute  festzu- 
stellen ;  dieses  wird  nur  durch  Kartiruug  erkannt.  Für  die  Unter- 
suchung des  Zu>.iiiuiien]iani^ts  der  Schichten  hat  daher  die  Ein- 
tragung vun  Conip.uisineb.suugen  hier  wenig  Werth.  Es  erklärt 
sich  dieti  daraus,  dass  innerhalb  eines  durch  Grenzlinien 
im  Grundriss  festgelegten  Sohichtenstreifens  noch 
sahlreiohe  speciellste  Faltungen  oomplicirtester  Art 
auftreten,  fikr  deren  Darstellung  ein  noch  so  grosser  Ilaassstab 
nicht  immer  ausrsichen  wflrde.  FOr  die  Darstdhing  im  Maass- 
Stabe  1 :  20000  kflnnen  nur  die  grosseren  Faltungsiflge  in  Betracht 
kommen. 

Die  Kalke  der  Ense  mit  deu  Hauern  zeigen  nun,  wie  die  des 
Kellerwaldes  überhaupt,  iu  ganz  hervorrragender  Weise  diejenige 
tektnnische  Erscheinung,  welche  iu  der  nt>uereu  Cfologie  als 
S(  lHip|)enstriRtur  bezeichnet  wird,  eine  Erscheinung,  die  auf  der 
Karte  dadurch  zum  Ausdruck  kommt,  dass  normal  aufeinander 
folgende  Wiederholungen  mehr  oder  weuiger  schmaler  Schichten- 
bänder  je  an  einer  streichenden  Verwerfiing  (bei  nordöstlichem 
Streichen)  nach  NW.  hin  abschneiden,  derart,  dass  swischen  je 
xwei  streichenden  Verwerfungen  das  lltesfes  Glied  der  Schuppe 
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an  der  nordwMÜtolMfi,  das  jflngst«  an  der  sfld59t1idMQ  Verwerfung 
liegt  Siehe  Fig.  3. 

Fig.  2. 

OnmdiiMdMirteniinK  der  SobnpiMiutnMtar  in  dwt  d«TOtiiMii«ii  BaIImd 

dM  KellerwftldM. 


tmi  —  Orthocens-Soliiefer;  lab  =  Eo»«-Kalk;  tm4  ■>  Odenhiuser  Kftlk  4- 
Kalko  mit  OmmUlet  dMik$;  toi  »  MdMhoBW  Selnsfer  -I-  Adoifer  Kftlk; 
t«ci  ^  (HjBMDienluilk;  tor  =  Cypridi'BWMChlefer ;  cut  —  Culin-TlM«toliMl«r; 
X  =t  «tröohand«  V«rwüfiuifati  (Sehappea-Verwarfaiign). 

Innerhalb  der  einzelnen  Schuppeuglieder  beobachtet  man  nun 
in  den  Aufschlflssen  der  Ense  etc.  ausserordentlich  mannigfaltige 
Specialfaltungen  der  Schiebten,  die  ab  Resultate  einer  inteneiven 
Wiricnng  dee  QelMrgadniokee  vor  reep.  wAhrend  der  Sehuppen- 
bildung  gedaolit  werden  mflaeen.  In  der  nachfolgenden  Profil- 
danteUulig  dieter  Verhftltniaee  gebe  ich  eine  Gombinetion  von  den 
Beobaebtnngen  in  zahlreic^hen  Auftohlflssen  mit  den  durch  Kar- 
timng  gewonnenen  Kartenbildem.  Um  nicht  durch  eine  allxu 
complicirte  Darstellung  falsche  theoretische  Vorstellungen  /.u  er- 
wecken, gebe  ich  lediq;lich  ein  Bild  von  der  vielfach  beobachteten 
Thatsache,  dass  die  kleinstou  Falten  und  Fältchen,  die  in  den 
AufschlfttMsen  der  Ense  etc.  beobachtet  werden,  von  den  die  einzelnen 
Schuppen  treuueudeu  Verweriuugeu  uuabbaugig  biud^  sowie  dass 
nnbeeobadet  dieeer  Spedalfiütungen  innerhalb  der  einteilten 
Sobnppen  regelrnfteeige  Anfeinanderfolge  der  Sebichieti 
stattfindet  Dan  die  Spedaifidtung  in  vielen  Fitten  ohne  Brfldie 
■tat%efiinden  heti  erUirt  eiob  wohl  einfiMsb  darauSf  daes  die  raeche 


24      A.  DsaoittuxK,  Zar  Stratijjrapbio  das  Oberdevon  im  KeUerwald« 

Wedudfolge  der  festeren  Legen  (Kalkbinke  und  Knollenlageft 
mit  dflnnen  Schiefo^Agen)  unter  der  Leet  dee  Oebiigedni^ee 

AaslenkuDgcn  gestattete.  Auf  die  Dantdlung  der  auch  in  der 
Specialfalftnng  vielfacb  zu  beobachtenden  etreichenden 

Vcrwerfuupfe n  lialic  ich  vcrzichtrt,  da  eine  8ol<hc  DiirsteUung 
im  gr5^sc-r(-ii  Zusunuiii;uli;iu^f>  7m  sehr  in  das  Gebiet  der  Theorie 
hinübergreifen  wQrde.   Siebe  Fig.  3. 

Priiriniilfl  (liT  P  (  Ii  11  p  pi' n  -  vst  0  m  *>  im  i1  c  von  i  ^cli  o  n  Kalki-  AoT  Ense  und  i^f^r 
Hauern  bei  Wildangea,  combioirt  »u«  den  KartunbildAm  und  wis  EinzelbeobacbtuAgm 
m  dn  StainbtfteheB.  ÜMMtab  «tv»  1 :  SSOO. 


ctit  CuJm-Thon!*chi('fer:  cuk  —  rulm  Kieselschiefer:  D  —  körniger  Diabas;  tor  Crpri- 
dincnschiefer;  tocia  =  oberer  (JlymcDK-ukaik:  taCii  unteror  CljniAnie&luilk;  tui  Adorfer 
Kalk,  nüt  dni  ndafaiviicaB  «Atwarter  bitaaüaStw  Bduclar  mit  eotapiMlNBidaB  KilkkaoUea; 
tob  •  Bödcslieimer  SohichNni:  t  m  .i  Kalk  -  de«  Oon.  dücoidet;  tmo  =  Oder«h&uMr  Kalk; 
tmh  «>=  EoMkalk:  tnr      CrinoideaJwlk:  tat  =  OrÜto««rM-Sohie(«r. 

Ans  obigem  Fjrofilbilde  wird  man  sur  (xenflge  erkennen,  wie 
es  au  erUSren  ist,  daas  die  Grundrissdarstellung  breite  Streifen 

von  Schichten  zeigt,  deren  geringe  Mächtigkeit  (bei  dem  steilen 
Scbichtenfallen)  in  keioem  Verb&ltnias  zu  der  Breite  steht,  die  sie 
ini  (rnindriss  einnehmpn. 

Bis  jetzt  habe  ich  in  den  Devonknlkcii  der  Ense  und  der 
Hauern  dreizehn  sich  wiederholende  Schuppen  nachgewiesen^  so 
dass  bei  durchschnittlicher  Vertretung  von  sieben  Horizonten  in 
je  einer  Schuppe  eine  in  ganz  spciellem  Maasaatabe  ausge- 
flifarte  Kaitendarstellung  aaf  eine  ProfillAnge  von  nicht  gnns 
1,5  Kilometer  einen  etwa  nennsigmaligen  Sdiiohtsoweelieel  cum 
Ausdruck  bringen  würde.  Hierbei  ist  an  bedenken,  dass  sur 
mangels  an  Aufroblflssen  wahreobeinlich  noch  eine  Heihe  Ton 
Schuppen  entgangen  sind« 
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Bine  besonders  iDterceaante  and  hftufige  Encbeionng  ist  in 
den  Devonbüken  der  EoBe-Hanem  das  Auftreten  eigwitliamliGlier 
Falten-  ntip,  Sdiuppen-Verbiegungen,  auf  die  idi  hier  oicltt  aua> 
fthrliohar  eingelum  kann,  da  ihre  Darstellung  grOeeere  Anaeinander- 

aetsungeti  orforderi,  und  da  die  Studien  über  dieses  Problem  noch 
□icht  abgeschlossen  sind.  In  den  Aufsuhlflssen  der  Ense  etc. 
treten  sie  in  der  Weise  in  Erscheinung',  das»  das  gesammtc 
Schicbtenstreicheu  ohne  Hruch  aus  b.  3 — 4  in  h.  10 — 12 
übergeht,  um  uacli  kurzoin  Verbleib  in  der  angenommenen  Richtung 
wieder  ohne  Bruch  in  die  ursprüngliche  liichtuug  einzulenken. 
Siehe  Fig.  4. 


Fig.  4. 

Gnudmadarstdlung  too  FaJt«n-  re^p.  ScbuppcoTorbicgangea  in  den  dcToniiK^ben  Kalken 
des  KflUflnraldw  Ouwb  daa  BwilMwlitaBgHi  im  bl«n«a  Broeba  bä  Wildnagani). 


tmh  —  Snae-IUk;  tmi  —  Odenhlumr  Iblk  {dos  Kalk  dw  OMolSfei  dBMvuto; 
i«|  B  Adorfar  Kalk  plus  Bfldeshcimer  Sohichten;  z  =  Schnppenyenrerfungen  ^W.  —  MOO« 
7  s  Stniflhikbtang  d«r  FaltaaTaibMgiiagai  &6.  —  NW.). 

Obige  kurze  Darstellung  des  wichtigsten  der  Vorkommen  von 
Anunomtideokalken  im  KeÖOTwalde  mag  ftr  die  Zwecke  dwses 
Aofkatass  geniigen. 

o.  SrUnterungen  zwe  Karte. 
(Tafel  I.) 

Das  If atsfial  anr  Karte  der  de^nisoben  Kalke  yon  Wildungen 
ist,  waa  die  Kalke  «elbat  anbetrüt,  der  Specialkartimng  entnommen. 
Die  fthrigen  Gebiete,  soweit  sie  nicht  auf  dam  Blatte  Kellerwald 
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lief^en,  aiud  nut  BwAokMMg«^  mehrfiMsher  Revinonen  dam  Map 

tcrial  /um  Uebereichtshlatte  Waldedt-Cassel  (1  .-80000)  entuommen, 
da  eine  dem  Maassstaho  1:20000  entsprechende  Sprcialkartiniiig, 
die  8ich  nicht  auf  das  dartjostellte  Gebiet  Ix'schränkon  durfte,  einer- 
seits für  die  nächstlio^cmlen  Aufj^abeii  der  Atifuahme  zu  viel  Zeit 
in  Auspnich  geuommen  hätte,  audere^^eits  durch  den  Maugel  einer 
audreichenden  tojwgraphiöfhen  Unterlage  ers(;hwert  wurde.  E« 
bandelte  &iuh  lediglich  darum,  den  complicirtea  tektoniDchen  und 
atratigraphiscban  Ziiaammanhaag  dar  devonitobeii  Kalke  vom  Wil- 
dungen nur  ebheitliohen  DarateUung  lu  bringen  in  enkttin  Maiai^ 
Stabe  der  »igleich  gestattete,  die  widitigaten  Ergebnisie  apeeiellater 
Untemidiung  der  betreffenden  Kalke  «naiudrOoken.  Diesem 
Zwecke  dürfte  die  auf  Taf«  1  I  gegebene  GrundriasdaratelliiDg  ent- 
sprechen. Es  igt  keine  Frage,  das»  sich  bei  besserer  topographischer 
l^nterlaiTe  und  bei  grösserer  Zeitverwendung  zur  Aufnahuie  das 
Hild  des  Ilomberges  viel  verworfener  und  complicirter  herausstellen 
wird,  als  unsere  Karte  angieht,  dass  Diabase  und  AKi'hkuppen- 
Quar/.it  viel  nünutiösere  liildcheu  ergeben  werden.  Auch  die  Dar- 
stellung der  Schuppen  im  Kalke  selbst  entspricht  nur  relativ  der 
Wirklichkeit.  Es  wäre  nicht  wunderbar,  w«Dtt  die  weitere  Unter- 
suchung in  Verbindung  mit  Tollatftndiger  AufiMshlieMung  der 
Ense-Hauem  die  Zahl  der  daigeatellten  Schuppen  um  die  Hilfte, 
ja  um  awei  Drittel  vermehrte.  Mir  eelbst  bat  fiuit  jeder  der 
letaten  Tage,  die  ich  auf  der  Untersuchung  (Ir  r  I'^use-Hauern  an- 
gebracht  habe,  eine  neue  Ueberraschung  in  dieser  Besiebung 
geboten. 

Leider  war  es  auch  nicht  möglich,  die  oben  besprochenen 
Schuppen -V'erbiegungen  sowie  die  flache  Lagerung  der  Falten- 
und  Schuppen-Verwerfungen  auf  der  Karte  zum  Ausdrucke  zu 
bringen.  Hierzu  wflrdeu  stark  gegliederte  Oberflächen -Formen 
und  «ne  dieeen  angepaaate  tadellose  Niveau-Karte  in  mAgHchat 
grossem  Maaesstabe  (etwa  1  : 5000)  sowie  die  denkbar  besten 
Anftdilflsse  erforderliob  sein. 

In  der  Farbengebung  der  Kalke  mnaste  ich  midi,  um  nicht 

ein  tektonisch  falsches  Hild  zu  geben,  in  der  Zahl  der  unter- 
aohieUeoen  Horizonte  beachrAuken.   En  umfassen  imh  Ense-Kalk 
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und  den  diesem  eingelagerteii  Crtnoiden-Kalk;  tm4  Odere- 
bftnserKalk  und  Kalke  udt  Ocn*  di§eoide$i  t«i  Bfldeaheimer 
Schichten  1)  und  Adorfer  Kalk.  beide  Abtheilungen  dea 
Cl  y  in  e  n  ien-Kalke«. 

Weitethin  iat  zu  bcmrrk  ti.  daaa  auf  der  Karte  die 
Alteren  (prae- permischon )  Falten-  und  Scbupi»c  n- Vcr- 
wcrfunjjnn  in  Ii.  1-1  nicht  von  dfii  jüngeren  ('post-oligo- 
cäneu)  Querverwerfiin;^en  in  h.  7  —  1  u  u  1 1- rs i' Iii f  d  o  n  sind.  In 
den  ini'isten  Gebieten  des  Kellerwalde«  i&t  es  uiiniöglich,  auf" 
Grund  der  Kartirung  das  relative  Alter  jeder  einzelnen  Ver- 
werfung absolut  sicher  festzustellen,  da  es  unzweifelhaft  ist,  dass 
bedentoide  dem  Strebten- Streichen  parallel  laufimde  Störungen 
des  Kellerwaldes  au  den  jflngeren  Verwerfungen  gehören.  Daa 
beste  Kennaeioben  llftr  (Altere)  Falten«  und  Sebuppen^Verwer^ 
iungen  bildet  u.  A.  im  Kellerwalde  ihr  flache«  Fallen.  Diea 
ist  indeas  in  fler  Praxis  nur  unter  besonders  gflnstigen  Ver^ 
hAltnissen  aus  der  Grundrissdarsteliung  zu  erkennen. 

Es  ist  ziemlich  sicher,  i^iss  (]ie  Kalke  der  Ense  und  der  Mauern 
noch  durch  Quer-VerMert'iin<;en  zcrris'^cn  werden.  Mt  istetiN  haben 
diese  jedoch  nur  iiiilx-deutciide  seitliche  oder  verticale  Ver- 
schiehungen  veranlasst.  Betraciitlich  gestört  ist  das  Gebiet  in 
der  Linie  zwischen  »Pauls  Teich«  und  dem  Ostbange  des  Birken- 
nuns.  Ich  habe  jedoch  die  hier  dnrduetaende  Nord-Sttd4)uer- 
Verwerfung  nur  so  weit  anm  Ansdrucke  gebracht,  als  ihr  Vor- 
handenaein  Ttilig  aweifellos  aus  dem  Kartenbilde  bervoigefat. 

Obige  Eilluteningen  sur  Karte  der  devoniadien  Kalke  fon 
WUdnni^en  sind  geeignet  an  demonstriren,  dass  weder  unser 
normaler  Kartenmaassstab,  noch  die  Zeit,  noch  die  Aufschluss- 
arbeit,  die  wir  an  principiell  wichtige  complicirte  Gebiete  dea 
Paläozoicums  zu  verwenden  pflegen,  zur  völligen  Aut'schliessung 
ihrer  Tektonik  ausreichen.  Da  die  praktischen  Zwecke  der 
Landes-Autuahuieii  es  nicht  gestatten,  zur  Lösung  so  wuhtiger 
Fragen  grössere  und  immer  noch  wachsende  Kosten  aufzuwenden, 

')  Der  Ausdruck  Büdiwlieimer  Schieft^r  ist  für  den  Kellerwald  nicht  ganz 
oorr«ct,  d»  die  betreffenden  Schichten  im  Kellerw&ldu  ein  Glied  bilden,  dite 
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90  wire  hier  ein  Gebiet  gegebeo  flir  pecunür  titiabhäugigc 
Greologen.  Wem  es  s.  B.  gelingt,  ein  dem  thetsiohlidi  Voc^ 
handeneo  annflhernd  entsprechendes  Kartenbüd  der  devoDiaohea 

Kulkc,  sagen  wir  von  Wildungen  zu  lioforu,  der  hat  dumit  eine 
Aufgubc  gelöst,  die  zugleich  c-ineu  Thi-il  der  allgemeinen 
Strfttigraphie  und  TektonilL  in  sich  sohiieest. 

C.  Al]g«nieines. 

Bevor  ich  sur  Beeprediung  dem  Kellerwalde  benichbarter 
devonischer  Kalke  flbeigehe,  halte  ich  es  für  sweckentspreohend, 
noch  ebige  allgemeinere  Qeuohtspunkte  besonders  hervomihelwn, 

die  ii)r  die  unten  folgenden  Krörteruugeu  Ober  die  Htratigraphiache 
Stellung  der  Auenherger  Scbichten  wiehtig  sind.  Es  ist  zunächst 
die  Thatsiichc  zu  betonen,  «Ihss  iu  den  Profilen  und  Kartenbilderu 
des  Kellerwaldes  eine  Unterbrechung  der  K;llk^^pdiulenle  durch 
irgend  welche  erwähiit'n>werthen  E in  1  mitc  r u ng e  n  von  Thon- 
ficliiefern  nicht  statt tindet.  Vielmehr  erklärt  sich  das  Auf- 
treteu  von  CypriUiucUbchieferu  innerhalb  der  KalkmatMeo  iu  jedem 
Falle  an  der  Hand  der  Beobachtung  Petre&cten  ftkbrender 
Schichten  durch  Einfaltung,  besw.  durch  die  Schuppen- 
struotur.  Eine  sweite  widitige  Tfaatsache  bt  die,  daas  die 
devonischen  Ammonitiden-Kalke  des  Kellerwaldes  in  sftmmtlichen 
von  mir  untersuchten  Gebieten  in  der  petrographisohen  Zu- 
sammen ^it  zung  und  iu  der  IToiiäilfQhruug  ihrer  Hori- 
zonte durchaus  gleiuhartig  erscheinen.  Als  an  und  für 
sich  hclanijlost'  Abweichiiriir  erwähne  ich,  dass  die  dem  Zuge 
des  K<'ll('r\v.il(i<| narzits  Lri'ii'l"'''«''!  Kalke  des  (i«'rsliSuser  Hofes, 
des  l'rfothuls  und  der  Nonlwest^cili'  dt-s  Kellcrrfickf-iis  sowie  des 
Hobelohr  mehr  oder  weniger  durch  Gebirgsdruck  verändert  .sind, 
eine  Veränderung,  die  »ich  durch  Auswalzung  der  KalkluioUen 
sowie  dorch  phyllitiiches  Aussehen  der  xwischengelagerten  Thon- 
scbieferiagen  an  eikennen  giebU  Audi  erleiden  die  Kalke  selbst 
petrograplttsche  Verlnderungen,  direct  oder  indireut.  M<lglicher 
Weise  hingt  mit  Drudcverinderungen  die  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  F&rbung  der  Clymenienkalke  des  Gershluser  Hofes, 
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des  Uffethala  und  dM  Hohelohr  msammen,  dt«  im  unveiv 
witlerteD  ZnsUuide  gmiblan  (bitumuiAs),  im  verwitteiten  gelb- 

liebgrau  erscheinen.  Im  gromeD  Craiisen  lässt  sich  von  den 
AmmooitideiikalkeD  d«B  K^llpi-wüldes  sagpu,  d&ss  jeder  eiuzolne 
ihrer  Horizoute  in  ansgezeirhneter  Weise  Leitgesteine  fflhrt, 
Leitgesteine,  deren  Hedeutunj^  um  so  grösser  ist,  da  sie  in  flber- 
raschender  IVbereinstimmunt;  weit  (ihf>r  das  (iehiet  des  (iobiri^PM 
hinaus  verfolgt  worden  sind.  Sohlic  Leitget-teine  »sind  uutfr 
anderen  die  schwarzen ,  krystalliuisrbeu  Kalke  uiit  Posidonia 
Amm;  die  suteo,  dflnopUttigen  Kalke  des  Adoifer  Kalkes; 
die  schwanen,  £wt  didit  eracbeiDendeti  Kalklioseo  des  gleioheo 
Horisontes;  die  plattig  knolligen  Kalke  des  unteren  Clymenien- 
Horisontes,  die  mehr  oder  weniger  typiscben  »Kramenzelkalke« 
des  oberen  Clymenicn-IIorizontes,  deren  Kalkknollen  bei  Wil- 
dungen spfcicll  diin  li  ihn-  tauschende  Achulichkcit  mit  den  rothen 
Coplialopodenkalkeu  dee  alpinen  Lias  (Adneth  etc.)  gekennxeicbnet 
werden. 

Verwitteruiicrsprscheinunü-en  und  Dnickersiheinun^cou  er- 
schweren  natürlich  die  ICrkfiuiung  der  Leitgcsteinc.  Namentlich 
werden  durch  Druckwirkung  die  Unterschiede  der  petrographiscbeu 
Eigenthflmliefakeite&  in  geringem  odbr  in  grOeserem  Maassetabe 
aueg^liufaen  und  ▼«wischt.  Um  so  grOsser,  schwieriger,  aber 
wanAk  wichtiger  ist  daher  die  Ao%abe  des  untersuchenden  Geologen, 
sich  nidkt  abschrecken  zu  lassen  und  den  Knäuel  Ton  gleichartig 
erscheinenden  Gesteinsmassen,  der  sich  ihm  in  solchen  Gebieten 
darbietet,  ra  entwirren. 

IL  Devonische  Ammonitidenkalke  ttetlicli  von  Brilon. 

Da  R  Holzapfel  im  Begriff  ist,  die  Publication  einer  Arbeit 
absnschliessen,  welche  sich  n.  a.  speciell  mit  den  mittcldevouischen 
Goniatitenkalken  der  Gegend  von  Brilon  bctichftjftigt,  so  übergehe 
ich  das  Mitfeldevou  und  Iteginne  mit  dem  unteren  Oberdevon. 
Die  Aui'schlQfiiie  am  Martenberge  siud   binUnglich  bekannt 

>)S.Hoi.«Aiwii^OoBi»titoii]ndlwd.U«rtMb«rgMlK  Adorf.  PalsMntogiapbiaa. 
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Die  Adorfer  Kalke,  dereo  dOonpIattige  Structur  am  Ifarlenbefjge 
gut  erkennbar  ist,  werden  von  nitben  Cypridinen-Sohiefeni  llber^ 
lagert,  eine  Brsdietnnng,  anf  die  idi  in  einem  spiteren  Abaohnitto 
anrOdckomme. 

Enkeberg. 

Bin  Torzflgliches  Profil  bietet  zunächst  die  Strasse,  welche 
den  Enkeberg  am  linken  Ufer  der  Ho|^ke  anschneidet.  Hier 
lagern  über  den  mitteldevonischen  Kalken  zunidtst  Flattenkalke^ 
welche  denen  des  nlohst  diesem  an  beschreibenden  Profils  ent» 
sprechen.  In  der  Litteratur  habe  ich  Tielleioiit  die  Angabe  Aber* 
sehen,  «lass  in  ilinon  P«>trefiu!teu  «Ii  s  Adurfer  Kalkes  uachgewiesen 
sind;  ich  Hin  aher  fllxM/rMigt,  dit.s(<  dieser  Nachweis  ohne  MQhe 
gelingen  wird.  Ich  ^'^l^)st  fand  während  meiner  Studienzeit  ge- 
le<;ont!i<'h  ciiHT  Kxt  ui>i<in  :in  cinfr  Stelle  des  KakeberLTcs .  tlie 
ich  später  nicht  wieder  gefimili  ii  hahe ,  in  zn  Tage  sitehench  u 
plattigen  Kalken  Gon.  intu/tuwi  in  unmittelbarer  Nähe  der 
8chicht<'U  de«  unteren  Clyuieuieukalke.s  in  zwei  Exemplaren 
Die  betreffende  Stelle  lag  nicht  sehr  weit  von  der  Rettenhöhle 
entfernt.  Das  Hangende  der  Platten-Kalke  bilden  plattag-knoUige 
nnd  knollig-mergelige  Kalke  mit  der  bekannten  Fanna  des  unteren 
Clymenienkalkes.    Sehr  wichtig  ist  das  Profil  an  der  Strasse  da, 

wo  die  Anfschlus.se  nach  dem  Ilangeuden  zu  weniger  deutlich  zu 
werden  beginnen,  liier  stellt  sich  über  den  beschriebenen  Ge- 
steinen des  unteren  Clymenienkalkes  unvermittelt  eine  Lage  von 
nier£»eligen)  Thonschiefer  ein,  deren  Mächtii^keit  etwa  ^^  Meter 
beträgt.  Es  folgen  dann  L.iircn  von  gröberein  Kimllr iik:ilk.  mit 
Mergelschietern  wechsellagerii(i ,  dereu  hangende  Scinclitentlätlifu 
bei  uieiueu)  letzten  Besuche  des  Eukebergeb  zum  Theil  blossgelegt 
waren.  Auf  diesen  Scbichtenflächen  fand  ich  mehrere  grössere 
Exemplare  von  Cfyauma  laev^ata»  Ich  bemerke  hier  gleich,  dass 
ich  nach  den  Beobachtungen,  die  ich  in  der  Warsteiner  Gegend 
gonacbt  habe,  mit  der  erwfthnten  Mergelschiefer-Lage  die  Grenze 
der  beiden  Cljmenienhorixonte  lege.    Ueber  den  beschriebenen 

*}  Dis  beiden  Kxemplare  beEuden  flieh  in  der  Sanuuluag  lueinM  Vtten, 
Ptator  Dr.  Di»»*—, 
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KnoUeBfcalken  wird  cIm  Profil  «ehr  bald  undentUoh.  Es  folgen 
Tbonaolucfer,  derein  AnsteheDdes  daroh  GetHlaoh  und  Abhangs^ 
sdmtt  irOllig  ▼«rdeokt  ist    Erst  die  kleseligaii  CulmlnUce  vaad 

CulmkiescUchiefer,  die  dann  folgen,  stehen  mit  ihren  Schichteu« 
kftpftii  m  Tage  und  sind  ausserdem  durch  Steiubruchsbetrieb 
erschlossen.  Die  classische  ')  Fuudstelle  im  Clymonienkalk,  die 
auf  der  HochflSclie  des  Enkebers^ps  liegt,  (iberf^eho  ich,  weil  ich 
bisher  nicht  Cielegonheit  gefunden  habe,  hier  das  unmittelbare 
liiegende  des  Clymenieukalkes  zu  beobachten. 

Bors  bet  BSatnlMok. 

Nklit  minder  widitig  ab  das  Profil  der  OberdsTonkalke  des 
Enkeberges  sind  die  Aufschhiss*  im  NordflOgoI  des  Enkeberger 
Deronsattels  »n  Hör  Burg^).    Verfolgt  man  den  Bergmannsweg, 

welcher  von  Uösonhcck  nach  der  Grube  Grottonber^  fnhrt,  so 
sieht  man  an  dem  Fiisswcge  8011)81  die  S('hichteukö|>tV'  von  Hrtnn- 
plattigcn  und  knolligen  Kalken  im  Coutjict  mit  massigem  Kalk. 
Der  Zug  dieser  Kulke  verläuft  quer  über  die  Nordflanke  der 
Burg  hin  und  l&sst  sich  bis  an  das  den  Eukeberg  von  der 
Burg  sdimdend«  Tbal  verfolgen.  Die  »KrAmenseUulke«  nnd  in 
dieser  gumen  Erstredtung  durob  zahlreiche,  theils  noch  in  Betrieb 
befindliobe,  thols  Terlaaeene  und  TftUig  ▼erwachsene  Steinbruch 
«u%eseUoasm,  Den  besten  Ao&diluss  bietet  der  noth  in  Betrieb 
befindliche  Steinbruch,  wdoher  an  einem  Holsabfbhrwege  am 
Steilliauge  über  dem  geniUUlten  Bergmannswege  liegt.  Ueber  den 
auf  Diabat;  lagernden  massigen  Kalki  n.  deren  Stelhmg,  ob  sie 
zum  unteren  überdevou  oder  zum  oberen  Mitteldevon  gehören, 
sich  vorläutig  nicht  entscheiden  lägst  •^),  folgen  dOnnplattige  Kalke, 
die  nach  oben  hin  in  plattig  knollige  Kalke  Obergehen.  Diese 
Folge  von  dünnplattigen  und  plattig  knolligen  Kalken  wird  durch 
eine  etwm  1  Meter  mftchtige  Bank  eines  derben,  dunklen  kry- 

>)  S.  Katub,  Studim  iV,  Zeitschr.  d.  DeuUoh.  gwl.  Gtn.  1873,  Bd.  XXV, 
S.  608  ff. 

»)  E.  Katbkr,  Stadien  fV.  I.  c  S.  »UT. 

-ledoch  sind  in  der  N'ili'-  zahlre'n  tie  Komlloti  Ifiil/ipfiiytrnen  in  Itla'^^^i)^('nl 
Kttlko  gefunden  wordau,  »u  liaai«  dm  AuitnXeu  vou  oberdavumäcbuu  Kiäkalkeu 
nnter  dea  Adorf«r  Kalkea  aa  dSMsr  Stella  mIv  wabnohtinttab  wird. 
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•taniniBchen  Kalkes  unterbrochen.  UnmtttelW  Aber  dieser  Bank, 

durch  welche  das  KraineazelkalkvorkommeD  hl  swei  MinAberad 
glciohe  Theilo  zorthf  ilt  wird,  fand  ich  OoniaHtes  {nfumescetiM  Rkyr. 
Ei»  folgen  sehr  schuell  die  platt  ig- knolligen  Gesteine,  welche  dem 
unteren  Clymenienknlke  des  Kiikph«Tpe8  fauni^tiscli  und  petro- 
graphisch  volikoniuu  n  entsprechen.  Sie  »'nttuihcn  in  rciclilicher 
Individuenzahl  die  Knkflieryjer  Gonijititcn  (Gon.  micntu»^  Rrnnni). 
Der  plattig- knollige  Kalk  wird  nach  dem  Uaugeudeu  bin  von 
»launschieferartigen  Tbonscbiefern  mit  folgendem  Kieeebohiefor 
begrenzt,  die  Stben^)  als  Culm  gedeutet  bat  Der  obere  Qy- 
menienkalk  fbhH  an  dieser  Stelle  im  Profil,  wohl  aber  finden  sidi 
in  der  SoHOLKB^seben  Sammlung  (geologisdie  Landcsanstalt) 
G^esleine,  die  ganz  aus  C]]rmeiiien  zusammengesetzt  eracbeinen* 
Es  wfire  meinen  Erfahrun<;rii  entspreobend  nioht  au£%Ilig,  wenn 
sieb  im  weiteren  Verlaufe  des  Zuges  von  »Kramenzelkalkx  der 
obere  Clyineuienhorizont  zwischen  unterem  C'lymenienkalk  und 
Culin  einschöbe.  l)i<'  ilbrij^en  Aufschlüsse  im  Oberdevon  der 
Burg  konnte  icli  nur  tairsorisch  befi^ehen.  Jedoch  faijd  ich  dort 
in  vier  verschiedeueu  Steinbrücheu  Gouiatiten  beider  Uurizonte 
(Adorfer  Kalk  und  unterer  Clymenienhalk)  ein  Zeidien,  dass  es 
ohne  grosse  Mflbe  gelingen  wird,  die  obigeu  Beobachtungen 
weiter  zu  verfolgen. 

Die  Buig  ist  zwar  in  den  Arbeiten  von  Sthm  und  Katsbr 
bereits  erwihnt.  Es  kam  mir  jedoch  darauf  an,  zu  zeigen,  dass 
sich  das  petrographisch  und  paläontologisch  gleichraässige  Ver- 
halten der  Adorfer  Kalke  und  des  unteren  Clymenieukalkeii  Ober 
die  ganze  Erstreckung  eines  ausgedehnten  Sattelvorkommens  hin 
nachweisen  Uaet 

PoppsnlMvg  ImI  Sklloii* 
Der  Kamm  des  Poppenbeiges  bei  Brilon  wird  von  »Km- 

meuzelkalken«  (von  den  Anwohnern  auch  »Wasserkalk«  genannt) 
gebildet,  in  denen  sieh  au  der  Westseite  des  Rerges  Steiubrfldie 
befinden.    In  diesen  Steinbrflchen  fimd  ich  eine  dOnne  Lage 

9  B.  Snn,  OMiuosÜMl»  BMchnibaag  dar  QesM  ^  Brilon.  Zsili^. 
d.  Deolaeh.  gsoL  Gm.  1860,  Bd.XII,  S.  ^ 
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<iiinklrn,  hituniinöscn  Kalkes  iiiittm  im  hflioren  Kalke,  mit  zahl- 
reiolit'u  uucieutlicheu  Guuiatiteu  uud  < Jrtlioccratcu.  Der  hellere, 
schwach  rüthlich  oder  violett  gefärbte  Kalk  enthält  zahlreiche 
CjpridineD.  Dm  Haogende  bilden  rothe  Thonacbiefer.  —  Am 
ideinen  Eieenberge  sDdwettlioh  des  Dorfes  Altenbflren  firad  ich 
auf  einem  Herrn  Sohwbbhrr  in  AltenbUren  gehörigen  Acher 
westlich  der  MBTBR*sohen  Kalkspethgrube  »Waaseihalke  <  mit 
undeutlichen  Versteiuorimgen.  Die  Stelle  liegt  im  Gebiete  des 
Strin^oceplialcukalkes  der  STElN'schen  Karte.  Obi;^e  Fundstellen 
erwShue  ich,  da  sie  Zeuguiss  davon  ablegen,  das8  eine  Unter^ 
suchung  anrli  der  wostlirheti  Gebiete  des  Brüoner  Oberdevoo 
wahrscheinlich  Ausbeute  liefert. 


III.  Devonische  Ammonitidenkaike  und  verkieselte  Kalke 
der  Gegend  von  Warstein. 

Ueber  die  VeiUeselung  von  De^onhalken  in  der  (hegend 

vou  Warstein  habe  ich  mich  bereits  ausgesprochen  Iu-/wistheD 
habe  ich  einen  mir  zu  Devonstudien  von  der  Directiou  der 
Königlichen  geolon;isrlicn  Laudesanstalt  bewilligten  Urlaub  dazu 
hpnutzt,  um  dir  \'<irkiiiiiiiieii  v(»ii  iiberdevouis«"heii  Cephalopoden- 
kalkcn  und  verkiest  lten  Kalken  Inn  Warstein  woiter  zu  verfolgen 
ihhI  zu  studireu.  lievur  ich  auf  die  Beschreibung  der  zum  Theil 
ueueu  Animouitideukalk -Vorkommen  eingebe,  will  ich  die  Fort- 
schritte meiner  weiteren  Untersnchnngen  kurx  skiasairen. 

Zunächst  konnte  ich  feststellen,  dsss  das  in  den  DsOBBir- 
echen  »Erliaterungen«  ^  erwähnte  Vorkommen  von  Hornstein 
»in  den  Gösseln«  nidkt,  wie  1.  o.  angegeben,  sttdlioh  Ton  Kalten* 
bardt,  sondern  südlich  von  Warstein  liegt.  Sodaun  konnte  ich 
in  einzelnen  Aufschlfissen  bei  Belecke  innerhalb  d*  r  Kuollen- 
Horosteine  besw.  -Kalke  eine  petrographische  Scheidung  der 

*)  A.  DKacKMAKü,  Cljineaien- Qaarzite  imd  -IIonutteiD  bei  Warstein  i.  W. 
Zflitedir.  d.  Dwitaeb.  geoL  G«.  Bd.  XLVI,  S.  481.  * 

V.  Deciikn,  ErlruiteruDgsii  der  gsolog.  Kart*  dar  RhsiBprorins  und  dar 

Provif  /  Westfalen,  11.  Bd.,  8.208. 
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uberdevouisrliPii,  hjH'ciell  der  (.  lyjiu'uifiiliorizout»'  durclii'ülircii. 
Ali!  gro8^.s(>u  Stillcuhcrge  bei  Wart»teiu  fuuU  ich  (aui  nördliciiou 
Waldrande)  verkieselte  Posidonienschtefdr  mit  verkieselten  Culm- 
kalken.  In  dem  kleinen  «Iten  Steinbrudie,  weldier  tetlicb  der 
Kapelle  des  Stillenbei^es  liegt,  Bammelte  ich  b  den  Clymenien-' 
kalken  eine  riemlich  artenmdie  Clyroenienfimna.  Am  Sodbange 
des  Bn.s(*iil)prges  hol  Kallenhardt  fand  ich  in  vorkirselteii  K;ilk> n 
ciiu'  reiche  FauuH  des  uutorcn  Clyineaienkalkea.  Zuü^Ieicli  stellte 
ieli  hier  die  Gren/e  «ücm's  Horizontes  f;pjren  den  ulteren  C"lv- 
tneiiieiikalk  fest.  Au  der  Strasse,  wijclip  von  Kiilirnhardt  nueh 
Ivütlieu  führt,  fand  ich  im  Khankk  s»  iien  Steinl>ru<  lic  rine  reiclie 
Clynieuienfanna  auf.  Desgleichen  in  deu  8teinbrücheu  des 
»Eulcuhpiegel«  bei  Küthen  an  derselben  Strasse.  Weiter  fand 
ich  nordwestlich  des  Dorfes  Scharfenberg  einen  auf  der 
DBOHBN'schen  Karte  nicht  Terseichneten  I>eTonsattel  anf^  dessen 
Gesteine  (Kalke  und  Homsteine)  namentlich  am  Hessenkamp 
theils  in  anstehenden  Klippen,  theils  im  Steinbruchsbetrieb  anfge- 
schlössen  sind.     Der  Sattel  wird  vom  OhMinetlial  durchäclinittcn. 

Endlich  Ixobaehtete  ich  an  zahlreichen  Stelleu  der  VVarsteiuer 
Gofrend  verkieselte  CuhnL'rauwaoken,  so  in  der  Nähe  (h-s  Scliarfeti- 
heri^er  Devousattels  uud  in  der  (legend  von  Küthen  an  verscliie- 
d»'ueu  Punkten  der  Möhne-Strasse.  Ferner  am  rechten  I  ter  der 
Hieber,  obcrbulb  ihres  Einflusses  in  die  Mölme.  In  der  Um- 
gebung des  Scharfeuberger  DevonsatteU  zeichnen  sich  selbst 
einzdne  Kieselschiefer-Vorkommen  durch  eine  grossere  Rauheit 
der  Gesteine  ans,  als  sie  im  Allgemeinen  in  diesem  Niveau  ge- 
funden wird. 

Heute  noch  setaen  Tereinselte  Quellen  bei  Warstein  Kiesel- 

BÄure  ab.  rsrhiedene  lieohachtuupen  sprechen  dafür,  dass  die 
Quellen  der  W  n^t  in  r  tilgend  ähalicb,  wie  die  des  Keller» 
Waldes  und  des  Uherharzes  vorwiegend  auf  Querverwerfungen 
liegen.  Endlich  hält  sich  das  Vorkoninieu  von  Ilnrustein  an  die 
Aussenränder  der  Devonkalke.  Man  i^elit  daher  wohl  nicht  tehl, 
wenn  mau  die  sec  iunläre  Verkieselung  der  Kalke  mit  dem  Auf- 
reteu  von  Quellen  he/iehuugsweisc  von  Querverwerfuugeu  iu 
'Zusammenhang  briugt. 
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Von  den  im  (i<'liii't('  dor  vcrkicscIt'Mi  Kalkr  Ix  i  WarstPin 
grmucliteo  Beobachtuujfcu  hal)on  die  im  Folgcmleu  zutMiuimcu- 
gesteUten  ftr  die  vorliegende  Uutersuciiuug  iDieresse. 

UngalMuig  Toa  Btttooke. 

Unter  den  Aufscl)lnsj;i  n  boi  Beleck«'  zeigt  der  alte  Steinbriieli, 
welcher  westlirl»  der  Apotlieke  am  rorlitfu  Möbne-Uier  liegt,  eiu 
wichtiges  Profil.  Auf  dem  sOdliclieii  Fliii^ol  einer  das  Ilorustein- 
vorkonimen  dun  li-^ntzenden  (). -\V.  \  crwi  rf'iiui!;  ')  Iji  fiiuict  sicli  eine 
tiefe  Kiumulduu;'  der  den  Masseniioi ii>t<  in  ülterla^'erndcii  KiiolltMi- 
liorn.steiue.  weleli»'  beim  Steinbruchs-bet riebe  zum  Theil  stein  u  >rv- 
luäüeu  worden  ist.  Der  Mab^euhornäteiu  wird  hier  direct  über- 
lagert TOD  schwarEen,  krystalÜDiscfaen  KnoUenkalkeii,  deren  Lagen 
mit  nergeligcn  Tbonacbiefern  wecbeeUagero.  Beide  Gesteine  sind 
grOestentheils  silificirt.  An  dem  sttdlicfasten  Tbeile  der  erwähnten 
Einmnldung  finden  sich  auf  eine  kleine  Erstreckung  Gesteine, 
welehe  der  Vcrkieselung  nicht  unterworfen  sind.  Hier  enthalten 
die  dunklen  KnoUenkalke  ausser  einer  kleinen  I'u-^ülonia  in  nicht 
sehr  grosser  Individuenzahi  Brachiupodeu,  namentlich  Wnjnchonella 
ri".  puy/tus  Maht.,  Atrifpa  reticularis^  Sjnri/f  r  xitniih.r.  F)ic  zwischen 
den  Kalkknollni  l;«ii;oniden  njergcligen  Tbdu.siim  t  r  Mud  ganz  er- 
ffillt  viin  Teutaculitcn,  öowie  von  oekrigen  Üracbioixidcukcruini,  da- 
runter RliyndiomlUi  cf.  puynus  Mart.  Würfelförmige  Hohlräume 
im  Sdiiefer  mit  ookrigem  Belag  lassen  auf  das  ursprQugliuhe  Vor- 
handensein von  reichlidiem  Pyrit  schKessen.  Die  Lage  dieser 
KnoUenkalke  (resp.  Knollenhomsteine)  unmittelbar  im  Liegenden 
der  snnichst  su  beidueibenden  Schichten,  sowie  dtreot  Qber  dem 
Mas-seubomstein,  legt  ihre  Dcutang  als  Vertreter  dertiefeten  (iiieder 
der  Intumesceus-Stufe  nahe.  Das  niasseuhaflc  Auftreten  von  Ten- 
tacuüten  in  den  den  KuoUeukalkeu  /.wiächengelagerten  Mergel- 
sdiiefera  giebt  ausserdem  einen  directeu  Vergleich  dieser  Schiebten 

1}  Dem  östlichen  N.-liande  dea  Kheuuäcbon  ächicforgebirgos  parallel  vor* 
laaffn  «im  Bsih»  via  jünfttran  OW.-V«rw«rfangMi,  d«raa  Stniehriehtiug  mnr 

\vi  nin  nbweu  'i'  von  tlcm  Strcirlv  -i  'Ji>r  Si  hichton  be;^\v,  d'  r  tnil  i!er  | ' r»f pfinnltriwui 
bchiotiteafaltung  zuftanunenbüngeudeu  »treicLeadeD  Verweriougea. 
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mH  dem  tieftton  Oberdetron  des  KellerwaMes,  spociell  des  Auf- 
schlueaes  an  der  Fortbrflcke  im  Urfethal  aa  die  Hand. 

Im  Hangendooi  der  beechriebenen  KnoUenkaUce  finden  aioh  an 
der8ttdU«^n  Steinbrudiswand  im  nnmittelbaren  Verwerfiingsoontact 
mit  ICaesenkalk  mehr  oder  weniger  Terkieeelte  Kalke  dOnnplattiger 
Stnictur,  in  denen  ich  u.  a.  Gon.  intumefcenx  Bkyr.  in  einer  Anzahl 
von  Exemplaren  gefunden  habe.  Ausserdem  &nd  ich  auf  der  Stein- 
bruehshalde  Clipnenia  undtilatn  und  Clyvi.  annuJafa.  Für  den 
Steinbruch  bri  «b>r  Helecker  Apotheke  lässt  sieb  Obigem  ent- 
sprechend uaciil'olgeudes  Kalk-Protil  aiifkU-lleii : 


Der  grosso  Steinbnn  Ii,  welcher  östlich  des  Weges  von 
der  Möhuebrücke  uach  der  Kupell«-  lie^u^t.  lieferte  in»  Mai  1894 
eine  ziemlich  reiche  Fauna  von  Clyiueiucu  und  Goniatiten ,  die 
mich  zuerbt  auf  die  richtige  Deutuug  der  oberdevouischeu  »Quar- 
nte  und  Honwteine«  I>B0aiM*8  breebte.  An  einem  atdien- 
gebliebenen  Felsen  der  sfldlichen  Steinbruchswand  beobacbtet  man 
dem  Maaeenhomstein  mngenraldete  dttnnplattige  Kalke,  die  grGesten- 
theila  stark  Terkieselt  sind.  In  einer  mulmig  maoganozydiscb 
verwitterten  Partie  dieser  Sdiiohten  fand  £.  Holxapfbi.  ge- 
legentliflh  unserer  gemeinsamen  Excnrsion  snerst  Gon.  intumescem 
BbTB.  Bei  meiner  dritten  Anwesenheit  in  gcoRnnteni  Steinbruche 
gelang  es  mir,  in  den  zum  Theil  verkiosclteu  und  wieder  zersetzten 
Clyuirnieukalken.  namentlich  in  der  östlichen  HSlfte  des  Steiu- 
brucho  zwei  Horizonte  zu  vnittTscheideu,  einen  tieferen,  voi  w  icgcnd 
Goniatiten  (JJron.  lironni,  Gon.  ttulcatw)  führcudeu  und  einen 
böhereo,  der  vou  Clymenien  erfUUt  ist  Auch  die  Gesteine  diesor 
beiden  Horiaonte  lassen  sich  petrographisdi  leioht  von  einander 
nnterseheiden.    Die  Gesteine  des  unteren  Glymenienhorisontes 


mehr 
oder 
weniger 

Ter- 
kieselt. 


Dunkle  Knollenkalke  des  un- 
teren Oberdevon. 
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«eigen  sich  meist  als  mn  mflifiefl,  ookriges  Ctestein,  nebenbei  be- 
merkt, ein  h&nfiges  Verwitterungsproduct  der  verkieBelten  Snlke. 
Die  Kttollenkalke  des  oberen  Clymontenhorisontee  s^gen  sum 
Theil  lohte  Knunenselstruotur.  Ihre  Kalkknollen  sind  weniger 
stark  der  Verkieselong  aosgesetst  gewesen.  IMeses  Verhalten 
b|iiirlit  nicht  gegen  die  Annahme,  dass  die  ursprflDgliehe  Be- 
Huhatfeubeit  der  Kalke  des  unteren  Clymenienbori/.outes  derjenigen 
der  ent.sprerliciHl<-ii  Kalko  des  Knkeber<xes  und  der  Hauern  hei 
Wildungen  uhnlicli  i;i  \v»'<pn  sei.  so  d.iss  di*  «  hcniischf  l^nis»-tzuug 
!>f'i  doin  durch  Thonsi  lni  t»  rzwi>(  lionl:i^<"ii  nicht  geschützten  (lestein 
«Ics  unteren  (.'lyuieuienhorizontcs  intensivere  Wirkungen  hervor- 
rufen konnte,  alt»  bei  den  Kranienzeln  des  oberen  Clymenienkalks. 
Zu  dieser  Annahme  halte  idi  mich  deshalb  fllr  berechtigt,  weil 
sich  ein  Gleiches  an  dem  unten  zu  beschreibenden  Hornstein- 
vorkommen  des  BOsenbeiges  \m  Kallenhardt  beobachten  UbMt,  wo 
neben  typischen  unverwitterten,  verkieselten  Greeteinen  des  unteren 
Clymenienhorisontes  solche  Tockommen,  die  in  oben  beschriebener 
Weise  verwittert  sind. 

Der  östliche  der  beiden  bei  Drewwer  im  Betrieb  befindlichen 
Frovinzialsteinhrflchc  zeigt  sfldlich  der  ihn  durchsetzenden  OW^.- 
V'erwerfung  über  dem  Ma^'^' nhoriititcin  eine  nulobtigc  Folge  mehr 
oder  weniger  stark  verkii  .--eiicr  dflnnplattiger  und  j»luttig-kuolliger 
Kalke,  die  von  Clymeuieu  t'ühreudeu  Krameuzelkalken  überlagert 
wird.  Wichtige  VersteineniK^n  habe  idi  in  der  ganzen  Fdge 
mit  Ausnahme  der  genannten  Clymenien  nicht  gefiinden.  Bei  der 
gemeinsamen  E^cursion  mit  E.  HoLSAPntL  beobachteten  wir  in 
dem  tieferen  Niveau  dieser  Schichten  eine  dftnne  Lege  schwarzer 
bituminöser  Thonschiefer  mit  kleinen  flachen  Linsen  schwarzer, 
verkieselter  Kalke,  die  lebhaft  an  die  schwarzen  Linsen  des  Adorfer 
Kalkes  bei  Wildungen,  Bicken  etc.  erinnert. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  dieses  Steinbruches  sind  tioch 
nicht  völlii;  aufgeklärt.  Namentlich  gestatten  die  Beobachtungen 
an  dl  n  m  hwer  zugänglichen  Steinbruchswäuden  kein  bestimmtes 
Urtiieil  über  das  Verhalten  der  das  Devon  überlagernden  Schichten 
zu  ihrer  Unterlage,  sowie  an  der  erwähnten  Verwerfung.  Sie 
bestehen  aus  dunklen  bituminösen  Plattenkalkea  and  MerfgieX* 
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schiefern  und  seigen  g;roue  Aehnlichkeit  mit  den  Culmkalken, 
welche  xwiscbcn  Hfisten  and  dem  Efienherge  in  der  Gegend  von 
Arnsberg  Aufgeschlossen  dnd. 

Grosser  Stillenberg. 

Am  rrroHst  II  Stillrnhcr^r''  '>ei  Warf^tciu  tritt  in  tlom  ohcii 
orwahnton  Slriiildiuhf  »'in  ctlitos  Kranienzclf^cstein  zu  Tai;»', 
dcübea  kie2j<'li}{e  Kuulleukulke  niuc  icieiiilich  reiche  Clyineuieufauua 
Ähren.  Ich  fuid  dort  Clymetiia  laeriffata  MOnst.,  CL  annulata 
MOnst.,  Cl.  undutata  MOnst.,  CL  ßezuoaa  MOnst.,  Q.  Hriata 
MGM8T.,  CL  angtuliii^tata  MOnst. 

Büsenberg  ndnUloh  KftUenhnnlt 

Am  Südabfall  de»  BOsenlx  r-  -  I  i  Kallenhardt  li<>u't  unwoit 
des  tri<;'>noti)etrisihfn  Punktes  ein  kleiucr  ultor  Steinbruch,  <l«'r  i'Qr 
die  vurlii'f^eiide  Arbeit  von  pjrössereiii  Interesse  ist.  Zu  Tage 
treten  d<»rt  iiadi  O.  ')  einfallende,  piattig-knoliijjre  Horufteinc.  die 
an  drr  Olx-rtliu  iie  /um  Thril  in  der  oben  i^eseliildertr-u  \\  eise 
oekri«;  zersetzt  sind.  In  diesen  fand  ieh  n.  A.  Gon.  Ihoniii, 
Gon.  bijei\  Lozapteria  ditpar.  Ueber  dieseu  GestciDca,  die,  ab- 
gesehen von  ihrer  Veriiieselung,  vollkommen  den  entsprechenden 
Kalken  des  Enkeberges  fthniich  sind,  bdindet  sich  eine  dOnne 
Lage  von  Meigelschieter  über  der  sich  nach  oben  rasch  Lagen 
von  flach  linsenförmigen  Kalkknollen  einstellen.  Diese  gehen 
naeh  ihrem  Hanjjenden  zu  in  lyi  i^i  1h  ii  Krameuzelkalk  Ober. 
Mit  letzterem  scbliesst  das  Profil  ab.  lu  zwei  von  mir  /er- 
schlagenen grösseren  Kalkknollen,  die  ii  li  nmnittelbar  fibtr  der 
Mcri^elschifferlage  au.shob,  fand  ich  je  ein  «grosses  lOxcnijiiar  von 
(  ii/int'/iin  uiulitiafn  und  von  ('/i/nwnia  lat  vit/atu.  Die  zahlreielien 
Kaine^  welche  den  oberen  Südhaug  des  BOüeubcrges  bis  an  die 
Körtliughäuser  Grenze  hin  bedecken,  besteben  zum  Tbcil  aus 
grossen  Halden  von  Gesteinen  des  unteren  Clymenienkalkes.  Sie 
sind  jedenfalls  von  den  Feldern  zusammengelesen  worden.  Ich 
habe  in  ihnen  eine  reiche  Suite  von  Versteinerungen  gefunden, 

')  Die  SchkbtoB  itraicheD  hier  abiNidMad  nöidlioK 
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unter  denen  ioh  Oo».  mdaUutf  Gon.  VerMuüi,  Lomptgria  dupar, 
Cardiota  Nekdentü  hervorhebe. 

Aiuaer  directem  tektooischen  Zusa minenbange  mit  obigem 
Vorkommen  scheint  das  Aaftreten  flach  gelagerter,  dflnnplatttger 

Kalke  zu  stehen,  welches  sieh  am  südlichen  Fusse  des  llüsen- 
herpes  hiiizi«  lit.  Ivs  ist  in  zwei  kleinen  Steinhrflchen  aiitgeschlnsseii. 
n.is  (lestc'iu  ii>t  >*:hr  arm  an  Versteiuernngen.  nnd  ich  hahe  rtw;is 
Beweisendes  darin  nicht  gefunden.  Die  Ciesteinslieschafleuheit 
lässt  mit  einiger  Sicherheit  auf  Adorfer  Kalk  ucbliesseu. 

Traiike*seher  Bietnbnudi. 
Im  Franke'schen  Steinbruche,  der  in  der  NAhe  des  Franke^- 

sclicu  Gehöftes  an  der  Rüthener  Strasse  lici^t,  werden  kieselige 
Kalke  gebroclu  n,  die  man  auf  den  ersten  Blick  nicht  für  Knollen- 
kalke  halten  würde.  Erst  im  Verwitterun^szustande  erkennt  man 
ihre  wahre  Structur.  Hier  fand  ieh  eine  n  trhf  Clymenieufauna 
von  guter  Erhaltung,  namentlich  < 'li/iiwfiKt  i<n  vii/afa ,  undulafa^ 
utrialu,  */jffio«a  etc.  Letztere  tritt  in  grossen  Exeu»[»lareu  auf. 
£in  tK>lche8  von  20  Centimeter  Durchmesser  zeigte  noch  keine 
Spur  von  Wohnkammer.  Lehrreich  Ar  die  Frage  der  Entstehung 
mancher  Eisensteine  iat  das  Auftreten  toh  KlAften  im  Franke- 
scheu  Steinbruche,  von  deren  SaalbSndem  ans  der  kieselige  Kalk 
in  Bnuinetsenstein  umgewandelt  ist,  und  zwar  derart,  dass  sich 
im  unmittelbaren  Contact  der  KIttfte  die  Umwandlung  der  Kalke 
in  Brauneisenstein  am  weitesten  vorangeschritten  zeigt 

Eolonspicgel  bei  Rüthen. 
Ani  Euicnspicgel  bei  Rüthen  betreibt  die  Stadt  Rüthen  einen 
grossen  Steinbruch  zur  GewiuouDg  von  Straasenmaterial.  Der 
Astlich  einfallende,  nach  Osten  hin  durch  eine  Querrerwerfhng 
vom  Culmkieselschiefer  getrennte,  mehr  oder  weniger  kieselige 
Kalk  zeigt  an  einer  tiefen  Stelle  des  Steinbruches  Massenhomstein. 
Dieser  wird  von  dOnnplattigen  und  plattig-kuolligen  Kalken,  diese 
wieder  von  Kramenzelkalkcu  fiberlagert.  Ol»  die  düunjilattif^en 
und  plattig  knolligen  Kalke  als  Adorfer  Kalk  plus  Unterer  Cly- 
menienkalk  aufzufiissen  sind,  mnss  noch  durch  Untersuchung  ihrer 
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Faunen')  bewiesen  werden.  Der  Knunenselkdk  wird  darch  ein« 
^4  Meter  mlehtige  Lage  von  Mei^reledriefer,  die  Obrigens  aadi 
Qgnuwia  undttlata  fbbrt,  in  awei  Kramenxelfolgen  geaekieden. 
Ihre  Faunen  weichen  Insofern  von  einander  ab,  als  Cfymema 

tpeciosa  nur  in  der  obersten  Folge  von  mir  gefunden  wurde., 
w&hrend  sie  in  der  unteren,  ausser  Gynunia  undulata  und  C  L  ttriata 
zahlreiche  OoniittitPti  fnhrfnden,  nirht  vorzukomriion  scheint. 

»ledeiilalls  ■/.{■\i^i'n  die  olti^cu,  in  relativ  Iturzcr  Zeit  L^owonneuen 
Kcsuhatc.  dass  die  Cic<^cnd  von  Warstcin  noch  ausserordentlich 
reiche  Schätze  birgt,  deren  ITfl)ung  fOr  dat>  Verstäudui»»  des 
Deutschen  Devon  in  stratigruphischer  wie  in  palaeontologischer 
Hinsicht  von  grosser  Wichtiglceit  sein  wird. 

IV.  Dmiiisehe  Amonnitliteiiktlka  in  Oberliane. 

Tni  Oberharze  wurden  bekanntlich  bis  vor  Kurzem  die 
>Kramt'ii/clkalk<'  als  unteres  OIfcrdi  von  aut'i,'<  tiis>t,  l>a  es  niclit 
gelungen  war,  das  Original  zu  A.  iCoMElt  t*  Notiz  vuu  lieui  Cly- 
menieavorkommen  bei  Romkerliall  anfiEufindenf  so  sweifelte  man 
an  der  Richtigkeit  von  A.  KAmvr^s  Angabe.  Ans  des  verstorbenen 
A.  Balfar*)  und  aus  L.  Bbdshadsbn^s  *)  Publicationen  ist  be- 
kannt geworden,  dass  ich  gelegentlich  bei  RomkerhaU  das  Auf- 
treten von  Clymenien,  von  Intamescenskalk  (Adorfer  Kalk)  und 
von  einouj  Gotoin  fVst.stcllte.  welches  für  die  Kalke  mit  Gon, 
diacoide»  im  Kellcrwalde  leitend  ist.  Mit  L.  iJEl'siiAtTSEN  zu- 
Kammeu  fand  ich  dann  an  nf)ch  drei  neuen  Stellen  Clymenien^) 
nebst  anderen  benu  rk»  iiswertlien  Pefrefacten.  ÜErsiiAlSKN  hat 
im  Verlaule  des  Sonmit  rt>  lSlt4  die  Kalkvorkninnieu  des  Ober- 
harzes  weiter  untersucht  und  hat  dabei  schöne  Resultate  erzielt, 

')  Ich  fand  bisher  in  dioson  Sehiohten  einen  nicht  bestinimbaren  Giiniatit«n. 

'-')  A.  Ralkak,  Brieflich«  Uittbeiliuig.  Zeitschr.  d.  Deotacb.  geol.  Gesellaoh. 
ßd.  XLV,  ri.  4;>8  ff. 

*)  L.  BnaHAOMv,  üeber  Alter  und  Gli«l«nuif  des  aogaauuitoB  KmaeiiMl- 
kalkivi  im  Harz.    Diosi  ^  Jnhrb.  1"^".^    S.  s;;  ff. 

*)  L.  BtcusHAUAK!«  u.  A.  i)i.NCK>«ANN,  Etgübnistäti  einfifi  Auüfluges  in  den  Olnir- 
fawi  SU  Pfiogrtait  1894.  Zaitichr.  d.  Dwitseh.  gaol.  Get.  Bd.  XVI,  S.  48a 
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die  er  demniofast  TerBfentlielien  wird.  Wie  mir  L.  BiosBAimw 
zum  Zwecke  dieser  meiDer  PaMieAtion  mittlieilt,  ist  bis  jetst  in 
den  folgenden  KAlkmassen  des  Oberhiurses  die  Iflckeolose  Auf- 
einanderfoige  von  mitteldeTonischem  Kalk,  KtJk  mit  Qon,  Min* 

inesceM^  Clyinenienkalk  oach^ewiosen;  1)  hei  Roinkerhall;  2)  am 
Sfhatlleben  (hier  stark  verworfen);  3)  im  Hraiuke-Thal;  4) im  Aecke- 
Tiial;  5)  im  alteu  Thal;  ti)  im  Kie8eubachthal. 

Auch  in  diesem  Falle  hat  die  V'erfolgnnp;  der  im  Kellerwalde 

fx\r  die  oinzolneu  Horizonte  der  devonischrii  Cpplialo|iMdi-iikHlkf 
loitnuli-n  ( ifstcinc  in  vcrhXltnissmässig  kurzer  Zeit  ila/u  j^elührt, 
(Ii«'  im  Olierliar/c  bis  dahin  i^oltcnde  Anschauung  zu  widerlegen, 
du«»  da8  Vorkommen  der  Cephulopudeukalke  im  Harze,  als  ein 
auf  einen  einzigen  Horizont  beschränktes  aufzufassen  sei. 


Allgemeine  Gesichtspunkte  zur  stratigraphischen 
Beurtheiluiig  der  im  KollerwaMe,  in  Saueriaiide  und  in 
OI»erbarze  vsrlnmnaiiden  devonischen  AnnenKideniaifte. 

Werfen  wir  einen  kurzen  luk  kblick  auf  die  Aminonitidenkalk- 
Entwicklung  des  oberen  Mitteldevou  und  des  Oberdevon  in  den 
bescbriebenen  Ctegenden,  soweit  der  Stsod  der  Umttfnioliiii^en  «ae 
Uebersioht  gestattet,  so  sehen  wir  zunSohst  im  KeUerwalde  Aber 
einem  Torwiegend  Trüobiten  fthrenc^  Knollenkalke,  der  den  Ortbo- 
cerassoliiefem  anflsgert,  eine  Ammonitidettkalk-'EntwiokelQng,  die 
wegen  ihrer  aosserordentlioben  Reinheit  als  Typns  fttr  die  nord- 
deutschen devonischen  Ammouitidenkalke  Oberhaupt  gelten  kann, 
und  deren  Leitgesteine  in  der  That  in  allen  Ammonitidenkalke 
führenden  Devongebietm  Norddeutiicihlands  mehr  oder  weniger 
vollständig  aufgefunden  worden  sind.  Im  KeUerwalde  haben  wir, 
soweit  devonische  Kalki'  auf  ])rimärer  Lager^stätte  erbnlti  ii  Lrchlieben 
sind,  nur  eine  Ausnahme  von  der  KnoUeukalk-Kntwicklung.  Diese 
wird  gebildet  durch  das  plfttslicbe  Anschwellen  der  inneibalb  der 
Ensekalke  auftretenden  brachiopoden«  und  trik>bitenreichen  Cri- 
noidenkalke  am  sadOsUichen  Abhang  der  Base. 
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Im  Dorddstlichen  Sauerlande  werden  Lenneechiefer,  die  sum 
Theil  Diabas-Maodelstein,  Diabaa-Porphyr  und  SchaUtetn  fthren*), 
durch  Hassenkalke  flberlagert.  Diese  Maeaenkalke  wechseln  ausser- 
ordentlich schnell  in  ihrer  MScfatigkeit  und  keilen  sich  vielfach 
Tollstftndig  aii8.  Ihre  btniti^^rapliisciie  Stellung  ergiebt  sich  aus 
ihrem  Verhältuiss  au  den  durch  E.  Kaysrr  zufrst  fixirt-  n.  m  u-t- 
dings  duri-h  IIoi./ai'FRL  uähiT  dcfiuirteu  Cophulopodeukatken,  in 
deuen  tl.  h.  Gon.  fn<brtilii^  und  gewisse  Ciouiatitfu  dfr  EvoxiiJ*- 
Grup|»e  leiteud  sind.  (liriloiinr  Hisiustt'iuj.  Die  Kartirung  uud 
die  weitere  pahicoiitolo!»isrlic  Aiisheutunfj;  der  Miisscnkalkc  iiiiiss 
nofh  crgt'lM  n,  wie  wt-it  in  iliiien  Vertreter  der  tieferen  lntuiiH  ><  eus- 
Schichteu  (Jberj^er  Kalk,  Cuboides-Mergel,  liiidesheinier  Schiefer) 

vertreten  sind.  Mit  dem  obersten  Gliede  der  Intumesoens-Stufe, 
dem  Adorfer  Kalke  treten  wir  im  norddstliohen  Sauerlande  in  das 
Stadium  reiner  Ammonitidenkalk-Eotwicklung  ein.  Der  vor- 
wiegend dfinnplattige  Adorfer  Kalk  hebt  sich  petrographisch 
g^en  den  plattig-knollig-mergeligen  unteren  Ciymenieukalk  ab. 
Dieser  wieder  gegen  die  typische  Kramenzel- Entwicklung  der 
oheron  Clynienien-Stufe,  uud  diese  FTorizonte  lassen  an  Gleich- 
artigkeit der  petrograiihisehen  Entwicklung;  und  der  Petrefacten- 
filhrtiug  mit  den  iiquivaleuten  Schiebten  des  Kellerwaldes  wenig 
zu  wflnsehen  übrig. 

Be(ref1's  der  Verhältnisse  im  (  »lierliarze  bind  »lie  witcreu 
Untersuchungen  bezw.  Publicati«mcn  ÜKl  siiai  skn's  abzuwarten. 
»Jedoch  lä«9t  »ich  «chon  jetzt  üOereehen^^  wie  BEUäHAUSFN  mir 
mittbeilt,  »dau  im  Mittddevon  d&t  Oberhatut  die  reine  CephatO' 
podenkalh-Eitiioiddttnff  geyen&bw  derjenigen  am  K^enoalde  inei^em 
meht  guruiditriUf  ale  «nfMrAa^6  dee  biAer  unter  dem  Namen  »Pot- 
ior«* Sehie/er*  sueammeng^nMUn,  übet  den  Caleeda-St^ieMen 


*)  In  Boiner  Aibrit    geognoatUehe  Uebermeht  der  Bergreviere  Amsberx« 

Brilon  und  Olpe,  im  Oberbei^amtsbe/.irk  Bonn,  sowie  der  Für-d  rtthümer 
Waldeck  lind  I'yrni'>nt<  Bonn  Ih.sT,  schroiht  Dr.  Ei  okn  S*  hui./  den  Diiiluisen 
der _;Brilon(!r  Gegend  postt'ulmi.M  h«.'*  Alter  zu.  Die»  wider(*|>n»'lit  den  Karllrungs- 
remdtatam^äöd  den  BeobaebtnngsBf  die  »n  idraUaehen  Oerteinen  bei  idenUachen 
LagfninßsT.  rhältui»  •  n  im  Kullerwidde,  in  Obrnrhirser  OrflnsteioKtig*  ond  im 
Dill'Lahogebiete  gewonnen  sind. 
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Hegenden  S^v^teneompleM»,  tceleker  noek  weiter  zu  gliedern 
»ein  wird,  auch  Crinoiden-  und  Braektopodenkalke  nickt  fehlen^ 
die  ^eUemeeiee  reich  an  Ample*ue  u,  «.  w.  eindf  obwohl  die  ge- 
nannte SekidUe^folffe  au»  Lagen  von  Kalk-Bänken  u$ui  -Knollen  mit 
daneieehen  gdagerten  T^oneekiefem  beeteht. 

Da«  oberste  Mitteldeoon  setzt  sich  am  irrnig  mächtigen^  ilickhanki- 
gen  Kalkten  zusammen,  in  denen  Pos idonia  li  iane  und  die  nn/rfiio- 
potlenptcftcn  auftreten,  genau  wie  bei  Wildungen.  Erhebliche 
ZiciscJienhuien  von  Thotfr/iieiern  werden  zwischen  den  Lagen  von 
Kalkbcinken  und  Kidklnoll'ii  nicht  beobachtet.  Entiricklung 
det  höheren  Mitteid. mn  im  Oberhar:c  steht  deninnch  feiciell  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  derjenigen  des  KeUcrteaides  und  der  des  nord- 
östlichen Sauerlandes, 

Dagegen  zeigt  da»  Oberdeeon  eow(M  in  »einer  wUeren  Stu/e., 
den  Intumeseenskalken,  wie  a«e4  tin  den  darüber  folgenden  Clgmemien' 
kalken  ausgesprochene  CephahpodetUkalk-Bntwieklustg.  Di^  über 
der  Ba»i»  der  erateren  liegen  dum]^tt^e  bituminöee  Sehi^er  mit 
eüigelagerten  »ehwarzen  Kalke«,  die  neben  unbestimmbaren  GonitUiten 
Cardiola  angulifera  fuhren.  Darüber  folgen  zum  TheU  dünn^ 
fettige  Kalke  mü  Gon.  intumeseen  s,  mulfilobatu»,  massenhafte 
Cardiola  retrostriata  etc.  üeber  diesen  zum  Theil  schon 
kramenzelig  abgebildeten,  im  Allgemeinen  jedoch  reineren  Kalken 
fohlt  vorwiegend  fi/pl-ch  hramenzelarti,/  der  Clgmenienhdk ,  welcher 
sf  eilen  weis,'  reich  an  t'lifmenien,  Goni"ti!,'ii Orthoceraten,  grossen 
Zirei^chalern  etc.  ist.  Lirachiopoden  und  Crinoiden  treten  fast  ganz 
zurück*. 


ifiweitei*  Absschnitt- 

Die  Auenber^rer  Schichten. 
BegrifiT  der  Auenberger  Schichten. 

G^enfiber  der  durch  IflokeDlose  AufeinnDderfolge,  sowie 
durch  charakieristischp  Lolt<Tostoine  «iisgozoirbnoton  Folj^e  von 
Ammonitaden  fllbrenden  Pkttenkatkeo  und  KnoUenkaikeD  im  Ober^ 
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devou,  welche  durch  erhebliche  Eiulageruugeu  von  Thooschiefem 
nidit  anterbrocben  wird,  steht  nun  ein«  Reihe  tod  Sedimente» 
nnd  DiabaseD,  welche  trotx  ihrer  Unbestindigkeit  im  Eimselneii 
gewiase  gemeinaame  Eigenthaoalichkeiten  seigen.  Ee  sind  dies 
Gesteine,  deren  Zugehörigkeit  cur  obersten  Stufe  des  Devon  nicht 
mehr  angMBweiftit  wird,  ▼oranagesetact,  dasa  man  die  untere  Gulm- 

grenze  mit  den  ('uIin-Kicselsrhifft'rn ,  nml  nicht  etwa  tiefer,  legt. 
Diese  Gesteine  bildeu  die  directe  l" ii  t <•  r  I a;j^f  der  Ciilm- 
kiesel  schiefer,  oder  fehlen  ain^h  vollständig  an  solchen 
Stellen,  wo  Culin  direct  ältere  devonis«'he  Sediiuonte  nherhifiert. 
Die»  erklärt  sich  leicht  aus  ihrer  vorwiegend  klastischen  Natur. 
Diese  S(  lii(  htent'olge,  welcher  vielfach  Diabase  eingelagert  sind, 
beneuuc  ich  nach  dem  Auenberge  bei  Armsfeld  im  Kellerwald. 
Der  Auenberg  bildet  die  höchste  Erhebung  einer  Gebirgsmasse, 
welche  sich  swischen  dem  Urfethal  (von  Armsfeld  bis  Beig- 
lireiheit)  und  Odersbausen  hinsieht  In  ihr  treten  die  Twschieden- 
artigen  Entwicklungsphasen  des  obersten  Oberdevon  in  grösseeter 
VoUetlndigkeit  au  Tage. 


I.  Dto  Auenberger  ScMeMen  des  Kellorwaldes^ 

Petrographische  Zasaniiiion.s<>fzuiij!:. 

Das  oberste  Oberdevou  des  Kdlcrwaldes  setzt  sicli  zusaiiunen 
1)  ans  rotheu,  griuK'n  oder  grauen  Thouschieft-rn  von  rcn>  scIin  tVi'^Tr 
oder  mergeliger  bis  saudiger  liefechatt'enheit,  in  denen  nuin  ulu  rall 
ohne  Mühe  Cypridinen  iiudet  Naiueutlich  [jtlegcu  gewisse,  durch 
Verwitteruug  gelblich» braun  gefilrbte  Thonschieferrarietäten  die 
Mahe  des  Snchens  rasch  xu  belohnen;  2)  aus  sandigen  oder  quanriti- 
schen  Sdiiefem;  3)  aus  den  Aschkuppengesteben,  Quarsiten,  Ar^ 
kosen,  Tu£kn,  tulBgen  Schiefem,  die  s.  Th.  kalkiges  Bindemittel  be- 
sitzen. In  manchen  Gegenden  finden  sich  in  ihnen  grob  klastische 
Gesteine,  die  Kalk,  Schieferilaseru  et<-.  auf  secundftrer  I^ager- 
stätte  führen;  4)  aus  köruigeu  niabasen.  und  zwar  sind  die 
mit  den  C^ypridinensehieferu  auftreteudeu  Diaba.se  feinkörnig  bis 
mittelköruig  und  geben  an  deu  Auiweufläcbeu  ihrer  Lager  iu 
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schljKikige  Gostpinc  und  in  Flatlrn-Lavn  über.  Die  mit  den  Asc.h- 
kuppcDgeätciueu  autlreteudeu  Diabase  sind  grobkörnig  und 
gehen  in  Olmn-Diftbaae  über.  Alle  diese  Diabase  haben 
in  hervorragender  Weise  die  Bildung  von  Contact« 
getteinen  in  ihrem  Liegenden  veranlasst. 

Drei  Obci'devoii*Proflle  der  näclisteii  Umgebung  von 

\Vildiiii;;en. 

Fflr  die  ßcurtlieilung  dor  Auenbor^fr  Scbic  Ilten  bictot  zu- 
nächst die  Gegend  von  Wililungen   interessante  Ik'obaclitungou. 

a)  Im  Kalkgehiete  der  Ense  und  der  Hauern  hat  die  Kartining 
verschiedeutlich  rothe  Tbouscbiefer  uut  (Jypndiueu  iuuerbalb  der 
Kalkmassen  nachgewiesen.  In  den  meisten  F&llen  war  es  mögUch, 
ihr  Hangendes  zu  bestimmen  und  die  Bestimmung  durch  Petre- 
ftetMifnnde  zu  beweisen.  Es  war  in  der  Kegel  Bnse-KalL  Bei 
der  oben  auseinandergesetzten  Bauart  der  Kalkmassen  (Sohuppen^ 
stmctur)  ericlArt  sich  das  Auftreten  der  Cypridinenschiefer  im 
Kalk  ohne  Schwierigkeit  Sie  bilden  auf  dem  Gontact  je  sweier 
Schuppen  das  ol)erste  Glied  der  liegenden  Schuppe  und  werden 
ober  einer  mehr  oder  weniger  flach  ciufalleudeD  streichenden  Ver- 
werfung durch  das  äheste  Glied  der  haDgendeu  Schuppe  flber- 
lagert.  Dieses  Verhalten  lässt  sieh  am  besten  in  den  Aufschlössen 
des  Feldweges  beobachten,  wcli  her  am  sogen.  BirkenraiD  (Süd- 
westhang der  Ense)  die  dcvi üirsi  heu  Kalke  anschneidet.  An 
keiner  Stelle  zeigt  sich  in  den  Kalken  des  Kellcr- 
waldes  auch  uur  die  leiseste  Spur  von  Auzeicheu  dafür, 
dass  die  in  ihnen  beobachteten  rotheu,  Cypridinen  fah- 
renden Thonschiefer  als  Einlagerungen  in  oberdevoni- 
schen Kalken  aufgefasst  werden  könnten. 

b)  Etwa  swei  Kilometer  von  dem  Auftreten  der  Cypridinen- 
sohiefer  im  Kalke  dee  Biikenrains  entfernt  beobachtet  man  am 
sQdliehen  Fusse  der  »Koppe«  westlich  des  Dorfes  Odershansen 
ein  Sattel-Profil»  in  dem  unter  Culm-Kieselschiefem  Lsger  von 

körnigem  Diabas  mit  vorwiegend  rothen  Cypridinenschiefem  weohsel- 
Isg^rn.  Im  Kerne  des  b.  12  streichenden  Sattels  treten  auf  dessen  Os^ 
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flügrl  imttT  (Ion  CyprirliixMiscIiioli'ni  1  t»utjK-ulit«>ii  iiilit<  nil«  inliii-l- 
Jevcmi.s(;be  TlxmscIiicfV'r  (( )rtlHifn;i*-Si-lii(.'IV'r)  zu  Ta^c;  weder  vou 
uiitteldevonischeu ,  uocti  vou  oberdevouischeu  Kalken  findet  sieb 
hier  eine  Spur. 

c)  Oberbalb  des  Dorfes  Reitsenbageu ,  nördlich  des  Gebietes 
der  beiliegenden  Karte,  welches  von  den  KalkvorkomnieD  des 
bhkuen  Bruches  nur  wenig  mehr  als  drei  Kilometer  entfernt  liegt, 
bilden  das  Liegende  der  Culmkieselscbiefer  grobkörnige  Diabase 
mit  Quaraiteu,  Arkoseu  und  tuiBgen,  quarzitischen  Schiefem, 
Gctiteiuo,  die  ieli  in  meinen  AnriialiineberichteD  filr  1888  und  1889 
als  Quar/ite  nnd  Arkosen  der  Aseliknppen  bezeichnet  habe.  In 
der  Nähe,  :un  Ilomherirc  bilden  die  Orthoceras- Schiefer  vielfach 
das  Liegende  <ler  Asehkuppenj^eHteine. 

Obige  abrupten  Heolmebtunirren  ans  der  Umgebung  von 
\Vildniiu'en  werden  ver>>länillieb  (hireli  <lie  neobaebtnug  de.s  Zu- 
h.Mium  nliaugess  der  In u  Ik ilirnlevoiii^^cln  ii  St  diinente  im  Ktdlerwable, 
auf  die  ieb  in  den  Iniden  n.irlisten  Kapiteln  näher  eingehe. 
I  >a  auf"  der  Section  \S  uldeck  L  a>,sel  die  b<'i  der  l  eber>ieht8- 
kurtiruug  ausgesehiedeueu  At'cbkuppcngesteiue  von  den  Cypridineu- 
schiefem  nicbt  getrennt  sind,  so  ist  es  zum  Verständuiss  der 
weiteren  Auseinandersetzungen  nöthig,  Ober  die  Verbreitung  der 
Sedimente  und  Diabase  des  obersten  Obcrtlevon  an  der  Hand  des 
genannten  Blattes  Einiges  zu  sagen. 

Allgeui«'iii('  Lageruiigsvei'hültnisse  der  Aueiibergcr 
Schichten  im  Kellerwalde. 

Das  ol)erste  Oberdevou  bildet  iu  der  Grumlrissdarstelhuig 
tiolcbür  Gegenden  des  Kellerwaldes,  iu  denen  Kalke  nieht  beob> 
achtet  werden,  mehr  oder  weniger  breite  Schichtenstreifen,  die  mit 
einer  gewissen  Kegelmlssigkeit  durch  Coulissen«  Verwerfungen  gegen 
Culm  oder  Mitteldevon  abgeschnitten  werden.  Die  genannten  Quer- 
verwerfungen zerlegen  den  ganzen  Horst  des  Kellerwaldes  in  eine 
Anzahl  von  Coulissen,  deren  einzelne  besonders  anilallige  in  dem 
Uebersicbtsblatte  Waldeck-Cassel  heraustreten,  trotzdem  auf  die  Dar- 
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Stellung;  der  don  iiiittcKlcvoni.si-iicn  ScliiotV  rn  oiui(e!npffrtf>i)  Gran- 
WHckpnsantlstcinr  il<'^  IT;ilnili('r<,'i's.  sowie  der  Verwf  iluiigfii  iil)»'r- 
liau|)t  bei  der  l'nMn-jition  dos  j^onauntcii  JJIattos  verziclitft  wordon 
ist.  Es  ist  wohl  kaum  iiötlii;^,  zu  bfiuerkou,  dass  die  Spccial- 
kartiruDg  das  im  Uebersichtfiblatto  gegebeue  Karteubild  modificirt 
und  dam  sie  die  Zahl  der  beobachteten  Verwerfungen  erheblich 
vermehrt  hat  Andererseite  muss  henrotgcboben  werden,  dass  die 
wesentlichen  Resultate  meiner  Uebersichtskartirung  durch 
die  spedelle  Untersuchung  in  giftnzender  Weise  bestAtigt  worden 
sind^  und  dass«  abgesehen  von  Aonderuugen  im  Culm-  und  Devon- 
Gobli'te  zwischou  Dcii^bf-rg  uud  Obonirf  die  im  Blatte  Waldeck- 
Cassol  go<rebene  Auffiusuug  der  devonischen  Sedimente  be- 
stehen bleibt 

Faei«»-Zon«ii  der  Auenberger  Sehichten  im  Kellerwilde. 

Was  nun  die  Verbreitung  der  Sedimente  des  obersten  Ober- 
devon im  Kellerwalde  angeht,  so  lassen  sich  vier  verschiedene 
Zonen  auf  der  Karte  verfolgen,  deren  Streichrichtnngen  sich  in 
groben  Zügen  mit  dem  Generalstreichen  der  Schichten  im  Keller- 
walde iu  UobereinstitnuHuig  brlugen  lassen^),  wenn  man  berttek- 
siclitigt,  dass  Verwerfungeu  den  iirsprQngliehen  Zusammenhaui; 
verdeckou,  sowie  dass  zwiaelieu  Dodouhansen  und  Wildunjirpn  die 
oben  bos]»ni(}»i'n«'  Verbreitung;  tiordsüdliclipn  Streichens  liegt. 

Die  (  r-tc  der  vier  Zonen  VWf^i  süd(»stli(  h  des  uuterdevo^i^eheu 
(^uar/.it/iiL;i  s.  In  ihr  habe  ich  Setlimeiite  de>;  obei-bteii  ( )her(l<'\ mi 
bislier  nicht  beobachtet.  Wohl  aber  tinden  sich  zwisclien  C'ulin 
und  älterem  Devon  körnige  Diabase  als  einzige  V'crtreter  der  jQug- 
sten  Devonzeit 

Die  zweite  Zone  lehnt  sich  nordwestlich  gegen  den  Qnarsitsug. 
Sie  scbliesst  sich  an  das  Auftreten  devonischer  Kalke  an,  derart, 
dass  sie  nach  Nordwesten  hin  Ober  die  Kalkverbreitung  nicht  un- 
betrichUich  hinausragt    In  ihr  treten  als  Vertreter  der  Auen- 

0  Mao  hfit»  akb,  Idar  üimmIi«  nit  Wbknng  su  verwMliadii! 
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(M>i^er  Schichten  Icdiglk-h  rotln-  und  gröiio  Thonsrhicfer,  typistlio 
Cypridiucuscbtefer  auf,  deueu  zahlreiche  Diabase  eiugelagert  siud. 
Nur  an  einer  SteUe,  am  Klapperberge  bei  Bnranmi,  zeigen  iiob 
Sporen  von  Quanat.  Audi  finden  sidi  wohl  in  den  Cypridinen- 
achiefem  aandige,  gtinunerreiohe  Geateine,  ao  nordweatlich  der 
Haingrube. 

Die  dritte  Zone  beatdit  auaachUesalidi  ana  Aachknppen- 
geateineo.  Sie  wird  von  Üer  «weiteu  Znni-  ihm  h  eine  Liuie  ge- 
trennt) die  You  Batteuliauäpu  aus  über  den  \Ve.sthang  des  Pickel- 
berge« uud  die  K<)n)iiiQble  ziebt,  um  dauu  auf  der  Westseite 
des  Kniehrccliors  iilior  dfii  flirtef>eri;,  den  ( ^sthaiif;  des  Ilerberod. 
den  Westfuss  des  Dickersberges  zu  vi  rlaufeu  und  scbliesslieb 
westlieli  des  Dorfes  Odershausen  nut  der  grossen  Thahiuellen- 
\  erwerfuug  /.usammcu  zu  lallen.  Diese  Grcuzliuiu  verliert  dadurch 
an  Schärfe f  daaa  auf  ihr,  namentlich  zwischen  Fischbacb  uud 
Oderehanaen,  daa  Zuaammenvorkommen  von  Cypridinen- 
aehiefern  nnd  Aachkuppengeateinen  im  gleichen  Profil 
beobachtet  wird ,  nnd  awar  in  der  WeiBe,  daaa  Cypridinenaehiefer 
die  Aachkuppengeateine  fiberlagem.  Die  nordwestliche  Grenze  der 
breiten  Zone  von  Aschkuppengeatein,  welche  die  Gebiete  awischen 
Frd>erti?hausen,  Khünem.  der  Gruiidmnhle  und  Wildungen  um- 
ftsst,  liei^t  in  (1(11  l'ergen  der  Gegend  zwischen  Gellershausen 
»nid  Aft'holdem.  In  diesen  fiudeu  sich  zunächst  noch  reine  Ascli- 
kuppengesteine.  Neben  resp.  unter  letzteren  kommen  nach  Nord- 
westen bin  C'ypridiuenschiefer  zum  \ Orsclicin.  Die  knniiLTen  Dia- 
base und  die  Aschkuppengesteine  versrhwiinlni.  und  an  dir<T  Stelle 
tritt  über  der  Edder  oberhalb  des  Dorfes  Afl'holdern  der 
typische  oberdevouische  Grauwackcusandsteiu  mit  Cypridiueii- 
aohiefem  anf,  in  derselben  Auabildnugsweise,  wie  er  ana  dem 
Dillenburgischen  und  ana  dmn  hesaiadien  Hinterlande  bekannt 
geworden  ist.  Die  Auabildungsweiae  der  klaatiachen  Gesteine 
des  obersten  Oberdevon  als  Aschkuppengesteine  hftlt  sich  eng 
an  das  Auftreten  der  grobkörnigen  Diabase  und  der  Olivin- 
Diabase,  eine  Ersebeiunng,  die  auch  im  bessiscbeu  Fliuterlande 
nnd  in  der  Gegend  von  Amenau-Obemdorf  beobachtet  wird. 
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II.  Auenberger  Sdriehfen  Im  nonüstllchen  Sauertande. 

Im  uordösllichcn  Sauerlaiidc  und  am  Martciilx  rge  fehlt  viel- 
boh  das  oberste  Oberdevon  über  den  Cepbalopodeukalkou  voll- 
fltindig,  derart,  der  Calm  deo  oberdeToowchen  AmmoDitiden« 
kalkeo  direct  «nfhgert  Am  Marteohei^e  finden  wir  nodi  Cypri- 
dinenscbiefer  über  dem  Adorfer  Kalke,  desgleichen  in  der  Grube 
Cbarlottensug.  Am  Enkebei|^  und  an  der  Burff  bildet  Cnlm> 
kieeelechi^r  mit  seinen  Alaunsobiefern  nnd  kieseligen  Kalken  das 
Dach  der  utitereD,  resp.  des  unteren  Thelles  der  oberen  Clymenien- 
kalke.  Am  Poppenbeige  bei  Brilon  liegen  rothe  Thonschiefer 
ober  den  noch  genauer  zu  definirendcn  »Wasserkalkeu«.  welche 
in  dem  westlichsteu  der  dort  betriehenoti  Steinhrflclie  dem  Gestein 
uach  den  Adorfer  Kalken  zu  entsprechen  scheineu,  eine  Deutunij, 
die  auch  darin  ihre  Stfltze  findet,  dass  in  ihni'u  schwante  Kalke 
mit  üouiatiteu  und  zahlreichen  Cypridiueu  auftreten. 

In  der  Gegend  swischen  Beiecke  und  Brilon  bildet  Culm- 
ktesebdiiefer  resp.  bilden  noch  höhere  Scbiditen  des  Cdm  das 
directe  Hangende  der  oberderoniscfaen  Kalke  und  Homsteine. 
Bei  der  Belecker  Apotheke  findet  sich  im  iuasersten  Westen  des 
mehrerwihnten  Stdnbruches  Culmkieselschieler  im  directen  Han- 
genden  von  liassenhomstein,  ohne  dass  hier  die  Aufsdilflsse  au 
der  Annahme  des  Vorhandenseins  einer  Verwerfung  zwistihen 
beiden  Scbicbtengliedern  berechtigten.  Andrerseits  ist  aucii  in 
dieser  Gegend  der  directe  Zusammenhang  von  Culmkiesel- 
Bcliiefern  mit  Cypridinenechiefcrn  von  oben  her  vielfach  zu  be- 
oh  ichteu,  so  besonders  am  Wege  von  ScharfenherL'  iiacl)  Brilon 
in  zweimaliger  Profilfolge.  Ferner  im  oberen  Mnliiie  -  Thaie,  süd- 
lich der  Möhneburg,  sowie  bei  >iehdeu,  uul  das  ich  unten  zurück- 
komme. 


III.  Auenberger  Schichten  im  Oberharz. 

Im  nordwestlichen  Oberharz  hatte  man  bisher  1)  Kratnenzel- 
kalke,  resp.  Thonschiefer  mit  Kalklinsen  (Intumescens-Stufe),  2)  Cy- 
piidinenschiei'er  unterschieden.    Diese  Auf&ssung  wird,  was  die 
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Intiimesc<»ifl-$t»fe  betritt,  durch  die  oben  besprochenen  Auffindungen 
und  dnrch  die  weiteren  Untersuchungen  BsoahaüSBH^s  pandysirt. 
Andrerseits  geht  aus  den  mit  grosser  Sorgfidt  und  mit  peinlicher 
Genauigkeit  angefertigten  Karten  und  Profilen  des  verewigten 
A.  Halpab,  in  die  L.  Bsoshausen  mir  Einblick  gewAbrte,  hervor, 
dass  auch  in  diesem  Gebiete  (Ii<>  (  >  pridinenschiefer,  wo  immer 
sie  unter  dem  Culni  vorhanden  sind,  vod  oben  her  eng  mit 
den  Culmkieselscbietern  ausammenh&ngen. 

Trantgmsion  der  Auenberger  Schichten. 

Es  ist  nun  för  die  Beurtbeilung  des  VerhJdtnisses  der  Schichten 
des  obersten  Oberdevon  (der  Anenbeiger  Schichten)  au  den  de- 
vonischen Ammonitidenkalken  wichtig,  dass  die  Ueberlageruug 
der  letateren  durch  die  ersteren  vielfach  beobachtet 
worden  ist,  dass  andrerseits  da,  wo  die  Kalke  fehlen, 
die  Auenberger  Sdiichten  im  engsten  Znsammenbange 
mit  C  u  1  III  k  i  ese  I  sflii  (•  ff  I  II  ältere  Schiehtcn,  und  zwar 
n>oi»t  die  Schiefer  des  tiefe  reu  M  Ittel  devon  f\  b  e  r  la  j^e  rn. 
Dies  geht  im  S( )  il.  s  uulci  i^voniseheii  Quur/.it-ZiiLres  im  Knller- 
walih"  weit,  da>^  uu'  k  uiiigt  ii  DiabaM'  (als  einzig«-  Xi  rtu  ti  r  ih's 
obersten  UImtiIi  vku;  iiikI,  wo  (iiese  fehlen,  die  Culmkiesel&ehiefer 
direet  un  t  erde  von  i, sehen  i^ildungen  auflagern. 

Eine  weitere  wichtige  Thatsaehe  ist  die,  dass  im  Kelh  rwalde 
die  devoniscbeu  Ammouitideukalke  bei  stets  gleichartiger 
petrographischer  Ausbildung  ein  in  sich  nicht  dnrcli 
heterogene  Glieder  unterbrochenes  Ganse  bilden,  dass,  wo  immer 
sie  auftreten,  ein  lOckenloser  Zusammenhang  in  ihnen  von 
unten  her  beobachtet  wird.  Wird  einmal  das  Fehlen  von  Kalk- 
lioriaonten  festgestellt,  so  stellt  sich  stets  heraus,  dass  höhere 
Glieder  fehlen,  dnas  das  obersteOberdevun  einem  von  unten 
her  vollständigen  Pi<»file  auflagert.  Im  Kellerwalde  lä*st  t>ich 
diese  Thatsaehe  über  sämmtliehe  Kalkvorkommen  hin  verfolgeu, 
und  zwar  um  so  '_rleiehmässiger,  da  iu  diesem  (r^birge  mit  Aus- 
nahme deü  Auseiiwelleut)  der  CriuoiUeukaJke  im  Ense -Kalk  das 
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Rotlic  Thon-ohli'fiT  < 'v].ri<lin<'n>chi>'f(  i"  :  köriiigf 
Diaha^-f:  f;Ia-ii.'>'  ','.i;u  zit'-.  Wo  di>»  Kalki-  fi  lilfii, 
lagt'ni  clii'-<-  Si  lii'  dir' v:  auf  Miti«'ld<'Von  r>'*(). 
auf  Cnti'rdevon.  I)i<  -  fin(i<  (  namentlich  auf  der 
Noni<oito  und  auf  d  r  \Vi -i^.iio  d>-s  Hohelohr 
fttatt.  Im  Contm  t  mii  Hiaba-un  violfacli  int«-nsive 
Contacterschci no Ilgen .  durch  wolclx-  diu  Unter- 
tiohdcluiig  von  MitN'l>l''\oii  iiikI  Uiii^Tderoa  oft 
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UHhsr  nieht  beol»aie]it«t 


PUtt«n1i«lke  (dfinnplattig) 


Gi»t«iiM  wie  an  d«r  Bns« 
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Auftrc^'D  voll  Criiioidtfii-  und  ßrucliiopodeii-FMeies  im  Mitteldevon 
und  im  tiefereu  Oberdevou  uicbt  lieobaclitct  ist 

ScblieMÜcb  ist  ftr  die  Auffossunf;  der  Auenberger  Schiditen 
eioe  Reihe  von  Beobaobtungen  wichtig,  welche  dafllr  sprechen, 
d«8B  mit  der  Ablagerang  dieser  Schichten  eine  Zerstörung 
von  Sedimenten,  gppci«^Il  .■mcli  von  <lfvonis«flten  Kalken  statt- 
gefuudeu  hat.  So  finden  »\cU  am  Ilardtberge  bei  Bergfreibeit 
UDOiittelbar  unter  rothen  C)  pridiiiensiliicfcrn  msp  uutor  den  an 
ihrer  ßasiä  aullretoudfu  (hier  local  putwickclton  diinnplattijxeu, 
sandigen  Kalken,  schalsteiuartigc  Tntt'<;fstoii)e ,  welche  Schiefer- 
flasern  und  Kalke  mit  Korallen  ein;r<>l)pttet  enthalten.  An  drr 
Strasse  v<jn  Frebertsbausen  nach  (t('llorshaus.en  linden  sich  den 
Abclikuppenquarxiten  reine  Kalke  und  Schiet'erflabcrn  eini^ehettet. 
£ndlieb  zeigen  die  Aschkuppenge^teine  nicht  selten  d«,  wo  sie 
den  OrtbocerasBchiefem  direct  »uflügero,  stark  kalkiges  Binde- 
mittel.. Dies  beobachtete  ich  namentlieb  bei  Frebertshausen  und 
an  der  Kohlbaehsseite  bei  Armsfeld;  an  der  Strasse,  welche  von 
Frebertshausen  nach  HOddingen  iUhrt;  am  linken  Ufer  der  Wilde 
olicrhall)  des  Bilsteins  nnd  am  südöstlichen  Hange  des  Hombergs 
Ihm  Wilduugen.  Der  Kalkgeliolt  der  Aschkuppenivestelne  Steigert 
»ich  an  diesen  Stellen  bis  znr  Ausbildung  lagenweise  auf- 
tretender Conrretionen  von  nnreineni  K.ilk 

Kin  wichtige»  \  orkomnien,  welches  in  uunjittcil»ari'r  Niwhhar- 
schat't  nnin  Aufnaliniegebiet  bei  Wetter  berührt,  glanbe  icli  hier 
nicht  nnerwähut  lassen  zn  dürfen.  Iiier  finden  sich  (bei  Auieuau- 
überudorf)  plattige,  uureinc,  sandige  Kalke,  die  durch  Abnahme 
des  Kalkgebaltes  nadi  oben  hin  allrofllilidi  in  Asohkuppeuquarssite 
flbergehen.  Diesen  mehr  oder  weniger  unreinen  Kalken  ein- 
gebettet finden  sich  Gerölle  eiues  Korallenkalkes,  der  die 
TOD  dieser  Gegend  bekannt  gewordene  Ibei^er  Fauna  fbhrt  Es 
bandelt  sich  hier  nicht  um  ein  Vorkommen  von  anstehendem 
unteren  Oberdevon,  sondern  von  solchem,  das  sich  auf  seeun- 
därer  Lagerstätte  befindet. 

Aus  dem  Vorstehenden  sowie  aus  der  dieser  Arbeit 
angefflgten  Proi'iltafel  der  Devonbildungen  des  Keller- 
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Waldes  geht  nuD  filr  den  Kellerwald  Folgendes  mit  grosser 

Klarheit  hervor: 

Ueber  den  iiK-lir  oder  weniger  reinen  Thontschiefern  d<'.s  tieferen 
Mitteldevon  stellen  sich  im  Kellerwalde  zunilch^t,  indem  die  Thon« 
schiefer  kalkreiclur  werden,  La<;en  von  Kalkknollm  rin  'Kiise- 
KaolleukHlk).  Dit-NO  ;4ehen  nacli  olx  n  liiu  durdi  t  inpi»  --i  hwarzen 
(ioniatiten-Kalk  (üder.shäuiser  Kalk)  in  eine  \\  i  (  li>.(  |la^»'niii^  von 
Fla.serkalken  n»it  mehr  oder  weniger  deilji-n  Kalkbänken  über 
(Kalke  mit  Goniatites  Jücoitlea),  Ueber  der  derbsteu  Bank  «teilt 
sich  eine  den  Tbonplatten  des  oberen  Mos^eUadks  Tergleichbare 
Wecbsellageruug  von  nicht  sehr  dicken  Kalkhinken  mit  Zwischen- 
lagen von  Thon'  und  Meigel-Scbiefem  ein  (Horiiont  der  Bfldes- 
heimer  Schiefer).  Es  folgt  ein  reiner  ddnnplattiger  Kalk,  der 
Zwisohsmlagen  von  schwarBem,  bituminfisem  Tfaonscbiefer  und 
Mer^ielscbiefer  mit  entsprechenden  schwarzen  Kalkknollen  ftkhrt 
(Adorfer  Kalk).  Die  Plattenkalke  gehen  durch  plattig  > knollige 
Kalke  (Unterer  Clymeiiienkalk)  in  reine  Knolleukalke  mit  stärkeren 
M'liiefrigen  Zwisrlx-nlagen  über,  (icstcinc.  die  riainrntlich  im  »tflrkcr 
gefalteten  Geljirgr  die  typische  Krann  ii/i  l-iru(iiir  aiinfhiinMi  '<  )lM'rt'r 
Clymenienkalk).  DicM-  Folge  wird  diircli  kriüc  t  rli<"l)li(  Ikmi  l  iiii'L'el- 
mässigkeiteu  unterbrochen.  Wohl  verriugerl  sich  die  Mächtigkeit  der 
einzelnen  Ilorixonte,  wenn  man  sie  in  ihrer  Verbreitung  verfolgt^  es 
treten  anch  petrogra[*hi8che  Aenderangen  ein,  indem  sich  plattige 
nnd  bankige  Kalke  in  Lagen  von  Knollen  auflAsen.  Auch  findet,  wie 
mehrboh  erwähnt,  in  einem  Falle  ein  linsenfitrmiges  Anschwellen 
von  Oinoideokalken  (im  Ense -Kalk)  statt  Aber  nicht  einmal 
eine  fiusielle  Korallenkalk-  und  Rraohiopodenkalk-Entwickelung 
des  oberen  Mitteldevon  oder  des  tiefsten  Oberdevou,  wie  m  Ii  In 
aus  vielen  anderen  Gegenden  bekannt  ist,  hat  sich  im  Kellerwalde 
bisher  festatelleu  lassen.  Ebenso  wenig  findet  man  innerhalb  der 
Goniatitenkalk-Folge  an  ir«,'end  einer  Stelle  ein  nennetiswerthes 
Anschwellen  von  Th<»ns<  liiefern.  Wir  haben  cb  eben  in  den  (nmia- 
titeukalkeu  des  Kellei  waldi'.s  mit  einem  auHserordentlich  ctuistanten 
Schichteugliede  zu  tlmu,  d<'^^ieu  stratigraphische  Bcdeutuug  noch 
dadurch  erhöbt  wird,  dass  in  allen  genau  untersuchten 
Gegenden,  welche  devonische  Ammonitidenkalke  fahren. 
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eine  flberrascheude  Uebereinstiminung  der  hotreffonden 
Sedimente  mit  dem  Normalprofil  des  Kellerwaldea  er* 
kauut  wird. 

Diesem  ausserordentlich  ronstanten  und  weif,  verbreiteten 
Srhichtenfrliedp  gegeuüber  steht  nun  eine  PV)lge  von  Sedimenten, 
welche  eine  lieilie  lienierkenswerther  Eigenschaften  besitzen.  Erstens 
sind  sie  vorwiegend  Idustischer  Natur.  Sie  enthalten  stellenweise 
direct  xerstörtes  Material  älterer  devonischer  Sedimente.  Eine  twdte 
Btgenschaft  dieser  Sohichtenfolge,  die  mit  ihrer  zum  Thefl  klasti- 
schen Natnr  susammenbingt,  ist  der  rasche  Weehsd  ihrer  petro- 
graphisehen  Entwickelang  sowie  ihrer  Mftchtigkeit,  deren  Betrag 
sich  Tielfiu^  anf  NnU  reduoirt,  während  er  an  anderen  Stellen 
gewaltig  anschwillt.  Drittens  hängen  die  Auenberger 
Schichten  ttberall  nach  oben  hin,  nach  dem  Culm  zu 
innig  zusammen,  während  sie  beliebigen  Alteren  Glie* 
dem  des  Devon  auflagern. 

Alle  meine  hisberi'^pn  Beohaclitungen  im  Oberdevon  des 
Kellerwaldes,  (iu^  ueljenhci  gesagt  mit  dieser  Arbeit  nicht  etwa 
erschöpft  werden,  führen  mich  zu  der  Auftas.sung,  diiss  das 
oberste  Oberdevou  (die  Auenberger  Schichten)  nebst 
den  dazu  gehörigen  kftrnigen  Diabasen  und  Olivin-Dia- 
basen in  flbergreifender  Lagern  ugä form  das  Altere  Devon 
Oberlagert 

Ich  bescheide  mich  vorlAnfig  damit,  dieses  lediglich  £)lr  den 
Kellerwald  aussuq>rechen  nnd  HBr  das  cum  Vergleich  herangezogene 

Sauerland  und  den  Harz  nur  anzudeuten.  Die  erste  Anregung 
zu  dieser  Auffassung  gaben  die  Kartiruugsarbeiten  anf  dem  Blatte 
Waldeck -Cassel  im  Jahre  1888.  Das  dreifach  verschiedenartige 
Profil  des  Oberd'  von  bei  Wildungen  (Ense- Hauern,  blauer  Bruch; 
Odershäuser  Sattel:  ITninberg-lleitzenhagen)  in  eiueni  topographisch 
beschränkten  llauine  .stellte  von  vornherein  die  grössten  Anforde- 
rungen an  die  Würdigung  aller  Beobachtungen,  welche  zu  eiuer 
ungekünstelten  Erklärung  so  schwieriger  stratigrapbischer  Ver- 
hältnisse verwerthet  werden  konnten. 

Es  wird  nun  vielleicht  Mancher  fragen,  wie  ich  dazu  komme, 
eine  Faeiesvertretnng  von  Goniatiten-Kalken  durch  Riifkalke  oder 
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Brachio|hi(U>u-Kalke  im  imtcrfii  <  )li<'rd(n'f>n  und  im  oberen  Mittel- 
dpvoii  eint  TM'its.  t\pr  ( 'ypri<lin«"Jischi<  tf r  durch  (^iiar/ito  und  Tiiff- 
ifcstciur  Miidi-  i><'its  /war  au/.nrrkcnnrii.  <>in('  F;ifi<>\ crtTt-tiiut:  der 
Giiniatitt'iikalkt'  durd»  Aucnhori^pr  Sc^liichten  jt'douli  vou  der  Il.uid 
zix  weisen.  Icli  »tiiUe  micli  hierbei ,  abgeseheu  vud  Hpecielleii 
GhrflmieD,  auf  die  £rfiihruDgen,  die  ich  im  mesosoischen  Ge> 
birge  gemiicht  habe.  Das  mesoeoieehe  Gebirge  zeigt  uoe  eiue 
Menge  von  Beispielen,  wie  auegesprochene  Ammonitenkalke  nach 
irgend  welcher  Rivhtniig  ihrer  Verbreitung  hin  ihre  petrographisohe 
Ausbildung  in  der  Weivc  Aadent,  dass  sie  uns  nach  längerer  Untere 
brecbung  dt  r  Aufschlösse  plötzlich  al»  Thone,  Saiidsteiae  oder 
gar  als  Gonglomerate  entgegen  treten.  Alle  dies«  Facies  Ver- 
tretungen aber,  so  weit  sie  sicher  hIm  Bolelie  erkannt 
sind,  zfMchiifMi  sich  «Inrch  mehr  oder  weniger  grossen 
1\  ei  <■  Ii  t  Ii  II  III  an  A  in  nn  >  ii  i  t  »•  n  aus.  Nun  xind  ahcr  in  den  von 
mir  ifi'ii.iud  uiitfrsui  ht<-n  (icbirtcn  in  den  (.  \  pridiueusehiercni, 
Quar/iteu  und  Turtg<\st<'iueu  des  obersteu  Oberdevon  -  a!ii;e>ehen 
von  Nehden,  auf  da«  ich  uuteu  KurQckkonuue  —  Cepliuloijuden- 
faunen  niigends  gefunden  worden.  Pkaeop»  etyptopkthahmu,  Cypri- 
dina  serraiastnaith  P^ondomia  vemuta  sind  die  einsigen  hinfiger  in 
den  rothen  Cypridinenschtefem  vorkommenden  PetrefiMsten.  Diese 
können  aber  nichts  beweisen. 


Dritter  ikbsclinitt. 

Die  Goniatitenschiefer  von  Nehden. 

|)ic  (i(»niatitpnschiefer  von  Nehden  wurden  bekanntlich  von 
den  HnUlern  SANDBEHOEFt  als  Ae(}uivalente  der  Hildesheimer 
Sehieler  aufgefusst,  den  «Mi  sie  petrographiseh,  uamcuthch  auch 
in  der  Erhaltung  der  von  ihnen  eingeschlossenen  Fossilien,  sehr 
ähnlich  sind. 

E.  Bbtrioh  gebahrt  das  grosse  Verdienst,  suerst  aaf  den 
fannistischen  Unterschied  beider  Bildungen  aufmerksam  gemacht 
SU  haben,  der  den  Nehdener  GoniatitMi-Sohiefem  ein  jüngeres 


Digitized  by  Google 


und  in  ddgaii  benachbtiten  I>avm-G«bietoii. 


55 


Alter  zuweist,  aLs  denen  von  Büilehheiiu.  Dureh  Stein  (Zcitsfhr. 
d.  Deutsch,  geol.  Geg.  Bd.  XII,  S.  246)  wurdeu  diese  Beobach- 
tuDgen  Betrxoh*«  citiit  uod  ca  wurden  fon  ibm  die  Ndidener 
Goniatiteaediiefer,  da  sie  im  Hangenden  von  Nierenkalken 
(Clymeniett' Kalken)  ISgen,  Uber  die  Clymenieukalke  gestellt. 
E.  Katsbr  (Zeitaehr.  Bd.  XXV,  S.  602  ff.)  hat  dann  die 
Fauna  der  Nehdener  Schiefer  und  des  Enkebei^es  eingehender 
studirt  und  ist  auf  Gniucl  dieser  yergleich enden  Studien  dazu 
gekommen,  den  Nehdeaer  Schiefern  einen  bestinunt<>n  Platz,  im 
Dach  der  Intumescens-Zone  nnd  au  der  Rasin  der  (.^lynicnien- 
kalke  anzuweisen.  Kaysru's  citirt«-  Arbeit  wurde  grundlcj^cnd 
l'ftr  di»'  Eintbt'iliiiiL^  des  Oberdevon  Oberhaupt,  und  wie  es  so  oft 
zu  ^("-(iifheu  pllej^t,  dass  der  Krfol?  positiver  Krrun<renHchaften 
der  Wissenschaft  theils  durch  Missvi  rstäiidniss«' .  thcils  durch  zu 
weit  gehende  Schlussfulgeruugen  beeinträchtigt  wird,  so  ist  es 
«neb  hier  geschehen.  E.  Kaysbr  stellt  am  Schlüsse  der  dtirien 
Arbeit  eine  Erörterung  darüber  an,  ob  nicht  der  Reicbtbum  der 
Nehdener  Schiefer  an  Cypridinon  daau  berechtige,  von  der  (als 
mittleres  Oberdcvou  aufzufassenden)  Stufe  der  Nehdener  Gonia- 
titen- Schiefer  als  von  einer  Stufe  der  Cypridinen  an  spredien. 
Dieser  namentlich  im  Sohlusssatzc  (1.  o.  S.  670)  immerhin  mit 
Vorbehalt  aus<resprochenc  Vorschlag  hat  niui  einen  bedenklichen 
EinSuss  auf  die  Weiterentwicklung  der  Palüostratigraphie  ausge- 
übt, speciell  auf  die  compendiösen  Darstellungen  drvoni'iclier 
Gebiete.  Greifen  wir  aus  den  vi«'len  hierfür  vorhandenen  Hei- 
spirlcii  das  nä(  listliegeiidf  heraus.  LkP-SITS  ijiebt  ((leolo^ie  von 
Deutsclilaiid  l^d.  I,  Uebersichtstafel  II  zu  8.98)  fiir  das  Hohelohr 
und  Wildungen  folgende  Eiutheiluug  des  Oberdcvou; 
Rothe  Nierenkalke  mit  C^menSa  laecigata^ 
Rothe,  braune  und  graue  Mergelschiefer  mit  Cypridinia 
9errato§tnat(», 

PUttenkalke,    rStUiche  Nierenkalke    und  bituminöse 
schwarae  Schiefer  nui' Oaniatitg»  intimeteeru  etc. 
Dass  im  Kellerwalde  die  Cypridinenschiefer  jflnger 
sind,  als  der  Clymenie nkalk,  und  dass  dort  von  dem  Auf- 
treten der  Cypridinenschiefer  innerhalb  der  Ammoni- 
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tidenk  alk-Folge  nicht  die  Rede  seiu  kann,  habe  ich  in 
dcu  ersteu  Abschnitten  dieser  Arbeit  eingehend  nachgewiesen. 
Die  häufige  Wabroehmung  fthnlicher,  zu  grossea  Irrthfimera 
Terleitender  Daratelluugeu  in  der  Compendien-  und  Lehibflcher- 
Litteratnr,  die  den  Resultaten  maner  Arbeit«i  im  DeTon  direct 
widenpredien,  hat  mich  nun  Tenudasst,  die  Nehdener  Profile 
wieder  auficuencbea.  Ich  gebe  im  Folgenden  meinen  Bedenken 
gegen  die  AoffaBsimg  der  Nehdener  Goniatitenschiefer  als  mitUeres 
Oberdevon  an  der  Hand  der  Nebdener  Profile  Ausdruck  und 
versuche  eine  meinen  Beobachtungen  angqMUWte  £rklirung  des 
Nehdcnor  Vorkommens  zu  «r**ben. 

Zeit-chr.  d.  Deutsch,  -col.  des.  Bd.  XXV,  S.  «04  beschreibt 
E.  Kayskii  zunächst  das  i'roril  am  Wejje  von  Alme  nach  Nehden, 
das  ich  mit  Hinweglasfsnng  der  verbindenden  Textworte  und 
mit  Hiuzut'ügung  von  AbtbeiluugsbuclutabeD  fttr  die  Schichten  des 
OberdevoD  hierher  setze: 


CiliclitefBr. 
f.  graae  sandig«  lÜMfaLioluBfer. 

e.  reinere  dimkle  Schiefflr,  dia  uhlreiche  Abdrücke  von  Cjpridineo, 
sowiü  Torer/te  Steinkeme  von  Goniatiten  und  OrthooeratitaD 
entbaltea.    Im  Profil  80  Schritt  enthaltend. 

d.  aantnere,  rSthlidi-graiie  and gcAnlieh-grsue,  sandige  Mergel- 

s  I'  Ii  i  I'  fer. 

C  S<:hwache8  System  von  rotben  and  (grünlich- gmuen  Schiefem 
mit  Kalkknollen,  welche  sich  namentlich  im  Liegenden  der  be- 
a«iiri«b«BeB  awidigMi  MacgilMhiafar  anhtofta  vad  liiar  «iniga 
unreino  Kalkb&nko  zusanatansetzen. 

b.  grünlich-  bi«  biiualick-gnMU,  «twaa  dio^afthiaftige  Mergel- 

schiefer. 

a.  Oompaetor  kallfarbiger  Nianakalk 

Stria  gocephalankalk.    Ifit  ümm  ktetaiaa  «rMhdat  dar 

Nierenkalk  an  dio^er  Stelle  sowie  überall,  wo  iniin  <!en  Contact 
beider  l>eobachten  kann,  petrographi«ch  aar«  Innigste  verknüpft. 
Der  Uebergnng  erfolgt  dadareh,  das«  soenrt  die  MiaraaatrMtBr 
/.nrücktritt  and  statt  derselben  eine  plattige  Absonderung  sich  ent- 
wickelt Weiter  nach  unton  zu  geht  sodann  anch  die  letztere  zu- 
gleich mit  dem  immer  mehr  abnehmenden  Thongehalte  des  Gesteins 
«ailoren,  and  es  erfolgt  «n  namaiUidiar  Uabargaag  in  den 
maadgen  Btiingoeephalaidfalk. 
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Die  petrograpliische  Reihenfolge: 
Nierenkalk  e, 

Platti^  Hh^;esonderte  Kalke, 

MasHeukalk, 

bezeichnet  in  den  mir  bekauuten  Profileo  des  Öauerlandeti  folgende 
Ilorizontfolge : 

Clyme  Ulf  n  k  al  k, 
Adorfer  Kalk, 

Striugocephalenkalk  (bezw.  eventuell  Iberger  Kalk). 

Gerade  die  neaeron  Untersuchungen  in  den  devonischen 
Kalken,  die  sich  auf  genaueste  pctrographischc  Unterscheidungen, 
combinirt  mit  spefipllster  faunistischer  Gliederung  stützen,  haben 
in  versrhiedeueu  Gegenden  Deutwchlands,  entgegen  altereu  An- 
schauuugen  gezeigt,  dass  innerhalb  der  devonischen  Kalke,  speciell 
der  Ammonitidenkalke,  die  petrographische  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Horizonte  eine  überraschend  gleichartige ,  v  elfach  direct 
leitende  ist  Soweit  ddier  nicht  durch  ptUkmldogieclie  Pnnde 
dM  Oegenthell  bewiesen  wird,  liegt  snnlehst  kein  Grand  vor, 
dnnn  »i  sweiieln,  deee  eich  die  petrographieobe  Gleiob- 
nrtigkeit  des  betreffenden  Profils  mit  anderen  Oberderonprofilen 
des  nordAstiiohen  SauerUndes  auch  anf  stratigraphische 
Gleichartigkeit  zurückfahren  lasse.  Weiterhin  Iftsst  sich  aus 
der  Betrachtung  des  obigen  Profils  der  wichtige  Umstand  ent- 
nehmen, dass  die  Schichten  b  bis  f,  um  deren  Stellung  es  sich 
handelt,  piner>ipits  über  einer  geschlossenen  Kalkfolge, 
andrerseits  im  directen  Liegenden  yon  Cuimschiefern  auf- 
treten. 

Betreffs  des  zweiten  der  von  E.  Kayser  angefahrten  Profile 
kann  ich  mich  kürzer  fassen,  da  in  Beziehung  auf  dieses  Petre- 
ftdenftittde  vmrtiegen.  Katsbr  begrflndet  seine  AnflßMsnng  der 
Nebdener  Sdiiefer  in  diesem  Profil  damit,  dass  er  die  xwisdien 
dem  bekannten  AnliKblusee  der  Nehdener  Sobiefbr  am  Wege  nach 
Bleiwiscbe  and  dem  Massenkalke  anftreteoden  Nierenkalke  filr 
Kalke  der  Intumescens- Stufe  erklftrt,  während  er  als  die  im 
Hangenden  der  Nebdener  Schiefer  an  erwartenden  Vertreter  des 
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Clyiueuieubori/outes  (S.  653)  »eiue  zu  eioer  gauz  ticbwuctieo 
Bank  rednoirte  oberste  Nierenkalksone  unmittelbar  an  der  Culm- 
grenzec  aufßust.  Hiergegen  ist  zu  bemerken,  daas  ich  zwischen 
dem  durch  seine  reiche  Fauna  bekannten  Wasserrisse 
in  den  Goniatitenscbiefern  and  dem  Massenkalk  derbe 
Clymenienkalke  mit  sahireichen  Olymenien  anstehend 
gefunden  habe.  Dicso  Heobachtung  dürAe  auch  auf  die  von 
mir  bef^rwortet(>  Deutung  des  ersten  der  beideu  Profile  nicht 
ohne  Eiiiflus8  bleiben. 

Wir  kennen  uuu  eine  FoI;tc  ()l)<>rd<'V(ini>ifb»'r  Amnionitiden- 
kalkc,  die  im  iiorcbv-tlirln-n  Sauerlaiul«'  e!>ch I  os se  n  auftritt, 
dficn  ii;oschl()ssriH's  Aiittn  ten  'in  eiin-r  L'eb<  i cinstiinnuing,  die 
»ich  bis  auf  die  ZweigUedernuf^  der  Clymenienkalke  erstreckt) 
bi»  zum  Kellerwalde  verfoljft  is>t;  eine  Amnionitidenkalk-Folge 
von  einer  Reinheit,  wie  sie  io  der  Strati^mpbie  selteu  gefunden 
wird.  Dass  sich  in  diese  Folge  local  eine  mftchtige 
Faciesvertretung  eines  Horizontes  durch  Thonsohiefer 
hineinschieben  sollte,  ohne  dass  sich  in  sämmtlichen 
Nehden  benachbarten  Oberdevon-Profilen  auch  nur 
die  leiseste  Andeutung  davon  zeigt,  dies  ohne  Weiteres 
anzunehmen,  widerstrebt  meinen  stratigraphischen  Erlabningen. 

Vielnielir  erscheint  es  liei  dem  beutigen  Stande  unserer 
Kenntuiss  der  Nebdener  Scbieter  in  Westfalen,  speeiell  der  Profile 
des  Dorfes  Nehden,  im  Zusauitnenhauge  niit  der  netu  rlielien  Kr- 
weiteruug  unserer  Kenntuiss  der  devoniseben  Ainnionitideiikalke 
der  die  Gegend  von  Nehden  uingebeiideii  Devuu-( «ebi<te  natur- 
gemässer,  den  Nehdener  Goniatitenscbiefern,  wie  es  bereits  Stein 
1.  ü.  getban  hat,  ihre  SteQang  aber  den  Glymenienkalken 
anzuweisen. 

Die  Beobachtungen  in  den  Aufschlössen  des  oberen  Clymenien- 
kalkea  in  den  Gegenden  von  Warstein  und  Brilon  deuten  auf 
eine  einfache  Erkl&rung  des  Auftretens  der  Nehdener  Sdiiefer 
hin.    In  den  Kramenzelkalken  der  Clymenienstufe,  und  zwar  an- 

scheinend  in  bestimmten  Niveaus,  stellen  sich  nümlicb  Lachen  von 
Thonschiefern  ein,  web-he  petrographisch  den  Nebdener 
Goniatitenscbiefern  bei  Nehden  entsprechen.   Liegt  es 


Digitized  by  Google 


und  in  «nigea  b«na«hbarteii  Doron-OebieUiD. 


59 


o 


M 
O 


-   U  5. 

c  a  B 


a 
M 


• 


p 


^  < 
a  e 


TD 

'S   t-  S 

es 
®  « 


c 

B  S 


EJQ 

i2 

i, 

3  ' 


sc  a» 


<  e 
a  «> 


^    Im  C 


et  r 

n 


-  o 
s 


JS  « 

•*  ja 


« 


o  T3  [_ 

•C      ^  o  -"1 
&.  5  *  S 
c  JS  V  .£  vS 

s  y    1  "1 

»-a  «H-=s 


2 


I 

•8 


I 


SC  S 

l-g 


o 


SS 

^  _ 
O 


i 


11 
O 


o 


Digitized  by  Google 


60      A.  DncMiAm,  Zur  Strttagisphie  de*  Oberdsvon  im  KoUenralde 


da  nicht  na\\r\  au/nucliincu,  dass  ein  allmählicher  petrographischer 
Ueherj;au<;  aus  deu  oboreu  Cl) iiu  iiicrikalken  durch  eine  Wechsel- 
lageruug  von  Nehdener  Fauna  tiilin  iidea  Mergelschiefem  und 
üluMitchiefeni  mit  Kalkknolleulageu  in  die  grünlicheu  uud  rotheu, 
theiU  mergeligeu,  tbeils  eandigen  Schiefer  der  Aumberger 
Sdiicbten  (Cypridinen-Sohiefer)  stettgefanden  habe? 

Die  Eioselbeobaohtungeo  in  der  Gegend  von  Nehden  und 
im  nordöstlichen  8aua*l«nde  ttbeihaupt  sprechen  keineswegs  gegen 
eine  derartige  AnDabme. 

Aus  dieser  Deutung  der  Nohdoner  Schiefer  dürfte  sich,  in 
V'erbiudung  mit  der  Annahme  eiuer  Transgression  der  Auenberger 
Schichten  mit  Leichtigkeit  die  an  und  für  sich  auffallende  Tbat- 
sache  erklären,  dass  die  achten  Nchdt'iioi-  Schiffer  aus  den  guten 
Aufschlössen  des  Sauerläudischen  Ulierdcvon  so  selten  bekannt 
gewiirden  sind.  Denn  dass  bei  trausy;rcdireu<ler  Laijerunrij  oft 
räundich  beschränkte  Gebiete  von  der  Zerstörung  der  vor  der 
Transgression  abgelagerten  Schichten  im  vollen  Umfange  ver- 
schont geblieben  sind,  wAhrend  in  nahe  gelegenen  Gebieten  diese 
Zerstörung  gewaltige  Dimensionen  angenommen  hat,  ist  eine  in 
der  neueren  Stratigraphie  landlinfige  Beobachtung.  Es  ist  wohl 
kaum  nöfhig,  hier  eins  der  vielen  Beispiele  ansufllhren,  die  uns 
das  Mesosoicnm  in  dieser  Besiehnng  bietet 

Was  nun  die  stratigraphisch-palAontotogisohe  Seite  der  Sache 
anbetrift,  so  bin  ich  noch  nicht  gf^nOgend  Kenner  devonischer 
Faunen,  speciell  oberdevonischer  Goniatiten,  um  ein  sicheres 
Urtheil  darüber  zu  haben,  wie  weit  in  dem  paläontologischen 
Charakter  der  botreffendeu  Formen  eine  Nothwendigkeit  vorliegt, 
die  Goniatiten-Schiefer  von  Neluieti  an  die  Basis  der  Clymenieu- 
Kalke  zu  versetzen.  xVus  E.  Kayskks  Arl)eit  It  se  ich  eine  solche 
Nothweudigkeit  nicht  heraus,  namentlich  nicht  aus  den  Petre- 
factenlisten.  Die  Nehdener  Schiefer  fl&hren  ausser  einigen  wenigen, 
ihnen  eigenthflnüichen  Formen  eine  Ansabl  solcher  Formen, 
welche  sie  mit  dem  gesammten  Oberdevon  resp.  mit  der  oberen 
Abtheilnng  des  Oberdevon  gemeinsam  haben.  Formen,  die  sie 
lediglich  mit  dem  unteren  Olymenienkalke  (Enkeberg) 
gemeinsam  hätten,  sind  nicht  vorhanden.  Es  fehlt  also 
der  Nachweis  einer  nJlheren  Verwandtschaft  der  Nehdener  Fauna 
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mit  der  Bnkebeiger  Fauiw,  als  mit  der  Fmuw  dar  Clymenien- 

kalke  Oberhaupt.  Ganz  besonders  auHallig  erscheint  mir  noch  das 
Fehleu  der  wichtigen  Arten  Gon.  Dronni^  Ooti.  sulcatus^ 
Gon.  bifer  in  den  Nehdener  Schiefern,  Formen,  welche  fllr 
beide  Horizonte  des  Clymenienkalkes  leitend  sind. 

F.  Frech's  Resultat«  seiuor  Untersuchungfii  in  der  (iegend 
von  Cabrieres  wider^^precheu  meiner  AiiffaHsuii;^'  dt  r  Nohdener 
Schiefer.  Nach  ihm  gehören  sie  einer  von  ihm  autj^fsli  llti^?»  Stufe 
des  mittlereu  Uberdevon  an.  Ein  eingehendes  Studium  der 
FRBOH'schen  Beweisfbhruug  hat  mich  jedoch  nicht  zu  überzeugen 
▼ennocht,  dass  letztere  im  gegebenen  Falle  aaareiohend  ist  Bin 
thatsAdilichnr  Beweis  dessen,  was  bewiesen  werden  mnsste,  dass 
bei  Cabriires  Fbboh*b  »mittleres  Oberdevon«  swisohen 
der  Intomescensstafe  und  nnsweifelhaften  Clymenien- 
kalken  Hegt,  liest  sich  in  der  85  Seiten  nmlaisenden  strati- 
graphischen  Beweisfilhrung  fO^  die  in  der  Arbeit  verfochteneu 
Anschannngen  nicht  finden.  Unter  solchen  Umstanden  wird  es 
mir  Niemand  verdenken,  wenn  ich  die  in  einem  schwer  zugäng- 
lichen Lande  iu  einem  tektonisch  und  stratigraphisch  complicirteu 
Gebiete  ohne  Karti  ruugsuuterluge  iu  relativ  kurzer  Zeit  ge- 
wouueneu  iiesultate  nicht  ohne  Weiteres  acceptire.  Meine  Ansicht 
über  die  Nehdener  S('hiefer  im  Sauerlaude  beruht  auf  langjährigeu 
Beobachtuugeu  iui  Kheiniscbeu  Scbiefergebirge  uud  auf  siebeu- 
jfihriger  Kartirangsarbeit  im  Devon  Nehden  nicht  sehr  fem  ge- 
legener Osbiet»!  sowie  auf  den  Besuhaten  einer  bis  dahin  in  der 
Wissenschaft  nicht  in  solchem  Umfrage  angewendeten  Methode 
aur  spedellstm  Untersuchung  deTonischer  Ammonitidenkalke. 

Schluss. 

In  neuerer  Zeit  gewinnen  in  der  Methode  der  geologischen 
Untersuchungen  gewisse  leitende  Gesichtspunkte  inunor  mehr  An- 

ericennung. 

In  der  paläontologischen  Stratigraphie  gewohnt  man  sich 
mehr  und  mehr,  zur  Vergleichung  von  Sedimenten  nicht  Petre- 
factenlisten  zu  combinireu.  Vielmehr  hat  dieseni  Würfelsystem 
die  eiuguheudste  Würdigung  der  Valenz  eiues  Petrefacts  Platz 
gemacht.  Man  weiss  z.  B.  heute,  dass  die  Auffindung  eines  skher 
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bestimmbaren  Anniiouitulcn  uuter  Utif>tüudeD  die  Uesultutc  der  Ver- 
gleiclmnpj  von  zahlrciclieu  Bnicliio|i(j(louartcn  paralysirou  kann. 

Der  Stratigraph,  wcklior  den  Schwerpunkt  noiner  geologischen 
Untersucliuugen  in  ein(>  möglichst  spfrielle  Kartirung  der  zu 
untersuchenden  Gihipte  verlegt  hat,  b«'obachtet  auch  die  grob- 
inakroscopische  Structur  der  Cie.steiue.  Er  wein»,  dabs  gewisse 
GeeteinsiDdiTidnen  Leitgesteine  sind,  die  uuter  Umständen 
die  numgelnden  Versteineningeii  enetsen.  Ich  erinnere  an  die 
CephalopodeokallüuioUen  dee  Devon  and  des  Lim,  welche  in 
nbomchend  abereinstimmender  petrographiseber  and  fitanistiecher 
EntwidpJttng  aber  weite  Gebiete  des  ContinentR  hin  Terbreitet 
sind  —  trots  ihrer  oft  miniraslen  MAchtigkeit.  Bei  der  Unm<- 
suclmng  selbst  erleichtern  derartige  Leitgesteine  die  Auflindung 
und  Kartirung  der  Schichten  und  ermöglichen  die  Darstellung 
eines  Krirtpubildes,  dessen  Richtigkeit  vielleicht  erst  nach  Abschluss 
der  ivartirung  durch  Petrefactenl'unde  bestätigt  wird.  Der  Begrifl' 
»Facies«,  unter  dem  niunchc  unzureidii  iMlt  Kcuutniss  der  Lage- 
ruugbverliiUtuisse  verschleiert  worden  i>t.  wini  ji  i/,t  u»it  äusserster 
Vorsicht  angewandt.  Man  erkennt  heute  Manches  als  l^roduct 
Übergreifeuder  Lagerung,  was  man  sieb  frQber  in  bequemer  Weise 
als  Faciesentwickelung  erklärte.  Im  gefklteten  Gebirge  ist  man 
sehr  Torsiobttg  geworden  mit  dem  Begriff  »Etnlagening«.  Es  ist 
liiufiger  die  Erfahrung  gemadit  worden,  daas  das,  was  Air  Ein- 
lagerung gehalten  wurde,  Einfal tu ng  ist.  Speciell  in  deatschen 
Derongebieten  ist  vielfach  eine  auflserordentliob  coniplicirte  Falten- 
structur  der  Gebirge  beobachtet  worden,  die  gleichwohl  durch  die 
genaue  liege  Im  ässigkeit  überrascht,  mit  der  in  ihr  rlic  8<-hicbten- 
folge  an  der  »Schuppenstructur«  festgestellt  werden  konnte. 

Wer  mit  Aufiiicrksauikeit  und  \  ''!>täii<lni.Hs  die  Litteratnr 
ober  deutsi  hes  uiul  tr<*nidländisches  l)i  von  vctfolnt  hat,  wird  un- 
schwer erkennen,  dass  die  Nichtbeachtiiii^  der  \ oi  sti'iieml  kurz 
charakterisirteu  (Tesicht.spunkte  die  IIauj)tijuelle  ist  tVir  die  zjdil- 
reichen  Irrtbflmer  und  schiefen  Auflassungen,  deneu  wir  es  au 
verdanken  haben,  dass  wir  in  der  EMcenntniss  des  Aufbaues  der 
devonischen  Schichten  trots  langiflhriger  Arbeiten  noch  nicht 
weiter  vonmgescbrittra  rind. 
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Der  Zeohstem 
in  seiner  nrsprflngliehen  Znsammensetznng 

nnd 

der  Untere  Bnnteandstein 
in  den  Bohrltfohern  bei  Kaiserodtt. 

Von  HerTD  W.  FriRtlM  m  Meiningen. 


In  den  Jahren  1893  und  1894  war  das  Werrathal  zwischen 
Wernshausen  und  Berka  der  Schauplatz  einer  fieberhaften  Bohr- 
thätigkeit.  Es  handelte  sich  darum,  das  im  Zechstein  vorkommende 
Steinsalzlager,  in  weh^heni  man  reiche  Ablageruugeu  des  werth- 
vollen Kalisalzes  zu  finden  hoffte,  zur  Erlangung  des  Bergwerks- 
eigenthums möglichst  rasch  auzubuhreu  und  bei  dieser  Jagd  nach 
dem  Glücke  die  concurrireudeu  Unternehmer  durch  Zuvorkommen 
im  Anbohren  der  Lagerstätte  ans  dem  Fdde  m  icUagen.  Die 
Speenhtion  hatte  eich  mit  «Uer  Gewalt  auf  dieses  Gebiet  geworfen, 
angeregt  durch  die  in  die  Oelientlichkeit  gedmngenen  Nacluiohten 
fiber  reidie  Kalisalzliinde  in  den  aof  Kosten  der  Frau  FRAmnaKA 
Hadra  in  Berlin  in  d«r  Salsunger  Gregend  helgestellten  Bohr- 
löchern, und  durch  die  Aussicht  auf  eine  grosse  Werthsteigerung 
der  bereits  bestehenden  Kalisalzbergwerke  in  Folge  der  von  der 
Begierung  Preussens  und  anderer  deutscher  Staaten  in  Aussicht 
genommenen  Aufhebung  der  Rergbaufreiheit  auf" Stein-  und  Kalisalz. 

Seitdem  ist  es  jedoch  von  diesen  I'nternelnnunjj^eu  wieder 
recht  still  geworden,  weil  uian  sich  in  seineu  Erwartungen  meistens 
sehr  getäuscht  gesehen  hat,  und  nur  von  der  Frau  Hadra  und 
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den  Interessenten  Her  TnüMANN  scIieu  Hohruugen  hei  Salzungen 
ist,  soviel  mau  hört,  die  Abteui'uag  von  Schächten  zum  Abbau 
dm  «rbdirten  Kalisahea  Idr  £e  nfldiBto  Zdt  in  Annioht  gs- 
nornnim* 

Die  BrgebniMe  der  Tiefbohrongen  der  gaurnnten  Dame  eiod 
der  Gegenetaod  dieses  Atiftataes. 

Auf  Venmluaaiig  der  Fnui  BUdra,  welche  das  Kalisalz  im 
Zedistein  des  Werrathals  zu(r>t  eiittlockte,  und  die  /in  Vnh^r- 
SQChang  erferderlichen  Bohrarbeiten  vit-l^  T.ihre  hinduruh  mit 
rflhmeoswerther  Ausdauer  betrieben  hat,  sind  in  der  Salzunger 
Opfjend  nicht  weniger  als  8  Tiefbohrungen  ausgeftihrt  worden. 
Dif»  Bohrlöcher  stehen  zwischen  der  Werra  und  dem  die  Wasscr- 
scli<M(le  zwi.-chen  ihr  uud  der  Fulda  liegenden  iiergzuge,  unweit 
der  Ortschaften  Kaiseroda,  Tiefenort  uud  de»  Häuibacher  Hofes. 

Das  Gelände  besteht  hier  aus  einer  von  der  Werra  nach  dem 
enriUinteo  Bergzuge  sich  eretreekeiMimi ,  weiten,  sich  nichi  hoch 
aber  das  Wm-athal  erhebenden  Dtlnvialterrasse.  Sie  ist  xum  TheO 
mit  dilavialem  Werrasohatt  bedeckt.  Danmter  liegen  Schichten 
des  Unteren  BnntsandatMns ,  der  auch  den  unteren  Theil  des 
westlich  vorliegendMi  Bergzuges  zusammensetat,  wlhrend  der 
obere  Theil  desselben  Ton  Schichten  des  Mittleren  Buntsandsteins 

gebildet  wird. 

I)a8  Fallen  der  tiehirgsschichtcu  ist  in  dem  ganzen  von  den 
Bohrlöchern  eingest  hloHHenen  Gebiete  und  aucb  an  dem  BeigZUge 
ganz  flach  nach  Sildwesteu  hin  geric;htet. 

Von  den  Schichten  des  Unntsandsteins  ist  in  den  verschie- 
denen Bohrhu  heru  je  nai  h  der  Lage  derselben  iu  der  Richtung 
des  Gebirgsfalleus  ein  kleinerer  oder  grösserer  Theil  durchbohrt 
worden;  am  mftchtigsteu  zeigten  ne  sich  in  dem  Bohlloche  No.  8, 
wo  gegen  %  der  ganaen  Ablagerung  durchbohrt  werden  mussten. 
Im  Zechstein  sind  die  Bohrlöcher  in  den  meisten  Fitten  bis  in 
das  Liegende  des  Salslagers  getrieben,  einige  aber,  um  jeden 
Zweifel  Aber  das  erreichte  Niveau  zu  beseitigen,  noeh  tiefer,  bis 
in  die  Conglonierate  des  WeissUegendeo  duroh  die  gaaae  Zech- 
steiugruppc  hindurch. 

Bei  den  Bohrungen  sind  theils  Freifiülapparate,  tbeils  Diamant* 
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krönen  benutzt  worden,  lu  den  uieihtcu  Fällen  ist  nur  aut'augs, 
bis  zu  geringer  Tiefe,  nach  dem  erstereD  Verfahren  und  dann 
intt  der  DiiMmtkrone  weiter  gebohrt  worden;  einige  BohrlOeher 
•iiid  g*ns  nadi  letsterem  VerfiJiren  heigestelH. 

Dm  bei  der  Diamantbohning  bekaimtlidi  des  Gteetein  nidit, 
wie  bei  d«r  Anwendnng  von  FreüUbpparaten,  aennalnit,  sondern 
in  Gestalt  von  Bohrkernen  vollstlndig  «a  Tage  gehoben  wird,  so 
war  hier  Gelegenheit  vorhanden^  au-sser  einer  mäcbt^^n  Schichten- 
reihe  des  Buntsandsteins  die  durch  die  Auslaugnng  von  Salzen 
an  der  Erdoberfläche  .stark  venlndorteu  Seliichten  des  Zechsteins 
iu  >j;rnfi!<or  TiefV-  uud  i^fHchützt  vor  der  Einwirkung  des  Wassers 
und  der  Atuiosphäre  kennen  zu  lernen.  Die  Möglichkeit,  diese 
günstige  (tclegenheit  zu  benutzen,  wurde  tYir  den  Verfa."<9er  dieser 
Mittheilungcn  dadurch  herbeigeführt,  dass  derselbe  von  der  Be- 
sitzeria des  Grabenfeldes  mit  der  Aufgabe  betraut  wurde,  die  aus 
den  BohrUMAsra  heraufgeholten  Bohilnme  und  die  Lsgerungs- 
verhiltnisse  der  Gebiigsachiohten  einer  Untersachung  za  imter- 
liehen,  un  Aber  die  Bauwftrdigkeit  der  erbohrten  Kalisslxlsger 
ein  Uftheil  sbsiigeban. 

Die  hierbd -gewonnenen  wissenschaftlichen  Besnltttte  sind  von 
dem  Verfasser  zu  dem  vorliegenden  Aufsatze  zusammengestellt. 
Die  Aufschlösse  gestatten,  hier  zum  ersten  Male  ein  TolIstSndiges 
Proäl  der  gesammten  Zeohsteinsohiohten  in  ihrer  ursprünglichen 
Zusammensetauog  zu  geben. 

L  Der  Untere  BimtsandsteizL 

Wem  sich  »neb  bsi  der  Einfttraugksit  dieser  Sobidrteii  iron 
vornherein  keine  grosse  Ausbeute  an  nenen  Beobacbtnngen  erwarten 
liest,  so  hat  die  UntsTsudrang  der  Bdbrkeme  doch  einige  Er- 
gebnisse geliefert,  weldie  es  rechtfertigen,  »nch  diesen  Sehichtsn 
sinen  kleinen  Abschnitt  in  dieser  Arbeit  su  widmen. 

Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Mächtigkeit, 
Zusammensetzung,  KorngrOsse,  FArbnng  und  Struotur  dieser 
Scbicbtenreihe. 

5* 
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Wm  nuichat  die  Micbtigkeit  des  UntMreii  Bontnodeteines 
an  der  Westseite  des  ThOringer  Waldes  betriffi,  so  li^n  darfkber 
so  weit  auseinander  gehende  Mittbeilungen  vor,  dass  man  nicht 
daran  zweifeln  kann,  dasn  die  Angaben  darüber  grösstentbeils  nur 
Scb&t/ungeu  »ind,  und  dasd  die  in  den  verschiedenen  Gegendeu 
von  den  Autoren  utitcrst-hiodcnen  Abtliciluugen  nicht  immer  als 
«jaiiz  Lrlfi<lialtoriir<'  Uilflmijjjeu  angesehen  werden  dürfen.  Mau 
erkennt  dies  sutrtrt.  wt-nu  man  die  über  die  Mächtigkeit  des 
Untereu  Buntsatnlstt  ins  :ini;i'ifi'!M'n.'n  Zahleu  neben  «  inandcr  stellt. 
Nach  den  AugabiMi  in  dcu  ErlüutLTUUgbhct'ten  zur  geologischen 
Specialkarte  von  Preussen  und  den  Tbünugisüben  Staaten  »oll 
dieselbe  ino  Blatte  Hildburghausea  35—30  Meter,  int  Blatte  Vaoba 
125  Meter,  im  Blatte  Gerstungen  160  Meter  und  im  Blatte  Wa- 
sungen 215  Meter  betragen. 

Die  Verhältnisse  der  Tiefbohmng  No.  8  gesteitteten,  diese 
Ziffer  ftlr  die  Sabtunger  Gegend,  wenn  auch  nicbt  gaax  aohai^ 
doch  bis  /u  einem  genügenden  Grade  von  Genauigkeit  zu  be- 
stimmen. In  diesem  Hohrlocbe  reichen  die  Schichten  des  fein- 
körnigen Bunttumdsteins  bis  zur  Teufe  von  239,2  Meter,  wo  der 
Bröckelschiefor  beijinnt.  Da  dir  Lago  der  Bohrlöcher  im  Situations- 
piano (irnl>f  !it'<'ld»'s  f/rnan  tixirt  ist,  auch  die  Höhennntprschiede 
der  .\  nsatzj)nnkti'  der  BohrlöclnT  durch  Nivellemeut  bekaunt  sind, 
so  liistit  sich  aus  dt-r  Lage  Erlciclipr  gpologischcr  Horizonte  iu  deu 
Bohrlöchern  das  Einfallen  der  Gebirgsschtchteu  bestimmen  und 
nach  FeststeUni^  desMtben  die  wirUiobe  Miditigfceit  dw  im 
Bohrlocbe  No.  8  nach  der  Vertioalen  gemessenen  Ssndsteinschiohten 
berechnen.  Es  wflrde  au  weit  flihren,  die  Rechnung  hier  ausiufthren; 
es  genflgt,  ihr  Resultat  anzugeben.  Die  Mächtigkeit  des  fein- 
kftmigen  Buntsandeteins  beträgt  im  Bohrloche  No.  8  288,8  Meter, 
also  nur  ein  (icringcs  weniger,  als  die  durch  directrs  Nachnicsscn 
bestimmte  Dicke  «ü'^^er  Schichten  im  lioliriochc  ').  Zur  Berech- 
nung der  Mächtigkeit  des  über  dem  Ausatzpunkte  des  Bohrloches 
liegenden  Theileä  des  feinköruigeu  Buntaandsteins  braucht  man 

')  Wngi-n  der  Geringf&gtgkeit  de»  UntanaUades  rwiaohen  der  wirkliaheo 

und  der  in  vi^rti  .i'<'t'  I'ii'ht'iML^  im  BohrK  c)!  i;einF>s8«iien  Hftobtigkait der  Sshidklfla 
iot  weiUirliiu  die  iiuJuctiou  dtir  IcUUtrt^u  uuterbliebeo. 
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aosserdetn  noch  die  Zifteru  für  die  Kntfprimny;  der  Grenze  zwisrhen 
dem  feinkörnifTcii  und  ^robköniigm  Hum.sundstfMn  vom  Bohrloche 
No.  8,  uud  für  deu  Uöiieuunteröchied  dieser  beiden  Punkte.  Sie  lassen 
sich  mit  Hälfe  der  geologisclnn  Karte,  Bktt  Vttcbik,  feststellen, 
wenn  man  in  dasselbe  (Im  Lage  des  Bohrloohee  No.  8  eiosetchnet 
Man  erbSk  dann  ala  Bntfenrang  der  ang^benen  Punkte  von  ein- 
ander 618,5  Meter  nnd  als  Htthenuntersohied  86,6  Meter.  Es 
werden  dnrdi  Binstellang  dieser  Zahlen  allerdings  swei  etwas 
unsiohere  ESlemente  in  die  Rechnung  cingeftlhrt,  da  bekanntlieh  die 
Ilöbenlinien  der  alten  Messtischhlätter  nicht  immer  ganz  ziiverllssig 
sind,  und  sich  auch  die  Lage  der  Grenze  zwischen  dem  Unteren 
und  Mittleren  Buntsand.stein  ohne  besondere  Schürfarbeiten  in 
dem  waldigen  Terrain  nicht  scliarf  bestimmen  lässt;  aber  die  Un- 
genauigkeit  der  Iteidon  so  bestimmten  VV'erthe  ist  doch  nicht  so 
gross,  dass  das  Resultat  der  Rechnung  nicht  anufiherud  richtig 
wäre.  Man  findet  auf  diese  Weise  eine  Mächtigkeit  des  nicht  durch- 
tmhrten  Theiles  des  feinkAmigeu  Buntsandsteins  von  117,9  Meter. 
Addirt  man  daau  die  Miohtigkdt  des  durbhbobrten  Theiles,  so 
ergiebt  sidi  als  Gesammtmiofatigkeit  des  Untsren  fiuntsandsteins 
mit  Anssehlnss  des  BrBekelsohiefers  856,7  Meter.  Letsterer  ist 
nach  den  Anftohlllsssn  der  Bohrlfldier  No.  7  und  8  im  Mittel 
83,5  Meter  miehtig.  Es  betrilgt  also  die  Miditigkett  des  gansen 
Unteren  Buntsandsteins  380,2  oder  ntnd  380  Meter,  also  sehr 
Tiel  mehr,  als  man  bisher  daitkr  angennmmen  hat. 

Lässt  man  die  Angaben  in  dem  Erläuteruu^^shefte  zu  Blatt 
Vacha  über  die  Mächtigkeit  des  Mittleren  und  des  Oberen  Bunt- 
sandsteins, welche  auf  150  und  80  Meter  veranschlat^t  werden,  als 
richtig  fjelten,  so  erhält  man  als  Ciesauuntinächtigkeit  der  Buut- 
sandsteiut'orniatiou  in  dieser  Gegend  f!10  Meter. 

In  Bezug  auf  die  Zusammensetzung  des  feinkörnigen  Bunt- 
sandsteins  ergab  die  Untersnofanng  der  Bohtkeme  die  nnenrartete 
Thataaehe,  dass  diese  Sohiobten  ursprüuglich  etwas  sdiwefel- 
sanren  Kalk  enthalten  haben,  nnd  xwar  niebt  nur  im  untersten 
Theile,  in  der  Nfthe  der  gypsfllhrenden  BrOckelsdiiefer,  sondern 
aneh  nodi  in  anaehnlidisr  HlAe  flber  demsdben,  in  dem  thonarmen 
Sandstein.  Im  Bobrloche  No.  7  kommt  Crype  in  dem  tbonreichen 
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Saadisteiu  iu  14,5  Meter  über  dem  Bröckelscbiefer  vor;  er  bildet 
hier  eine  etw»  1  Centimeter  hohe  Sdiiaht  von  «tnsMii  Pasergype. 
Eine  sweite  denulige,  eben&Us  etw»  1  Centiaeler  (Koke  Lege 
wurde  in  demeelben  Bohrloche  in  54,5  Meter  Uber  dem  BrOckel- 
echiefer  in  einer  ScbieferUionsdiioht  beobeohtet  Auch  im  BunU 
aendetein  des  Bohrlochs  No.  8  wurde  etwas  G^ype  angetroftn,  und 
awar  io  einem  nocb  hoberen  geologischen  Horizonte,  in  79,8  Meter 
Aber  dem  ßröckelscbiefer;  jedoch  bestand  dieses  Vorkommen  nur 
aas  einem  dünnen  Ueberzuge  auf  einer  Schichtfläche. 

In  allen  Fiillon  ist  Arr  si  iiwefelsaure  Kalk  nicbt  etwa  infiltrirt, 
sondorn  er  ist.  wie  aus  seiuer  mit  der  Schichtunf»  parallelen  Lajje 
b ervorgebt,  gleich  bei  der  Ablagerung  des  BuDtsaadsteios  abgesetzt 
worden. 

Bei  der  Frage  nach  dem  Antbeil,  welchen  der  Tbon  an  dem 
Aufbau  des  feinkAmigen  Buntamdiieins  nimmt,  ist  ein  Unter- 
schied an  machen  awiaohen  den  in  den  Sandsteinbinken  ent- 
haltnien,  durch  Zeraetsung  von  Feldspath  entstandenen,  weissen 
Kaolinkömeben,  und  dem  aus  SohUbnmen  lM*piiM>»y^a.«gftnatt 
Schieferthon.  Erstere  sind  in  allen  Sandsteinbinken  in  grösserer 
oder  geringerer  Menge  vorbanden.  Dagegen  spielt  im  Buntsand- 
stein  von  Kaiseroda  der  Scbieforthon  nur  im  untersten  Tbeile,  in 
der  Region  der  wellig-flaserigen  Schichten  eino  grössere  Rolle.  Er 
vermittelt  hier  den  Uebeigang  Ton  dem  Bröekelsohiefer  sum 
Sandstein. 

Er  erscheint  liier  in  /rililrf ichon  Srbweifen,  Streifen  und 
Flasern  innig  mit  dem  liier  sehr  teiiikürnigen  Sandstein  vorbiinden. 
Die»e  tboureiche  Region  reicht  in  den  Bohrlöchern  etwa  bis  zu 
90  Meter  Aber  den  BröekelsditeliNr  aulwirts»  Höher  verschwindet 
dieser  Thon  ans  den  Sandsteinschicfaten  mehr  und  mehr;  doeb 
taucht  w  an  einaelnen  Stellen  wiedw  auf,  aber  weniger  charak- 
teristisofa  und  in  geringerer  Mftohtigk^  8<dcbe  thonreiohe  Stellen 
be6nden  sich  im  Bohrloche  No.  8  in  der  Höbe  von  34  bis  41  und 
Ton  86  bis  88  Meter  Aber  dem  Bröckebchiefer. 

In  der  Hauptmasse  des  feinkörnigen  ßunteandsteins,  in  der 
Region  der  diagonsigestre ifte u  Sandsteinsdiicbten,  ist  aber  der 
Schieferthon  nur  ein  sehr  unter^ordneter  BesMuidtheil  der  Gestein»* 
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mMM.    Nur  selteii  endifltiit  er  darin  in  Gsotalt  Yon  adbrt- 

stindigen,  dickeren  Lagern;  in  der  ganaem  Sdiichtenreflie  des 
Buntsaudsteins  im  Bolirloche  No.  8  wurden  nur  zwei  angetroffen, 
welclie  eine  Mächtigkeit  von  1  Fuss  erreichen.  Gewöhnlich  bildet  er 
an  dem  Sandstein  der  Bohrlöcher  nur  dickere  oder  dünnere  Ueber- 
züge  aul  (ieu  Schichtflächen,  oft  begleitet  von  Cilimmer.  Auch 
findet  sich  der  Schiefertbou  im  Inneren  der  Saudsteinbäuke,  indem 
er  darin  abnlicb,  wie  die  horizontalen  Schichtflächeu,  auch  die  dia- 
gonal liegenden  der  Uebergu»»i$chichtuug  mit  einer  feioeu  Haut 
flberrielit  nnd  in  OeetaH  der  bekannten  ThoogaD^ 

Die  eigentKche  Hdmtth  dieser  Ar  den  Buntsandstein  so  be- 
zeichnenden Gebilde  rind  die  diagonalgestreillen  Sandateinblnke 
dieser  AUagemng.  IMeser  2Suaammenhang  ist  leicht  erUftriidL 
]>ie  ThongaUen  sind  nichts  Anderes,  als  die  Bnichstflcke  von  be> 
reits  etwas  Terfestigtent  von  den  Finthen  wieder  zerstörten  Sdhiefei^ 
thonbinken.  Sie  bildeten  sich  oaMrlich  besonders  da,  wo  das 
Meerwasser  stark  durch  Strömungen  bewegt  wurde,  also  in  der- 
jenigen Region,  in  welcher  der  Sandstein  vorwiegend  diagonale 
Streifung  zeigt. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  der  Schieterthou  in  der  Regel 
braiiurcith  getarbt,  gerade  so  wie  der  Bröckelschiet'er,  dein  er  auch 
durch  seine  geringe  Plasticität  gleicht;  nur  selten  ist  die  Farbe 
lichtgrau,  besonders  auf  den  SchtchtflAchen  der  SantoinbAnke. 
Die  letztere  Flrbung  ist  aber  wahrscheinlich  hiulig  keine  ur- 
sprflnglicbe,  sondern  nur  eine  Folge  der  Anslaugung  des  Bisen- 
oiyds;  denn  man  beobachtet  nicht  selten,  dass  die  rothen  St^iefer« 
thone  des  Buntsandsteins  an  Gcsteinsiclllften  die  rothe  Farbe  vei^ 
loren  und  Kchtgrane  Farbe  angenommen  haben. 

Das  Korn  des  Sandsteins  erwies  sich  bei  der  Untersuchung 
der  Bohrkeme  in  der  ganzen  in»  liohrloche  No.  8  durchbohrten 
Schichtenreihe  des  feinkörnigen  Buntsaudsteins  durchweg  als  nebt 
feinkörnig;  an  keiner  Stelle  wurde  grobes  oder  auch  nur  mittel- 
körniges  Material  aiig<;tr(iften. 

In  Bt  trt  ff  der  Fürbuug  des  feinkörnigen  Buutiiandsteins  er- 
gab sich  das  Resultat,  dass  die  weisse  Farbe,  welche  ein  groSSOP 
Tbeil  dieser  Sohicbten  in  der  Salzuuger  Gegend  zeigt,  keine  ur* 
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sprünii^lichc  i^L,  sondern  eine  Folge  der  AualMlgiUlg  des  färbenden 
Eisenoxyds  aus  dem  Gestein. 

In  der  ganzen  Ablagerung  des  feinkörnigen  BiintsaudsteiDS 
im  Bohrloi  liP  No.  8  ist  die  Färbung  dcH  Sandsteins  vorwiegend 
ein  blassen  Kotli;  die  weisse  Farbe  erscheint  /.war  neben  der 
rothen  ebenfalls,  aber  nur  untergeordnet  und  im  bunten  Wechsel 
mit  der  rothen;  sie  iat  darchaus  nicht  bestimmten  AMheilnngieii 
eigentbamUch.  Kan  hat  Grund  su  der  Annahme,  dase  andi  hier 
die  weisse  Farbe  in  mandiMi  Partien  ebenfäUs  erst  nachtrigliofa 
durch  Auslangnng  herrofgemfen  worden  ist  Dass  derartige  Vor- 
ginge in  ansehnlicher  Tiefe  wirklich  stattgeinnden  haben,  lehrt 
eiae  Erscheinung  au  den  bekannten  Tigerflecken,  die  auch  an  den 
SteinkemcD  der  Bohrlücher  sich  manchmal  vorfinden.  Sic  scharen 
8i<^  zuweilen  zu  wolkenähulichcn  Gebilden  mit  so  steigen  ßegren- 
aung'Mi  L'<'gt'ii  d'Mi  rothgefarbtPii  Saudstein,  dass  an  piup  Ent- 
stehung difbfr  Tigcrflecki-  unmittelbar  bei  der  Ablagerung  der 
Schichten  gar  nicht  gedai  bt  werden  kann. 

Die  gleichen  Sandsteinschichteu,  welche  in  grösserer  Tiefe  im 
Bolirloche  No.  8  r^^thliche  Färbungen  zeigen,  siud  im  Bohrloche 
No.  7,  niher  an  der  Oberflftche,  snm  Tbei]  weiss.  In  letsterem 
Bohlloche  reicht  der  Buntsandstmi  bis  an  94^1  Meter  abwirts; 
davon  ist  der  unterste  Theil  rfttUich,  der  obere  Theil  aber,  bis  an 
etwa  40  Meter  unter  der  Erdoberfliche,  zwar  nicht  durchweg,  aber 
doch  grfisstentheils  weiss. 

An  der  Erdoberflftche  endlieh  zeigen  die  gleichen  Gesteine 
auf  den  Höhen  bei  Salzungen,  Astlicli  von  der  Wwra  vorherrschend 
eine  weisse  Farbe,  sodass  man  zu  der  Meinung  verleitet  werden 
kann,  dass  mnu  es  hier  iiiil  einer  besonderen,  aus  weissen  Sand- 
steinen iM  steheiideii  Abtlieiluug  des  Biintsandsteins  zu  thuu  habe. 

Auw  der  Thatsarhe,  dass  die  gleidien  Schichten,  welche  in 
der  Tiefe  der  Erde  rotb  sind,  naher  au  der  Oberfläche  und  am 
Tage  weisse  Fftrhung  annehmen,  geht  klar  hervor,  dase  letztere 
durch  die  Ausluuguug  des  fibrbenden  Bisenoxyda  aas  dem  Sandstsin 
durch  Wasser  hervorgerufen  worden  ist.  Daher  erscbeint  sie  an 
der  Erdobmrflftobe  besonders  da,  wo  die  VerhlHniase  das  Ein- 
dringen des  Wassers  beganstigten.   An  der  Ostscite  des  Werrap 
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tbales  liegt  das  Zeduteingebirge  bei  Salsungen  nicht  ti^  unter  der 
Oberlliohej  das  Saladsf^er  darin  ist  grtsstentbeils  serstArt  nnd 
der  darflber  liegende  Sandstein  ebgebroch«i.   Bs  mflissen  sieh  in 

dpiiiselben  zahlreiche  Klflfte  gebildet  habeO)  dnrdb  weloiie  das 
Wasser  leicht  in  das  Gketoin  eindringen  konnte. 

In  der  Auslaugung  des  Eisenoxyds  aus  dem  Buntsandsfeein 
hat  man  offenbar  hauptsächlich  den  Ursprung  der  Eisenerze  an 
suchen,  welche  am  Thüringer  Walde  so  häufig  die  doloinitischen 
Schichten  der  Zechsteingnipjjf  iinpragniren  und  an  manchen  Orten 
förmliche  Lager  dariu  hildeu,  und  nicht,  wie  man  wohl  an- 
genommen hat^  im  Zechstein  selbst,  in  welchem  der  Gehalt  an 
Bisenerzi)  wie  die  Zusammensetzung  dieser  Schiebten  in  den  Bohr- 
löchern von  Kaiseroda  lehrt»  nur  ein  geringer  ist 

Was  «idlich  die  Stmetnr  des  Bantsandsteins  angeht,  so  ge- 
statten die  Bohrkeme,  dieselbe  in  allen  Sehiditen,  and  swar  andi 
an  den  tlumreichen  Lagen,  welche  an  der  Erdoberilifobe  gewöhn- 
lich zerfallen  sind,  bis  in  die  geringsten  Einzelheiten  zu  stodiren 
uod  eine  vollständige  Uelversicht  tlber  die  Vrrhältnissf  dcrt^elben 
ZU  gewinnen.  Die  durch  die  wechselnde  Mischung  der  Gesteins» 
arten  erzengton  Wellenlinien  und  Flasern  treten  an  Her  glatten 
Oberfläche  der  Bohrkerue  auf  das  driitlichste  hervor,  und  rufen 
darauf,  besonders  in  den  thoureichoreu  Schichten,  zuweilen  ganz 
prachtvolle  Gebilde  hervor,  die  sieh  leider  nicht  lange  erhalten 
lassen,  weil  das  einmal  trocken  gewordene  Gestein  nach  der  Be- 
rührung mit  Wasser  bei  der  Reinigung  der  Bohrkeme  gewöhnlich 
bald  zerOUt 

An  dem  bei  wdtem  grössten  Theile  der  Bohrkeme  des  Bohr- 
lochs No.  8  ist  die  Streifung  des  Buntsandsteins  eine  diagonale 
oder  horizontale.  Entere  findet  sidi  besonders  in  der  oberen  Hilfte 
der  thonarmen  Region  des  febkOmigen  Bantsandsteins,  wo  sie  die 

▼orherrschcnde  Structur  ist.  Nach  unten  ist  sie  ebenfalls  nicht 
selten,  doch  wird  sie  hier  allmählich  durch  die  horizontale  und 
wellige  Streifiing  mehr  und  mehr  zurflckgedr&ngt,  bis  sie  in  der 

thonreiohen  Region  bis  auf  crennge  Spuren  vorsohwindet.  Dabei 
beobachtet  man,  dass  da,  wo  die  diagonale  Structur  stark  zunick- 
gedräogt  wird,  die  Dicke  der  diagonalstreitigen  Lagen  und  der 
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diagonaleo  UebeigUNStreifen  abnimmt  und  Tiel&eh  «neh  die  GrSne 
de»  BflachnngBwinkelt  der  Streifung.  Bg  wird  auf  diese  Weiee 
der  Uebeigaog  aar  welligen  Stmctor  vermittelt 

Die  tieftle  Lage  mit  typisdier  Diagonalstmctnr  wurde  in 
18,3  Meter  HOhe  Aber  dem  Bröckelschiefer  im  Bohrloobe  No.  7 
beobachtet,  also  uugefahr  aD  derselhtMi  Stelle,  tfo  die  thooigen 
AbNät/f»  durch  deu  Sand  fast  ganz  verdräugt  werden. 

Die  wellige  Structur  spielt  in  dem  »jrössten  Theile  des  fein- 
körnigen Buntsandsteins  eine  nur  j^auz  untergeordnete  Holle, 
wird  iil)or  im  tiefsten  Th<'il«',  in  der  thonreiclHMi  Kegioii,  die 
h<'n>L  lH'ndc;  j<M|(it  h  fehlt  .sie  auch  in  d«Mi  Si  hii  Uten  mit  stark 
ausgeprägter  Diagoualsitructur  nicht  gau/..  Sie  zeigt  sich  besonders 
da,  wo  die  Schichten  reicher  an  Scbieferthon  werden. 

Die  Ausbildung  der  welligen  Struetur  ist  im  feinkAmigen 
Bnntsandstein  eine  ganz  andere,  als  wie  man  sie  im  Wellenkalk 
au  sehen  gewohnt  ist  Schllgt  man  einen  Bohricem  aus  der 
welligen  Region  entswei,  so  si^  man  anf  den  Sohichtflidien 
weite,  rundliche  Gruben  und  flache  Erhöh  ungen,  also  Wellen,  die 
manchmal  gegen  10  Centimeter  Wellenlänge  und  etwa  2  Centi- 
meter  Höhe  iiaben,  in  anderen  Fftllen  aber  auch  kleiner  und 
dem  entsprechend  niedriger  werden.  In  die  rundlichen,  etwas 
nnregelmässi'j  'gestalteten,  auf  der  Uberfläche  feingekriiuselten 
Vertiefungen  der  dickeren  Lagen  ist  Sand  tind  Thon  in  wet  hsdn- 
der  Menge  eingeschwenmit  worden,  zu  Laiben,  die  oft  nur  weiii;ie 
Millimeter  dick  sind.  In  diesem  Kalle  reichte  die  Mast-e  nicht 
aus,  die  Gruben  der  Unterlage  zu  fölleo.  Das  eingeschwenimte, 
tbeils  ans  feinstem  Saude,  theils  aus  rothem  Thon  bestehende 
Material  wurde  bei  schwacbM*  Wasserbewegung  schrBg  abwirta 
bewegt,  und  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Seite  her  eingefilhrt 
£s  bildeten  sich  daher  oft  kurze  Schweifen  und  eine  Art  Ton 
Diagonalstructur,  welche  hier  aber  nur  eine  untergeordnete  Er- 
scheituing  ist.  Die  häufig  wechselnden  thonigen  und  sandigen 
Schlämme  sind  oft  zu  den  fein.sten  Fasern  ausgesogen,  die  an 
den  Bohrkerneu  die  prächtigsten  Zeichnungen  hervornifen.  Man 
mQsste  die^e  vf>rwiegend  wellige  Structur  genauer  als  wellig- 
(Uagoual-flaserig  bezeichueu. 
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Es  7.e'\<ft  sich  üImi,  (lass  mit  der  VorSnderunfr  des  Materials 
der  Schielitpn  des  Buntsaudsteiu»  auch  eine  Verauderuug  der 
Structiir  derselben  verbunden  ist.  Es  ist  dies  keine  Zufälligkeit, 
sondern  es  h&ngt  dies  genan  mit  der  Aendening  in  dem  Zastiude 
des  ICeeres  rasunmen,  in  welchem  die  Sobicbten  «bgesetst 
worden.  So  lange  das  Meer  rom  Ocean  noch  nenüich  abge- 
scUoBsen  war,  wurden  nur  feine  Thonschlftmme  eingefllhrt,  welche 
die  Stnictur  der  gescUosaenen  SeebedKcn  aeigen.  Mit  dem  Ein- 
strömen des  Sandes  kündigt  sich  eine  neue  Zeit  an;  die  Ver- 
bindung des  BuntsAodsteinmeeres  mit  dem  Ocean  wird  gan7,  all- 
mählich wieder  weiter.  Es  verschwindet  der  Gyps  nud  gleich- 
zeitig ändert  sieh  auch  die  Struetnr  der  Schichten,  in  weleher 
die  Wirkung  von  Ebbe  und  Fluth  des  Ooeaus  an  der  Diagoual- 
streifuug  sichtbar  wird. 

Die  untere  Abtheiluug  des  Unteren  Buutjjandsteius,  der 
Bröckelschieier,  ist,  wie  die  Bohrkerue  aus  dieser  Scbichten- 
gruppe  zeigen,  an  der  OberAiche  von  Aualaugungsprooeeaen  auch 
nicht  ganz  TerBchont  geblieben.  Diese  Schichten  enthalten  in 
der  Tiefe  der  Erde  ebenfalls  Idigen  von  sdiweftbaorem  Kalk, 
der  an  der  E^berlliche  am  Tbaringer  Walde  nicht  darin  ange- 
troflen- wird.  Sie  besteben,  wie  im  ünnldHmigen  Buntsandstein, 
ans  wmssem  Fasergyps,  der  bis  zu  4  Centimeter  mächtig  wird. 
Diese  Gypsstreifen  sind  hier  Tiel  sahlreioher,  als  im  feinkAmigen 
Buntsandstein,  ergeben  aber  msammen  nnr  einen  geringen  Prooent- 
satz  der  Gesteinsmasse. 

In  der  Tiefe  «  jithalteii  diese  Tlionn  kuf^elige  oder  ovale,  harte 
liehtffrauc,  durch  ihre  Karhuntr  von  dem  rothbraunen  Gestein  des 
HroekelschieferH  .stark  ahsteeheailr  Knolltn,  Dieselben  brausen 
ein  wenig,  wenn  man  sie  kalt  mit  Sai/säure  behandelt  und  lösen 
sich  darin  unter  ZarilcklassuDg  eines  ansehnlichen  Bestes  von 
thonigem  Schlamm  auf.  Sie  bestehen  demnach  aus  thonigem, 
dolomitischem  Kalkstein.  Im  Bohrloche  No.  8  kommen  sie  in 
dem  Schieferthon  in  der  Hfthe  Ton  8,88-  9,7  Meter  Aber  der 
unteren  Grenze  des  BrSckelschieftrs  häufig  vor;  sie  wurden  audi 
in  den  Bohrkernen  des  Bohrloches  No.  7  beobachtet,  hier  aber 
viel  seltener.  Die  Knollen  bezeichnen  offenbar  den  Horizont  des 
Homkalks  in  der  Provinz  Sachsen. 
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An  der  BrdoberBiohe  aand  in  dem  BrSckelachiefer  bei  dem 
nicht  weit  ▼on  den  Bobrlddiem  entfernten  Unterrohn  derartige 
Knollen  nicht  Torbinden,  »her  wohl  mit  Kalk^path  MMgekleidete^ 
plattgedrückte,  gnne  Oeodon.  Wie  es  echeint,  sind  diese  KArper 
nidit  durdi  Auslaugung  von  Qyptknollen,  sondern  durch  Ane- 
laiigung  solcher  KelkknoUen  entstanden;  darauf  deutet  besonders 
auch  ihre  Färbung. 

Sonst  zeigt  der  Bröckclschiefer  der  Bohrlü«'!)^»-  kaum  Ver- 
«chifflonhritpii  von  dpinjonitrfn  der  OIxTfläclio.  lOr  ist  ebenfalls 
durchweg  hr.iuiirotli  Lrefarbt  und  enthält  auch  in  der  Tiefe  in 
niancheu  La-z;*!)  >'\nr  Picimischung  von  gewöhnlich  Hehr  feinem 
Sande.  Merkwürdiger  Weise  ist  darunter  eine,  welche  ziem- 
lich grobkörnig  wird.  Sie  findet  sich  im  Bohrloche  No.  8 
in  14,1  Meter  H&he  Ober  der  Basis  des  Brflckelschiefen,  ist 
0,4  Meter  dick,  siemlidi  lirei  von  Thon,  an  dessen  Stelle  viel 
Gyps  als  Bindemittd  des  Sandes  erscheint.  Die  Schicht  wurde 
ancb  im  Bohrloche  No.  7  angetroffen,  hier  aber  ohne  Beimischung 
▼on  Gyps.  Ks  ist  beknint,  dass  auch  anderawo  am  Thftringer 
Walde  in  diesem  Horisonte  grobkörnige  Sandsteine  beobachtet 
worden  8iud. 

Die  Structur  des  Bröckelsohiefers  lässt  sich  an  den  meisten 
liohrkprnrn  nicht  erkennen:  nur  wenige  Stücke  zeigen  eine 
ähnliche  wellig -fla.Kerige  Structur,  wie  die  unteren  thoureicbeu 
Schichten  des  feinkörnigen  Buntsandsteins. 

Die  Mächtigkeit  des  linH-kelschiefers,  dessen  Begrenzung 
aber  weder  nach  oben,  noch  nach  unten  ais  eine  ganz  scharfe  an- 
gesehen werden  dar^  betrigt  im  Bohrlodie  No.  8  38,8f  im  Bohr- 
locfae  No.  7  34,3  Meter,  im  Mittel  also  33,5  Meter. 

* 

n.  Die  Zeclisteiiigruppe. 

Von  den  zwisch<Mi  dfin  f(  iiiknriiii,'on  Runtsandstein  und  dem 
Plattendolomit  lagernden  Tlionen  ist  bekanntlich  der  untere  Tbeil 
vom  Bröckelschiefer  ab<^etrennt  und  als  Oberer  Letten  xur 
Zecbsteiugruppe  gestellt  wordeu.    Diese  Schichten  unterscheiden 
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sieh  an  der  Oberfliabe  Tüm  Bröckelscbiefer  durch  ihre  grössere 
PlMticitftt  und  durch  ihre  bimte  Fb-buiig,  wodurch  sie  der 
Sofaiditeoreihe  des  Unteren  Lettens  ihnlioh  werden.  In  der  ^e& 
«ithalten  sie,  wie  die  fiohilcenie  aus  dieser  Region  aeigen,  wie 
der  Untere  Letten  viel  Gyps.  Es  ist  also  die  Ueberetnttinunung 
in  der  petrographiscbeu  BeschufFcnheit  dieser  Schichten  eine  so 
grosse,  dass  die  Zutheilung  des  Oberen  Lettens  sum  Zechstdn 
als  wohl  begründet  ersehe! ot. 

Die  Schirhtfciit'olgr  dieser  Stufe  ist  nuch  den  Aufschlössen 
im  Bohrloche  No.  8  «lifsc:  Uehcr  dem  Plattendolomit  lagert  zu- 
nächst eine  •V4  Meter  mächtige,  lichtbläulichgraue  Thoiiscliicht; 
dann  folgt  bunter,  vorwiegend  rother,  theilwei^ti  gniuroiher  oder 
lichtgrauer  Thon.  lu  ihm  tiudet  sich  iu  der  Höhe  von  1^75  hin 
3  Meter  über  dem  Plattendolomit  so  viel  Gyp8f  das»  der  Thon 
dnroh  denselben  an  dieser  Stelle  &st  gana  vordringt  wird.  £r  bildet 
hier  aber  keine  gesohloMenen  Sdiicbten  und  besteht  auch  nidit 
ans  Fasergyps,  wie  im  feinkörnigen  Buntsandstein  und  im  Bröckel- 
sehiefer,  sondern  aus  feinkrystallinisohen,  etwa  i^dgrossen,  mnd- 
lichen  oder  nnrogelmissig  gestalteten,  tbeiiweise  sogar  scharfe 
Ecken  und  Kanten  zeigenden  Knollen  und  Stücken. 

Die  MScbtigkeit  dieser  kleinen  Abtheilung,  deren  Grenze  nur 
unten  eine  scharfe  ist,  nicht  aber  nach  olicn  iiiu,  beträgt  3  Meter. 

Die  folgende  Abtheilung  der  Zechsteiugruppe,  der  Platten- 
doloniit,  sieht  in  der  Tiefe  der  Erde  bei  Kaiseroda  nicht  viel 
auderti  aus,  als  an  ihrer  Oberfläche.  Er  hat  ohne  Zweifel  auch 
iu  der  Tiefe  durch  eingedrungenes  Wasber  sowohl  iu  der  Fär- 
bung, aU  iu  der  Masse  des  Gebteius  Veränderungen  erlitten. 

Seine  Bezeichnung  entspridit  seiner  Beschaffenheit  in  dieser 
Gegend  nicht;  denn  er  ist  hier  nur  im  obersten  Theile  auf  geringe 
Höhe  plattig,  sonst  aber  in  der  Regel  nur  in  ansehnlichen  Ab- 
sttoden  durch  Schichtfugen  von  einander  getrennt 

Die  Farbe  des  Plattendolomits  ist  an  den  Bohrkernen  an 
dem  grössten  Theile  des  Gesteins  rauchgrau,  geht  aber  einerseits 
in  licht  gelblich^graue,  andererseits  in  recht  dunkele  Töne  über. 
Solclie  Fär})nng«'n  wechseln  an  manchen  Stellen  vielfach  mit 
einander,  zuweilen  in  «ehr  geringen  Abständen.    Am  dunkelsten 
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ist  das  G«stdD  in  den  Bohrlöchern  an  der  Bmis  der  Ablagerung 
auf  etwa  21  Meter  Höhe. 

Die  dunkele  Firbung  rahrt  ohne  Zweifel  von  einer  Bei- 
miecbung  von  Bitumen  her«  welches  eich  besonders  reicbKoh  in 

den  thnnreichen  üebenEfigen  der  Ealkscliic  Ilten  und  auf  den  stylo- 
lithischen  Absonderun^sflRcheD  yorfiudet  und  dieselben  (>il  ganz 
schwarz  färbt.  Diese  Substanz  findet  sich  in  fast  allen  Schichten 
des  Zechsteins  verbreitet  und  iet  für  die  Zechsteinfjruppe  eine 
sehr  b»^zeirhnpnde  Ersehoiuiuifj.  Es  ist  sicher,  dass  ein  ansehn- 
licher TliPÜ  des  nr.>-i>riini:;liclii'n  liituiuen<j;ehalts  auch  in  der  Tiefe 
der  Erde  au»  dem  IMattfudoloniit  der  liohrlöcher  bei  Kaiseroda 
durch  das  in  deu  Klflfteu  des  Gesteius  circulireude  Wasser  aus- 
gelaugt ist  und  dass  das  Gestein  ursprQuglich  eine  viel  dunklere 
Firbung  besessen  hat,  als  wie  sie  jetat  an  den  Bohrkemen  er- 
scheint Es  geht  das  aus  den  Auftchlfissen  des  SchOnbombohr- 
loches  bei  Kissingen  henror,  in  welchem  in  noch  viel  grösserer 
Tiefe,  als  bei  Kaiseroda  der  Plattendolomit  eine  gana  schwane 
Fnrbe  zeif^te. 

Wii-  an  der  Oberfläche  ist  auch  iu  den  Kaiserodaer  Bohr- 
löchern das  (restein  des  Plattendoloinits  znm  grossen  Theile  dicht, 
so  besonders  in  dem  oberen  Theile  der  Ablagerung.  Es  enthält 
dann  auch  wohl  ( )(ililiikörner,  die  etwa  die  (xrogge  von  Rübsanien 
haben.  Manchuial  sind  diese  Körner  ausgelaugt,  so  dass  da« 
Gestein  raehr  oder  weniger  schaumkalkartig  wird.  Eiu  anderer, 
aasebnlicher  Theil  des  Gesteins  ist  fein  porös  und  rauh  auzufilhleni 
oder  es  enthält  kleinere  oder  grössere  Dmsenriume,  welche  bis 
an  3  Centimeter  gross  werden.  Diese  Löcher  ersdieinen  bald 
▼ereinselt,  bald  in  grösserer  Menge  hei  einander  und  hiufig 
parallel  den  Schichtflichen  ge<Mdnet.  Am  häufigsten  kommen  sie 
im  unteren  Theile  der  Ablagerung  vor,  und  au  der  Basis  ganz 
nahe  Uber  dem  Unteren  Letten  sind  sie  so  häutig,  dass  das  Gestein 
ganz  zerfressen  aussieht.  Es  hat  dann  die  grösste  AehnUchkeit 
mit  den  löcherigen  Kauhwarken  des  Mittleren  /eehsteins. 

Dass  diese  feinen  Poren  und  Drusen  nicht  durch  AnslauL^^uni; 
eines  1  lieiles  des  Kalk^reiiait-s  aus  dein  Dolotnit  erklärt  werden 
kOuueu,  verbietet  schon  ihre  eigeutltUudicUe  Vertkeiluug  iu  deiu 
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Gestf'in.  Niemand,  der  die  Hohrknrue  aus  dem  Mittlereü  Zech- 
steiu  von  Kaiseroda  geseheu  hat,  wird  daran  zweifeln,  das«  sie 
durch  Auslauguiiij:  vou  feiueu  Körnchen  und  Knollen  von  Anhy- 
drit eutstaudeu  biud. 

Der  Plattendolouait  ist  ako  ein  Gestein  *  welches  in  petro- 
graphiscber  Hinsicht  den  Gesteinen  des  Mittleren  Zechsteins  sehr 
nahe  steht;  er  ist  auch  anhydrithaltig,  aber  etwas  inner  an  An- 
hydrit, wie  diese.  Bekanntlich  tritt  auch  in  der  Fauna  dieser 
Schichten,  weldie  durch  das  fast  Tfillige  Yersdhwinden  der  Braohio- 
poden  und  durch  das  Auftreten  weniger  Arten  von  Seiehiwasser- 
Conchiferen  charakterinirt  wird,  eine  groese  Verwandtschaft 
xwisoben  diesen  Gesteinen  hervor. 

Diese  Verhältuisse  beweisen,  dass  der  Zustand  des  Zech- 
steiuinecrcs  zur  Zt  it  der  Hildiiu<x  des  Plattendoloniits  ein  ähnlicher 
gewesen  .sein  wie  zur  Zeit  der  Ahlagerun«;  des  Hauptdolo- 

mits.  Die  V<r!iunluug  des  Zechsteimneeresj  mit  dem  Uceau  war 
in  diesen  Zeiten  keine  ganz  ofl'ene;  aber  sie  war,  wie  aus  dem 
verhältnissmässigeu  Zurücktreten  des  Anhydrits  im  Plattendolomit 
hervorgeht,  zur  Zeit  seiner  Entstehung,  besonders  zur  Zeit  der 
Ablagerung  des  obersten  Theils,  ebener,  als  sur  Zeit  der  Ab- 
lagerung des  Hanptdolomits. 

Dieser  Beschaffenheit  des  Zeduteinmeeres  entspricht  audi 
die  Straotor  des  Plattendolomits.  An  den  gleichmässig  geßlrbten 
Lagen  liest  sich  diescllio  an  den  ßohrkernen  nicht  erkennen, 
sondern  nur  da,  wo  dunkele»  und  lichtes  Material  vielfach  mit 
einander  wechselt,  am  besten  an  den  schwarzen,  bituminösen 
UeberzOgen  der  Schichten.  Es  erscheiueu  an  soleliem  Gestein 
nahe  bei  einander  liegende,  wenige  Centinieter  oder  wenige 
Millimetei  von  einander  entfernlp,  mireLTclinässig -  wellige  Linien. 
An  dickereu  Straten  erreichen  die  Ilachen  W  eilen  eine  Lauge  vou 
mehreren  Centimeteru,  während  sie  an  dünneren  Straten  bis  mr 
feinsten  Kriuselung  herabsinken.  Solohe  Krluselung  vennittelt  den 
Uebergang  smr  horizontalen  Streifung.  Diagonaktructur  wurde 
an  den  Bohrkemen  aus  dem  mattendolomit  nur  an  einer  Stdle, 
l^^cb  über  dem  löcherig  xerfiressenen  Gestein  an  der  Basis  ange- 
troffen, ut  also  hier  nur  eine  ganz  untergeordnete  Ersdieinung. 
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Die  (liii^f()ualgi\streif\e  L;ige  ist  4  ('cntinieter  hoch,  die  Streifting 
ziemlich  regelmässig  ausgebildet  uud  nach  eiu  uud  derselben 
Seite  hin  |(ertditel 

Die  Mächtigkeit  des  PlattoudoloDiit«  8cbwaukt  in  deu  Bohr- 
löchern No.  7  nnd  8  in  geringen  Grensen;  im  Bobrloclie  No.  7 
beträgt  sie  22,5  Meter,  im  Bohiloofae  No.  8  23,7  Meter,  im  Mittel 
alio  S8,l  Meter. 

Beim  Abbohren  der  Bohrlöoher  erwies  Mch  der  Platten- 
d<^omit  aU  etwas  ktOftif^  ebenso,  wie  der  ^attendolomit  der 
Obeifliche.  Die  Entstehung  dieser  KlflAe  rflhrt  wohl  hauptsieb- 
Uch  von  der  Aaslangnng  Ton  etwas  Sabe  nnd  Gyps  ans  dem 
Unteren  Letten  her. 

Unter  dem  Plattendolomit  folgen  an  der  Erdobertlobe  bnnte 
Letten  mit  etwas  Oyps  oder  Anhydrit  und  etwas  Rauchwacke 
und  ein  mächtiges  Lager  von  Anhydrit  oder  Gyps,  Schichten, 
welche  bei  der  systematischen  Eintheilung  der  Zechsteingesteine 
als  Unterer  Lt-ttiMi  und  Jüngerer  (ryps  l)f'z»'ich?i<'t  werden. 
Zu  diesen  Gesteinen  tritt  in  der  Tict'e  der  Eid*'  noch  das 
wichtigste  und  mächtigste  (Hied  der  gauzeu  Zechsteiugrupp«,  das 
Steinsalz. 

In  <hMn  linlnloi  hl-  No.  7  hpstcht  die  Abtheilung  des  Unteren 
Lettens  vom  Plutteudoloiiiit  au  bin  zum  Hauptsalzlager  aus  folgen* 
den  Gliedern: 

lf«t«r 

1)  Dunkeler,  theilweise  lettiger  Thon,  ohne 

Gyps  3,5 

2)  Vorwiegend  rothgrauer,  theilweise  dun- 

kel  gefärbter  Thon  mit  einigen,  wenige 
('entimeter  dicken  Lagen  von  Fasergyps  6,5 

3)  Kother,   ziemlich   pla^tiiicher  Thon  mit 
einigen  bis  /u  1  Ceutimeter  dicken  Lagen 

von  Fasergyps  4,1 

4)  Koth;^'r;iiier  Thon  mit  Einschlössen  Ton 
Dolomit  0,2 

Latus  14,3 


ud  dflr  ünton  BontaMiditaiB  in  den  BohrlddMrn  b«  Kaiiend«. 


Ifatar 

Ttransport  14,8 
6)  yonHeg8ndn>tligrm«r,tb«lwei8ediuilder 

Thon   8,9 

6)  fiotber  Thon  mit  2  Fasergypskgen,  «oe 

von  4  Centimeter  Dicke   0,1 

7)  Dunkler  Thon  mit  zahlreichen  dflnnen 
Lagen  und  Adern  von  Faser^yps .    .    .  0,7 

8)  Dunkler   Thon    mit    EinKchlüssen  von 

Gyps  und  Dolomit   0,26 

9)  Rothgrauer  Thon  mit  etwas  Gyps  und 
Dolomit   0,05 

10)  DnoUer  Thon  mit  Gyps  und  Dolomit  0,4 

11)  lUltUiolMr  Thon  mit  etwM  Ojps ...  0,3 
18)  Theils  riMhlich,  theib  dimkel  goftrbter 

Thon  mit  sehr  vielen  dflnnen  Lagen  von 

Gyps   0^6 

13)  &öihlichgr»Qer,  etwas  dankler  Thon  mit 
wenig  Gjrp«   0,8 

14)  Grauer,  wenig  dunkler  Thon    ....  0,2 

15)  Dunkler    Thon    mit    etwas  porigem 
Dolomit   0,25 

16)  Dunkler  Thon,  gemengt  mit  Dolomit     .  0,15 

17)  Dunkler  Thon  mit  etwas  Anhydrit  .    .  0,05 

18)  Dnakler  Thon  mit  -nd  Anhydrit  imd 
etwas  Dolomit   0,8 

19)  Dunkler  Thon  mit  etwas  Gyps    .   .   .  8,85 

80)  Dunkler  Thon  mit  DolomitdnsdJflssen  0,5 

81)  Dunkler  Thon  mit  porigem  Dolomit  0,5 
88)  Dunkler,  plastischer  Salsthon  mit  viden 

Anhydriteinsdilflssen   2,0 

23)  Dunkler,  grOistentheils  plastisoher  Salz- 
thon   2,8 

24)  Dunkler  Salsthon,  verwachsen  mit  An- 
hydrit   1,2 

Latus  30,50 

Jalkrtmcb  UM.  6 
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Mfltar 


Transport  30,50 

25)  Dunkler  Thon  mit  ptwa«  Anhydrit  .    ,  3,0 

2(\)  Anhydrit  verwachsen  mit  Steinsalz   .    .  0,5 

27)  Kotli.'s  Steinsalz   1,2Ä 

28)  Gruue^,  durch  Bituuieu  oft  duukßlstreifi- 

jre»  Stfins.'ilz   3,45 

29)  Fester,  gfM'hlosüüDt'r  Anhydrit  mit  eini" 

gen,  wenigen  Sftlzknoten   7,3 

30)  DttnUer  Sdztbon   1,0 

81)  Anhydrit  und  StM&aab  in  dfinnen  Lsgea 

wechselnd   0,5 

88)  Donkelrother  Sabtbon   5,5 


Sram»  58,00 

In  den  flbrtgen  Bohrlöchern  ist  die  Zusammensetzung  dieser 

Schichtengruppe  eine  gans  Ähnliche,  aber  sie  zeigen,  wie  aus 
nachstehender  Tabelle,  in  welcher  die  in  den  I'xihilörherü  6,  7 
und  8  durchbohrten  Schichten  nach  den  Aujjraben  der  Hohrregister 
aufgezählt  sind,  hervorgeht,  Ix-deutende  Schwaakungeu  in  der 
Mächtigkeit  der  eiuzelneu  Lager,  die  besonders  gross  beim  Stein- 
salz sind. 


Uiqbti 

gkiit  dar  Schi^ 

itan  im 

Bohl  Im.  Ii  .\o.6 

BobrlocliNo.T 

Bohrloch  Xo,8 

Metor 

Meter 

.  Meter 

VerNliifldaa&rbig»  Uttan  .  . 

•27,50 

34^ 

S6,»l 

Stainsah  

u,-J 

4.7 

Anhydrit  .  

(»,«.'1 

Steln^u■lz  

0,4 

Anhydrit  ........ 

10,0 

7,3 

Latten  ......... 

2.5 

Ifi 

Anhjdrit   

0^ 

0.5 

Daiikslrotlier  Lettan  .... 

7,« 

5^ 

6,76 

Sunuaa 

44,95 

58.0 

45,49 
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HieruÄch  hat  also  dir  Abthoihin«»  den  Untoren  Lettens  mit 
Ausschluss  des  Haiiptsalzlagers  eine  dnrrhschiiittliche  Mächtig- 
keit von  49,14  Meter.  Davon  konuneu  auf  dir  N  ttitjon  Schiebten 
durchschnittlich  38,45  Meter,  auf  die  Stein8alz}i<  hii  liti  ii  1,77  Meter 
und  auf"  die  Anhydritschichten  8,92  Meter.  Rechnet  man,  duas  iu 
den  lettigen  Schicbteu  3,5  Meter  Anhydrit,  1,5  Meter  Dolomit  und 
1  Meter  Stls  wAmäm  sei,  so  ist  die  Abtheilung  des  Unteren 
Leti«BB  mit  -dem  Jüngeren  Gyps  durcluclmittlich  zusammengesetxt 
ans: 

32,46  Meter  Letten, 

12,42     »  Anhydrit, 
1,50     »  Dolomit, 
2,77    »  Steineais. 

Bei  völliger  Auslauguug  deä  Steinsalze»  und  des  Anhydrit» 
wftrdeo  also  f&r  dm  Unteren  Letten  83,95  Meter  Beeidnen  flbrig 
blmben. 

Es  besteht  also  der  Untere  Letten  oben  haupteAcbUeli  aus 
klastischem  Material,  aus  Thon  mit  wenig  Gyps  und  Dolomit 
(Lage  1^85  des  Bohrlochs  No.  7);  tiefer  wird  dasselbe  durch 

Ablagerungen  von  cbemiscb  aus  dem  Wasser  ausgeschiedenen 
Mineralien,  von  Anhydrit  und  Steinsalz  verdringrt  (No.  26 — 31), 
worauf  unten  wieder  ein  ansehuliches  La^rcr  von  klastischem 
Material,  von  rothem  Thon  (No.  32)  folgt  Darunter  lagert  dann 
die  Hauptmasse  des  Steinsalzes. 

Der  Thon  dieser  Schichteureihc  ist  mehr  oder  wpuitrcr 
plastisch,  of\  in  hohem  (rradr.  Er  bläht  sich  hei  Horüliriiiig  mit 
Wasser  grösstentheils  stark  auf  und  muss  daher  Ix'i  der  Anlage 
von  Schächten  durch  starke  Mauerung  oder  Cuvelage  gut  abge- 
schlossen werden.  In  den  tiefereu  Lagen  wird  er  salzhaltig,  in- 
dem nch  mehr  oder  weniger  saUreid»  Sslzknoten  darin  ein» 
stellen.  Soldier  The»,  der  Salzthon  der  Salinisten,  ist  in  der 
Tabelle  unter  dieser  Beseichnung  aufgeffthrt. 

Der-  Dolomit  findet  sich  in  der  Abtheilung  des  Unteren 
'  Lettens  hsaptstohlick  -in  dem  oberen  Theile;  nach  unten  hin 
wird  or  durdr  den  sehwefelsaaren  Kalk  allmShlich  verdrftngt. 

6* 
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Er  büdet  theila  dflnne  Schichten,  theüs  iat.  er  im  G«tt«ra  in 
Form  TOD  Floc^n  und  unregelmissig  g^innten  groMcii  nnd 
kleinen  Knollen  enthalten.  Sein  Antbdl  an  der  Zutanunensetanng 

des  Untpreo  Lettens  ist  nur  gering;  er  wurde  oben  zusammen 
auf  IV«  Meter  geachfttzt.  Bei  der  Auslaiigung  des  Unteren 
Lettens  mnss  aus  diesem  Dolomit  Asche  und  Rauch wacke  werden. 

Die  cheinischo  Untersuchung  eines  llandstücks  des  dolouiiti- 
schen  Gesteins  aus  der  I^aijf'  No.  H  des  Schichtenverzeichuisscs 
des  Hohrlochs  NO.  7,  wt  lein  von  Hru.  Dr.  Adolph  LiNDNEFi  im 
Jjal)oratoniun  der  Köuigliciieu  Bergakademie  zu  Berlin  ausgeführt 
worden  ist,  hat  eine  Zusammensetzung  ergeben,  welche  von  der- 
jenigen der  gewöhnlichen  Dolomite  anffidlend  «bweiaiit.  Das 
Qeetein  enthält  weit  mehr  kohlenaaure  Magnesia,  ak  amr  Bildung 
normaler  Dolomite  erforderlich  ist 

Die  Untersnchnng  ergab: 

CaO  .  .  .  84,59 
MgO  .  .  .  18,88 
SiOi    .   .  .  1,73 

SOs  ...  22,87 
CO,  ...  23,65 
PaO»   .  .   .  0,08 

91,23 

Spec  Gewicht  2,855. 

Die  Basen  nnd  Sftnren  sind  im  Oeetein  Terbunden  an: 

0,18  phosphorsaurem  Kalk  (entsprediMid  0,19  pCt. 
ApatitX 
38,88  schwefelsaurem  Kalk, 
88,47  kohlensaurer  Magnesia, 
15,14  kohlensaurem  Kalk, 
1,72  Kieselsftnre, 

Snmma  94,39. 

Hei  der  Berechnung  ergiebt  sich,  dass  zur  Sitttigaut^  des 
Kalks  3,lü  pCt.  i\ohleu8äure  mehr  gehören,  als  die  Aualyse 
uugiobt.    Es  bleibt  dann  immer  noch  ein  Verlust  von  5,6  pCt., 
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der  verinuthlich  daher  rührt,  dass  in  dem  (iestein  etwas  Gyps 
enthalten  war,  dcsscu  Wassergehalt  Iteim  Erhit/en  des  (lesteius- 
pulvers  verschwand.  Nimmt  man  nun  an,  dass  iu  der  That  der 
ganze  Verlost  von  5,6  pCt.  so  entstanden  sei,  so  mflsseu  iu  dem 
0«st«iii  21,13  pOt  aaliweielniiier  Kalk  mit  dmea  5,6  pCt.  Wuser 
xa  26,73  pCt.  Gyps  Terbandea  gewesen  sein.  Der  Reat  von 
17,75  pOl.  achwefelasarem  Kalk  wAre  also  in  dem  (Gestein  noch 
als  Aabydrit  enthalten. 

Der  kohlensanre  Kalk  bildet  mit  einem  Theile  der  koUen- 
sauren  Magnesia  normalen  Dolomit  nach  der  Formel:  CaCO^ 
+  MgCOs  und  nimmt  davon  12,71  pCt  in  Anspruch.  Es  bleibt 
dann  noch  ein  ansehnlicher  Ueberschois  von  25,76  pCt.  kohlen- 
saurer Magnesia  flbrig. 

Es  enthftlt  also  das  Gesteiti: 

0,19  Apatit, 
26,73  Gyps, 

17.75  Anhydrit, 
27,85  Dolomit, 

25.76  Magnesit, 
1,72  Kieselsäure, 

Summa  100,00. 

Der  schwefelsaure  Kalk  tritt  in  der  Abthciluiig  des  Unteren 
I/ettens  oben  noch  in  derselben  Weise  auf,  wie  im  Bröckel- 
schieter.  Er  bildet  auch  hier  dünne,  meistens  nur  ein  Paar 
Ceutimeter  mächtiä^e  Lagen  von  Fasergyps;  jedoch  sind  sie  hier 
viel  häufiger,  wie  dort.  Auch  durchschwftrnit  dieser  Gyps  das 
Gestein  hie  und  da  unregehnät;sig  in  zahlreiehen  Adern.  In  dem 
tieferen  Theil  der  Ablagerung  aber,  wo  er  uuter  Verdrängung 
der  kohleusuurcu  Erdaalze  sich  zu  m&cbtigen  Lagern  ooncontrirt, 
endieint  er  iu  grösserer  Tiefe  noch  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  als  Anhydrit,  wahrend  er  in  denjenigen  Bohrlflchem,  in 
welchen  er  weniger  üeS  unter  Tage  liegt,  mehr  oder  weniger  in 
Gyps  umgewandelt  ist. 

Bs  ist  diese  Umwandlung  des  Anhydrits  in  Gyps  eine  Tom 
prsdisohsii  Beigmanne  beim  Sabbergban  wohl  su  beachtende  Er- 
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bcluMuuug,  da  hie  auf  da«  EindriDgeo  von  Waseer  in  die  Tiefe 
hinweist. 

Wie  die  ZusunroeiMctsung  bewviit  «nob  idie  ■SUruoiur  der 
Letten,  dftss  diese  Sohicbten  Ablagerungen  eince  indien,  von  Ooean 
xiemlich  stark  abgeschnflrten  Meeresdieiles  §iad.  Wo  die  Tbone 
nicht  durch  Aufquellen  in  ihrer  Form  stark  Terlndert  sind,  sieht 

man,  daes  die  Oberfläche  der  Schiciitcii  theils  oben,  thsiSs  wellig 
ist.  Die  Höhe  der  Wollen  ist  im  Vorgleich  zu  ihrer  Länge  gering, 
wie  dips  bei  den  W»*ll«'n  ruhiger  Wasserbecken  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Eb  wurrir-n  ii.  A.  Wollou  mit  10  Centimeier  WeUenlAnge 
und  1  ^/-j  ( 'iMitiiii(  t»  r  \V  oIUmiIiöIio  jjoinessen. 

Ks  i>t  lifkaunt.  dass  imtii  in  <lfr  Uujt^obuuf;  de.s  Harzes  und  bei 
Stast<furt  ein  jüngores  iiikI  ein  älteres  Salzlagor  von  einander  tmter- 
scheidet.  Wenn  man  das  Sehiehtenproiil  von  Kaiseroda  mit  Proülen 
der  niedlichen  Gegenden  veigleidit,  so  kaan  man  nicht  xweifeln,  das« 
das  bei  Kaiseroda  im  Unteren  Letten  Ober  dem  mioht%en  rothen 
Thonhiger  vorkommende  Steinaak  das  Jflngere  Salslager  von 
Stasafurt,  und  das  bei  Kaiseroda  unter  dem  rothen  Letten  liegende 
michtige  Salzlager  das  Aeltere  Salzlager  der  Stassfurter  Gegend 
ist.  Bei  Stat>sfiirt  und  am  I]:ir/t'  findet  sidl  Aber  dem  Haupt- 
Steiosalzlager  üIxTall  ein  ansehnliches  Lager  von  Thon,  darüber 
in  grosser  Mächtigkeit  Anhydrit  oder  (xyps;  dann  folgt  an  vielen 
Orten  das  Jüngere  Sal/.  Genau  so  liegen  die  Vprhältni^Jsc  bei 
Kaiseroda,  nur  mit  dem  l'iiter '-cliiede,  dass  das  Jüngere  iSalzlagcr 
hier  nur  weui<x  niü(  litig  ist .  wahrend  es  nördlich  vom  Thüringer 
Walde  oft  zu  bedeutender  Mächtigkeit  anschwillt.  Gerade  so 
verhält  e.s  bich  auch  mit  dem  getreuen  Begleiter  des  Steinsukes, 
dem  Anhydrit,  der  auch  im  nArdUcheren  DeutsoUaad  stne  viel 
grössere  Mächtigkeit  erreicht,  wie  am  Thflriugcr  Walde. 

Das  Aeltere,  in  der  Umgebung  des  Hanses  so  micfatig  an- 
schwellende Saklager  erreidit  auch  am  Thflringer  WaMe  noch 
eine  grosse  Mftchtigkeit,  wie  sie  wohl  •▼on  Niemand  hier  yer- 
mnthet  worden  ist.  Sie  schwankt  nach  den  Eigebnissen  von 
5  Rohrungen  zwischen  216,8  und  241,6  Mater,  bsArigt  also  im 
Mittel  22?s,l  Meter. 

Da  die  Zusammensetaung  der  Ablagerung  >in  allen  Bohr« 
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liK-liern  eine  ziemlich  ähnliche  ist,  so  genügt  es  fOr  den  Zweck 
dieser  Arbeit,  das  t^rofil  der  Sohichteu  in  eiaem  Bohrloche,  iu 
dem'Bohrlodie  No.  Tf'zu  üAtersuchen. 

Die  Ablagerung  ist  "hito'  toh  obcia  tiadh  unten,  wie  folgt, 


soeammengeeetsi: 

Haler 

1)  Grauens  Steinsak  mit  ziemlich  vieieu  bitu- 
minösen Streifen   25,5 

2)  Köthliches  Steinsalz  mit  einigen,  aher  nur 

8ehr  dQuoen  Streifen  von  dunklem  Letten  19,1 

3)  Anhydrit  Yerwaclisen  mit  Steinsalz  .   .  0,1 

4)  RatUiehea  Steiosak   8,0 

5)  Anhydrit  mit  eingewaohsenmn  Steinsals  1,8 

6)  Granes  Steinsalz  mit  bituminösen  Streifen 

in  grSflseren  oder  kleineren  AbstAnden  .  8,0 

7)  Sehr  dnnkel  gefärbter  Anhydrit  mit  ein- 
gewachsenen Steinsalzkrystallen    .    .   .  0,2 

8)  Graues  Steinealz ,  oben  mit  sparsam 
vcrthoilten  dunklen,  bituminösen  Streifen, 
unten  heller  geftrbt   11,8 

9)  Sehr  wenig  gnm  gcfrirbtes.  unten  imiucr 
klarer  werdeudos  Steinsalz   10,0 

10)  Wasserhelles  Steinsalz,  das  reinste  der 

gansmi  Ablagerung   2,0 


11)  Graues,  fint  klares  Steinsala    ....  4,0 

12)  Kalisak.  Es  ist  dies  das  obere  Kalisals- 
lager der  Ablagerung,  welches  ebenso, 
wie  das  nnt«re  Iiager  im  Bohrlodie  No.  7 
stark  TerkOmmert  ist  2,0 

18)  Graues  Steinsalz  mit  zahlreichen  bitu- 
minösen Streifen.  An  den  Bohrkemen 
dieser  Region  zeigen  8icli  nach  längerem 
Liegen  an  der  Luft  au  den  duukelen 
Ringen  häutig  Ausbiühiingen  von  Bitter- 
salz, welche  von  einem  Clehalte  des  Ge- 
steins an  Kieserit  herrühren     ....  46,0 

Latus  132,5 


Digitized  by  Google 


88  W.  FtAmutt  Uk  Zechütoiii  in  Minw  arBpr&nglichaB  ZuMinmcnetiiiDg 

Mater 

Transport  132,5 

14)  Sehr  Kc-h wach  röthlich  gefihrbtea  Stebsds  8,25 

15)  Kalisalz,  das  iiutero  Lager  ],$ 

16)  Schwach  röthliches  Steinsalz  mit  6}7  bis 

8,7  pCt.  schwpfrl.saurem  Kaü     ....  0,75 

17)  Blass-rötblirljfs  Steinsalz  mit  0,25  bis 


4,72  pCt.  fcliwcfflsaurcm  Kali  ....  1,5 

18)  ßlass-röthliches  Steiusalz   4,0 

19)  Blass-rötbliohee  Steinsalz  mit  etwas  ein- 
gewachsenem Anhydrit   ......  8,0 

20)  RSthUches  Steinsals,  hie  und  da  mit 
mflssig  dunklen  Streifen   4^ 

21)  Theila  rOthliches,  theils  graues  Steinsals 

mit  sparsamen  dunklen  Streifen    .    .  14,5 

22)  Graues  Steinsalz  mit  wenigen  dunklen 
Streifen   22,5 

23)  Oraiips  Stoinsak  mit  zahlreichen,  recht 
dunklen  Streifen   14,0 

24)  Graues  Steinsalz  mit  nicht  vielen  dunklen 
Streifen    16,0 

25)  Theils  klares,  tlieils  grau  gefärbtes  Stein- 
salz mit  einigen  dunklen  Streifen  .    .    .  4,4 


Summa  225,90 

Wie  aus  dieser  Uebersicht  hervorgeht,  ist  der  Aufbau  des 
Hauptsabdsgen  bei  Kaiseroda  ein  ganz  anderer,  als  bei  Stassfurt. 
Während  sich  dasselbe  bekanntlich  bei  Stassfurt  in  der  Weise 

gliedert,  dass  sicli  die  verscliiedenen  Salze  von  unten  nadl  oben 

nach  dem  Grude  ihrer  Löslichkeit  ordnen,  so  dass  man  hiemach 
dort  die  4  Abtheilungen  der  Aiili} <lrit-.  Polyhalit-,  Kteserit-  und 

der  Caruallit-licgton  unter-clieitlet .  tiudt  t  sich  bei  Kaiseroda  das 
Kalisalz  itn  Steinsalze  <'ini:ef.chlossen,  das  untere  Lager  sogar  in 
eiueni  n  rlit  tii  fVn  Niveau.  Für  die  Kieserit-  und  Polyhalit-Rejriou 
ist  bei  Kais<'r(i(ia  kein  Aequivalent  vorhaudeu,  und  nur  die  beiden 
anderen  Regionen  sii)d  hier  vertreten,  beide  aber  auch  in  einer 
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von  dem  Staüsfurter  Vorkommen  sehi'  verschiedenen  Ausbildung, 
auf  welche  die  Bezeichnung  Auhydrit-  und  Garuallit-Region  nicht 
mehr  recht  pMSl. 

Wllurend  bei  Steasfuit  das  Aeltere  Saklager  bekanntlich  in  ge- 
ringen Abständen  regelmAssig  von  dttnnen  Anhydritsebnilren  dnrdi- 
sogen  iflt,  ftblen  dieselben  bei  Kaiaeroda  auch  im  Aelteren  Stein- 
sak,  80  dan  das  lü^r  in  dieser  Hinsieht  dem  Jüngeren  Steinsak- 
lager  der  Stassfnrter  Gegend  gleicht  Nur  im  obersten  Theile  des 
Hanptsalzlagcrs  von  Kaiseroda  finden  sich  einige  dOnne  Streifen 
und  auch  einige  mächtiij^ere ,  in  dem  SchichtenverzeichniHs  ange* 
gebenc  Lacrer  von  Auhydrit.  Sie  habeu  hier  aljer  uicht  die  Be- 
deutung der  Auhydrit -JahresrinfT(>  des  Stassfurtcr  Lnf;orö  als  mit 
der  allmählichen  Steiusulzbildung  lland  iu  Hand  gehende,  periodi- 
sche Absätze,  sondern  sie  erscheinen  bei  Kaiseroda  als  IJeber- 
gangstiuhichteu  vom  Steinsalz  zum  Anhydrit.  In  der  Hauptmasse 
des  Steinsalzlagers  Icommt  Auhydrit  fast  nur  in  Gestalt  von  Köm- 
chen und  Flooken  vor,  die  anch  nur  sparsam  darin  erscheinen. 

Eine  Ersdieinung,  welche  einige  Aehnlicfakeit  mit  den  Jahres- 
ringen des  Stasi^rter  Hauptsalslagers  bat,  und  anch  anf  periodisdie 
Binflftsse  dentet,  sind  die  in  dem  Sobichtenversetcbniss  erwähnten 
dnnklen  Streifen  im  Steinsalz.  Sie  rflhren  von  etwas  Bitumen 
her,  welches  iu  den  grauen  Varietäten  des  Steinsalzes  in  höchst 
feiner  Vertheilung  verbreitet  ist  und  diesem  Salze  seine  trübe  FAr^ 
bung  verleiht.  V^on  Strecke  zu  Strecke  häuft  sich  das  Bitumen 
im  Salze  mehr  an,  so  dass  es  einige  Finger-  oder  Haudhoch 
ziemlich  dutikei,  selbst  schwarz  gefUrbt  erscheint.  Die  dunkele 
Färbung  ist  uicht  scharf"  abgesetzt,  sonderu  sie  schattirt  sich  all- 
müblich  ab.  Alle  diese  dunkeleu  Streifen  laufen  mit  einander 
parallel  und  t)hne  Zweifel  auch  parallel  mit  der  Schichtung,  welche 
ftst  nur  an  dem  Wechsel  der  Farben  erkennbar  ist.  Sie  kommen 
in  manchen  Theilen  des  Steinsaidagers  in  den  grauen  Partien  in 
grosser  Ansahl  vor,  erscheinen  aber  darin  an  anderen  Stellen  nur 
in  weiten  Abstinden  von  einander.  Im  rothen  Salx  fehlen  sie  in 
der  Regel  ganx;  sie  finden  sich  darin  nur  an  den  Stellen,  wo 
dasselbe  in  graues  Salz  übergeht. 

Di»  Färbung  des  rothen  Sabes  ist  nnr  wenig  intensiv,  hfioh- 
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stf-ns  roseurotli.  Sic  rührt  ohup  Zveifrl  von  niner  Beitnischiinjr 
von  etwa«  Eisenoxyd  her,  die  &ber  so  gt  img  i.st,  dass  dieselbe 
DMh  der  Aiukugung  des  Salzes  nur  einen  sehr  geringen  Rll«^- 
stand  lieÜBiii  wftrde.  Ueberbanpt  ist 'das  Aeltere  -  Saidager  bei 
Kaiseroda  so  frei  von  anderen  Sobstanaen,  dais  bei  vtJlliger  Aoslaop 
gung  des'  Salses  tind  des  Anhydrits  sohwerlidi  mehr  als  1  Meter 
Rfiekstalid  bleiben  wOrde. 

In  ÜeT.wir  nnf  <]io  chemische  ZiisammensetsAng  des  eigeni- 
licheD  Steinsalzes  laü^en  sich  an  demselben  iinsserli<  h  nur  wenig 
Unterschiede  wahrnehmen.  Man  bemerkt  nor,  dm»  die  Hohr- 
kerue  nach  län^orom  Lip£ren  an  (h-r  I/iift  ringföriniffp.  schmale 
Ausblflhungen  von  Hittprsal/.  /.ovjfn ,  fu'sotidprs  an  rli-n  diinkelen 
bituminösen  Stellen.  Sie  deutt'ii.  wie  htTcitiS  ulicu  bpin<'rkt  wurde, 
auf  oiiicn  Gehalt  von  Kieserit  an  soloheu  Stelleu  hin. 

C  hemische  Analysen  der  Salzkeme  aus  den  Bohrlöchern  von 
Kttseroda  liegen  in  grosser  Ansabl  vor;  sie  haben  aber  lediglich 
den  Zweek  verfolgt,  fiMtsustellen,  wie  viel  Kali  das  Gestein  entp 
büt  und  ob  das' Kali  mit  Chlor  oder  mit  Soihwefelsinre  verbunden 
ist  Dabei  hat  sich  eigeben,  dass  ausser  in  den  eigentlichen  KaU» 
lagern  und  ihrer  n&ohsten  Umgebu^  in  der  ganzen  8teinsakpattie 
zwischen  den  Kalilageru  etwas  Kali  vorkommt.  Der  (tohalt  des 
Steinsalzes  daran  schwankt  zwischen  ^/a  und  5  pCt.  In  dem  I^ohr- 
loche  No.  7  ist  das  Kali  dieser  Kep;ion  an  Schwefelsäun'  L'-  fniuden, 
also  kainitischer  Nafnr.  doch  kommen  daneben  auch  (.  hlorkalinm- 
V'prbindiinf]^en  vor;  eheii.so  ist  eb  beim  Hohrlocht*  N<».  das^efren 
tritt  das  Kaü  im  Kohrloche  No.  6  hier  in  \'erbindiui^  mit  ( "lilor  auf. 

Die  au  Ivatisalzeu  reichcu  Schichten,  die  eigentlichen  Kali- 
salzlager, erscheinen  in  allen  Bohrlöchern  so  gleicbmftssig  dem 
Steinsais  eii^;eschaltet,  dass  man  nidtt  daran  sveifeln  kann,  dasa 
dieselben  in  dem  von  den  Bohrlöchern  angeschlossenen  Terrain 
regelmissige,  ausammenhingende  Lager  im  Steinsalze  bilden. 

Die  Mftchtigkeit  dieser  beiden  Lager  schwankt  in  den  ver» 
schiedenen  Bohrlöchern  in  ziemlich  weiten  Grenzen;  das  obere  ist 
nach  dem  Durchschnitt  von  4  Bohrlöchern,  welche  genaoe  Hesal- 
tate  ergeben  haben,  9,5,  das  untere  4  Meter  mächtii:. 

Ausserdem  kommt,  aber  nur  io'dem  Bohrioche  No.  6,  noch 
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RU  vluor  dritten  Stelle  Kalisalz  in  irrfis^t^rfi-  Mcii^f  vor.  Diese 
Stelle  befindet  sich   in    liif^  Meter  unter  dein  unteren 

Kalisaly.lager;  der  Gebalt  des  Steinsalzes  an  Kali  beträgt  hier 
18,64  pCt. 

Dm  KiltMÜs  ist  in  den  beiden  KalisalKlagern  von  Kaiseroda, 
nve  Hbendl,  mekr  oder  weniger  mit  Steinralz  terwadisen.  A.Qch 
Kieaorit  findet  sich  hier  in  dem  Gestein  in  grOaserer  Menge,  wie 
ans  den  Ausbiflhungen  Ton  schwefelsaurer  Magnesia  an  den  Bobr^ 
kevB«a  berroiigebt 

Eine  ebenso  nierkwUrdige  Abweichung  von  den  Veiiiftltniasen 
bei  Stassfiirt,  wie  in  dem  Bau  der  Ablagerung,  zeigt  sich  auch  in 
dem  Charakter  der  Kalisal/e  der  beiden  Lager.  In  dem  oberen 
Kalisalzlager  tritt  <las  KalLsal/,  in  den  meisten  Bolirloehem  in  Form 
von  Kainit  a\it'.  iipben  welchem  joildch  auch  Chlorkaliuni  vnrkoinint. 
In  dvm  Hohrloclic  No.  3  wurd«-  (laLfirrn  in  diesem  Horizonte 
Carnallit  angetroffen  und  mit  tlpinsclhcn  auch  eine  «»»seluiliche 
Lage  von  Sylvin.  In  dem  unteren  Kalisalzlager  von  Kaiberuda 
ist  dagegen  <lss  Kalisalz  ia  den  meisten  Bohrlöchern  Carnallit,  zu 
dem  «dl  auch  mehr  oder  wen%er6ylriu  gesellt  A.ber  audi  hier 
ist  der  Charakter  des  Salses  nicht  fiberall  der  gleiche;  in  dem 
Bohrloohe  No.  7  wurde  in  diesem  Horizonte  statt  des  Camallits 
Kainit  angetroflbn. 

Es  wird  bekannUioh  angenommen,  dass  der  Kainit  des  Stass» 
furter  liagern  keine  ursprQngliche  Bildung  sei,  sondern  dass  sich 
nrsprfluglieh  Carnallit  gebildet  habe,  au»  dem  der  Kainit  erst  nach- 
träglich entstanden  sei.  Man  erklärt  diese  Umwandlung  des  Car- 
nallit« in  Kainit  so.  dass  man  annimmt,  es  habe  sich  aus  dem 
('.iiiiallit  und  dem  nut  ihm  vorkommenden  Kicscrit  unter  Einwir- 
kung^ von  Was.ner  Kainit.  Sylvin  und  ChlnriiiaLTriesium  gebildet. 
In  ibirr  Anwendung  auf  da.s  Stas.-ifurter  Lager,  in  welrht  in  ih  r 
Kainit  als  Hut  des  Camallits  erscheint,  ist  diese  Erkläruui;  ohne 
Zweifel  richtig;  auf  das  Lager  von  Kaiseroda  iSsst  sie  sich  aber  nicht 
anwenden;  denn  die  beiden  Kalisablager  liegen  hier  tief  im  Stein- 
sab  und  von  demselben  so  umschlossen,  dass  eine  Einwirkung 
von  Wasser  auf  dieselben  nach  der  Bildung  des  Sabdagers  als 
ausgeschlossen  ««cbeint.   Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  der 
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Kainit  bei  Kaiieroda  inunittelb«r  aus  dem  Meenrawer  «nage- 
achieden  worden  iat. 

Der  Gebalt  der  beiden  Kaiaerodaer  Kaliaalslager  an  K$li 
achwankt  in  den  einseinen  Lagen  in  aebr  weiten  Grrensen.  Es  sind 

sowohl  in  den  carnallitischen ,  wie  in  don  kainitischen  Lagern 
Schichten  vorhanden,  in  denen  die  Masse  fa^it  aua  reinem  Caroallit 
oder  Kainit  besteht,  während  in  anderen  Lagen  der  Gehalt  an 
solchen  Salzen  nur  f^oring  ist.  In  manchen  Schichten  «teii^t  der 
Prozpjitsatz  an  Chlorkrilluni  und  an  Kaliumsnlfnt  snofar  novh  höher, 
als  wir  in  dorn  rrinen  C'arnallit  und  Kaiuit,  da>  Chlorkaliuni  in 
den  Carnallitlagern  bis  auf  36,77  pCt.  und  das  Kaliiunsulfat  in 
den  Kainitlagem  sogar  bis  auf  40,91  pCt.  Dieses  Mehr  an  Kali 
ist  ohne  Zweifel  auf  eine  Beimischung  von  Sylvin,  den  man  in 
dem  Gestein  oft  ohne  Weiteres  erkennen  kann,  und  von  Pikro- 
merit  rarflcksufthren. 

Der  Mittlere  Zechatein,  dieae  dnrob  die  Unbeatftndi^keit 
in  der  Zuummensetanng  ihrer  Glieder  anigeseidhnete  Abtfaeilnng, 
enthält  an  drr  Oberfläche  der  Erde  neben  Lagern  von  Anhydrit 
oder  Gyps,  Dolomit  und  dolomitisuhen  Kalksteinen  auch  eine  An- 
zahl von  Gesteinen,  welche  die  Spuren  grosser  Verändenmgen  an 
sich  tracfn  Diese  Gesteine,  die  Zellenkalke ,  Rauehwacken,  die 
lilasigcu  Stiukstciue  und  die  Ascheu  hat  man  i^>'\vöbnlich  für  Re- 
sidiion  ansgolau^i^tpr  (typslager  in'  dein  Sinne  «  i klart,  dass  man 
annaiim,  dieselben  seien  die  in  Wat^Kt-r  unlöülicheu  Rückstände 
zerstörter  Anhydrit-  oder  Gyj>8lager.  Die  Vergleichung  der  Schich- 
ten des  Mittleren  Zechsteins  in  der  Tiefe  der  Brde  hei  Kaiseroda 
mit  den  gleichen  Schiebten  an  nicht  weit  davon  entfernten  Stellen 
an  der  OberflAdie  hat  jedoch  ergeben,  daas  nur  ein  Theil  dieser  Gre- 
steine, welche  in  der  Reihe  der  Zechsteinablagerungen  keine  grone 
Rolle  spielen,  Gypsresidnen  in  dem  angegebenen  Sinne  sbd,  dass 
aber  ein  anderer  Theil  derselben  aus  Gesteinen  hervorgegangen  ^ 
welche  aus  Anhydrit,  Dolomit  oder  dolomitischem  Kalk  /.usamnien- 
g[esetKt  waren  in  einem  solchen  V^erhältnisse,  d:iss  Dolomit  und 
dolomitisoher  Kalk  im  Allgemeinen  die  Hauptmasse  des  Gesteine 
bildeten. 
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Zu  deu  cigeutiicheu  Gypsrcbiduen  gehört  derjeuige  Theil  der 
Aschen,  welcher  nicht  aus  Dolomit  daroh  Zer&Uen  deaadben  her- 
Torgegaugen  ist,  sondern  am  dem  in  den  Anhydritlagtni  vor» 
kommenden  Beimengungen  von  dolomttiecher  Matte.  Sie  atellen 
tidi  alt  lockere,  gewOhnliok  gelb  geftrbte,  erdige  Anhftufiang^n 
dar;  ftmer  gehArt  dam  anoh  ein  Tbeil  der  Zellenkalke,  aoweit  tie 
aus  den  in  den  Ankydritlagem  Torkiunmenden  Schichten  von  Do« 
lomit  hervorgegangen  tiud. 

Dagegen  stammen  die  löcherigen  Kauchwacken  und  die  bla- 
sigeu  Stiuksteine  von  anhydritföhrcnden  Dolomiten  oder  doloiuiti- 
schen  Kalkeu  ub,  au  welchen  der  Anhydrit  gewöhnlich  gegen  deu 
Dolomit  zurücktrat. 

Das  Muttergebteiu  der  liauchwackeu  sind  Dolomite  oder  dolo- 
luitibcbc  Kalke  gewesen,  welche  mehr  oder  weniger  Anhydrit  in 
Gestalt  von  Knollen  oder  Kdmem  enthielten,  aus  weldien  durch 
Zenftßrung  det  Anhydrite  die  Löcher  and  Poren  dieaer  Getteine 
hervorgegangen  aind.  Die  tta^e  Zertrflmmemng  and  Verwaratung, 
weklie  man  to  hftofig  an  diesen  Getteinen  wahrnimmt  und  weldie 
die  Veranlaasang  gewesen  iat,  dietelben  ftr  Gyparedduen  au 
halten,  beruht  nicht  auf  Auslangung  von  Anhydrit  resp.  Gyps  aut 
dem  Gestein  äclbst,  sondern  sie  hat  ihren  Grund  in  der  Aus- 
langang  der  diese  Gesteine  begleitenden  Anhydrit-  und  Steintala* 
lager.  In  Folge  solcher  Vorgänge  brachen  die  über  diesen  Lagern 
liegenden  anhydritführenden  Dolomite  zu  einem  Haufen  von  Trüm- 
raeni  zusaumieu,  welche  später  mehr  oder  weniger  wieder  ver- 
kittet und  durch  Einwirkung  des  in  deu  Klüften  des  Gesteins 
circulireudeu  Wasser«  mehr  oder  weniger  krystallinisch  wurden. 

Auch  die  blasigen  Stinksteine  der  Oberfl&che  eind,  wie  die 
bei  Kaiseroda  aat  der  Tiefe  herangeholten  Bohrkeme  det  ur- 
sprünglichen Getteins  aeig<m,  keine  eigentlichen  Gypsretiduen, 
londem  sie  sind  eine  Art  von  Bauchwaoke  nnd  ebenüüls  ans 
einem  aohydritfiüirenden  dolomitischen  Getteine  hervorgegangen, 
weldies  sich  dadurch  von  dem  Muttei^gettein  der  Kauchwacken 
unterscheidet,  dass  der  Anhydrit  darin  nur  sehr  kleine  Knoten 
bildet  und  daas  die  Gcmengtheile  det  Getteins  in  regelmAstiger, 
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sehr  eigDothflmliober  Weiae  mifc  einander  ▼erblinden  aind.  Dm 
Gestein  ist  eehr  lehrreich  und  verdient  eine  ausfilbrKcfae  Be- 
sprechung. 

Auf  dem  Querbruche  erscheiut  die  Gruudniasse  des  Gesteins, 
in  welcher  mehr  oder  weuijxer  zahlreiche  Auhydritknötchen  liegen^ 
zit  inli  li  dniik<-l  ireßrbt,  WÄbreiid  -i<'  ;iuf  der  ( )bprfl4ohe  der  glatt 
ahg«;drehteu   Holirkerne  eine   vi«-l    lieiitere   FärHiiiitr  zeijjt.  Auf 
dersell  en  erkennt  ui.in  mit  blossen  Augeu  eine  feine,  nndentliche 
Bändening,  w<li;lie  von  win/iifn,  retrehnässij^  mit  i-niander  wech- 
selnden Schiehtcu    von  liunlvler   nud   hellrrrr  Färbung  herrührt. 
Sehr  bchön  tritt  der  Wechsel  verschieden  getarbter  Lagen  hervor, 
wenn  mau  einen  Hohrkern  kurze  Zeit  mit  verdttonter  Salzsiure 
ätzt.   Die  lichteren  Lageu  nehmen  dann  eine  viel  hellere,  weisse 
graue  Firbung  an;  sie  treten  nun  vor  den  dunklen  Lagen ,  die 
etwas  vertieft  erscheinen,  etwas  hervor  und  zeigen  nach  der  Be- 
handlung mit  S&ure  ein  etwas  lockeres  GelRlge,  wihrend  die 
dunklen  Liagen  nach  wie  vor  dicht  ersdwinen.    Die  Sinre  hat 
offenbar  aus  den  weissgrauen  Lagen  einen  Th«l  der  Subslans  ans* 
geUiugt. 

Das  Verhältniss  der  l)i(  ke  der  grauen  uud  dunklen  Schichten 
ist  au  den  vcrsihiedeneu  Bohrkt  ruen  »  in  sehr  verschiedenes;  an 
maocheu  Stücken  sind  die  duukl«-ii  vi(  1  dicker,  wie  die  lichten, 
an  anderen   ist  es  umgekehrt.     M.im  lunal   sinkt  die  Dicke  der 
heligraueu  Lagen  bi»  /.ur  iSurke  eines  t'eiueu  Papierbogeus  herab; 
sie  verlieren  dann  auch  wühl  streckenweibe  ihren  Zusammenbang. 
Ganz  ibnlich  verhalten  sich  auch  die  dunklen  Lageu,  wenn  aie 
dttnner  werden,  als  die  bellgranen.   Man  z&hlt  auf  einen  Centi- 
meter  IlAhe  etwa  20 — 60  einzelne  Lagen,  und  zwar  ist  ihre  ZaM 
um  so  grösser,  je  mehr  die  dunklen  Lagen  gegen  die  lichtgranen 
an  Stftrke  zurOcktreten. 

Die  an  dem  Gestein  mit  blossen  Augen  sichtbaren  Aiibydrit- 
kuoten  sind  schneewei^s  bis  blAulichweiss  gefibbt  und  duroh- 
sebnittlich  '2  —  3  Millimeter  gross.  Sie  bestehen,  wie  man  unter 
dem  Mikroskop  erkennt,  aus  winzigen  Kryställclien  v..n  Anhydrit, 
die  (»t't  ilicsclbi-  AnordnnUiX  zoi<,'<'n,  welche  man  Ijei  den  erupliv«'n 
Gffiemeu  aU  äuidale  bezeichnet,  ohne  Beimibchuug  von  Calcit 
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oder  Dolomit  Sie  enthalten  in  frisdiem  Zustande  kdnen  Gyps, 
in  den  sie  jedooh  an  ihrer  Oberllicbe  in  BerAhnung  mit  fenohier 
Luft  bald  übergehen.  Die  dunklen  und  lichtgranen  Schichten 
setien  entweder  an  den  Knoten  ah,  oder  sie  sieben,  sieh  Ober  die- 
selben hinweg,  indem  sie  sich  dabei  iu  dor  Kegel  gegen  den 
Scheitel  der  Knoten  hin  erheblich  versohmAlem.  MerkwQrdiger 
Weise  keilen  sich  dabei  die  dunklen  Lagen  gegen  den  Scheitel 
hiu  häufig  iiiis,  während  die  sich  verschm&lernden  grauen  Lagen 
sich  zu  eiucm  einzigen  Baude  vereinigeu. 

Die  A  iihydritknoteu  steheu  in  einem  eugeu  Zusammenhange 
mit  den  liehtgrauen  Schichtcu,  iudeni  sie  iliföelben  in  der  Regel 
berühren.  Man  «  rkcnnt  dies  am  deutlichsten  an  solchen  Stficken, 
an  welchen  die  lichtgrauen  Schichten  sehr  dflnn  sind.  Kleinere 
Benoten  werden  von  der  Uchtgrauen-  Snbitanx  hiufig  gaoa  nm- 
eoUossen. 

Aus  diesen-  Umstinden  geht  herfor,  dass  die  fiildnng  der 
weissen  Anhydritknotra  hauptsfteUich  in  diejenigen  Zmtabsohnitte 
iUH,  in  welchen  sich  die  weissgrauen  Sahiohten  am  Ueereegrumle 

absetzten.  Sie  köuuen  sich  nicht  am  Meeresgrunde  gebildet  haben, 
da  sich  sonst  Beimischungen  des  dort  lagernden  Schlammes  darin 
vorfinden  mflssten;  sie  sind  offenbar  in  ilhnlicher  Weise,  wie  die 
Graupeln  bei  einem  Ilagelwetter  in  der  Luft,  freischwebeud  im 
Meerwasser  entstanden  und  darau»  laugi^Hin  zu  Boden  gefuUen. 

Zur  licstiiMinnng  der  Sul)8tanz  der  dnnklcu  und  hellen 
Schichten  de.s  CieHteinsj  »ind  von  mir  einige  l'rolnu  desselben  au 
dilti  unter  Leituug  des  Herrn  Professor  Koöenbüsch  iu  Heidel- 
berg stehende  mineralogisch -geologische  Institut  gesandt  worden, 
in  welchem  das  Gestein  durch  Herrn  Profeesor  Rosshbdsch  und 
Herrn  Dr.  Hamb  ThOiuch  einer  genauen  Untersnohnng  unter- 
sogen  worden  ist.  Ich  gebe  hier  den  grSaaten  Theil  dee  von 
Herrn  ThOiuoh  ahgefassten  Berichts  Aber  das  Besnltat  derselben 

im  W^ortlaut  wieder: 

»Behandelt  man  ein  Stdck  des  Gesteins  etwas  länger  mit 
ganz  verdOnnter  kalter  Sal/^äure,  so  treten  die  helleren,  0,1  bis 
O.T)  Millimeter  breiten  Ringe  bis  1  Millinicter  hoch  heraiis,  ehe 
sie  zerfallen.    Sie  bestehen  dann  aus  einem  locker  verfestigten, 
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letdit  abBohabbaren  feinen  Pulver,  weichet  sich  beim  Erwinnen 
mit  8al»tmre  grOesteutbeib  unter  Koblensinre-Bntwiokelnog  löet. 

Dm  Mikroskop  Ifisst  erkennen,  das«  dieses  feine  Pulver  aus 

KörnchfMi  und  llhomboßdern  von  Dolomit  besteht,  welche  nur 
0,005  —  0,02  Millimeter  Grösse  besitzen.  DensPÜien  erscheinen 
T&felcheD  von  Anhydrit  und  Körnchen  von  Quarz  beifjemengt. 

liehandclt  mau  da»  (lestein  länf^cn-  Zeit  mit  Salzsäure,  so 
ztrHillt  08  unter  Lösung  de«  kohlensauren  Kalkes  vollständig;  in 
bi.s  uieiuere  Millimeter  grosse  Küruehen  von  Anhydrit  und  in  eiu 
ieiues  Pulver  von  bräunlieh-<i;ranfr  Färbung,  während  die  dem 
Gestein  beigemengte  Thousubstauz  und  Bitumen  gi^^ieutheila  in 
der  FlAasigkeit  suspendirt  bleiben. 

Dieses  feine  Pulver  besteht  wesentlich  aus  Körnchen  von 
Quars,  Körnchen  und  RhomboGdercben  von  Dolomit,  rechteckigen 
und  dmch  die  Behandlung  mit  Salsslure  abgerundeten  Kömdien 
von  Anhydrit  und  vereinselten,  bis  0,8  Millimeter  grossen  Bltttohen 
v<m  Glimmer. 

Durch  weitere  Behandlung  mit  warmer  verdünnter  Salzsäure 
lassen  sich  Dolomit  und  Anhydrit  entfernen  und  es  bleibt  dann 
noch  ein  reichlicher  briiunl ich -grauer  KOckstund,  welcher  /.um 
weitauH  grössten  Theil  aus  kleiucu,  meist  0,02 — 0,08  Millimeter 
grossen,  abgerundeten  bis  eckigi  n  Körnchen  von  Quarz  besteht. 
Die  bräunliche  Färbung  destselbeu  ist  durch  anhattcudes  Bttumeu 
bedingt,  da  sich  das  Pulver  beim  Glflhen  weiss  brennt  Schlimmt 
man  dieses  Quarzpulver,  so  findet  man  v<m  specifiseh  schweren 
Mineralien  noch  «emlich  sahireich  Körnchen  und  KrystiUchen 
von  Zirkon  und  Sftulchen  von  Turmalin,  selten  Körnchen  von 
Rutil. 

In  einem  quer  >;ur  Schichtung  hergestellten  Dflnnschliff  be- 
merkt man  .schon  mit  blossem  Auge  ausser  den  klar  durchsich- 
tigen Anhydritbut/en  in  der  übrigen  Gesteinsmasse  die  au  den 
angeätzten  Stücken  deutliche  Miiuderung.  Nunmehr  aber  erscheinen 
die  an  den  angeätzten  Stücken  dunkleren  kalkigen  Partien  heller 
und  stärker  durchHichtig,  als  die  etwas  duuklereu  und  schmäleren 
dolomitischeu  Bänder. 

Daö  Mikroskop  iaant  in  Bezug  auf  die^e  Bäuderuug  erkeuuen. 
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dass  die  doloiuitischen  Lageu  vou  0,1 — 0,5  Millimeter  Breite  etwas 
kleiueres  (0,005—0,02  Millitueter)  Korn  besitzen,  als  die  kalkigcu, 
0,1  bis  Aber  1  MOlimetar  br»iteii  Lagen  mit  0,005—0,05  MUIU 
OMter  KorngrliMe.  Thon  und  BitnmeD  finden  skli  in  beiden 
Lügen,  stellenweise  in  den  dolomitiaehen  vielleiobt  etwas  reich- 
lieber.  Ebenso  findet  man  Quarskörndien  und  Kfimoben  nnd 
Krystftllohen  von  Anhydrit  im  kalkigen  nnd  dolointtisehen  ÄntheiL 
Das  Mikroskop  sagt  ferner,  dass  die  kalkigen  und  dolomitisohen 
Bänder  sich  nur  unscharf  von  einander  abgrenzen.  Jedenfalls 
ist  in  den  dolomitiachen  Lagen  anob  noch  viel  KaUupath  ein- 
gewachsen. 

Die  Anhv'lrithutzen  bestehen  inei.st  nur  aus  Anliv(h)t  und 
zeigen  einen  krystalliuischeu  Aunniu  in  ih  r  WeiM-,  dass  meist 
0,01 — 0,2  Millimeter  grosse  rechteckige  Kryställchen  in  einer 
krystallinischeu  Masse  von  unregehnässig  umgrenzten  kleinen  uud 
bis  0,1  Millimeter  grossen  Kömchen  liegen.  Ausserdem  beobachtet 
man  im  kalkigen  Theil  des  Gesteins  einaelne  bis  xu  1  Millimeter 
grosse  Individuen  von  Anhydrit,  welche  theils  rechteckige  Umrisse 
ericennen  lassen,  theils  unregelmfissig  nmgrenet  dnd.  Diese  ein- 
seln  liegenden  Lidiriduen  scUiessen  sehr  faftufig  Körnchen  von 
Kalkspath  ein  uud  iu  einzelnen  FftUen  erscheinen  sie  auch  auf 
den  Spaltflächen  des  Anhydrits  an^rpsiedelt,  so  dii&n  hier  wohl  eine 
Verdribigung  des  Anhydrits  durch  Kalkspath  vorliegt. 

In  manchen  kleinen  Bntzfii  erscheint  vorwiegend  Kalkspath, 
imd  Anhydrit  nur  in  d«^r  Mitte;  andere  von  rundlicher  oder  linsen- 
förmiger l'niL^renzuug  bestehen  aus  Kalkspath  und  lassen  nach 
der  Anordnung  der  ludividueu  einen  druseuförmigeu  Aui'bau  er- 
kennen. 

Zu  erwfthnen  bleibt  no<^  du  Qemcngthcil  des  GestMns, 
nimlioh  Zinkblende. 

Sie  erscheint  im  DQnnscfaliff  in  mehreren  0,1—0,7  Millimeter 
grossen  Köfiichen  von  gelber  Farbe,  im  auffallenden  Lidite  fast 
opak,  im  dnrchfidlenden  an  xahlreidien  Stellen  dnrduichtig,  hoch- 
Ucfatbrechend  und  isotrop. 

Auch  an  den  Gesteinsstücken  beobachtet  man  diese  gelben 
diamantglftnacenden  Körnchen  mit  eiujselnen   wenig  deutlichen 
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KrystallflAchen  und  bis  1  MUlimeler  groM.  Sie  Hessen  sidi  leicht 
isoliren,  entwickeln  mit  Saksftnre  Schwefelwasserstoff  und  die 
Lösung  enthält  Zink,  sodass  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  istc 

Ich  kann  mich  mit  der  vorstehenden  Darstellung  des  Herrn 
ThOrach  nach  Prüfung  Keiner  Prftparate  im  Allgeineineu  eiover- 
standen  erkllren.  Jedodi  möchte  ich  dazu  bemerken,  dass  es  mir 
nicht  als  ausgeschlossen  erscheint,  da88  in  den  dolomitischen 
Lagen  neben  Dolomit  mituut«'r  auch  ^^a<T!lPsit  vorkommen  könnte, 
besonders  in  8ol<li<'ii  Gcsteiiifn  dieser  Art,  in  welchen  die  calci- 
tischeu  von  den  dolomitiscli'  ii  T>ageu  j>tark  zurückgedrängt  werden. 
Diese  Mögliclikeit  ist  uui  <o  wcnifrer  von  der  Hand  zu  weisen, 
als,  wie  bereit«  erwähnt  wurde,  in  einem  anhydrithaltigeu  Dolomit 
aus  den  Kaiserodacr  Bohrlöchern,  durch  eine  quautitative  Analyse 
in  der  That  ein  ansehnlicher  Gehalt  an  Magnesit  nachgewiesen 
worden  ist. 

Femer  lassen  die  von  Herrn  Thürach  in  hypothetischer  Form 
Ibr  Pseudomorphosen  von  Cdcit  nach  Anhydrit  erUArten  Ein- 
schlösse in  manchen  Anhydritkrystallen  meines  Erachtens  auch  eine 

andere  Auifussung  au.  Nach  meinen  Beobachtungen  kommen  dei^ 
artige  Eiutschlaase  an  den  kleinen  Krystallen  der  grSeseren  weissen 
Knoten  nicht  vor,  sondern  nur  an  vereinzelt  vorkommenden  Anhy- 
dritkrystallen und  an  kleineren  Knuten,  welelie  sieh  durch  ihre  ti-übe 
Farlic  voll  den  wei-;scn  grösseren  Knoteu  uuteri^cheideu,  und  wegea 
ihrer  trüheii  Jies(  h:itlViiheit  erst  nach  dein  Aet/en  des  Gesteins  mit 
Siiure  deutlich  hervortreten.  Solche  kleine  Knötchen  incrustireu 
auch  wohl  die  grösseren  weiseien  Knoten.  Diese  trüben  Anhydrit- 
krystalle  unterscheiden  sich  von  den  einschlussfreien  I^TStallen  der 
weissen  Knoten  gewöhnlich  durch  viel  grBssere  Dimensionen.  Unter 
diesen  Umstanden  bin  ich  graeigt,  an  eine  versdiiedene  Bildungs- 
weise  der  trttben  und  der  weissen  Anhydritknoten  zu  glauben. 
Während  die  weissen  grossen  Knoten  sich  frsisdiwebend  im  Meer- 
waaser  bildeten,  sind  die  grösseren  trüberen  Anhydritkrystalle  am 
Meeresgründe  entstanden,  wo  sie  während  des  Anschiessens  der 
Ma^ise  von  dem  niederfallenden  caldtischen  oder  dolomitischem 
Staube  etwas  aufnahmen. 

Das  Gestein  ist  auch  einer  quantitativen  cbeuiischeu  Analyse 


Digitized  by  Google 


nnd  der  üatore^untiHiiidflteiii  in  den  ßohrlödioni  litn  Rftiacroda.  99 


unttTworteii  wordeu,  welche  von  Herrn  Adoij'H  Lindnrr  im  La- 
borutoriiuu  der  KöuigiicUeu  Bergakudeiuic  zu  Bcrliu  auBgeföhrt 
worden  ist. 

Dieselbe  ergab: 

SiO,  4,58 

FesOs   0,45 

AlsOft  ......  3,80 

CaO   37,62 

MgO  6,48 

CO2   29,77 

SO3   15,41 

Cl  0,05 

H2O  0,78 

K2O  0,27 

NaoO  1,39 

Die  Berechuung  der  Analyf*o  orgiebt: 
15,41  SO3      -h  10,79  CaÜ  =  26.20  scbwefelsaurer  Kalk. 
26,83  CaO     +21,08  CO2  =47,91  kohlensaurer  Kalk. 

6,48  M.rO  7,13  C02  =  13,61  kolileusaure  Mai^uesia. 

0,33  FeO     -h  0.20  CO2  =  0,53  kolilensaures  Eisenoxydui. 

1,35  NiiiO         0,96  C02=   2,31  kolilensaures  Natron. 

0,27  K2O     -h  0,13  C02=   0,40  kohlensaures  Kali. 

0,0ö  Cl        -h  0,03  Na  —  0,08  Chlornatrium. 

0,08  FejOs     .   .   .   .   -B  0,08  Bisenoxyd. 

4,58  SiOs  «  4,58  Sand  etc. 

0,78  H,0  a  0,78  Wasser. 

Nach  der  Analyse  ist  ein  gerinnrer  Theil  des  schwefelsauren 
Kalkes  (2,94  pCt.)  mit  Wasser  (Ü,7,S  pCt.)  zu  Ciyps  (3.72  j>Ct.) 
verbuudeu  gewebeu.  Dieser  Gypa  ist  erst  nachträglich  an  der 
Oberfiftohe  des  Bohrkernes  in  BerQhraog  mit  feuchter  Luft  entp 
standen.  Nimmt  man  an,  daas  die  nachgewiesenen  13,61  pCt. 
koUensanre  Magnesia  im  Gestein  mit  kohlensaurem  Kalk  zu  Dolo- 
mit (29,81  pOt)  verbanden  gewesen  seien,  so  erfordern  dieselben 
sur  Bildung  von  Dolomit  16,20  pCt  Es  bleiben  also  18,10  pCt. 
kohlensaurer  Kalk  Qbrig,  der  im  Gestein  als  Caloit  enthalten  war. 

7» 
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Dm  Mattei^etleio  des  blasigen  Stinkscliiefera  ist  also  nadi 
den  vontehenden  Untersaehungen  ein  Gestein,  welches  wesentlich 
ans  Anhydrit,  Dolomit  und  Calcit  in  weefasdndem  Yeihiltniss 

xusammengcsetzt  ist,  und  in  welchem  caicitische  uud  dolontitische 
Lagen  regelmässig  mit  einander  wechseln.  Es  lk'<rt  also  hier  ein 
sehr  merkwUrdij^es  Vorkommen  von  periodischer  Bildung  von 
winzigen  calcitischen  und  dolomiti>icl)on  Schichten  vor,  welche 
an  die  |)0riodi8chen  Absätze  von  Anh)ilritla;j;en  im  älteren  Stein- 
salze von  Stäissfurt  eriniiorii,  und  vieljeicht,  wie  diese,  durch  Ueu 
Wechsel  der  .lahro.s/.eiten  lu  diui^t  worilon  sind. 

Der  Niiint'  blusif^cr  Stiukficiiicri'r  oder  Hlascnschiefer  pasät 
uatOrlit  h  uul  das  Muttergesteiu  nicht.  Es  ist  schwierig,  dafür  eine 
gute  Bezeichnung  /u  finden;  ich  werde  es  weiterhin  kurz  als 
Anhydritknotenstein  oder  Auhydritknotonschieler  bezeichnen. 

Gbhen  wir  nach  dieser  Untersnohnng  der  in  der  mittleren 
Abtheilung  der  Zecfasteingruppe  Torkommenden  Qeslrinsarten  aar 
Untersncbnng  des  Profils  dieser  Schichten  in  den  Bohrlöcheni 
ober,  so  ist  darflber  snnftchst  zu  bemerken,  dam  sich  dasselbe  nur 
▼om  Bohrloche  No.  7  hat  feststellen  lassen.  Die  Schiebten  sind 
xwar  au('h  in  den  Bobrlfidiern  No.  3  und  No.  5  durchbohrt 
worden,  aber  die  zu  Tage  rreschafilen  Bohrkerne  aus  diesen  Bohr* 
Idchem  lassen  sich  aur  Feststellung  der  Sohichtenfolge  nicht  vcr- 
werthen,  weil  man  sie  ohne  Ordnung  und  nnetikettirt  bei  Seite 
gelegt  hat. 

In  dem  Bohrlociie  No.  7  ist  die  Reihenfolge  der  Schichten 
von  oben  nach  unten  folgende: 

1)  Anhydrit   uud   Stiukkalk,  unregelmässig 

mit  einander  verwachsen  0,4 

2)  Anhydrit  uud  Stiukkalk.  Diese  Gesteins* 
arten  wechseln  tiieils  in  dttnnea  Streifen 
mit  einander,  theils  sind  sie  unregelmfisaig 
mit  einander  verwachsen  

8)  Normaler  Anhydritknotensdiieler  ...  2,0 

Latus  2,6 
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Mater 

Tmosport  2,6 

4)  Anhydrit  mit  etiras  Stinkkalk.    Die  G«- 

ätcinsmasse  besteht  vorwiegend  aus  An* 
hydrit,  der  ohr  ti  fast  rein  ist.  Der  Stiok* 
kalk  erscheint  auch  hier  theils  in  dOnnen 
T-it<jen  iu  dem  Anhydrit,  thoils  ist  er  UUr 
regchnässig  mit  ihm  verwachsen    ...  1,1 

5)  Normaler  Anhydritkuotenschiefer    .    .  0,7 

6)  Fast  reiner  Anhydrit;  das  Gestein  enthält 
nur  einige  uuregeliu&ssig  durch  da«selbe 
bnifende  Adeni  ^on  gnniem  DoloinitkaUc  0,3 

7)  Anhydrit  mit  Stinkkslk.  Der  Anhydrit 
enthält  oben  einige  Streifen  von  normalem 
AnhydritknotMischiefer;  in  der  Mitte  ist 
er  ataik  mit  dunkel&ibigem  Stinkatein 
verwachsen;  unten  enthält  er  dagegen 
zahlreiche  Kftmer  nnd  Flocken  von  Stink- 
kalk   1,7 

8)  Anhydrit,  Terwachsen  mitStinkkalk.  Unten 
geht  das  Gesteiu  in  normalen  Anhydrit^ 
schiefer  über  0,15 

9)  Anhydrit  mit  etwas  Stiukkalk  ....  0,25 


Summa  6,80 


Da»  Profil  hat  filr  deu  Beobachter,  der  lauter  Anhydrit 
und  stark  anbydrithalttge  Dolomit-Kalk-Gesteine  vor  sich  siebt, 
anfiuiga  etwas  Befremdendes;  doch  findet  man  sieb  in  diesen 
Schichten  bald  mreeht,  wenn  man  damit  das  Profil  der  gleichen 
Schiebten  an  Oberfliche,  weldie  bei  Eppichnellen  an  der 
Wembahn  sehr  gat  anlgeschloasen  sind,  vergleicht 

Dieses  Profil  ist  bereits  vor  langer  Zeit  in  der  Zeitschrift 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  X,  S.  329  ff.  beschrieben  worden,  aber 
nicht  so  eingehend,  dass  sich  die  in  dem  Kaiserodaer  Bohrloi  !io 
vorkommenden  Schichten  in  dieser  Darstellung  sSmmtlich  wi  .it  i 
erkennen  lieseen.    Ich  gebe  daher  hier  aufs  Neue  eioe  kurz« 
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Brsclireihuug  dersolben,  soweit  dies  für  deu  Zweck  dieser  Arbeit 
wüusclienswcrth  prschcint. 

An  der  angegcheucn  Stelle  siod  durch  regelmässiges  Abtragen 
groflsor  Felsmassen  sam  Bau  der  Werrabahn  3  hohe  Terrassen 
entstanden,  an  welchen  der  grOeste  Theil  der  Zecbsteinschichten 
gans  nackt  zu  Tage  tritt.  Die  unterste  Felswand,  hart  neben 
der  Bisenbahn,  wird  von  den  obersten  Schichten  des  Bothli^n- 
den,  dem  Weissliegenden  und  vom  Zechsteinconglomerat  gebildet; 
die  zweite,  weiter  westlich  li^ende  Felswnud  vom  Kupferschiefer 
uud  dein  Zeclistein  im  engeren  Sinne,  und  die  dritte,  hart  an  der 
Waldgrenze  liegende,  von  den  Schichten  des  Mittleren  Zeehsteins. 
Weiter  nach  Westen  hin  gelit  man  im  Walde  eine  Strecke  weit 
über  ein  Terrain,  welches  auf'augs  eben  ist  und  weiterhin  ein 
wenig  ansteigt,  liier  liegt  der  Untere  Letten  unter  dem  \V  ald- 
boden  verborgen.  Dann  erheben  sich  wieder  Felsen  mit  steiler 
Böschung.  Mau  trifft  an  denselbeu  ein  löcheriges,  rauch wacken- 
artigcs,  mdir  oder  weniger  krystallinisclies  Gestein.  Dies  ist  der 
Plattendolomit,  wie  er  gewöhnlich  in  dem  Terrain  des  ausge- 
laugten Zeehsteins  erscheint  Erstngt  man  den  steüen  Hang,  so 
kommt  man  oben  wieder  auf  flaches,  nur  wenig  nach  Sfldwesten 
hin  geneigtes  Terrain,  welches  von  der  Oherflicbe  des  Platten- 
dolomits  gebildet  wird. 

An  der  dritten  Terrasse  triflft  man  oben  etwa  '/-i  Meter  hoch 
lettigen  Waldboden,  der  aus  Gestein  des  Unteren  Lettens  her» 
vorgegsingen  ist.  Darunter  liegen  die  Schichten  des  Mittleroa 
Zeehsteins.  Sie  zeigen  von  oben  nach  uuteu  folgeude  Zusammeu- 
setzung: 

1)  GrBsstentheils  rauohwaokenartiger ,  l5ofa> 
riger  und  aelltger,  theils  liemlich  diditer, 
dunkel  gefärbter, bituminöser,  dolomitischer 
Kalk.  In  demselben  kommt  hie  und  da 
auch  etwas  gelblicher  dolomitischer  Kalk 
vor.  01)en  geht  das  (testein  auf  einige 
Centimeter  tu  biasenfreieu  Stinkscbiefer 
über  •    .    .  0,75 


Ijatus  0,7ö 
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Meter 

Tnuisport  0,75 
2)  Lichter,  gelblic  her,  erdiger,  Mobenartiger 

doloinitischer  Kalk   0,80 

8)  Normaler  blasiger  Stinksobiefer.  Dm  Ge- 
rtein ist  unteD  an  mehreren  Stellen  der 
Felswand,  aber  nielit  überall,  in  Folge 
der  Auslauj^uujx  dcj*  d.innitcr  vorhanden 
gewesenen  Anliydrits  ziisunniiengebrochen. 
Ei  ist  dies  die  in  der  Zeitschrift  d.  Deutjsch. 

geul.  Cie.s.  erwShnte  I^reccie   1,24 

4)  Gelber,  erdigtM-  tltiloinitischcr  Kalk      .    .  0,34 

5)  Mftrber.   theihwisc   in  erdigen  Dolomit- 

kiilk  fll)ergchcnder  blasiijer  Stinkschieter  0,51 

6)  Gelber  erdiger  doloniitifclit  r  l\alk  .    .    ,  0,80 

7)  Dunkel  gefärbter,  theilweise  lOcheriger, 
knolliger  Stiukkalk   0,30 


Samma  3,24 


Bei  der  Vergleichuug  dieser  Schichten  mit  dem  Profile  des 
Bohrloches  No.  7  bieten  sich  in  den  Auiiydritknoteuschiei'eru  und 
den  Blasenschieferu  vorzügliche  Leitechicbt«u  dar.  Der  Auhydrit- 
knotenscbiefer  erscheint  in  dem  Bolirloche  No.  7  an  zwei  Stellen 
in  dickeren  Lagern,  die  in  dem  Scbicbtenversdcbniss  unter  den 
Nnmmem  8  und  5  angegeben  sind.  Sie  nnd  offenbar  mit  den 
unter  den  gleicben  Nummern  angefikhrten  Blaaensteinen  des 
Pkofils  von  Epi»idineBen  identisdi.  Daraus  folgt,  dass  man  in 
dem  Lager  4  von  Eppichnellen  die  Residuen  des  Lagers  4  im 
Bohrloche  No.  7,  und  in  den  Lagern  1  und  2  von  Eppichnellen 
diejenigen  der  gleich  beaeiohueteu  Schichten  des  Bohrloches  vor 
sich  hat.  Die  Residuen  des  Lagers  No.  7  im  Bohrloche  finden 
sich  hauptsächlich  in  dem  La^cr  G  der  Oberflfiche  vor,  diejenigen 
der  Lager  8  und  9  des  Bohrloches  in  dem  Lager  No.  7  von 
Eppichnellen . 

Die  Zusammensetzung  der  Abtheilun«;  dcH  Mittleren  Zechsteins 
in  der  Tiefe  der  £rde  bei  Koibcroda  luiu  t,  dai»6  die  Aubschuidung 
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TOD  Anhydrit  durobMia  niebt  ftnf  den  Aafkng  dieser  Zeitperiode 
beachrftiikt  geweera  ist,  dass  Tielinehr  die  Bildung  woa  Anhydrit 
und  von  dolomititchem  Kalk  besttndif^  neben  dnnnder  herging* 
Die  reichlichere  Ausscheidung  der  einen  oder  der  aaderai  Gesleine- 
srt  ist  offenbar  «nf  looale  Verhftltnisse  snrQdanfthren  und  ist, 
wie  die  periodische  Anhydrithilduug  im  Anhydriticnotenschiefer 
zeigt,  offenbar  durch  geringe  Schwankungen  im  Salzgehalt  des 
Meerwassors  hervoi^onifen  worden.  Die  in  der  Umgebung  des 
Harzes  entstandene  Kintheilung  der  Gesteine  des  Mittleren  Zech- 
steius  in  At-lteren  Anhydrit,  Rauchwacko  und  Ilauptdoloniit  hat  nur 
locale  Bedeutung  und  l&sst  sich  auf  dio  Gesteine  des  Thüringer 
Waldes  nicht  anwenden. 

Das  Zechäteiumeer  muss,  wie  mau  an  der  dünnen  Schichtung 
der  Anhydritknotensdue^  erkennt,  cor  Zeit  der  Ablagming  dee 
Mittleren  Zechsteins  am  Thflringer  Walde  an  seinem  Grunde  an- 
gemein  ruhig  gewesen  seui.  Es  ist  dabei  nidit  au  flberseben,  dass 
die  wellige  Stractur  des  Anhydritknotnuchiefbrs  nicht  von  der 
Wellenbewegung  des  Meeres  henrflhrt,  sondern  sie  ist  durch  die 
Anhydritkuotcn  des  Gesteins  hervorgerufen.  Aber  welche  sich  die 
dünnen  Sc'hlammlagen  in  Form  kleiner  IlOgel  legten. 

Das  Gestein  des  eigentlichen  Zechsteins  in  den  Bohr- 
löchern uiit<Mscheidet  sich  von  dem  Gestein  des  Zechsteins  der 
Oberfladit'  nur  (hirch  seine  dunklere  Färbung.  Es  ist  ein  merge- 
liger Kalkstein,  der  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  einen  an- 
sehnlichen thnnigcu  Rückstand  hinterlässt,  und  nach  der  Analy.so 
eines  dem  olier^teu  Theile  der  Ablageniug  entnonnncneu  Prohe- 
stflcks  hier  versteckt  auch  etwas  Anhydrit  enthält.  An  einem 
Bohihem,  welcher  ans  einer  0,4  Meter  unter  der  oberen  Grenie 
der  Ablagerung  liegenden  Schicht  stammt,  tritt  der  Anhydritgehalt 
audi  ftusserlidi  in  Gestalt  einiger  sarten,  papierdflnnen,  wdssen 
Streifen  henror. 

Eine  von  Herrn  I>r.  Adolph  LminaR  sur  Bestimmung 
der  hauptsächlichsten  Componenteu  des  Gesteins  ansg^lhrte  Ana- 
lyse eines  Bohrkerns,  welcher  einer  0,6  Meter  unter  der  oberen 
Gretiz<>  der  Abtheilung  Hegenden  Schicht  angehört,  ergab  folgendes 
Kesultat; 
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c»o  

MgO  

SiO»  

CJOj,  

80t  

P9O5  .  .  .  .  . 

Spec  Gewicht  .  . 


32,42 

8,63 
34,35 
36,68 

0,68 

0,09 

2,703. 


Die  Bereclinung  «»rgiclit: 


0,09  PO5  -h   0,12  CaO        0,21  phosphorsaureu  Kalk, 
0,63  ÖOs  -f-   0,44  C  aO        1,07  wliwe feisauren  Kalk, 
8,98  COs  4-  3,62  MgO=   7,60  kobleasaure  Magnesia, 
35,03  COj  -h  81,86  CftO  ==  56,89  kohleoMuran  Kalk. 

Dir  naohgewiosonen  Basen  erfordern  zur  Sättigung  mit  Sfturen 
einige  Procente  Kohlensinre  mehr»  als  die  Analyse  aufweist. 

Die  Str  1  tu!  der  Sdiiohten  des  eigentlichen  Zechsteius  ist 
nach  den  Heobachtungen  an  den  Bohrkernen  thi  ils  (  hon,  theila 
wellig-flaserig.  Das  Meer  muss  auch  zur  Zeit  der  Ablagerung 
dieser  Schichten  auf  seinem  Grunde  ziemlich  ruhig  gewesen  sein. 

Die  Mächtigkeit  des  Zechsteinkalks  im  Rohrloche  No.  7  hat 
sich  nicht  j^enau  bebtimmen  lassen,  weil  die  Bohrkerne  aus  den 
tiefsten  Schii-hteu  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  VerHussers  von 
den  Bolirthünnen  verschleppt  und  auch  keine  Aufzeiclmuiiijcn  über 
den  Befund  vorhanden  waren.  Auch  vom  Kupferschietertlntz  war 
von  dieser  Bohrung  nur  ein  einziges  Ilandstück  vorhanden.  Mao 
kaan  ahm  dafilr  die  Mftchtigkeit  dieser  Schichten  bei  Eppichndlen 
einsetcen.  Die  MScbtigkeit  des  Zecbsteins  mit  dem  Kupferschiefer 
betrigt  hier  7,8  Meter,  davon  kann  man  etwa  0,8  Meter  auf  das 
Kupferscbieferlöta  rechnen. 

Vom  KupfersohieferflOts  &nden  sich  ausser  dem  eben  er- 
wihnten  Stttoke  aas  dem  Bohrlochs  No.  7  auch  in  dem  angeord- 
neten Haufen  von  Bohrkemen  der  Bohrungen  8  und  5  nooh 
mehrere  Stücke  vor.  Das  Gestein  ist  in  der  Tiefe  sehr  duakd 
geftrbt,  noch  dunkler,  als  der  Zechstein  kalk,  und  sehr  dflnn  ge- 
schieht^   Das  feucht  gewordene  Gestein  bJAtterte  su  dünnen 
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LMudleo  stark  ab,  enthilt  also  etwas  Thon.   In  dnem  distar 
Bohrkenie        sich  ein  durch  die  Bohrkrooe  aus  einem  I^tlaeo- 
»MaM  Freiedebmi  herausgeschnittenes  grösseres   StQok  dieses 
.  Fisches  vor. 

Das  Zechstein -Conglomerat  nnd  das  Weissliegende 
sind  nnr  im  Holirloche  No.  3  erreicht  worden.  Aus  dem  un- 
geordiiPtoii  llinif(>n  von  Rohrkornen  aus  diesem  fiohrlocbe  wurden 
mehrere  Stflcke  aus  di(>ser  l\o>;i()n  Ktisammengelesen,  weiche  ZU- 
saniiiifM  etwa  *2V>  Meter  Län-xe  liaheu  inö«;en. 

Das  (icstein  dii'ser  Ablageninj^en  ist  in  der  Tiefe  von  Bituuien 
«'ItiMifalls  Ljanz  dunkel  gefärbt,  so  dass  die  l{«v.<i<'hnungeu  »Weiss- 
liegendi-s  und  Ciraulie<reudc8«  darauf  uiubt  ()a88eu;  man  müsste 
Schwandiegeudes  ucuucu. 

An  einer  siemlich  breiten  Stelle  wurde  an  einem  Bohrkerne 
aus  diesen  Schichten  typische  Diagonalstnictur  beobachtet.  Das 
Ifeereswasser  muss  also  zur  Zeit  der  Bildung  dieser  Schiehteii 
an  maochen  Stellen  in  lebhafter,  strömender  Bewegnnig  ge- 
wesen sein. 

Bei  Eppichnellen  ist  dss  Zeohsteinoongiomerat  1,4  M^er,  das 

Weissliegende  3,20  Meter  miditig. 

Bekanntlich  werden  von  manchen  Geologen  die  ersteren 
Schichten  dem  Zechsteiu,  die  letzteren  dem  Rothliej^enden  zu- 
getbeilt.  Man  hat  sich  zu  dieser  Trennunj;  veninlasHt  gesehen, 
weil  im  Zechsteiticontrlornerat  inariiH-  \  ertiteinerungen  vorkommen, 
solche  im  Weisslie^M  nilcn  alter  fehlen,  und  weil  sii-h  das  Zech- 
steinconglomerat  auch  petrof^raphisch  durch  grösseren  Kalkgehalt 
und  durch  das  Zurücktreten  der  großen  GeröUe  vom  Weiss- 
liegenden  unterscheidet. 

Nach  Ansicht  des  Ver&ssers  rechtfertigen  diese  Untutobiede 
zwar  die  Trennung  des  Zechsteinoonglomerats  vom  Weissliegenden, 
nicht  aber  die  Zutbeilung  des  Weissliegenden  ztun  Bothliegenden. 
Die  Gesteine  des  Zechsteinoonglomerats  und  des  Weissliegenden 
sind  ans  dem  graottischen  Conglomerate  des  Rothliegenden  hervor- 
gegangen; bei  dem  Vordringen  de«  Meeres  gegen  das  T.  iiul  gegen 
Ende  der  Periode  des  Rothlisgendeu  wurde  ein  Theil  dieser 
Schichten  zerstört  und  am  Meeresgründe  von  den  Fluthen  bin- 
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und  hergewSl/.t.  Bei  diesem  V«nii;ango  leisteten  natürlich  die 
harten,  quarzitischen  GeröUe  grösseren  Widerstand  gegen  die 
Zerstöruag,  ftU  die  kryatallinischeii  GnmitbnKAen.  Es  Tersdiwinden 
daber  die  Graniibrocken  gegen  den  Zechntein  hin  mehr  und  mehr 
aus  den  Schichion,  wfthrend  die  Qoansbrocken  etftrker  benror- 
treten;  aber  der  Granit  ut  im  Zechsteinconglomerat  keineswegs 
verschwunden,  sondern  es  finden  sich  darin  vom  Ghraait  her- 
rflhrende  Fe1dspathkAnich(>n  in  grosser  Menge.  Bei  dem  Uniher- 
treiben der  Gesteiusmasse  im  Meere  ist  das  Eisenoxyd,  \velcli(\s 
in  dem  Gestein  des  Kuthliegcndcn  vorhanden  war,  durch  die  Ein- 
wirkung organisc^her  Stoffe  zu  Eiseuoxydul  umgewandelt  und  durch 
Kolilciisäure  in  kohleiis.nii  es  Kisenoxydul  überführt  Avonlon,  ■«•rihrrnd 
irlt  icli/eitii'  <las  Ciestt  in  liurch  Eindrinm-u  von  Bituineii  ,st  li\var/e 
Farbe  annahm.  Der  Process  der  Entfjirbunj;  hat  auch  die  rüth- 
liehen  Feldspathkrystalle  betroffen,  die  au  der  Oberfläche  im  Weiss- 
liegeuden  und  im  Zcchsteincouglomerat  weiss  aussehen. 

Das  Verschwinden  der  rothen  Farbe  aus  dem  Conglomerate 
und  das  £^cheinen  des  f&r  die  Zechsteinablagerungen  so  bexeidi' 
nenden  Bitumens  sind  Beweise  daflir,  dase  auch  die  Schichten  des 
Weissliegenden  im  Meere  entstanden  sind  und  dass  sie  ebenialls 
zur  Zechsteingruppe  gestellt  werden  müssen. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  dio  in  den  bisherigen  Mit- 
theilnngen  zerstreuten  Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  Schich- 
ten der  Zechbteingruppe  in  den  Bohrlöchern  bei  Kaiseroda  über- 
sichtlich zusammengestellt. 

Mlchtigkeit 


Hat« 

Oberw  lietten   3,0 

Plattenddomit   38,1 

Unterer  Letten  mit  dem  Jüngeren  Anhydrit  49,1 

Hauptsal/.lager   228,1 

Mittlere  Abtheilung  des  Zechsteins ....  6,8 

Zechstein  und  Kupferschiefer   7,3 

Zechsteinconglomerat.    1,4 

\V  eiBäliegeodes   3,2 

Summa  322,0 
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Am  Thüringer  Walde  ist  das  Steinsalz  in  den»  über  den  Thal- 
eohlen  liegenden  Theile  des  Zechsteiugebirges  l&ngst  ausgelaugt 
und  auch  die  Auslaugimg  des  Anhjrdrito  ist  w«t  voigwohrittto 
und  an  der  Oberflicbe  nahezu  ▼ollendet;  nur  von  dem  miohtigen 
jOngeren  Anbydritlager  haben  eich  kleinere  oder  grOesere  Reste 
an  der  OberflAebe  erhalten. 

Die  ▼orstebenden  Angaben  erlauben  es,  die  Mlchti^eit  de« 
nach  der  Au8lau<:nn::  verbleibenden  Restes  der  Zrechsteinadiiofaten, 
wenn  auch  nicht  »eiiurf,  al)er  doch  annähernd  zu  bestimmen.  En 
bleiben  nach  Abzug  des  Salzes  und  des  Anhydrits  übrig: 


vom  (Huren  L»'ttcn  2,5 

»     ri;itt,  [i<|<»louiit  23,1 

»      Untenu  Letten  34,0 

»    Hauptsalzlager   1,0 

»    Mittleren  Zechstein   3,2 

»  Zechstein  und  Kupferachtefer .   ...  7,8 

»    Zechsteincon^omerat   1,4 

»    Weissli^^den   8,S 

Summa  75,7 

Nimmt  man  an,  dass  vom  Jflugeren  Anhydrit  an  der  Ober- 
fl&ohe  noch  4,3  Meter  vorhanden  seien,  so  wOrde  sich  eine  MUch- 
tigkeit  von  rund  HO  Nfoter  für  don  Zechstein  der  Oberfläche  er- 
geben; nicht  weni}^er  als  Ü42  Meter  Schichten  sind  hier  aus  der 
Erdrinde  an  Salz  und  Anhydrit  verschwunden! 

Kh  i^t  klar,  dass  eine  so  grossartige  Zerstörnnj^  von  Gebirgs- 
sühichtcn  sowohl  auf  die  Zechsteinschichteu  selbst,  als  auch  auf 
das  Deckgebirge  6m  Zeehstdiis  von  tief  eingreif^dem  Binfluae 
gewesen  sein  mnss.  lAan  hat  frflber,  als  die  grosse  Michtigkeit 
und  die  weite  Verbreitung  des  Zechsteinsakes  noch  unbekannt 
waren,  die  lahlreiehen  in  den  Zecbftetn-G^nden  beobachteten  Ein- 
stOrae  und  lUe  an  den  Zeohsteinschicbten  selbst  beobachteten 
Spuren  von  Auslauguttgsprocessen  hauptslohlich  oder  ganz  als  eine 
Folge  der  Auslauguug  von  Oyps  angesehen.  Wenn  es  auch  sicher 
ist,  dass  die  Fortfikhrung  dieses  Minerals  bei  diesen  Voigingen 
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ein«  nicht  geringe  Bolle  gespielt  h«t,  so  bedarf  es  doeh  aogeriehts 
der  oben  mitgetheilteii  Zahlen  Aber  die  Mtchtigkeit  der  im  Zeohstein 
▼orkommenden  Sab-  und  Gypsmaflara  weiter  keinea  Beweiaea, 
daaa  der  Antheil,  welchen  die  Anslaugnng  des  Steinsalzes  daran 
gehabt  hat,  erheblich  viel  grOeaer  gewesen  ist,  ala  der  Antheil  der 
GjpsauslauguDg. 

Diejenigen  Veränderungen,  welche  durch  die  Auslaagungs- 
processe  iu  der  Zusatntiiensetzuuii;  der  Z'-chsteingesteine  hervor- 
gerufen worden  sind,  sind  bereits  zum  gröstiten  Theile  besprochen 
worden.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  uaclizutragen,  dass  der  Platten- 
dolomit an  der  Westseite  des  Thüringer  Waldes  da,  wo  das  Zech- 
ateingebirge  unter  ihm  ausgelaugt  ist,  eine  etwas  andere  Beschaffea- 
heit  seigti  ala  in  dem  Terrain  mit  normalem,  unverindertem  Zech- 
stein. In  Folge  dea  Verachwindena  des  Salalagera  brach  der 
darfiber  liegende  Plattendolomit  an  einem  TrOmmerfaanfen,  der 
nidit  selten  nach  grSsaere  oder  khsinere  Feicen  von  Aber  dem 
Plattendolomit  lagernden  Schiebten,  beaonders  aus  dem  Oberen 
Letten  nnd  dem  Bröckelschiefer  einschliesst,  /iisanimen.  Die 
Trümmer  des  Plattoudolomit«  wurden  in  den  Schlotten  durch  das 
darin  circulirend»'  Wasser  ihres  Bitumens  beraubt,  auch  krystalli- 
nisch  verändert  und  endlich  durch  Kalksinter  mehr  oder  weniger 
wieder  mit  einander  vi^rkittet.  Dabei  hat  das  (iestein  seine  Festig- 
keit nicht  selten  in  so  hohem  Grade  eingel)n>sl,  dass  es,  der  V^er- 
wittcning  :iusg(  setzt ,  leicht  zu  Dolomitsaud  zerfällt.  Mitunter 
zeigt  es  in  Folge  von  Auslaugungs-  oder  Verwitterungsvorgängen 
ein  rauchwackenartiges  oder  zellenkalkartiges  GeflQge  und  wird 
daim  den  Banehwadc«  ans  dar  Region  dea  Uauptdotomita  so  Ihn- 
lidi,  dass  sich  Fetseo  soldier  Oestmne  mit  Sidmriieit  nidit  nnter- 
seheiden  liisea. 

Die  WirinuBg  der  Anskognng  auf  das  Deckgebirge  d^  Sak- 
imd  Gypslager  dea  Zediateina  prigt  ddi  in  dem  Gebiete,  wo 
diese  Schidlten  zti  Tage  treten^  au  dem  eigenthnmlichen  Relief 
ans,  weldiea  die  £rdoberdAche  hier  zeigt,  und  welches  besonders 
dann  auffallt,  wenn  man  sich  solchen  Gegenden  von  der  einför- 
migen Landschaft  des  Bunisaudsteins  her  nähert.  Das  Gebirge 
ist  iu  solchen  Gegenden  Tollstindig  zusammengebrochen;  es  liegen 
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Fetsen  vod  Buntsandstein,  Platteodoloinit,  llaucbwacken  and 
Letten  bunt  durcbeinander.  Die  Verwitternng  hat  mm  diesen 
Schollen  im  Laufe  der  Zeit  eine  eigenthfimltdi  höckerige  HOgel- 

landschaft  lif ransjjfearhpitot ,  in  wclelicr  Ilnt^ol  tmd  Thal  rasch 
wechseln  und  häufig  Doloniitfelsi  n,  oft  in  aufTallenden  Fonnou,  in 
plumpen  saokigen  Massen  und  spitzen  Kegeln,  ans  dem  Boden 
ragen. 

Im  Gebiete  des  Jiiintsaii'lsteius  zeii^t  sich  die  Wirkuntr  der 
Auslnuguug  im  Zp('hst*  iiiirt'l>ii";^<-  an»  Tliüriuger  Walde  und  iu  der 
Rhön  in  dem  Vorkoiuuien  zahlreicher  Erdfalle  uud  von  kleineren 
oder  gröh^LTon  Seebeckeu. 

Ein  Beispiel  derartiger  Seebildang  ist  der  hdcaante  Salsonger 
See.  Seine  steil  ab&Uenden  Ufer  beweisen,  dass  seine  Bildung, 
wenn  sie  auch  nidit  in  die  historische  Zeit  fiUlt,  doch  in  nicht 
TO  weit  xnrflck  liegender  Zeit  erfolgt  sein  muss.  BaOCKinR 
schltst  in  seiner  Landeskunde  des  Hersogthums  Sadisen-ManiDgeD 
die  eingesunkene  Masse  des  Buntsandsteins  auf  uiolit  weniger  als 
9  Millionen  Centner.  Das  eingesunkene  Terrain  hat  die  Gestalt 
eines  abgestninpftrn  Ki  ttels,  der  im  Durchschnitt  80  Fuss  Höhe 
und  zum  Radius  der  oberen  Grundfläche  1000  Fuss,  lu  dem  der 
nuteren  820  Fuss  hat. 

Die  kleinen  Krdfalle  vei  -ehw  iii<|ei)  lialtl  wieder  vun  der  Erd- 
ohertläche  und  au<  h  die  grDh.TU  Seelieeken  sind  in»  Laufe  der  Zeit 
meiüteus  mit  8chuttnja.ssen  wieder  zugefallt  worden.  Sie  stellen 
daun  flache  Wcituugeti  dar,  die  durch  ihre  Form  uud  Lage  im 
Terrain  aufGülen*  Eine  derartige  Weitung  ist  x.  B.  auf  dem  Blatte 
Vacha  die  Linden-An  bei  Frauensee.  Audi  die  grosse  Niederung 
nördlich  von  OberzeUa  gehört  hierher  und  die  grossen,  mit  Alteren 
und  jüngeren  Schuttmassen  angefüllten  Niederungen  bei  Horschlitt 
und  Obersuhl  auf  Blatt  Gerstungen  sind  wahrsdieinlich  auf  die 
gleiche  Weise  entstanden.  Die  auffallenden  Weitungeu,  welche  das 
Werrathal  in  dies^  Gegend  zuweilen  seigt,  rOhren  schwerlich 

Durch  eina  nach  der  Abfassung  dieaee  Aufsatzcä  im  .tinfange  des  Jahres 
1895  etwa  5  IGnateiii  nSrdlich  von  Obflnalla  TorgenomiDeiM  Tiefbobfuag  üt  ftsi» 

gestellt  worden,  dass  der  Ru!itsanil>f<In  hiervon  Wirniki^^s  iKjdcckt  wird,  deassii 
Baaia  erat  in  1U4  Meter  Tiefe  uoter  dvr  Krdoberfl&cha  angctroSan  ward«! 
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immer  v<m  SerpentinenbUdungen  der  Weira  her,  eoodem  sie  sind 
▼enDiitblich  zum  Theä  ebeDfaUa  daroh  Senkung  dea  BaDtaandateina 
in  Folge  von  Sakandaugung  im  Zechateingebii^e  entatanden. 

Die  Aualaugang  dieaer  Schichten  iat  aaoh  heute  noch  nicht 
abgeschloeaeD,  wenn  rie  andb  jetst  in  der  Regel  nur  noch  aebr 
langaam  vor  sich  geht.  Sic  ist,  wie  verschiedene  Bohrungen  in 
Älterer  und  iu  neuerer  Zeit  bewieeen  haben,  bia  au  groaaer  Tiefe 
unter  das  Werrathal  vorgedrungen. 

Bei  der  ersten  im  .falirf  1840  auf  der  Saline  Salzungen  aua- 
geführteu  Tiefbohruug  trat'  mau  unter  dem  Unteren  Letten  atif 
einen  Hohlraum  von  16  Fuss  9  Zoll  Höhe  und  unter  deiusell)en 
in  463  Fuss  5  Zoll  Teufe,  das  Steinsalz.  Auch  bei  der  zweiten, 
im  Jahre  1842 — 43  ausgeführteu,  etwa  100  Schritt  von  der  ersten 
mtfemten  Tiefbohruug  wurde  ein  Hohlraum  angetroffisn.  Derselbe 
war  19  Fuae  11  Zoll  hoch  und  auch  hier  zeigte  aich  daa 
Steinaalx  gleich  darunter,  in  472  Fnaa  5  Zoll  Teufe.  Der  Um- 
stand, daaa  daeaelbe  unmittelbar  unter  den  Hohlrftnmeo  erachien, 
beweiat,  daaa  man  ea  hier  nicht  mit  Qypaacblotten  zu  thun  hat, 
sondern  daaa  dieae  HohLrftume  durch  Auelaugen  von  Sals  durch 
die  Salzunger  Quellen  entstanden  sind. 

Auch  bei  einer  Tiefbohrung,  welche  kürzlich  zwischen  Berka 
a,  d.  Werra  und  Dippach  ansgefi\hrt  wurde,  machte  man  ähnliche 
Erfahrungen.  Hier  wurde  hart  Ober  dem  Steinsalz  Salzsnole  ange- 
bohrt, welclie  durch  liydrostatisrhen  Dnu'k  über  den  Ansatzpunkt 
des  Bohrloches  hiuau.sgctriebeu  wurde.  Es  entstand  so  eine  Ueber- 
schwemmung  der  in  der  Nähe  liegenden  Wiesen,  welche  zur 
Freude  ihrer  Besitzer  durch  das  iu  dem  Wasser  euthultene  Kali- 
salz kostenlos  gedüngt  wurden. 

AufBeohnungderSalsaualaugung  im  Zechatetngebirge  kommen 
ohne  Zweifel  auoh  manche  Verweiliuigen  in  der  Triaa  in  Hessen 
und  Thüringen ,  welche  durch  mehr  oder  weniger  geradliiugen 
Vorlanf  den  teotoniadien,  durch  Faltnngavoi^toge  entatandenen 
Verwerfiingen  oft  eehr  fthnlich  werden.  Zu  diesen  Auslaugunga- 
brflchen,  wie  man  sie  nennen  kann,  gehört  wahrscheinlich  auoh 
die  Verwerfung,  welche  nicht  weit  vom  W^enathale,  östlich  von 
Dorndorf,  die  in  regelmftsaiger  Folge  unter  dorn  Buntaandatein  dea 
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Werratbales  bervortreteudeu  Zeohsteinachiohten  abschneidet,  uud 
AstlicJi  wieder  Banteandstein  vor  den  Zechatein  wirft. 

Geht  nun  von  dieser  Stelle  aus  nach  Eppichnellen,  snm  Thfl- 
ringer  Walde  hin,  so  trifil  man  weitbin  nur  Buntsandstein,  bis  in 
der  Nftbe  des  genannten  Ortes  das  Zecbsteingebiige,  hier  in  ans- 
gelangter  Facies,  wieder  zum  Vorscheio  kommt.  Vom  Werrft- 
thale  an  bis  dort  ^ind  allmählich  nicht  wenii^er  als  242  Meter 
Salz  und  Anhydrit  au»  den  Schichten  verschwunden,  ohne  dass 
davon,  ausser  der  erwähnten  Verworfuii;^;  und  einigen  Erdfällen, 
etwas  zu  bemerken  wäre.  Ivs  ist  mIkt  tMdliMirlitr'ud,  dass  dies 
ohne  Bildun<T  zahlrciclicr  liriiclic  nicht  ^fsclirlien  konnte,  und 
ferner,  dass  dirsn  lirüche  im  Allgemeinen  die  Tendenz  zeigen 
müst!i'u,  das  Gebirge  nach  Nordosten,  gegen  den  Thüringer  Wald 
bin,  zu  senken.  Es  mussteo,  da  das  Fallen  der  Schiebten  in  diesem 
Terrain  im  Allgemeinen  flach  nach  Sfldwesten  bin  gebt,  wider- 
sinnig nach  Nordosten  hin  fallende,  streichende  Vwwerfangen 
entstehen.  Dies  V^alten  zeigt  auch  die  oben  erwibnte  Ver^ 
werfung  bei  Doradorf,  wdche  eben  deshalb  vom  Verfiisser  fbr 
eine  Anslaugungs -Verwerfung  gehalten  wird.  Die  duroli  die 
Senkungen  gebildeten,  hintereinander  liegenden,  treppenartigen 
Abstnr/.e  sind  durch  Abtragung  der  Erdschichten  um  eine  ansehn- 
liche Höhe  längst  vom  Erdboden  wieder  verschwunden,  und  nur 
dann  lassen  sich  diese  Brüche  noch  erkenucu,  wenn,  wie  bei  Dorn- 
dorf, zu  beiden  Seiten  der  Bruchlinie  in  frliMchem  Niveau  von 
einatider  unterscheid  bare  Schichten  aus  verüchiedeueu  geologischen 
Horizonten  erscheinen. 

Auch  von  den  saUrMchm  Umnerai  Sduehtsnzerreissungen, 
weldie  in  der  Trias  im  mittleren  Deutachlaad  die  grossim  te<>> 
tonischen  Verwerfungon  begleiten  und  oft  sehr  seltsame  Yorschie- 
bungen  der  Schiebten  bervormfen,  insbesondere  unteigeordnete 
Grabenbtldnngoi,  ist  wahrscheinlich  ein  nicht  geringer  Theil  nicht 
tectoniachen  Ursprungs,  sondern  sccuudftr  durch  die  Auslauguog 
von  Sals  aus  dem  Zecbsteingebirgc  und  aus  Gliedern  der  Trias 
entstanden.  Die  teotonischen  Schichtenzeireissungen  öffneten  dem 
Wasser  den  Weg  zu  den  Salzlagern  in  der  Tiefe  und  brachten 
au  den  Käuderu  der  Uaupt-Verwerfungeu  Senkuugeu  hervor,  die 
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natürlich  im  Allgemeinen  dem  Streiohen  der  Haupt- Verwerfung 

|Mrallel  laufen  müssen. 

Zu  dicseu  Auslauguuj^shrüclien  gehören  wahrscheinlich  auch 
manche  Brüche,  welche  sich  in  der  Ilhön  ni<'-ht  selten  in  der 
Nähe  von  Basalterii|mi)ucii  zeigen.  Hier  bahnte  sieh  das  Wasser 
den  Weg  in  die  Tiefe  durch  die  in  den  liasaltstieleu  und  Basalt- 
gäugea  bei  der  Abkühlung  des  Basalts  cut^tundeuen  Klüfte.  Es 
ist  wahrBoheinlich,  dasB  2.  B.  die  am  Hundskopfe  im  Blatte  Leugs- 
feld  vorkommenden  Verwerfungen  auf  diese  Weise  entstanden 
sind. 

Es  sind  dies  alles  Verhältnisse,  welche  die  aufmerksamste 
Beachtung  sowohl  seitens  der  Bergbautreibenden,  wie  seitens  der 
Staatsregierungeii  verdienen.  Es  lässt  sich  voraussehen,  dass  bei 
Sorglosigkeit  bei  der  Projectiruni;  und  beim  Betrieb  von  Kali« 
gruhen  in  diesen  Gegenden  grosse  L'nglücksfiille  und  grosse  Ver- 
Uiste  an  Geld,  wie  an  Bodenschätzen  dundi  Ersaufen  der  Sehächte, 
an  deren  Süuiptuug,  wenn  das  Wasser  einmal  eiiiL(rl)ri)elieii  ist, 
iu  vielen  Fällen  gar  nicht  gedacht  werden  kann,  nicht  ausbleiben 
werden. 

Untersucht  man  die  Zechsteinschichten  in  ihren  Beziehungen 
zu  einander,  so  zeigt  sich,  dass  die  Gliederung  des  Zechsteins 
der  Oberfliche  auf  die  Schiebten  des  unveränderten  SSechsteins 
nicht  recht  passt.  Dieselbe  ist  bekanntlich  in  der  Umgebung  des 
Harses  entstanden  und  den  Verhältnissen  des  Zechsteins  der 
OberflädienfiMiies  in  diesem  Theile  Deutschlands  entsprechend 
^ngwiohtet.  Man  hat  in  der  unteren  Abtheihmg  vorwiegend 
kalkige  Gesteine  vereinigt,  in  der  mittleren  Anhydrit,  Dolomit 
und  Bauchwacken,  und  in  der  oberen  Anhydrit  und  letti^e  (ie- 
steine.  Oa  sich  iu  den  letzteren  in  der  Tiefe  Steinsalz  viut'and, 
80  war  es  natürlich,  dass  man.  als  bei  Stassfurt  das  niäclitige 
ältere  Salzlager  entdeckt  wunie,  dasselbe  ebenfalls  zu  der  oberen 
Abtheiluug  des  Zeclisteius  stellte,  die  auf  diese  Weise  ganz  ge- 
waltig anschwoll. 

Diese  Eintheiluug  scbliesst  sich  aber  der  genetischen  Ent^ 
Wicklung  der  Zechsteinachichten  nicht  genügend  an.   Sie  hat  den 
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FeUer,  daas  sie  Glieder  mit  einander  Tereinigt,  welche  ▼eredne- 

denen  Phasen  derselben  angehören. 

Li  dem  Unteren  Zeclihteiu  sehen  wir  die  Absätze  einer  Zeit 
vor  nu8,  in  welcher  das  Zechsteiumeer  zuerst  f^p<]^eii  das  Festland 
vordrang,  es  überfluthete  und  endlich  rine  nnsphnliche  Tiefe  er- 
reichte. Nach  der  geriup^on  Mächtigkeit  der  Al'sätzf«  ans  dieser 
Periode  zu  schliesseu,  scheint  sie  nicht  von  sehr  langer  Dauer 
gewesen  zu  sein. 

Der  Mittlen  Zeehetein  ohankterisirt  aidi|  wie  oben  gezeigt 
wurde,  petrograplikdi  dofcb  die  enge  VeHnndong  Ton  zoogeneo 
oder  phytogenen  und  clieniiecben  Abtätzen,  dnrdi  kalkig-dolo- 
mitiaohe  and  Anhydrit- Gesteine ,  sowie  durdi  das  Fehlen  von 
klastischem  Material;  palaeontologisch  durch  das  Auftreten  von 
Geschöpfen  des  seichteren  Meeres.  Das  Zedisteinmeer  hat  an 
Tiefe  zu  dieser  Zoit  schon  wieder  etwas  verloren  und  den  Cha- 
rakter eines  mit  dem  Weltmeer  nur  wenig  zusammenhängenden 
Binnenmeeres»  angenommen.  Die  .\hs('hnnrnug  des  Oceans  muss 
bereits  go>j;cn  Ende  der  Ablagerung  des  eigeutlichon  Zechsteins 
begonnen  haben,  denn  schon  iu  diesen  Schichten  zeigt  sich  oben 
ein  geringer  Anh)  (li"it;^i  lialt. 

Der  Anhydrit  und  der  Dolomit  erscheinen  in  den  verschie- 
deueu  Horizonten  dieser  Ablagerungen  in  sehr  Terschiedenem  Ver> 
hältnisse  ihrer  Mischung,  und  ebenso  veradiieden  gestaltet  sich 
audi  die  Mächtigkeit  der  Lager  diesw  Gesteinsarten  in  Tmcbie- 
denen  Gegenden.  Im  nördlichen  Deutschland  ist  der  Anhydrit 
in  dieser  Region  viel  mächtiger  entwickelt,  als  am  Thflringer 
Walde,  auch  erscheint  er  daselbst  vorwiegend  im  unteren  Theil 
der  Gruppe,  so  dass  man  am  Harze  die  Abtheilungen  des  Aeltercn 
Gypses,  der  Bauchwaoke  und  des  Hauptdolomites  nntersoheiden 
kann. 

Die  reichlichere  Bildung  von  Anhydrit  oder  von  Dolomit  ist 
ohne  Zweifel  zum  Theil  von  einem  gi<).-s('rrn  oder  geringeren 
Salzgehalt  des  Meerwassers  bedingt,  also  tlu  ilwei.se  abhängig  ge- 
wesen von  der  Lage  der  Flussinündinigen  oder  von  der  Lage 
der  das  Zechstetuuieer  mit  dem  üceau  verbindenden  Canäle;  es 
scheint,   dass  andi  die  Entfernung  der  Lagerstätte  von  der 
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Abst^Anmgflstalle  des  Zedutanmeeres  Tom  Ocean  dabei  eine 
RoUe  gespielt  hat.  Man  darf  wohl  annehm^i,  daee  sieh  der 
grOiste  Theil  des  im  Meerwaaser  enthaltenen  Anhydrits  bereits 

in  nicht  zu  weiter  Entfernung  von  der  Abschnfirungsstelle  nieder^ 
gesuhtagen  und  dass  weiterhin  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Anhydrits  mehr  und  mehr  abgenommen  bat.  Atif  diese  Weise 
•würde  sich  auch  das  Vers^chwinden  der  AnhydritschnOre  im 
Aeltcrcu  Steinsalze  am  Thürin-jjcr  Walde  Icir  lit  ptklären.  Der 
Anhydrit  war  bereits  aus  dem  Meerwasser  ausgeschieden,  als 
es  den  Thüringer  Wald  erreichte. 

Es  folgt  nun  nach  der  Periode  der  Ausscheidung  des  schwer- 
Idsliohen  Anhydrits  die  Perlode  der  Ausscheidung  der  leichtlöslichen 
Salxe^  des  Steinsalses  and  der  Mutterlangensalze.  Daa  Meer  war 
fast  ToUstittdig  abgesohnOrt  und  mit  leichtlflslichen  Selsen  so  ge- 
aittigt,  daas  ihre  Ansaeheidnng  erfolgte.  Dolomit  und  Thon  er» 
Bcheinen  hier  nur  in  Spuren;  das  thierisohe  Leben  ist  erloedm. 

Mit  der  Bildung  des  mfichtigcu  Salzlagers,  welches  genetisch 
mit  den  darunter  liegenden  anhydritf'ühreudcn  Gesteinen  eng  ver- 
knüpft ist,  schliesst  die  erste  Periode  der  chemischen  Ausschei- 
dungen ab  und  es  folgt  eine  andere  Zeitperiode,  in  welcher  wieder 
klastische  Sedimente  erscheinen  und  in  welcher  sich  der  Vorgang 
der  Salzbildung  noch  mohrmals  wiederholt. 

Am  Thüringer  Waldo  tritt  die  öftere  Wiederkehr  desselben 
Vorganges  zur  Zeit  der  Bildung  des  Unteren  Lettens  bei  der  ge- 
ringen Mächtigkeit  der  in  dieser  Schiditenreihe  Torkommenden 
Salzabl^rungen  meht  acfaarf  hervor;  anders  ist  dies  aber  in  der 
Umgebung  des  Haraes,  wo  dieselben  eine  ansehnliche  Mftcbtigkeit 
erreidien» 

Um  dies  m  zeigen,  gebe  ich  hier  das  Profil  der  im  Bohr- 
lodbe  der  Qewerkschaft  Glflckauf  bei  Sondershansen  durchbohrten 
Sobichteil,  soweit  sie  hier  in  Betracht  kommen. 

Es  wurden  zuerst  Sandsteine  und  Thone  des  Bunteandsteins 

durchbohrt,  von  deneu  letztere  unten  »Spuren  von  Gyps«  zeichten; 
sie  gehören  wohl  schon  theilweise  dem  Zeelisteiu  au.  Diese 
Schichteu  rcicheu  bis  zur  Teufe  vou  465,20  Meter.  Darunter 
wurden  angetrofi'en: 

8» 
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1) 

10,60 

2) 

0,77 

8) 

4) 

2,80 

5) 

Uotber  und  blnuer  Salzthoa  mit  Steiii- 

25,80 

6) 

2(5,50 

7) 

17,50 

8) 

Aaliydrit  

37,00 

9) 

14,00 

10) 

Rother  Salxthon  mit  Spuren  von  Kalisals 

15,50 

11) 

Stein-  und  Kalisalse  (Kalisalze  voiy 

8,20 

12) 

BOthliches  St^nsals  mit  ScbnQren  von 

2,00 

13) 

12,26 

Sr  insilz  mit  Starken  SchnOren  von 

2,47 

15) 

Köthlirlies  Stoin.salz  

12,25 

IC) 

(iraiK'S,   etwas   dunkel   gelarbtes  Salz 

18,50 

17) 

Graues  Stciui>alz,  etwas  heller  .    .  . 

29,04 

In  diesem  Profile  gehören  die  Schichten  14 — 17  zor  sog. 
Anhydritregton  des  Aelteren  Salzlagers,  fiber  welchem  hier,  wie  es 
scheint,  unmittelbar  das  Kalisalslager  (No.  11 — 18)  folgt. 

Ueber  dem  Aelteren  Sals  findet  sich  auch  hier,  gans  so  wie 
bei  Stassfurt  und  bei  KaiscKKl.i  eiu  mächtigoä  Tlionlager  (No.  10), 
worauf  der  JOngere  Anhydrit  (No.  8)  und  das  jQngere  Salziager 
(No.  6 — 7)  in  LrriKser  Maclitigkeit  folgen.  Dann  kommt  wieder 
eine  giinz  ahulu-h«-  Scliicliteutoljj^e,  erst  Thon  mit  etwas  Steinsalz 
(No.  3 — 5),  dann  wieder  Anliydt  it  (No.  2)  und  endlich  ein  drittes 
aielit  uubedeuteudes  Steiu8alzla>rer  (No.  1). 

Wie  nmn  sieht,  wiederholt  sich  dieselbe  Anordnunij  in  der 
Schichtenfolnre    nichrnuils:    über  Lettenschichten    erscheint  noch 
zweimal  Auliydrit  und  darüber  .stets  Steinsalz,  also  dieselbe  Au- 
rduuug,  wie  beim  älteren  balzlagcr. 
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Die  beaUodige  Verbindung  de«  Sieinsakes  mit  Aobydrit 
beweiat,  dass  deraelbe  Vorgang,  velober  aur  Btldong  dea  Ael- 
teren  Salsea  AUirtc,  s\ch  öfters  wiederiiolt  hat    Daa  Zeohatein- 

meer  ist  wälirentl  der  Ablagerung  der  Letten  zwisobm  den 
3  Salzlageru  stets  wiider  iu  breitere  Verbindung  mit  dem  Ot-can 
getreten,  sodass  das  Wasser  des  Zechsteinmeeres  jedesmal  wieder 
in  einen  älmlirlipii  Zustand  /iirrtckgeft^lirt  wurde,  w'w  er  zur  Zeit 
der  Entstellung  der  anliydrittVilirendeu  J^cliichteu  der  Ilauptdoloniit- 
zone  vorhanden  war.  Dann  aber  erfolgte  wiederholt  eine  ähn- 
liche Abschuüruug,  wie  zur  Zeit  der  Bildung  des  Aeltereu  Sal/es. 
Gegen  £nde  der  Periode  dea  Oberen  Zecbateina  aeken  wir  sogar 
wieder  anbydrttllEihrende  Dolomite  entateben,  die  looal,  wie  am 
Thfiringer  Walde,  eine  anaehnliche  M&chtigkeit  erreichen,  und 
darflber  noobmab  die  Bildung  von  Thonlagern  mit  Anhydrit,  aber 
ohne  Salz.  Die  Verbindung  dea  Zechateinmeerea  mit  dem  Welt* 
meer  muaa  aidi  au  dieser  Zeit  erat  aneebniidi  verbreitert,  dann 
aber  wieder  verengt  haben. 

An  den  jQngereu  Salzlageru  fehlen  die  Mutterlaugenaalze. 
Vielleicht  haben  sich  bei  der  Entstehung  der  Lager  gar  keine 
derartigen  Salze  ausgeschieden :  aber  es  Ist  auch  niöglich,  dass  sie 
ursprflnglich  auch  hier  vorhanden  wareu,  dass  sie  aber  bei 
erneuertem  Einbrüche  vuu  oreanij;(>heni  Wasser  wieder  nuf>j;elöst 
worden  siud.  Es  würde  gar  nicht  wunderbar  sein,  wenn  spater 
irgendwo  in  Deutschland  noch  Reste  Ton  Kalisalzen  in  Verbindung 
mit  dem  JOngeren  Stdnaah  geiimden  wQiden. 

Man  hat  bekanntlich  die  Bildung  der  Salslager  im  Zechatein 
ein&ch  durch  Bildung  von  Barren  an  erUftren  Teraucht  Bei 
näherer  Betrachtung  aeigt  aidi  aber,  daaa  man  mit  dieaer  Theorie 
nicht  auakommt  Wir  aeben,  daaa  aioh  nicht  nur  derselbe  Vor- 
gang öfters  wiederholt,  sondern  auch,  dass  das  Zechstein  meer, 
obwohl  sich  mAchtige  Ablagerungen  niif  seinem  Grunde  absetzen^ 
doch  nicht  zugeschflttet  wird,  sondern  dass  gegen  das  Ende  der 
Zecheteinzeit,  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  l'lattendolomitij ,  die 
Tiefe  des  Meeres  nahezu  dieselbe  ist,  wie  zur  Zeit  der  Bildung 
des  Hauptdolomits.  Daraus  geht  hervor,  dass  nelien  der  Bildung 
Tou  Barreu  während  der  Ablagerung  des  Mittieren  und  Oberen 
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Zecbsteim  auch  starke  Venehtebnngeii  dm  HeeresspiegelH  gegen 
das  Festland  mitgewiritt  haben  mOssen,  und  «war  yorhemdiend 
im  positiven  Sinne.  Die  Bildung  der  jflngeren  Salzlager  bembt 
wohl  xnm  Theil  auf  Schwankungen  in  der  Intensitit  dieser  Be- 
wegung, zum  Theil  auf  kleinen  n^tiven  Oscillationen. 

In  Besug  auf  die  Gliederung  der  Zeduteinschiditen  ergiebt 
sich  axis  diesen  Untersuchungen,  dass  das  Aeltere  Salahiger  genetisch 
in  viel  ongcrer  Beziehung  zum  Mittleren,  als  xum  Oheren  Zech« 
stein  steht,  dass  es  also  hesser  zur  ersteren  Schichtengruppe  ge- 
stellt wird.  Gosfhielit  dies,  so  nmfnsst  dor  ^^ittlere  Zechstein  die 
in  der  Zeit  der  AbschuüriMiLr  des  /^cchbtciunifM  rt's  vom  Wr-lttiieere 
bei  positiver  Transrfresfjiniisl>c\vef;uiiL:  rntstniidrucn  Alil:iLr'^niii;^fn 
und  der  Obere  Zechsttiu  die  Absätze  aus  einer  Zeit  mit  scljwan- 
kendcr,  positiver  und  negativer  Bewegung. 

Die  unerwarteten  Erfolge  der  Bohrungen  nach  Kalisalz  bei 
Kaisnoda  r^n  die  Frage  an,  ob  auch  weiter  nach  Sflden  hin, 
wie  in  Fruiken,  nodi  Kalisahs  in  ansehnlicher  Mlchttgkeit  zu 
erwarten  sei.  Diese  Frage  ist  firfiber  bestimmt  vemMut  worden, 
weil  man  aus  dem  Umstonde,  dass  die  in  Franken,  im  Spessart 
und  im  Kinsigthale  /u  Ta^e  tretenden  Soolquellen  nur  sehr  ge- 
ringe Mengen  vx>n  Kalisalz  enthalt«'ii,  scbliessen  zu  dflrfen  glaubte, 
dass  entweder  von  Anfang  an  kein  Kalisalz  im  Ztcbslein  vor- 
handen gewesen,  oder  dass  es  bereits  ausgelaugt  sei.  Mmii  wurde 
zu  dieser  Schlussfoltrerung  dtircb  den  H;tn  des  Stassfuit«  !  Salz- 
lagers bestimmt,  in  welcbetn  da«  Kalisalz  den  obersten  Theil  ciu- 
nimmt. 

Seitdem  jedoch  feststeht,  dass  am  Thüriuger  \V  aide  das  Kali- 
salz im  Steinsalz  selbst  eingeschlossen  liegt,  ist  diese  Schluss- 
folgerung hinftllig  gewordtm.  Bei  der  grossen  Mflchtigkeit, 
welche  das  Aeltere  Saklager  bei  Kaiseroda  noch  zeigt,  liest 
sich  erwarten,  dass  es  sich  nodi  weithin  in  ansehnlicher  Mftch- 
tig^eit  nach  Sfldoi  hin  erstreckt;  es  ist  wahrschdnlicb,  dass 
es  auch  den  Main  noch  flberscbreitet.  Audi  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  das  Kalisalz  von  KaiM  toda  nach  Süden  schon 
bald  vprsrhwindet.  »Tedoch  ist  das  Vorkommen  dossrlbon  boi 
Kaiseroda  so  eigenthOmlich ,  dass  es  nicht  wahrscheinlich  ist, 
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(lass  die  dort  «i%efiiiidAnen  Lager  ihr  Nivetu  noch  waithia  bei> 
behalten. 

Die  beiden  Kaiscrodaer  Kalilager  sind  nicht,  wie  das  Kali- 
lapfpr  bei  Stassfiirt,  als  normale,  sondern  als  zufälligp  Rildiin^eu 
zu  hotrachteu,  weiche  unter  eigeuthinnlirlicn  Verhältnissen  ent- 
standen sind  und  daher  keine  allgemeinere  Verbreitung  haben 
können.  Dies  schliesät  aber  nicht  aus,  dass  auch  gegen  den 
Main  hin  noch  Kalisalz  unter  ähnlichen  Verhältnissen ,  wie  bei 
Kmseroda,  in  bauwürdiger  Menge  gefunden  werden  könnte. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  Ar  die  Beurtheilunp;  dieser  Yei^ 
hiltaiase  ist  die  Tief  bohrung  des  Scbönbombrunnena  bei  Kia- 
eingen.  Daa  Profil  dieser  Bohrung,  welchea  snr  Erletditerung  der 
Ver^eichung  mit  dem  Profile  des  Zecbateina  bei  Kuaeroda  unten 
ahgedfuckt  ist  >),  ist  bereite  im  Jahre  1869  roa  F.  Saxdbbrgbr 

•  Das  Profil  des  Sohönbom-Bohrloolu  ifligi  nm  461,1  Uitar  Toof«  aa, 
nach  dem  üohrregütor  folgende  Schichten: 
1)  5,39  Ite  Kalkilau, 

4,71     "     körniger  nad  fajBtdlirfller  Ojp«, 
3)   1,19     »  Kalkstein, 
^  0^1     »    dichter  Gn>», 

5)  11^64     >    rotber  Srhioforthon,  abira^Nhid  adl  Kalk,  UatgA 

und  GypB  : Gasquolle), 
6}   0,U2     »    es  sclieiot  dichter  Kalk  mit  BisonkitMi  in  Schichten 


7)  II. II      »     blauschwarzor  Kalk, 

8)  10,32     *    rothrT,  g<>R«lzen«r  Thon  mit  Gjp«, 

9)  10,1»     »     blaaer  SalzUwin, 

10)  0,58    »    br&unlioh«r  ThoB  mit  Gypt,  gaaabwD, 

11)  .'),58     »  Salzgebirge, 

12)  2,26     »    Salzgebirge  mit  Gyps, 

1^  15,18    »    SaUgebirge  mit  Gypa  und  Anhydril, 

14)  33,58     »  Anhydrit, 

15)  0,81     ^    Anhydrit  mit  Gypt  weohaelnd. 

Saxdbkrqkr  hat  die  Schichten  unter  !  bit  5  ftr  Lebenchiefcr  des  Unteroo 
Bantaaadateing,  die  Schichten  6  bia  7  für  den  Plattendolomit  ood  die  Schiebten 
H— 13  ffir  Salzmeru'el  dM  ob«pstaB  Zachüteiw« ,  mit  «adeNn  Woirt«n  f&r 
Unteren  Letten  erklärt. 

In  neaerar  Zeit  haben  diese  SehidiCn  jedoch  durah  K.  Lmn»  in  Minar 
Geologie  Ton  Deutschland,  Bd.  I  S.  40S  eine  andoro  Deiitunfr  erfahren.  Er 
erklirt  die  Schichten  1  bis  .'>  fnrlTypsmorgcl  and  Kalkstein«'  des  Oboren  Zoehstoina«, 
die  Schicbtflo  6  bis  7  f&r  den  »Uauptdolomit  des  Mittleren  Zochsteins«  aod  die 
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veröflfonilioht  und  mIiob  danub  ridi%  gedeutet  worden.  Die 

Zeohsteinschichteu  im  Profile  des  Schönborabrunnens  zeigen  im 
Vcrp;]eich  zu  den  Schichten  von  Kaiseroda  zwar  ansehnliche  Ab- 
weichungen in  der  Mächtigkeit,  aber  eine  ganz  Ähnliche  Zu- 
sammensetzting. 

Auffallend  ist  an  diesen  Schichten  das  mächtige  Anschwellen 
des  .Tüntreren  Anhydritlaj^ers.  Ucbcr  dem  Anhydrit  erscheint  auch 
hier  etwas  Steinsalz,  das  Jüngere  Salzlager. 

Die  Aeliii]iclik<'it  in  der  Ziisamniensetzuntj  der  durchbohrten 
Sehirlitrn  mit  den  Schichten  bei  Kaiseroda  bürgt  dat1\r,  dass  auch 
das  Aeltere  Salz  sich  bis  in  die  Kissiuger  (leirend  erstn  ekt  und  dass 
es  auch  hier  noch  ansehnliche  Mächtigkeit  besitzt.    £s  ist  auch 

Siebten  8  Ini  15  fBr  »OTpamorgd  imd  Sdsäioii  des  lBtder«n  SSaduteiiii«  nad 

zwar  unter  Berufung  nf  die  VerhiltnisM  in  Thüringen.    Di6M  Aanebt  iat 

jod'tcli  irrig.  Am  Thfiringor  Wal<1'-  li^'pon  di<  Imnt.'n  Lotton  mit  etwW  Sftls 
im  unteren  Tbeil  dieser  Ablagerung  und  mit  einem  n)üchugen  Lager  tob  Anhy- 
drit odar  Ojrp«  \m  Idegendan  denalbeii  nriae1i«o  dtm  PbttoodohMnU  nnd  da« 
Änptdolornit,  der  bei  Kaiseroda  dun  li  d'  is  Anliydritknotenschiofer  vertreten 
wild,  abtiT  nicht  outer  dem  liauptdolomit.  Das  Profil  de«  Schönbombmnness 
ftimiBt,  WM  die  Rsihenfolge  der  Sislüditea  angeht,  so  genaa  mit  denijonigen  ven 
Kaiseroda  übcnnn,  dass  über  die  Richtigkeit  der  Sandueu'jkk  ^<'hen  Kinn'ihoag 
d*>r  SchiohtoD  6  bu  15  in  dM  Sjitem  nicht  der  garingate  Zwaifal  Mfkomnua 

küDU. 

Kor  darflbar  llaat  sieh  vianaiaht  ainitan,  ob  nan  dj«  SahiohtMi  1  bia  5 

des  SctuiTdicirnjirofil*  bi-ssor  zur  Zechsteiiif^nippc  oder  hos-i^r  /nr-i  Br'iekel- 
acbiefer  »ttillt.  Saxdoebokb  bat  sich  für  Letzteren  entschieden  und  iat  ihm  aach 
duin  im  Allgemeinen  bdsnatinimaB.  Die  Schichten  I  bia  3  abid  nicht  mit  dem 
Plattendolomit  identisch,  wie  Lkphii's  anzunehmen  scheint,  sondern  es  ist  dies 
d-^rselbe  Horizont,  welcher  im  K.iisoroduor  I'nilil  durch  die  dolomitischen  Kalk- 
knollen im  untereu  Theil  de^  Brockeiscluefors  bezeichnet  wird.  Berücksichtigt 
man  diaa,  und  fanrnr,  daaa  am  Tbftringar  Welda  dar  Obere  Latten  nnr  wenig 
miehlig  i»t.  und  im  Grcrensritz  zum  Brnckelschiefer  bunte  Farben  zeigt,  so 
kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Schichten  1  bis  4  and  der  grösste  Tbeil 
der  Sebiehten  vnter  No.  5  mit  dem  BrSokelsohiefiN-  daa  Thfirmgar  Waldaa 
identi^^^  h  tsind  und  daaa  nw  dar  vaterste  Theil  der  Schichten  ontar  Mo.  5» 
weli  li>'r  die  ^Mergi-U,  womit  wahrschpiidicli  lichl**,  m»Tgelit,'o  Thone  premeint 
sind,  enthält,  davon  abzutrennen  und  mit  dem  Oberen  Letten  de»  ihüringer 
Waldaa  an  idenlifidren  tat. 

Es  ist  dieise  Frage  nach  der  Lage  der  Grenze  zwischen  dem  Oberen  Letten 
und  dem  Bröckelschiefer  aber  eine  ganz  unwichtige,  da  sich  die^e  Schichten  so 
nahe  atehen,  daaa  aiae  aeharfe  Ttannoag  aioht  immer  möglich  iatt 


Digitized  by  Google 


und  der  Untere  BttiitMnd»lelD  in  den  Boiirlöclicrn  bei  Kaiaeruda.  121 


-sicher,  dass  es  noch  nicht  ausgelaugt  ist;  denn  sonst  könnte  weder 
das  jüngere  Salslager  im  Schönbomprofil  vorhanden  sein,  noch 
der  jflngere  Anhydrit  sich  in  seiner  ttrsprflnglichen  Gestalt  erhalten 
haboD;  er  wftro  durch  das  in  den  Schlotten  cirenlirende  Wasser 
sicher  gröwtentheils  in  Gyps  umgewandelt. 

Meiningen,  im  Deoember  1894. 


lieber  das  Alter  you  Mj  aliua  bilsteioeDsis. 

Von  Herrn  L  Ktystr  in  Biadbuig. 

(Uiana  Tafel  UI  und  IV.) 


VorbemerkttsgeiL 

Der  im  tiefen  Thale  der  Veischede,  eines  westlichen  Neben* 
flfisecbens  der  Lenne,  gelegene  Flecken  Bilstein  ist  den  Geologen 
in  doppelter  Beziehung  bekannt:  einmsl  als  Fundort  der  grossen, 
in  so  ▼ielen  Sammlungen  vorbreiteteu,  iu  der  Uebersrhrift  ge« 
nannten  Muschel,  und  xweiteus  als  ein  Punkt,  wo  eines  jener 
merkwflrdigen,  8cbif"t<'rit:<>ii,  mitunter  versteineruuiisfhbrenden  Por- 
phyrgesteine otler  Porpli) Toulf  auftritt,  die  von  Deciikn  mit  dem 
Niunen  LiMini'|Miri)liyre  belegte  und  die  jetzt  :ils  nuigewandelte 
Porphyr-  ^^^"/w.  Keratophyr-Tuffe  erkannt  w  inlt-n  sind.  Das  Bil- 
steiner Porphyruid  bildet  ein  langes,  niiichtigi.s,  das  Thal  unter 
bpit/.eiu  Winkel  8cbucideudcä  und  stark  eiueugeudeii  Lager.  Au 
den  steilen,  das  alte  Sohloss  Bilstein  tragenden  Felsen  kann  man 
die  Beschaflfenbeit  des  Qesteins  gut  beobachten.    Die  Myalina 

')  Mao  erreiekt  den  Ort  am  leichtesten  toii  (Iim  Stution  Gr*  venhrüok  der 
lit-nnethallialni  ani>,  woselb.st  dus  Vcischndothal  ^idi  mit  di  tu  lier  Lonne  vor- 
eioigt.  Zur  allgemoincD  Orit-aiirung  über  die  geologiitobeu  Verh&Uni.Ht)«  der 
Gegend  empfUiIea  wir     Dboosn's  geologuclie  Uebeiricktekute  tob  RheiBland- 

Weslfultrn,  «owie  die  S«^cti«ntii  Lndcn-cheid  und  Borlfbiirg  der  gros  •  n  '^'IINM»- 
tbtiiligon  geoiogieohttu  Kutc  deaselbon  VerfaeMn  vun  Kbeiulaod  uod  Weetfaleo. 
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findet  aioh  nnmittellMr  neben  dem  Porphyr  in  einem  dunklen 
Sohieftr,  wie  er  thalnuf  und  nbwtrk»  wmt  vafbreitet  iet,  und  xwar 
aowold  oberhalb  des  Ortes,  da  vo  der  Weg  snm  Sdilois  das 
Thal  veilflsst,  als  andi  besonders  ,  gleich  imterhalb  der  natersten 
Hftuser,  über  der  Landstrasae  nadi  GrevenbrOc^ 

Der  eiste»  d«n  wir  die  Besehrsibung  der  Büsteilier  ifyitU»u 
nnd  der  Uossliode,  unter  denen  sie  sioh  findet,  verdanken,  ist 
FBRDiirAND  RoBMRR.  In  Seinem  1844  erschienenen  »Bbeinisohen 
Uebeigangigebiigec  S.  45  sagt  er  darüber  Fo^mdes  ans: 

»Von  Olpe  (das  etwa  15  Kilometer  sAdwestlioh  liegt)  bis 
Bileteb  herrscht  das  gewöhnliche,  schwarse,  lhonig-meigel^;e 
Crestein,  hier  nnd  dort  einige  Versteineran^en  enthaltend.  Bei 
Bilstein  kt  dicht  neben  dem  Herrorbredira  des  Porphyrs  eine 
dunkelgefibrbte,  kalkig-thonige  Gebirgsart  an^esohlosseD,  welche 
ganz  erfhllt  wird  von  den  Abdrflcken  der  grossen  PUrinea  West- 
phalica  {Myalina  BUsteinensis)  und  einiger  anderer,  nicht  näher 
bestimmbarer  Zweischaler.  Das  ganz  locale  Auftretp»  diosor  Bil- 
dung ist  besonders  merkwürdig.  Nördlich  von  Hilsteiii  folgen 
nun  wieder  schwarz -mergelige  Schichten  und  zwischen  diesen 
einzelne  feste  Grauwackenbänkc«. 

S.  77  desselben  Werkes,  bei  Bcschreibimg  der  I'tt'rint'it  bil- 
itteinemia^  heisst  es  weiter:  »Bei  Bilstein  wird  eine  am  öbtlichen 
Ausgange  des  Ortes  hart  an  der  Strasse  anstehende  mächtige 
Granwacken-lbnliebe  Schidit,  welche  ihren  liageruugäverhiltniesen 
nach  au  dem  jQugeren,  thonig> kalkigen  Systeme  gehören  muss, 
-  von  den  Steankemen  dieser  au^geseicbneten  Art  erfiült  .  .  .  Mit 
ihr  aosammen  kommen  noch  Steinkeme  zweier  ebenfidls  noch  von 
keiner  anderen  Localit&t  bekannten  Zweisdialer  und  einer  ge- 
fidteten  Terebratel  vor«. 

Unter  dem  »jüngeren,  thonig  -  kalkigen  System «  versteht 
RoEMER  die  bekannte,  petrographisch  oft  den  rheinischen  CoblMia- 
Scbichten  ähnliche  Gesteinsfolge,  deren  mitteldeToniacbes  Alter  er 
an  der  Hand  der  darin  enthaltenen  Versteinerimgen  zuerst  nach- 
wies. RoKMER  schrieb  somit  der  Herinea  oder  lät/aUna  bütteinenaU 
ein  mitteldevonisühes  Alter  zu. 
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Kurse  Zdt  danuf  machte  H.  v.  Dbchsn  in  seineni  berflbmten 
Auftatze  Ober  die  westftlisohen  Lenoeporpbyre  ^)  eingebende  Mit- 
theilungen  Aber  den  Porphyr  von  Bilstein.  £r  erwähnt  bei  dieser 
Gel^nheit  *)  auch  daa  Vorkommen  unserer  MjfaUna  mit  folgenden 
Worten: 

»An  der  von  Bilstein  uacli  (Injvcubriirk  tiilinMidon  Cliaussro 
an  dem  linken  Gehänge  der  Vei»cli(Mle  Hillt  der  kalki^<>,  durch 
Ahdrücko  «grosser  Pterineen  aus<TeziMt-hinte  Schiefor,  welfh«'r  sich 
im  Liff^pudeii  dieses  (d.  h.  des  Bilsteiner)  Porphyrs  befindet,  uiit 
45"  gegen  S.  ein«. 

In  der  ganzen  langen,  seit  dem  Erttchfimn  der  ^^ciKiiiuten 
Arbeiten  Koemeris  und  Dkcuen's  verflossenen  Zeit  hat  unsere 
Kenntnisa  vom  Vorkommen  der  in  Rede  stehenden  Uuaehel  keinen 
weiteren  Zuwachs  erfidiren.  Ueberhaupt  hat,  soviel  mir  bewiisst, 
seitdem  nur  ein  einnger  Forscher  dieses  Vorkommen  nAher  be- 
sprochen, nämlidi  Fr.  Frbob.  In  seiner  1891  Ter5ffentlichten 
Abhaodhing  Aber  die  deutschen  devonischen  Aviculideu  spricht 
er  sich  bei  Beschreibung  von  HfyaUna  Bütteinenri»  Aber  ihr  Vor» 
kommen  folgendermaassen  aus^): 

»F.  RoBMER  rechnet  die  Schichten,  in  denen  die  Art  bei  liil- 
stein  vorkommt,  zu  dem  jfinfjeren  kalkii;-lhoiii^en  Svstrm,  d.  h. 
zum  Mitteldovou,  ei«e  Ansicht,  die  durch  die  A iiHinthini;  der 
Mi/alina  biLfteinensi^  im  Eileh-r  Mitteldevou  betjtätiijt  wird.  Ge- 
nauer dürfte  das  betrefl'ende  I^ager  den  6'M//rf/'M_<;a^/Ä- Schichten 
gleichzustellen  sein.  Die  übrigen  bei  Bilstein  mit  Myalina  biUteinen- 
n»  vorkommenden  Versteinerungen  gehören  durchweg  zu  eigeotbam- 
lidien  Arten:  JHodu^opiis  n.  sp.,  MoHomorplm  n.  sp.  verwandt  mit 
Af.  Usmdloia  Sandb.  sp.  und  drittens  ein  &pirifer^  der  in  der 
Süsseren  Form  mit  Spir^er  e^parturaim  Schloth.  var.  euipidaia 
QuBNST.  (von  Refrath),  in  der  Art  der  Berippung  und  der  geringen 
Breite  des  Sinus  mit  Spirifgr  Wmitri  Kat8BB  von  Gerolstein 
flhereinstimml«. 

')  Kabstkx'b  Archiv,  1846. 
*)  A.    O.  &  883. 

')  Abh.  z.  gool.  SpedAlkaft«  toii  PcMma  «te.  Bd.  IX,  HMt  3.  1891. 
*)  A.  0.  0.  S.  151. 


Digitized  by  Google 


B.  KAvauL,  üeber  das  Alter  Tim  Hyalin»  bilileiiMiMiB.  125 


Frech  hält  somit  j^leich  Rokmer  unsere  Myalina  für  mittel- 
devonisch  und  fithrt  dcmentspreohend  auch  in  der  seiner  Mono- 
^rapliie  beigegebeneo,  die  Gliederung  des  deutschen  Devon  dar- 
stellMiden  Tabelle  No.  I  die  Schichten  von  Bilstein  beim  Mittel- 
devon  an£ 

Mit  dieser  Ansicht  vermochte  ich  nun  aber  eine  Reihe  von 
Versteinerungen,  die  ich  im  Jahre  1888  bei  einem  ersten  flilchtigen 

Besuche  von  Bilstein  an  der  Fundstätte  dor  hfyalinn  gesammelt 
hatte,  nicht  in  Finkhiug  xu  bringen.  In  dem  dort  sehr  häufigen 
Spiri/er  glaubte  ich  keine  mitteldevonische  Art.  sondern  vielmehr 
den  in)  Taunusquiirzit  und  der  Siegener  (irauwack*-  weit  ver- 
breiteten Spirihr  iiurrnj)teniM  (lOi.DF.  zu  erkennen,  inid  iIk'iiso 
meinte  ich  in  (i<-r  klriiK  n  yfndiomorpha,  di»-  Fhkcii  als  verwandt 
mit  lamellona  Sandb.  Iie/i  ii  linet,  sowie  in  ein«'r  anderen  grösseren 
Art  derselben  Gattung  Foruieu  zu  erblicken^  die  ich  erst  kurz, 
suvor  in  der  Gegend  von  Siegen  in  der  liegleituug  von  JZamm- 
hteria  cra$neoita  KoOH,  also  in  viel  alteren,^  tief-unterdevonischen 
Schichten  gefunden  hatte.  Dieser  Umstand  veranlasste  mich,  im 
vergangenen  Jahre  auf  einem  Ungeren  Ausflug  mit  Studirenden  der 
hiesigen  Universitit  der  Fundst&tte  bei  Bilstein  einen  nenen  Besuch 
absustatteu.  Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  ein  reiches  Material 
gesammelt,  das  trotz  seiner  meist  wenig  guten  Erhaltung  —  die 
Versteinerungen  von  Bilstein  sind  fast  durchgängig  stark  verdrückt, 
ja  ziun  Theil  bis  zur  L'nkennf liehkeit  zerquetscht  —  ausreichend 
ist,  um  die  Frage  nach  dem  Alter  der  iliya/i/»a  -  führcudeu 
Schichten  mit  Sicherheit  zu  entächeiden. 


JMyaliua  biisteinensis  F.  Kohmkk  sp. 

T»f.  III,  Fig.  1  und  2. 

F.  Boti«»,  Dh  rhflinisehs  Uebcrgangsgobirg»,  1844,  p.  77, 

t.  c.  f.  1. 

Fs.  Fmc«,  Die  devonischon  Avii  ulidpD  Fli^ntschland«.  Abb. 

X.  geol.  Spccialkarte  v*<u  l'ruusson  «to.  Bd.  IX, 
Haft  a,  1891,  p.  150,  1  15>  f.  4|  t  16, 
1 9-10. 
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Dieie  riesige  Myalma  ist  bei  Klttein  weitaas  dis  blnfigstc, 
hie  und  da  in  dichter  Uebereioanderpaokuug  ganse  Bftuke  er- 
fUlende  Fossil.  Dass  die  Muschel  weder  au  Pimmea,  noch  au 
6<mdHia  gehöre,  bei  welch*  letzterer  Gattung  sie  von  Ch.  Barboib 
in  seinem  bekannten  Werke  Aber  die  palaeoaoischen  Bildungen 
voQ  Asturien  und  Galicten  ')  untergebracht  worden  war,  habe 
ich  schon  vor  längerer  Zeit  in  einem  Referate  Aber  jenes  Wcrk^) 
herrorgehoben.  Der  vollständige  Mangel  an  SchlosRzähnen  lässt 
eine  solche  Classification  nicht  zu.  Die  Zalinlnsi^'k<  it  in  Ver- 
bindung mit  der  lueitcii.  t,'esf roiften  liigaineutarea  und  der  Gestalt 
dea  Gehäuses  weisen  vielmelir  unserer  Art  einen  Platz  bei  der 
Gattung  Mjuliifi  au,  zu  di  r  sie  denn  auch  von  FnECH  gestellt 
worden  ist.  AutuiUig  ist  die  uusserorüentlich  starke  Verdickung 
der  Schale  in  der  Wirbelgegend,  wie  sie  an  dem  in  Fig.  1  ab- 
gebildeten Steinkem  (bei  dem  der  breite  Zwischenraum  swisehen 
Gestein  und  Kern  der  Dicke  der  nisprOnglichen  Sdiale  ent^>ricbt) 
deutlich  an  erkennen  ist  Im  Uebrigen  bitte  idi  den  Be- 
sdireibnngen  und  Abbildungen  Boticbe^s  und  Fbbcb*s  nichts 
Neues  zuzufügen.  Ich  bemerke  nur,  dass  es  mir  gekuigen  ist, 
auch  ein  paar  kleine,  nidit  mit  Gestein  ausgeflÜlta  Klappen,  deren 
Schale  in  eine  schwarze,  kieselige  Substanz  verwandelt  ist,  zu 
finden.  Eines  dieser  Stücke  —  eine  rechte  Klappe  —  ist  in  Fig.  2 
abgebildet.  Es  zeigt  sehr  gut  die  eifronthüiulieh  spitz  ausgezogene 
und  zusannnengedrQekte  Form  des  Wiilu  ls.  Von  Interesse  ist 
noch,  dai»s  ich  die  Muschel  auch  in  Schichten  gesammelt  habe, 
die  Feldspathkörner  enthalteD  und  somit  schon  dem  Porphyroid 
zuzurechnen  sind. 

Die  Ton  FmcH^  versuchte  ZurackfUhrung  der  im  MütteldeToa 
von  Gerolstein  und  Schwelm  gefundenen  Myalinen  auf  die  Bil- 
steiner Art  erscheiot  schon  in  Anbetradit  ihrer  sehr  viel  geringeren 
Grösse  unwahrscheinlich.  Dag^en  mftchte  ich  die  von  Kraktz 
bereits  im  Jahre  1857^)  geinsserte  Vermuthung,  dass  der  grosse, 

>)  Mcm.  de  la  So«,  geol.  du  Nord,  vol.  II,  Mo.  1,  p.  275,  1882. 
>)  NeaoB  Jsbib.  t  ICn.  eto.  1883,  Bd.  II,  p.  45. 

^  a.  n.  O. 

Yerh.  d.  naturhuU  Ver.  KhainL-Weslf.  Bd.  UV,  p.  liiO. 
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von  Q0LDFD8S  Petref.  Germ.  1 141,  f.  8  abgebildete,  unterdevo- 
niacfae  Steinkern  der  RoaMBR*8chen  Art  angehöre*),  ftrsutrefl^Dd 
halten.  Krantk  fbbrt  JH.  bütUmentü  auch  unter  den  Yffirateberungen 
des  Mensenbeigea  unweit  Ronn  im       »Iho  aus  Schichten  mit 

Spirt/er  primaeous.  Tjeidor  ist  das  KRANTZ^8(*he  Original  iu  der 
Sammlung  des  naturhistorisohen  Voroiits,  in  der  die  meisten 
Qbrigcn,  von  ihm  vom  Menzeuhorgo  beschriebenen  Versteinerungen 
aufbewahrt  werden,  nicht  vorhanden. 

■•dkHf rplA  MbtoiMniis  Bedsh. 
Tat  in,  Flg.  4— e. 

Dies  ist  nichst  MyaUna  hÜBtemeiuu  die  bftnfigste  Art  der 
Fauna.  Die  schon  von  Frbch^  hervoigehohene  Aehnlichkeit 
mit  Plewt^onu  IhhisBmh«  Sanob.^)  (eine  Art,  auf  deren  Zugehörig- 
keit zu  Afodiomorp/ia  /uorst  Beushausek'^)  hingcwicscu  bat),  ist 
uuvcrkeiiubar.  Immerhin  ist  dioso,  wie  es  scheint  auf  die  Oberen 
Coblenzschichten  beschränkte  Art  grösser,  mehr  in  die  teuere  ver- 
längert uimI  mit  stärkereu,  etwjis  schuppig  vortretenden  Auwachs- 
streit'en  versehen.  Auch  ihr  innerer  Hau  scheiut  t-twas  aliztiwelrlieii. 
Die  liil.Hteiner  Form  hesit/.t  in  beiden,  wie  es  sriieiiit,  ^Ificli  .stark 
gewölbten  Klappen  einen  Sehluss/ahn,  zu  deuen  in  der  nebten 
noch  ein  schwacher  V'urdencahu  hiu/.utritt.  Autwerdem  ist  eine 
lange  Ligamentleiste  ▼orbanden. 

Ich  war  suerst  geneigt  die  Art  auf  den  Kern  zu  beziehen, 
den  G0LDFC8S  Petref.  Germ,  t  159,  f.  17,  angeblich  aus  dem 
Eifler  Kalk  und  den  (Siegener)  Schichten  des  Ahrthaies,  unter  dem 
Namen  Sangmnolaria  donatu  abgebildet  hat.  Herr  Dr.  Bbosbausrn 

'.;  Goi.iuTSH  «riebt  über  den  Fundort  nur  an:  f  puammitf  montiwii  Hhimi  in' 
Jeriun  adjacenttum,  was  auf  Schicbt«o  vom  Aiter  der  Öiegeuer  Gntuwaoken 
whliewim  UmL  Fuoh  «rwlhat  dkm  bemerkeuwartbe  Torkommeo  in  seiner 
MonograpUe  der  ATicoHdea  mtt  kobn  Worte. 

=0  a.  a.  0.  S.  160. 

»)  a.  a.  0. 

*)  Rhein.  SdkielitensjBt.  Nassau,  1850—185*;,  p.  267,  t.  28,  f.  4. 
')  Pettripp  znr  Kenntniss   dos   Obfrharzer  SpirifercnaandatoiMi.     Abh.  Z. 
geoL  äj>eeiaikarie  von  Prenaaen  etc.  Bd.  VI,  Ueft  1,  p.  ü4. 
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in  Berlin  aber,  der  schon  seit  einigen  Jahren  mit  einer  umfang> 
reichen  Mouographie  der  riaiiicHihraticInuten  des  deutscheu  Devon 
beschäftigt  ist,  theilte  mir  mit,  das8  >S.  dormta  aus  dem  Mittel- 
devoD  der  Eifel  stamme,  und  dass  er  die  Bilsteiner  Form,  von  der 
ich  ihm  einige  Exemplare  übersaudt  hatte,  für  neu  halte. 

Ausser  von  Bilstein  kenne  ich  die  Art  noch  vom  Käuser 
Steimel  im  Siegen'scheu,  wo  sie  nur  vereinzelt  in  Begleitung  von 
Sjiini'fr  micropterus  und  jirunaecm  und  anderen  Lieitibrmeu  der 
Siegeuer  Grauwacke  gcfundcu  wordeu  ist. 

ModiABtiifeA  fttAMAew  Biush. 

Tif.  IV,  Fig.  1. 

Bine  grosse,  mir  in  mehreren  Exemplaren  vorliegmide  Art, 
Auch  von  ihr  sandte  ich  zwei  zur  Begutacbtung  au  Herrn  Dr. 
Beu.shausen,  der  sie  für  eiue  vou  iliin  als  neu  zu  beschreibende 

Art  erklärte.  Die  Marbtirger  S.iiniiilmiif  besitzt  dieselbe  Form  in 
einer  ganzen  Anzahl  von  Kxriii|»l;iri  ii  von  vcKcliiedfiien  Punkten 
der  (regend  zwischen  Siegen  und  lii  nluii:  -ii  ist  mithin  eine 
charakteristische  Species  der  Siegener  (Irauwac  kr.  Die  Bil>teiuer 
Exemplare  zeichnen  sich  durch  besondere  (irösse  aus.  Es  sind 
meist  Steiokcrae,  die  aber,  gleich  dem  abgebildeteu  Stfick,  die 
Sculptur  der  Tbamsttsü  Sdiale  noch  deatlich  erkcanen  lassen. 

ModiiHorpha  siegeneasii  Bsusu. 

Taf.  IV,  Fig.  -2. 

Mit  dieser,  der  vorigen  nahestehenden,  aber  durch  geringere 
Querausdehnung  und  iufolgedes.sen  gedrungenere  Gestalt  ab- 
Wficheiiden  Art  lassen  sich  ein  paar  andere  Bilsteiner  Muscheln 
vereinigen.  Auch  sie  ist.  wie  schon  ihr  Name  besagt,  für  die 
Siegener  Schichten  bezeichnend  iin<l  in  der  Marburger  Sanuulung 
in  mehreren  Exemplaren  auch  vou  anderen  Fundorten  des  Öiegeuer 
Gebietes  vertreten. 

Unter  den  bis  jetzt  aus  dem  Unterdevon  beschriebenen  Mo- 
diomorphen  w&reu  als  der  unsrigeu  ähnlich  noch  M.  (^Modiolopti») 
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VunuuiU  and  /erm^iitea  Obhlbrt  Yon  Nibou^)  za  nennen;  in- 
deM  weiehen  bade  schon  durch  ihren  weit  stftrker  eingebuchteten 
Untenruid  ab. 

]ledif]0|8iiP  tauk»  Kaya.? 
 Katob,  OiMW  JahriHiok  ftr  1M4,  p.  13,  kSi  &  1. 

Auf  diese,  von  mir  am  obou  angogebeuen  Orte  aus  dem 
TaunuBquarzit  des  HunsrOck  boschrifbonft  Form  glaube  ich  ein 
leider  unvollst&udiges  und  stark  verdrücktes,  /.weikhippiges  Stflck 

zurCickfülin'n  /u  können.  Die  sehr  bedeutende  (Irösse  —  voll- 
Stäudii:  (Jlirttc  die  Muscbel  oiui;^»'  70  Milliuicter  Läii^e  und  etwa 
120  Milliiuctor  Ureite  besessen  haben  —  sowie  der  kräftige,  wenn 
aueii  geruudete,  etwas  bogig  verluuleudc,  dem  übermüde  geuüherte 
Diagoualkiel  sprechen  zu  Gunsten  dieser  Bestiuuuuug.  Die  Gattungs- 
beetimmung  muas  ab  sweifdhaft  gelten. 

Sphenotiis  soleBirormis  Goldfuss  sp. 

Taf.  m,  Fi)?.  3. 

San^uinoinin  .-i'Unih^n/n-  Cio\.r>pv<n,  Polref.  Genn.,  2.  Theil,  p.  277,  t.  15;!,  f.  7. 

GoLDH  >.s  besehrieb  diese  Art,  die  durch  ihre  schmale,  stark 
querverlängerte  Gestalt,  den  weit  nach  vorn  gerückten  Wirbel, 
den  schwachen,  gerundeten  Diagonalkiel  und  die  glatte,  nur  mit 
schwachen  Auwachsstreifeu  versehene  Schaleuoberflächc  leicht 
kenndidi  iit,  aus  der  Orauwacke  des  Stebengebirges  und  den 
Sohidem  yon  Altenahr,  also  ans  der  Siegeuer  Granwaoke.  loh 
•elbat  fand  sie  an  mehreren  Stellen  der  noroittelbaren  Umgebung 
▼on  Siegen  (ao  am  Hftusling  und  in  den  Steinbrfichen  oberhalb 
der  Stadt,  auf  der  linken  Seite  der  Sieg),  sowie  in  der  Gegend 
von  Herdorf.  Sie  ist  demaach  ein  eharakteristisches  Foesil  der 
Siegener  Schichten. 

Bei  Hiistein  wurden  nur  zwei  Exemplare  gesammelt.  Ich 
sandte  das  einf,  auf  Taf.  III  abgebildete,  mit  meiner  Bestinnnung 
an  Herrn  Dr.  Beüsuausbn.   Derselbe  hat  sich  dieser  Bestimmung 

1)  Mem.  de  la  Soc.  geoL  d«  Fnnoe  3.  a&r.  i.  II,  1881,  p.  28,  U  4,  f.  5  und  6. 
JtMwli  llM.  9 
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!iugrMlilo*»eu  und  wird  das  Stück  iu  sciucr  Monographie  der 
Zweiächaler  des  deutschen  Devon  nocb  eininAt  diUldin  Imm»* 

Die  Gattuug  Spkenotiu  wurde  von  J.  Hall  im  Jahre  1885  ^) 
Ar  Muscheln  des  nordemerikanischen  (Mittel-  und  Ober-)  DeTon 
errichtet  Im  europlischen  DeTon  war  sie  bisher  noch  nicht 
nachgewieeen,  obwohl  sie  auch  hier  nodi  mit  einigm  weiteren 
Arten  Tcrtreten  ist 

PlerolitM  idtreBito  n.  sp. 

TftflY,  Flg.3iiiia4 

Es  liegen  swei  ziemlich  vollständige,  sweiUappige  Exemplare 
einer  Aviculide  vor,  die  sich  durch  ihren  ixonmdit  dreieckigen 
Umriss,  die  ganz  nach  vorn  gerückten  Wirbel,  den  kaum  ent- 
wickelten Vorder-  und  stark  ontwickclton,  breiten  Hinterflfigcl  als 
zu  Mc  UoY  s  (iattung  l'teromte«  gehörig  erweist.  Die  Schaleu- 
oborrtäche  war,  ahge.sclion  von  nicht  sehr  zahlreichen  Anwachs- 
streiten, glatt.  Km  mit  den  liilsteinem  in  jeder  Hinsicht  über- 
eiubtiuuneudes  Exemplar  fand  ich  vor  etlichen  Jahren  auch  im 
Taunusquardt  des  KatKenlochs  bei  Idar  (am  Sfldabfidle  des  Huns- 
rOck).  Ich  habe  es  snm  Vergleich  mit  der  Bilsteiner  Form  hier 
abbUden  lassen  (Taf.  Ul,  Fig.  7). 

Unter  den  Muscheln  des  dentsdien  Devon  liest  sich  mit 
Pter,  idartfuü  vergleichen  die  xasni  von  A.  Kbavtz  im  Jdure 
1857  au8  den  Siegener  Schichten  des  Menzenberges  unweit  Bonn 
beschriebene,  neuerdings  von  Frech  in  seiner  Aviculiden-Mono* 
graphie  noch  einmal  abgebildete  IHerinea  ( I^teronit^s)  longia- 
UUm.  Der  Ver<;leich  dos  in  der  Samnilung  des  naturhistorischen 
Vereins  zu  Houn  aufbewahrtou  Originales  von  Krantz  zeigt 
indess,  dai-s  die  Men/.ciiberger  Art  von  der  unserigen  durch 
schmälere  (lestalt,  erheblich  längereu,  spitz  ausgezogenen  Hinter- 
tlügel  und  weniger  weit  nach  vorn  gerückten  Wirbel  abweicht 
NAher  scheinen  nnserer  Form  au  stdien  die  von  Fbsoh  ans  den 

•)  PklMomloL  K«w-Iork,  voL  Y,  Ftet  I  (LmeUibnuMh.),  II,  p.  ZZZIIL 
.  ^  Verb.  d.  aaturhiit.  Yer.  lUidid.-WMtf.t  Bd.  XIY,  p.  160»  1 10»  f.  8. 
^  a.  a.  0.  p.  eO^  1 9,  £  SS: 
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belgisclu'u  Oberdevon  hesrliriebj'in'  Ann/In  {Pf it.)  helcjica  i),  sowie 
iHer.  lo.sfratus  und  projunduM  IIai,l  ;ius  tleiii  nordaincrikanisclieu 
Oberdevon  Ganz  abgesehen  von  ihrem  jüngeren  Alter  unter- 
scheiden indess  auch  sie  sich  von  unserer  Art  theils  durch  ge- 
GrtMe,  thMb  durch  stärkere  Bntwidüung  de«  Vorder- 
flflgek  und  schwächere  WAlbong  des  Gehäuses  in  der  Wirbel- 
gegend, welch*  letstere  bei  unserer  Art  kielfiyrmig  vortritt 

Aueh  R.  Dahnieri  Oehlsrt  aus  dem  Unterderon  von  N^hou*) 
wridit  von  PL  ideamuu  durch  einen  spitseren  Hinterflflgel  und 
schärfer  werdende  Anwecbsstreifung  ab. 

sp» 

Ein  unvollständiger  Abdruck  der  rechten  Klappe  einer  sdem- 
lieh  grossen  Omioj^ora  könnte  sehr  wohl  auf  eine  Form,  wie  die 
von  mir  irflher  aus  dem  rheinischen  Taunusquarrit  beschriebene 
6.  traimoidalü*)  oder  auch  auf  Kramtk*  O.  (Satufumolana)  tttr- 

vato-Uneata  vom  Men/.rnhcrge*)  SU  beziehen  sein  —  zwei  Fonneu, 
die  vielleicht  mit  einander  zu  vereinigen  sind,  da  ihre  Gestalt 
nabesn  die  gleiche  und  ihr  Alter  ein  flbereinstimmendes  ist^ 

Spirtfer  ntertptens  Gouv.  sp. 

Tat  lY,  Fig.  5--& 

a^fkr^  i^ftkriem  Sobloik,  S*nia^  BiiMS  Jahfb.  f.  1880^  p. 
»     mkroplmu  Oouir.«  Katmb  «bend.  filr  1884,  |>.  1(^  U. 

Neben  Mijalina  hihteinenm  und  Moditmorpha  biIj>(riiieu,Hs  ge- 
hört zu  den  häufigsten  Arten  unserer  Fauna  ein  Sinri/er,  der 
theils  zusammen  mit  den  eben  genjuniten  Zweisehalcrn,  theils  ftlr 
sich  allein  in  besonderen  Sebicliten  vorkoiunit.  Die  Form  zeichnet 
sich  durch  mittlere  Grösse,  ziemlich  hohe  pyramidale  V^eutraUdappe, 

>)  a.  a.  0.  p.  61,  t  9,  f.  21. 

Palaeont.  New  York,  vol.  V  (Lamollil.i.)  t.  22. 
.  >)  Ball.  Soc  gAol.  do  Franc«,  :}.  ser.  t.  XV,  1888,  t  lü,  f.  1. 
*)  Dies.  Jahrb.  für  1884,  p.  Ii»,  t.  2,  f.  4. 

*)  I>u  KkAüTz'sche  Original  iat  liidar  is  d«r  Saaimlang  d«  oatarliiitor. 
Veraias  sn  Bona  aieht  MiCnifiad«ii  gew«MD. 

9» 
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etwas  flagelftnnig  verllDgerte  Seitenedten,  sdiinalen,  glatten 
Sinus  und  Sattel,  deren  letaterer  etwas  abgeflacht  und  mitunter 
sogar  schwach  ausgehöhlt  ist,  10—20  einfiMshe,  scharfe  Bippen  anf 
jrdnr  Seite  und  .starke,  zicksackfonnige  Anwadisstreifen  ans.  Es 
ist  dies  die  Form,  die  Frech  mit  Spirifer  aperturatuJt  var.  nup^ 
data  und  Spirifer  Winieri  vf'rjj;leif  ht.  Die  Acbulichkeit  mit  ersterem 
beruht  aber  nur  auf  der  j)}  riimidalen  Gestalt  der  Ventralschale, 
während  schon  der  Uiubt-aud,  dass  die  Refrather  Art  auch  auf 
dem  Sinus  und  Sattel  Rippen  besitzt,  f;euü<^t,  um  eiue  Ver- 
wechselung mit  mtcj-opUrui  auszuschliesüeu.  In  ahuiiclicr  Weise 
ist  auch  Spirifer  WuUeri^)  durch  da»  Auftreten  von  Falten  auf 
Sinus  und  Sattel  unterschieden  —  ebi  Merkmal,  das  bd  knnem 
der  vielen,  von  uns  bei  Bilstein  gesammelten  Spiriferen  so  be- 
obachten ist 

Unsere  Form  gebOrt  xu  den  hiufigaten  und  ▼erbrntetsten 
Spiriferen  der  Siegener  Schichten  und  des  Tannnaquaizits,  nimlich 
mieroptenu  Goldf.    Das»  die  Art  mit  diesem  Namen  beaeiolinet 

werden  miiss,  kann  nach  einem  als  i>Delthyri«  microptera^i  etiket- 
tirten  Exeui|»Iare  der  alteu  (ioi<DFrss'sclieu  Sammlung,  das  im 
Berliuer  Museum  flSr  Naturkunde  aufbewahrt  wird  und  vom 
Grünen  Löwen  im  vSieffcnschen  (aus  der  Siegener  Grauwacke") 
stanmit,  keinem  Zweifel  unterliegen.  Mitunter  geht  die  Species 
auch  in  die  Unteren  Coblenzschichteu  hinauf,  während  sie  mir  aus 
jüngeren  Schichten  nicht  bekannt  ist. 

leb  sehe  die  Haupteigenthflmliohkeiten  der  in  Bede  stehenden 
Art  in  der  Sdimalheit  Ton  Sinus  und  Sattel  und  in  der  grossen 
Schftrfe  der  leistenftrmig  gestalteten,  durch  tiefe  Furchen  ge- 
trennten Rippen.  Daneben  ist  auch  die  Terhiltnissmisdg  ge- 
ringe Höhe  bezw.  Tiefe  und  Abflachung  von  Sinns  und  Sattel, 
sowie  die  Neigung  des  Gehäuses  zu  flügeliger  Verlfingerung  ZU 
betonen.  Die  Art  theilt  die  meisten  dieser  Merkmale  mit  dem 
bekannten  Spirifer  subcn^pii/nfus  Schnur  (nebst  var.  alata  Kays.) 
aus  den  oberen  Cobleiizsdiichten  und  dem  tieferen  Mitteldevon 
und  mit  Sp.  degam  Ötklmikg.  aus  dem  letzteren,  fibertrilft  indees 

')  Zwtachr.  d.  Dsotsoh.  geol.  Geü.  Bd.  '66,  1881,  p.  ;;31,  t.  li^,  f.  1. 
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beide  m  Scbiife  der  Rippen.  Aach  weicht  tubciupidcUus  durch 
hfihere,  Mijianä  dnrdi  Juam  entwickelte  Area  ab. 

Von  anderen,  näher  stehen^ten  Spiriferen  des  Unterdevon 
wire  insbesondere  etuinaku  Schnur  (zu  dorn  ich  auch  einen  Theil 
dessen  re(^ne,  was  Maurer  als  ignoratus  bezeichuet) ')  zu  nennen. 
Diese  namentlich  in  den  Oberen  Cobleuzschichteu  verbreitete, 
aber  vereinzelt  schon  in  der  Unteren  Cobleuzstufe  auftretende  Art 
unterscheidet  sich  von  micropterus  unschwer  durch  ihre  erheblich 
breiteren  und  stumpferen  Kippen,  den  höhereu,  stärker  gewölbten 
Sattel,  die  niedrigere  Area  uud  die  gedrungenere,  nngeflflgelte 
Gestalt.  Schwieriger  sind  die  Besiehungen  von  micropterus  zu 
^fHericu$  ScmLOTH.  festnwtsUen,  weil  unter  diesem  Namen  olfen- 
bar aUeiliand  nidit  Zusammengehöriges  rereinigt  worden  ist^. 
ESn  Thdl  der  so  benannten  Formen  deckt  sich  mehr  oder  weniger 
mit  dem  eben  erwihnten  eormoAM.  Andere  —  wie  die  bekannten, 
siemlich  gross  werdenden,  gewöhnlich  als  h>i>itericus  bexmdinelen 
Kerne  vom  Bammelsberg  und  Kahleber^  im  Oberharz  —  stehen 
durch  ihre  ganze  Gestalt  und  insbesondere  durch  ihre  hohe,  an 
der  Spitze  etwas  übergebogene  Area  dem  Sp.  «ubcuspidatus  min- 
destens sehr  nahe.  Derartige  Formen  sind  zwar  besonders  in  den 
Oberen  Coblenzschichten  anzutreffen,  gelten  aber  vereinzelt  auch 
in  tiefere  Schichten,  bis  in  die  Siegener  (irauwücke,  hinab.  End- 
lich scheinen  mit  dem  Naineu  hysterictis  auch  zu  micropterm  ge- 
hörige Formen  belegt  worden  zu  sein. 


Rhynebonella  daleidensis  F.  Koem.  sp. 

Terebratiiln  —  F.  Rokmkr.  Rliein.  Uebergangsgeb.  1^11,  p.  fi.>,  t.  1,  f.  7. 

Diese  bekannte,  im  ganzen  Unterdevon  des  Kheinlaudes  ver- 
breitete Art  ist  auch  bei  Bilstein  häufig  und  eritlllt  dort  einige 
Schichten  fast  allein. 

Im  MitteldevoD  findet  unsere  Muschel  ihre  Fortsetzung  in 
der  qpeeifisch  kaum  su  trennenden  Rh^tiehondla  kedsatoma  Sghmdb 
und  anderen  nahestehenden  Formen. 

»)  Neues  Jalirbnch  f.  Min  otc.  1889,  Bd.  II.  t.  :!.  f.  4? 

•)  VM;gl.  Zeit6chr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Üd.  XAill,  1871,  p.  ötio  unten. 
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CkfMtes  plebeja  Scmnm. 

 ScunjR,  Bnetdopockii  d«r  ffifal.  PalMMitogrq>UflB,  Bd.  ül,  1851,  p.  226, 

1 43,  f.  6. 

Auch  dies,  im  ganzen  rheinischen  Unferderon  aehr  gemeine, 
soWel  mir  aber  bekannt,  nicht  Ober  dessen  obere  Grenze  hinaus- 
gehende Fossil  findet  sich  bei  Bilstein.  Nach  meinen  Wahrneh- 
iniingen  ist  die  Art  hier  auf  einige  wenige,  unmäcbtige  Schieb- 
ten beschränkt,  die  ganz  mit  ihren  Steinkemen  und  Abdrücken 
eri^t  sind. 

Zuiwininflnfliaiimig'  und  Fdlgeniiigen. 

Vmadien  wir  auf  Ghmnd  der  im  Vorstehoiden  beschriebenen 
Faana  das  Alter  der  Schichten  mit  MyaUna  hÜiitemetuu  sn  be- 
stimmen, so  kommen  wir  am  raschesten  xum  Ziele,  wenn  wir  uns 

die  verticale  Verbreitung  der  verschiedenen  Arten  im  rheinischen 
Gebiige  in  einer  Tabeile,  wie  die  nachstehende,  ▼eranschaulichen. 


Namen  der  beschriebenen  Ärttin 

Siegene  r 
Schichten 
(und  Tanoos- 
Qaarnt) 

1 

Höheres 
Untw-Deron 

Mitt«l- 
Davon 

Myalina  hthteimmix  F.  Koembi    .  . 

m 

Modiomorpha  hiltleinenxit  BKtr8HAU.<!K<< 

+ 

»  prafcedens 

»          siegenenti»  » 

+ 

ModMtptUt  knmiea  Katsm?  .  .  . 

■  -h 

Spimetn  toien^mit  OouBraaa  .  . 

-1- 

Atroniicv  idafwuh  a.  §^  .... 

.  -1- 

Spiriftfr  microptenu  6ou>Pvaa     .  . 

-4- 

HUtinchonella  thih  iifrnfiK  F.  Rmmhi  . 

-1- 

+ 

(+) 

+ 

Diese  Zusammenstellung  lisst  sofort  erkennen,  dass  alle  Bü- 
steiner  Zweischaler  anderweitig  auf  Schichten  vom  Alter  der 
Siegener  Grauwacke  besclirAiikt  sind.  Nur  Air  Myalina  hikiHnmim 
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ist  dies  noch  nicht  vAUig  ucheT)  wenn  Mich  (^bonfalls  sehr  wahr- 
scheinlich. Die  drpi  .nissordoin  vorkoinmcoden  Urachiopodcu  gehen 
zwar  auch  iu  jüngere  Schichten  als  die  Siegener  (irauwacke  hinauf; 
indes»  hat  anch  unter  ihnen  eine  Art,  nämlich  Sptri/er  micro- 
pterus,  ihre  Ilauptverhrcitung  ebenfalls  in  dieser  Stufe.  Nach 
alledem  kann  die  Zugehörigkeit  der  Fauna  vouBil8teiu 
XQ  den  Siegener  Sobichten  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Sie  stellt .  eine  ausgesprochene  Zweisdialer^na  dieses  Nivesos 
dar,  und  hier,  wie  ^nderw&rts  in  Schichten  desselben  Alters,  fiUlt 
die  ungewShnliehe,-  oft  riesige  Grösse  vieler  Arten  ^  au£  Dies 
gilt  besonders  ftür  Myalina  MMkmm,  weitaus  die  grOsste  aller 
bekannten  devonischen  Myalinen,  aber  auch  ftr  Modidep$üt  tau^ 
mca  und  Modiomorpha  praecedens. 

Wenn  aus  dem  Vorstehenden  folgt,  das»  die  Schiefer  mit 
Aft/alina  bilsteinerma  das  Alter  der  Siegeuer  Cmmwackc  besitzen, 
80  mdssen  wir  da.s  gleiche  Alter  dem  in  jrne  Schiefer  ein- 
geschalteten Porphyroidlager  zuschreiben,  und  zwar  um  so 
mehr,  als,  wie  oben  hervorgclKiheu ,  die  genannte  Versteinerung 
sich  auch  iu  feldspathhaltigeui ,  den  Uebergaug  zum  Porph)  ruid 
yennittelnden  Schiefer  findet  Ich  bin  aber  weiter  der  Ansicht, 
dass  gleidi  dem  Bilsteiner  Porphyroide  auch  diejenigen  von  Olpe 
und  von  Altenhundem,  und  flberhaupt  alle  die  sahireichen 
sonstigen,  im  8.  der  Linie  Olpe-Bilstein-Altenhundem 
anftretenden  Vorkommen  von  Lenneporphyr  sammt  den 
sie  begleitenden  schiefirigen  und  quarzitischen  Gesteinen  nicht, 
wie  bisher  angenommen  wurde,  dem  Leonescbiefer, 
sondern  der  Siegener  Grauwacke  snxurechnen  sind. 
Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  aus  dem  ganzen  ange- 
gebenen Gebiete  noch  keine  eitiziire,  für  Mitteldevou  beweisende 
Verst^^iuerung  bckauut  geworden  ist. 

Ganz  audc  iH  verhält  es  sich  mit  d(  ti  meist  etwas  lichter  ge- 
färbten kalkrcicben  Schietern,  die  im  N.  der  Linie  Olpe- Alten- 
hundem auftreten.   In  diesen  sind  Yersteinernngen  fiberall  nicht 


t)  Ilm  dnke  nur  an  Spirtfer  primaeovt,  Rkjpuk^nella  papiUe  and  Immmo^ 
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selten,  und  hier  weisen  diese  Qberell  gleichmflsaig  auf  Hitteldevon 
hin.   So  ist  der  Kapellenberg  bei  Olpe  sohon  lange  als  ein  gpiter 

Fundpunkt  nuttr>l<lcvoni8cIit>r  Versteinerungen  bekannti).  Eine 
ganc  fthnliche  Fauna  tiixlet  sich  auch  an  mehreren  Stellen  am 
Wege  zwischen  Altenliuudpm  und  Meggen,  und  aus  der  Ciegend 
westlich  Bilstein  hat  schon  Fbrd.  KoBilBR^)  CtUceola  Mndalina 

anrrfacbf  n. 

Aus  dicseu  Mittlioiluugen  ergiebt  sich,  dass  die  genannte, 
nordöstlich  verlaul'tude  Linie  Olpe -Hilst  ei  n- A  Iten- 
fa  u  u  d  e  m  —  und  ebenso  vielleicht  auch  ihre  uoniittelbare  Fortäctzung 
im  oberen  Lennethale  nach  Schmallenberg  zu  —  eine  wichtige 
Grenzsdieide  bildet:  in  ihrem  S.  herrschen  auf  weite  Erstreckang 
SchM^ten  vom  Alter  der  Siegener  Oranwacke;  in  ihrem  N.  da» 
gegen  findet  man  in  nicht  minder  weiter  Verbreitung  viel  jttngm, 
mitteldeTonische  Ablagerungen*  Es  folgt  daraus,  dasa  die  fragliohe 
Linie  eiiip  l'rlicrschiohuugslinie  dar^trllt.  und  zwar 
bildet  sie  ein  Stück  jeuer  bedeutenden  Ueberschiebung, 
die  den  grossen  Sattel  von  Siegener  Grauwacke  im  N. 
gegen  ui i 1 1 r  1  de vo n i s che  und  noch  jüngere  Schichten 
begrenzt.  Auf"  der  Scction  Siegen  der  DRCHENschen  Karte 
ist  der  nahezu  geradlinige  Wrlauf  dieser  grossen  Störung  (als 
Grenzlinie  zwibclieu  Uuterdevou  uud  Lenneschiefer)  ziemlich 
richtig  augegeben.  Auf  den  nfirdlich  und  nordöstlich  anstossenden 
Sectionen  Lodenscheid  and  Berleburg  aber  muss  ihre  Fortsetsung 
so  abgeändert  werden,  daas  sie,  statt  in  flachem  Bogen  nach  O., 
SO.  und  dann  wieder  nach  NO.  abcubiegen,  unter  Beibehaltung 
ihrer  alten  Richtung  Aber  Olpe  und  Bilstein  nach  Altenhundem 

')  Iii  (Irr  18!H>  orschiencnoii  Beschreibung  der  Beigrevit^re  Arnsberg,  Brilon 
ond  Olpe,  p.  4ö,  wird  zwu-  di<-  fragliche  Fauna  vua  Horm  J^o.  Schulz  deo 
Obsran  Cobleiutchiehteii  »((«raehiMt:  «nganohta  soloW  Arten  aber,  wie  iUym- 

rhonclh  ^>rhiijnyana ,  Spirinr  ■  •■'triiuijutu!' .  KpcrinMis  und  cft^j^HU,  Atfdirin  con- 
centricOy  PatUuntnu  yaieatu»,  ifrüti»  tetragonOf  Chunftes  minuta  und  Froduetv» 
«uAaev/ealH»,  ist  dieae  Alterabesthnnuuig  maiilbsig.  £»  liegen  Ider  Ttelmlir 
uDzwr ;f:lhart  AhlaKcrungen  Teoi  Alterde*  antenton  Theiles  der  Btfeler  Cakeola- 

Stufe,  der  Cultriju'/afu.^  Zone  vor. 

Rhein.  Ucborgangiigeb.  p.  43. 
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▼erlluft,  um  noch  weiter  naoh  O.  xn,  wie  ee  «cbeiDt,  ungeftlir 
mit  dem  Zuge  des  obersten  Leonethales  znsammeDsu&IIeii. 


Wenn  auf  diese  Weise  den  zahlreichen  Porphyroiden  des 
oberen  Olpethales  und  seinor  Uinfjebung  ein  höheres  Alter  zu- 
kouinit,  als  man  bishor  annahm,  so  ist  zu  bemerken,  dass  auch 
die  Mehrzahl  der  Porphyroide  der  untereu  Lahuge«rend  —  wie 
das  bekannte  Vorkommen  von  Singhofen  —  und  des  hoheu 
Taunus  ein  äbuliohee  Alier  besitzen,  insofern  sie  nlmlidi  dem 
HnasrikAscInefer  angehören  Etwas  Jünger  sind  die  sahlreiehen 
Piurpliyroide  von  Huger  unweit  Dillenbnrg  nud  nordteüich  dsToo, 
sowie  der  Gegend  nftrdlicli  von  Butxbech  i.  d.  Wetterau  (Boden- 
rod). Sie  gehören  den  Unteren  Coblenxsobiobten  «n.  Noch 
jünger  endlieb  sind  die  vereinzelten  Porphyroidlsger  der  Gegend 
▼OD  Berleburg  und  Winterberg.  So  das  bekannte  von  Schameder 
an  der  oberen  Kder  (Sect.  Laasphe  der  DBCHBN'echen  Karte),  in 
wf'lchpiii  Dkchbn  schon  iu  den  vierziger  Jahren  ein^n  Ilomalonottut- 
Kest  u;u  hwies  2).  In  ueuorfr  Zeit  hat  dieses  V  orkonunen  zahl- 
reiche Ver8teii)erun''en  ireliefert.  v<»u  denen  MCcdE  nach  wohl 
nieht  Oberall  zutreffenden  Bestininiungeu  von  IIosiUS  eine  Liste 
veröffentlicht  hat^;.  Ich  selijst  habe  im  Porphyr  von  Schameder 
eine  wenn  auch  nur  Meine,  so  dodi  mit  siemlidier  Sicherheit 
auf  die  Ober>CobIen»-Stnfe  hinweisende  Fauna  gesammelt*).  Das 

')  vergL  die  BUtter  Rettort  ood  Feldbcrg  der  geol.  SpeoaUwrte  voo 
Preoseen  «lo. 

')  vergl.  LossKs,  ZeiUchr.  d.  DeuU-h.  j^eol.  des.  Bd.  XIX,  1H(>7,  p.  669» 
nDd  MüocB,  Neues  Jahrb.  f.  lÜB.  etc.  BeilageUnd  VIII,  1893,  p.  543. 
»)  a.  ».  0.  p.  6G2. 

^  OgrUna  Aefereeiite  Dm.,  sehr  hlnfig. 

Atrtfpa  rcticuhrU  Linn.,  hüufig. 
Anoplotheea  venuMta  Scbxuu,  hftafig. 
Spiri/er  art/uennentü  Senavt? 

Strop/ioinmti  lntcr!>tri<tlis  Phii.i..? 
Sfr>-j>!n.'rlii/iirhut  MN^racw/Mn  Sern..? 
Isucuia  S}>. 

PlmniBmana  eroMottriat»  SAinm. 

Cn/]jfiaru>-  buinindis  V    R<ji:.vt.,  nicht  SeltOD. 
Üomaionotut  laevicauda  (^uknst.,  ziemlich  h&afig. 
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Gleiche  gilt  von  den  an  der  Landstnsae  xwjflohen  Winteiiwrg 

und  Hallenberg  (Sect.  Berleburg  der  DECHEN'schen  Karte)  an- 
stehenden Forphyroiden,  wo  ich  in  ileu  begleitenden  Gnunrocken- 
8chiefern  ebenfalle  eine  kleine  Ober -Coblenz -Fauna  gesammelt 
habe').  - 

^  Atri/pa  reti<uLtrt/t  I^ixs. 
ClUHUta  dilatata  V.  Rokm. 
»       »arctnuiata  Scul. 

»       rarinatut  ScHsrR? 
i'enktmerv»  sp.,  offenbar  die  Form  von  MicbaSlsteio  im  Han  (Katsbb, 

Hamr  Hauptquaidt»  Abb.  4.  pna»  gML  f  iniiwiHt 

19,  f.  1. 
Z0pkrmlu  9p, 
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Rouaoli  und  in  den  bereitB  aeit  ISngerar  Zeit  herausgegebenen 
Bliitern  Meeder  and  Meustadt  a.  d.  Haide  nebst  Erliutenuigen 
niedergelegt  *). 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sadie,  dass  diese  Etgebniaee 
weaentUcb  Neues  nicht  briogen  konnten.  Die  Gogpiid  von  Cobaig:, 
in  welcher  ja  bekanntlich  der  Ursprung  der  Be/eichnuug  Keuper 
SU  suchen  ist,  hat  schon  seit  Jahrzehnten  die  Aufmerksamkeit 
der  Geologen  auf  sich  gezogen,  und  die  richtige  Erkcnntniss  und 
Deutung  ihres  Sodinirntärirel)ir<j;eH  ist,  weuij^stons  in  den  Haiipt- 
zügen,  nicht  erst  ein  wissenschattliclier  Erfolir  der  neueron  Zeit; 
Unterschiede  in  der  Auffassung  der  einzelneu  Autoren  waren 
immerhin  geblieben.  Die  Aufgabe  der  Specialkartirung  war  da- 
her darin  su  suchen,  dass  die  geognostischen  Grrenslinien  in  mOg^ 
lieiiater  Anpassung  an  die  Natur  gezogen  nnd  die  mflgliclien 
Unterscheidungen  Ton  Schicbtengruppeo,  Einlagemngen  u.  s.  f.  dem 
Maassstabe  (1:25000)  entsprechend  getroffen  wurden. 

Demgemlss  beansprucht  Torliegende  Uebentoiit  auch  nidit, 
neue  Thatsachen  vorzuführen,  sondern  sie  wird  sich  auf  eine  zu» 
sammenfassende,  gedr&ngte  Darstellung  jener,  in  der  Speeialkarte 
niedergelegten  Ergebnisse  zu  beschränken  haben,  wobei  das  flör 
die  örtliche  Schichteuentwicklung  Wichtige  hervorzuheheu  \nn\ 
hier  und  da  v«  rgleicheude  Uii!WT>i8ungeu  aut  die  entisprecheuden 
Verhältnisse  benachbarter  Cxegeudeu  zu  geben  sein  werden ;  auch 
soll  der  Auffassung  der  früheren  Autoreu  in  Kürze  rcferireud 
gedacht  werden.  Zugleich  soll  diese  Beschreibung  den  Theil- 
nebmem  an  der  Aligcuieinen  Versamtniong  der  Deutsoben  geo- 
gisolien  Qeseüsohaft  an  Coburg  189$  als  Erltutening  aar  Dar> 
stdlung  des  Kanpenjslems  in  der  Tom  Verfrsssr  ftr  diese  Ver* 
nmmlnng  bearbeiteten  geologischen  Karte  der  Umgebung  von 
Coburg  dienen. 

Die  Anwendung  des  Wortes  Keuper  ftür  eine  grössere 
Schichtenreihe,  ja  för  eine  gesammte  Formation,  oder  ein  Sjstemi 
ist  bekanntlich  auf  L,     Bdoh  snirackzufilhren,  der  in  seben 


')  Ao^aerdeni  enthalten  di«  Ton  den  Herren  Bk-yschu^o  und  Pnüsmouyr 
bearbeiteten  Bl&ttor  Hcldboig  und  Kodaoli  Antheilo  Coburgitichen  Gebiete». 
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Studii'u  über  Doluuiit  als  Gebirgsart  ')  di«  Proviuzialbeueiiuung 
Keuper  ftir  die  bunten  ThonsuhichteD,  welche  »wie  fiirbige  B&nder 
in  allen  ScUaoIiten  bei  Coburg  entblöwt«  »ind,  erwihnt  and  zu- 
gleich, ohne  förmliche  Einführung  dieses  Wortes  in  die  Wissen- 
schaft, von  »Keuper^Schichten«,  welche  Aber  Muschelkalk  gelagert 
Franken  und  Schwaben  durchsieben,  und  von  Coburger  Keuper 
redet.  Offenbar  wurde  hierbei  zunächst  nur  an  das  gedacht,  was 
wir  jetzt  als  Mittleren  oder  am  h  als  Riiuten  Keuper  bezeichnen, 
dessen  Schichten  allein  au(*h  die  nähere  Uiagehunn^  von  Coburg 
zusammeusetzen.  Bei  der  später  ziemlich  allgemein  gewordenen 
Fassunt;  dos  Hegriffs  Keuper  uiiusclilicsst  derselbe  bekanntlich 
auch  ciuc  uutcre  Al)tli»-iluu;j^,  den  Unteren  Keuper  oder  die  Letten- 
kohlengruppe, und  eine  obere,  den  Oberen  Keuper  oder  Rhät. 
Diese  Auffassung  findet  auch  in  den  Karten  und  zugehörigen 
Schriften  der  Köuigl.  Preuss.  geologischen  Landesanstslt  ihren 
Ausdruck. 

Entsprechend  der  natArlichen  Anordnung  der  Schichten- 
ausstriche  des  Kenpsnysteins  um  die  Stadt  Coburg  herum  werden 
wir  bei  unserer  Darstellung  das  IlaQptgewicht  auf  den  Mittleren 
Keuper  legen,  aber  auch  den  Unteren  und  Oberen  in  den  ÜLreis 
unserer  Betrachtung  sieben. 

Unterer  Kenper  (Lettenke]ileiikeiiper> 

In  den  ftlteren  Bescfareibmigen  der  Cobwger  Gegend  fiqden 
wir  diese  Schicfatenreihs  dem  Keuper  noch  nidit  sugeredinet. 

So  bei  V.  Hoff,  welcher  bei  der  Beschreibung  der  dortigen  Keuper- 
formation  ofienhar  nnr  die  bunten  Schichten  unseres  jetzigen  Mitt- 
leren Keupers  im  Auge  hat  (obwohl  auf  dem  seiner  Beschreibung 

b<'ifre<rebenen  geognostischen  Kärtchen  nach  der  Ausdehnung  der 
Farbe  ftlr  den  Keuper  auch  die  Lcttenkohipiis<'liichteii  in  diesen 
einbezogen  erschciiieu).  Kbeuso  in  der  Abhaudhing  von  BeH(;kh. 
1832.    In  einer  sputereu  Arbeit,  lä54,  spricht  derselbe  Verfasser 

^  A  a.  0.,  S.  9a  —  Di«  BrkeimtiuM,  iam  die  hieiher  gebSrigm  Sehielitea 

eine  selbätstündige  Stellung  b«ans|)ruchen,  reicht  iibrig<  n.-^  weiter  zurück.  Vei^l. 
Navmaxii,  Lobrbuch  der  Ueugnowe,  2.  Bd,  2.  Aufl.  I66i.   2.  AbLb.,  S.  78C  f. 
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von  der  Lettenkofalengruppe,  auf  weldie  die  erste  Scbiefalenmfae 
der  Kenpefftmietion  folg*»  i).  " 

Atid)  in  T.  SoBAOBOTa^s  »Uebenielit  der  geognoettioheu  Ver- 
hiltiittse  Q.  e.  £,  1858,  wird  die  LettenkoUengrnppe  aowoUi  Im 
Text  als  in  der  zagehOrigen  Karte  ab  eine  besondere  Formation 
behandelt.  Doch  bemerkt  der  Verfteser  anedrücklich,  dass  er  hei 
dieser  Art  der  Danteilung  nur  eine  gewisae  Selbstständigkeit  der 
Gruppe  anerkenne,  ohne  damit  »die  Trias  in  eine  Tetras  um- 
gestalten zu  wollen« 

Die  CREDNER'sche  Karte  des  Thüringer  Waldes,  1855,  welche 
aucli  (las  Coburgische  Gebiet  umfasst,  zieht  bereits  die  Letteu- 
kohleuschichten  als  eine  untere  Gruppe  zum  Keuper,  sie  lässt  auf 
jene  den  Mittleren  Keuper  mit  Gyps  folgen. 

Anf  Blatt  KronSch  der  GOHBSL^scben  Karte  des  Königreichs 
Bayern,  1877,  finden  wir  die  in  Rede  stebende  Gruppe  als  Chrauen 
oder  Eofalenkeaper  veneiobnet,  also  in  den  Gesammtkeuper  «n- 
belogen.  Diese  Karte  enthllt  bereits  «ne  sehr  eidgehende 
Gliedemttg  dieses  SjstemS  und  überdies  schon  eine  recht  genaue 
geologische  Darstellung  des  südlichen  Theils  des  Her/ogthums  Co- 
burg, welche  sich  im  Wesentlichen  mit  unseren  Specialbllttem 
in  Uebereinstimmnng  befindet. 

Thükacii  berührt  in  seiner  verdienst%-olleu  ,  ausführlichen 
Monojrrajihie  des  fränkischen  Mittleren  Keupers  die  Lettenkohlen- 
gruppe nur  wenig.  In  v.  Gümbel's  Geologie  von  Bayern,  Bd.  II, 
finden  wir  dagegen  eine  eingehende  Besprechung  des  Gesammt- 
keupers,  als  dessen  Hauptabtheilungen,  S.  731,  1)  Rh&tischer  oder 
gelblidi-weisser  Keuper;  2)  Buntw  Keuper  oder  Haupt-Keupw- 
Stockwerk  ond  8)  Lettenkoblen-  oder  graues  Keupetvtodcwerk 
angegeben  werden. 


Die  Lettoikiihlaudiidften  ebmdmi  in  einige  Entfernung 
nArdlioh  und  nordwestlich  von  Coborg  ans;  sie  bilden  hier  an  dem 
Hohensnge  der  Lanterberge  und  Langen  Beige  anf  den  sfid- 

>)  A.  a.  0.  S.  408. 
»)  A.  ■.  0.  S.  72a 
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westlich  einfaUeoden  Schichten  des  Oberen  Muschelkalks  eine  durch 

Abwitterung  und  Abschwemmung  mehr  oder  Weniger  redncirte 
Decke.  Ihr  Ausstrich  zieht  sich  von  da  über  die  Gegend  von 
Rodacb  in  nordwestlicher  Kichtuii<;  weiter  iu's  Meinino^ische  nach 
dem  Kleineu  üleichberg  und  dem  Grabfeld.  Andererseits  finden 
wir  Letteokohleoschichten  auch  noch  weiter  südöstlich  von  den 
Longen  Bergen  im  Coburgisclien  Gebiete,  bier  jedoch  nur  als  iso- 
lirte  Schollen  in  einer  Verwerfungazone. 

Die  Entwicklung  dieser  Schichten  innerhalb  unseres  be- 
schränkten  Gebietes  steht,  wie  nichl  ai^n  an  erwarten,  in  Ueber- 
einsticnmuDg  mit  derjenigen,  welche  sie  auch  weiterhin,  südwärts 
▼cm  TbQringer  Walde,  im  ganzen  Fraakenlaude  aufweisen.  Die 
Grenzlage  zum  Oberen  Muschelkalk,  oder  vielmehr  dcfiseii  oberste 
Schicht,  wird  stollenweise  (Kloiu-Walbur  an  deu  Laugeu  Herjj^en) 
durch  eine  Hank  oiler  Lage  krystal  Ii  Iii  scheu  Kulksteitis  dargestellt, 
auf  welcher  sicii  kleine  Keste  von  Fischen  (besonders  Zähne)  und 
wohl  auch  Sauriern,  dauebeu  GerviUia  sociaU»^  seltener  Mifophoria 
pei  anseris  befinden,  während  TerebrtUtUa  vulgaris  und  eine 
fAnoplophora  sp.  bis  dicht  an  diese  Lage,  wenn  nicht  in  dieselbe 
hinein,  vorkommen.  Wenn  audi  die  Grense  nicht  oberall  so 
scharf  beseiohnet  ist,  macht  ihrs  Festsetsung  dodi  auch  sonst 
wenig  Schwierigkeit.  * 

Die  bekannten  gelben,  dolomitisohen  Lagen  und  Platten 
(Ockerdolomite)  im  Wechsel  mit  grauen,  ebenfalls  gelblich  ver- 
witternden Schieferthouen  bilden,  wenigstens  örtlich,  die  unterste 
Schicliteiigruppe,  an  welche  sich  eine  etwas  sandigere  Entwicklung 
in  Form  von  thonig-sandig-glimmerigen  Lagen  und  Saiidschieferu 
mit  meist  schlecht  erhaltenen  Schal thierresteu  (^Mjaciten  oder 
iljMjpjopAorefi,  Lingula  tenuünma,  EttKeria  mtnuta  u.  s.  f.)  an- 
schliesst,  doch  ohne  irgend  welche  schärft  Greoxe  und  mit 
Wediseln  von  Ort  su  Ort,  so  dass  die  sandigeren  Schichten  auch 
schon  tiefor  b^gmnen,  Ockerdolomite  auch  noch  höher  sich  wieder- 
holen können. 

Ghwisse  dünne,  etwas  glaukonitische,  braun  verwitternde 
Kalklagen  mit  Fischschuppen  nnd  schlecht  erhaltenen  Muscheln 
(^t Myophoria  trantvena^  MyaeUen  etc.),  wie  sie  an  den  Langen 
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Bergen,  z.  B.  bM  Ottowind,  tn  boobaobttto  sind,  dftrfteo  aiur 
wenig  Aber  der  Beeie,  in  den  nntenten  LetkenkoUenaefaidhten 
Hegen. 

Aufwärts  verst&rict  mA  die  sandige  Eatwicklung  bis  zur 
Bildung  eines  Tollknunncuen  Sandsteins,  des  LettenkoUeneand- 
Steins.  Wir  finden  ihn  besonders  westlich  von  Meeder,  an  den 
Landen  Bergen,  während  er  öetlich   von   diesem  Orte  nur 

schwach  ist. 

Es  fo]<j;eu  über  diesem  Gestein  graue,  gelbverwitternde  big 
rötblichc  Letten  uUer  Mergel,  mit  Kotli-  und  liruuueiäeusteiu- 
imollen,  weldie  Sdnohten  eoBnaagen  Vorllnfer  der  lhnfi«Aen 
bnnlen  Scbiditen  dee  Mittleren  Keupere  ebd.  Sie  kftnnen  aber 
andb  feUen  oder  nnr  adir  Tenohwlcbt  auftreten. 

Darfiber  folgt  endlioii,  mit  etwas  WechaeUagernng,  die  obere, 
anf  nnaeien  Specialkarten  besonders  ausgeschiedene  Stufe  dea 
Unteren  Keupers,  der  Grenzdolomit  (v.  SOHAOBOTH^B  iOanpt- 
dolomit)  mit  der  bekannten  PetrefactenfQhrung. 

Vorstehende  Bemerkungen  über  die  Schichtenfolge  in  der 
Lettenkohleogruppe  iai  Coburgischen  sind  in  Uebereiustiinniung 
mit  der  ])ar.stellun|i,  welche  C.  v.  Schauroth  {jegebeu  hat.  Wir 
verdanken  diet>eui  verdienten  Forscher  auch  eine  Zusuuiuieusteihmg 
der  hier  gefundenen  organiacben  Beate,  namentlidk  eine  kritisch 
durchgearbeitete  Anftibhing  und  Beadireibung  der  Schaltfuere 

Die  Mkcbtif^t  dst  LettenlEohlenaebiobten  bia  warn  Orens- 
dolomit  an  den  Langen  Bergen  aobitste  idi  auf  etwa  100  Deoimal* 
fuss  preuaa.,  d.  i.  87 — 88  Meter;  der  Grenzdolomit  niisst  nur 
einige  Meter,  t.  Schaürotii  Teranachlagte  die  geaammte  Mächtig- 
keit auf  mindestens  30  Meter. 

Vergleichen  wir  die  obic^e  kurze  Skizze  des  Unteren  Keupers 
im  Coburgisohen  mit  den  Beschreibungen,  welche  uns  von  ver- 


0  Zeitaohr.  d.  Deatsch.  g«ol.  Ge«.  Bd.  9.  —  Ferner  Verzeidmi»  der  Ver- 
sMnenuigai  bn  HanogL  NataraBaeoabhiat  ato.  S.  74  £ 

Die  paläontologiachan  Gadahtapaakte  betreffend,  welche  bei  der  EinreUmiig 
dar  Lettenkohlengnippe  in*s  Sjatv»  in  Betracht  kommen,  kann  auf  die  Aiut- 
fthnugen  von  S.  Fbaas,  Zettadur.  i.  Deat^ioh.  geol.  6ea.  Bd.  44,  189*J,  S.  äCC  ff. 
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«ohiedenen  Geologen,  nameiitlidi  von  Ehmbich,  t.  QOMBKLy 
Pröbc^oldt  und  Samdbbrobb,  über  die  entqprecheoden 
Sehichten  am  dem  weiteren  Bereiehe  der  TriManebreitung  süd- 
wärts vom  Thünn>;or  Walde  im  geSADiDiten  Franken  vorliegen^ 

8o  fmdcn  wir  viel  I  «-In  reiDStimmung  und  erkenneü  in  der 
Reihentblge  unserer  Lclteukohlenschichten  ohne  Zwang  die  von 
den  ^piianntf  n  ForschtTü  gegebene  Gliederung  wieder,  wenn 
auch  seibstverstäudlich  im  Einzelnen  mancherlei  Abweichungen, 
bedingt  durch  Verstilrkuug  und  Verschwächung  der  einzelnen 
Schichtengruppeu,  durch  den  Grad  der  Wechsellagerung  derselben 
u.  8.  w.  TOfkoinmen  mflasen;  wie  ja  selbet  in  geringerer  Entfernung 
von  Ort  zu  Ort  «Ue  Profile  eich  nicht  gleich  bleiben,  was  fibrigene 
filr  den  gesammten  Kenper  sutrilli 

Wae  noch  inabeeonden  die  Lage  der  Lettenkohle  adbst  be> 
trifit,  welche  (Ür  die  ganze  Abtheilung  namengebend  geworden  iat, 
Bo  scheint  dieselbe  nicht  an  einen  einsigwi  bestimmten  Horiiont 
gebunden  zu  sein. 

Wrilireiid  ein  derartiges  Flötzchen  auf  dem  ITöhenrflcken 
zwischen  Kipteudorf  und  Weimersdorf,  nordöstlich  von  Coburg, 
nahe  unter  dem  Grenzdolomit  ausstreicht,  wurde  eine  solche  Ein- 
lagerung in  der  Cregeud  von  Oberlauter,  nördlich  von  Coburg,  in 
den  thouig-saudigen  Schichten  beobachtet,  die  noch  tiefer  als  der 
Lettenkx^naandatein  liegen^. 

Mittlerer  Kenper.   (Bunter  Kenper). 
Der  Mittlere  Kenper  besteht  aus  einem  unendlich  mannig- 
lachen   Wechsel    von    Schieferletten    oder    Letten  schlechthin, 
Meigeln,  Gypsschichten,   Steiumergeln,   Dolomit,  Sandschieferu 

>)  Nach  V.  GlMH.  i.  z.  B.  (Bavaria,  TV.  Bd..  XI.  Heft.  München  1865. 
S.63  ff.):  Unterer Lettonkohlendoloinit  und  -Kiuelac iWiddringtoiaU^-  und  Bairdiea« 
•cUohtsa),  Lott«nkohlaiuu)  dctoin  und  Lettaokohl«,  Oberer  LettenkwqwdolOBdt 

(GrenzdolotTiit;.  Nach  E<imki(  n  i'Rpal-..}iu!|irogranun  Mf.'iningen  1870.  S.  ITff.^: 
Unterer  Dolomit  and  Schiefer  (üairdienachichtea),  Caxdiiiian«chiohteii,  mittlerer 
Dolomit,  HaoptlettsnkdiknMiidstBb  mbet  LetteakoUs,  oben  Lettsn  oad  obsrar 
Dolomit  (Grenzdolomit). 

^  Auf  diesen  Horizont  deutete  auch  *nne  «ntspreohende  Beobachtung  in  der 
N&b«  von  Grattetadt  an  den  Langen  Bergen.  —  v.  Sohauboth  giebt  für  die 
Lege  der  LettsskoUe  eiasn  BoriBoiit  Aber  d«  LelteiilMMeassadstifa,  aehs 
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und  Sandsteinen  in  verschiedenen  AbändenniLjrn  und  Ueher- 
glngen.  Nicht  nur  in  den  Getiteiueu  uu  sich,  sondern  auch  in 
deren  Färbungen  beiteht  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  und  die 
gesMBBmte  SdiiohteiiraOie  stellt  rioh  im  Ver^eidie  «im  Unteren 
und  cum  Oberen  Kenper,  wie  raoh  snm  Mnschdkdk  nnd  sum 
liiae  ale  eine  sehr  buntfarbige  dar,  so  das«  wir  den  ICtUeren 
Kenper  ebenso  gnt  ale  den  Bunten  Kenper  beaeichnen  können. 
Ifit  Rflnksicht  auf  die  Ilerleitung  des  Forniationsnamens  Keuper 
kann  der  Mittlere  auch  als  der  eigentliche  Keuper  oder  Keuper 
im  engeren  Sinne  gelten. 

Ungeachtet  der  zahllosen  Wiederholungen  und  Wechsel  der 
Gesteine  spricht  sich  aber  doch  im  Aufbau  des  Ganzen  eine  un- 
verkennbare Gliederung  aus.  Sie  beruht  auf  dem  Vorhandensein 
gewisser  leicht  wiederzuerkennender  und  auch  weitbin  verbreiteter 
Zonen,  die  namentlicb  von  nemlioh  festen,  feinkAm^en  Sand* 
rtMPffB,  Ton  grobkörnigen  Arkosesandsteinen,  von  Dolomit  und 
Arkosedolomit,  eowie  von  GTpamergeb  nnd  Gyps,  snm  Tbeil 
ancli  von  «genthflmlioh  gefikbten  Letten  gebildet  wenlen.  Be- 
sondere petrograpliiafdie  Beschaffenheit,  iu  einigen  Fällen  auch  der 
EinscblusB  bestimmter  organischer  Reste,  können  den  Werth  jener 
Horizonte  zur  Orientirung  im  Schichtengebäude  des  Mittleren 
Keupers  noch  weiter  erhöhen.  T)a  zugleich  die  petroc^raphiKchen 
Unterschiede  der  so  sich  ergebenden  Zonen  ein  verechiedenes 
Verhalten  gegeuöber  der  natürlichen  Abwitterung  und  Abtragung 
der  Gebirgsschichten  bedingen,  so  kommen  die  Zoneu  auch 
&u88erlich  in  Form  von  Stufen  nnd  Terrassen,  und  von  mehr  oder 
minder  steiler  AbbCsohnng  rar  Geltung. 

Die  Gegend  von  CSobuig  Inetst  ftr  die  erwfibnten  Verhiltnisse 
des  Mittleren  oder  Bunten  Kenpeia  ein  sehr  gutes  Beispiel.  Niokt 
fibexall  ist  die  innere  md  inssere  Gliederung  dieser  stratigra- 

d«  Gnnidolomit  ut  (Zatsohr.  Dwiteoh.  ^oL  Gea.  V,  S.  78S).  EImbw  v.  CHhodu, 
(BaTiria,  IV.  Bd.  XI.  Heft,  S.  53  fl).  —  VofgL  famer  t.  8>wia— n— ,  Qtmam- 

nutz.  WoL'hen Schrift,  188l>.  S.  14. 

tiach  £,  £.  ScHMm  liegt  im  östlichen  Th&riogen  die  Lettenkokle  (Humus- 
koUe  iMStr.  koUifer  Lettan)  in  der  ulana  Zone  anter  daia  IieMsdEoUanp 
Sandstein,  in  der  Zone  seiner  Kohlenletton.  (Abh.  z.  geolog.  SpscialkarlS  Toa 
Preu88«u  und  den  thüring.  SlMien  Bd.  I,  Heft  2.  Berlin  1874). 

10' 
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pbisohen  Abtheilnng  so  deutlich  und  so  retchbahag  wie  hier. 
Diese  natOrlicben  Verfaftltnisfle  mnasten  edion  den  frOberan  Beob- 
achtern Anlue  bieten  eine  geologiiche  Bintbeilnng  des  dortigen 

Keupere  zu  vermicheu. 

V.  ScHAi  noTfi  !)(>sihnlnkt  in  seiner  Arl)eit  aus  (It-m  .Talire  1853 
(li  n  Bpgrifi'  Keupcr  auf  unseren  Mittleren;       scn,  si  iiicii  Keuper, 
tbeilt  er  wieder  in  l^nteren.  Mittleren  und  Oberen,  wobei  er  dem 
Unteren  die  Schiuhteureihe  zuweist ,   welche  in  uuBcrem  Uutereu 
Gypskeuper  und  dem  Scbilftsndstein  (Stufen  kai  und  ksi»  unserer 
Karten)  entbalten  ist,  dem  Mittleren  die  folgende,  mAchtige 
Sobichtenreihe  bis  dahin,  wo  »wir  eine  auffidlende  Zunahme  in 
den  DimensionsTerbAltnissen  der  Bcstandtheile  der  Sandsteine  be- 
merken« (Stufen  kmt  bis  kmt  z.  Th.)  und  dem  Oberen  die 
Schichtenfolge  von  du  bis  hu  die  Basis  des  Kbätsandsteins  (unsere 
Stufen  ksie  z.  Th.  bis  kas  einschl.).    Den  Schilfsandstein  nennt 
er  »unteren  Keuj^ertiandstein  - ;  als   »mittleren  Kcupcrsandstein« 
bezeichnet   er   die   etwas   tiefer  als   der  C  ol)ur^'er  Bausandstein 
(6V;nrono^MA-Sa!idstein)  gelegenen  Sandsteinbäuke  nnserer  i>tufe  km«; 
jeuer,  der  Buusuudsteiu,  sowie  die  Lehrbergschicht,  diese  noch 
ohne  besonderen  Namen,  werden  gebflhrend  henroi^hoben  und 
▼on  letatterer  die  Bedeutung  als  Leithoiuont  betont. 

Bbrobr  tbeilte  1854  den  Keuper  (unseren  Mittleren  Keuper) 
bei  Coburg  wie  folgt  ein:  1.  Gype-Abtheilung.  S.  Unterer 
Keupersandstnn.  3.  Bunte  Mergel  und  dolomitischc  Kalkmergel- 
scbichten  von  4  bis  6  '  Stirke  (womit  die  Lehrbergschicht  ge- 
meint ist).  4.  Sandsteine  und  -schiefer  mit  Keuperthonen. 
5.  Bausaudstein  und  niichsthangonde  Schichten.  6.  Lockerer 
Stubeusand-stein  und  Arkusedolomit.  7,  (irobkOrniger  Arkosesand- 
stein.  8.  Rothe  Mergel.  Diese  Eintheilung  eutüpri(;ht  bereits 
derjenigen  v.  Gümbkl's  uud  der  unsrigeu,  nur  dm6  statt  der 
BBBGBR'schen  drei  Stuftn  5  bis  7  jetzt  vier,  5  bis  8,  erscheinen 
und  die  BBROBS^sohe  achte  Stufe  unserer  neunten  gleichsteht 

Das  Blatt  Kronach  der  GflmiBL^sohen  geognostiacben  Karte 
des  KAnigrMclis  B^em  (1 : 100000)  1877,  wdehM  auch  bereits 
die  Umgegend  von  Oobnig  enthSlt,  bringt  den  Mittleren  Keaper 
in  folgenden  neun  Stufen  snr  Darstellung:  1.  Unterer  Oyps- 
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keijper.  8.  Sdnlftiodstein.  8.  Oberer  Gypskeuper  mit  Lebrberg^ 
aohicht.  4.  Blasen-  nnd  Plsttensandstein  mit  Keaperlett«B.  ö.  Co- 
Imi^ger Bau- oder SmiMmo^/x-^andstein  initKenperletton.  6.  Mittlerer 

bunter  Keuperletten  und  Sandstein.  7.  Dolomitischer  Keuper  mit 
Arkose.  8.  Oberer  bunter  Keuper  und  Stubeusaudstein.  9.  Oberer 
rother  Keuperletteu  (mit  Zanclodon).  Diese  Kintheilunfi;  ist  gerade 
ftlr  die  Coburger  Gegend  eine  den  natürlichen  Verhältnissen 
durchaus  entsprechende,  weshalh  wir  uns  derselben  für  unsere 
Specialkarten  angeschlossen  haben;  etwaige  Abweichungen  beziehen 
sioh  nur  «nf  die  geiuuiefe  Abgrenzung  der  mnzelneii  Stnfoi  unter 
sieh,  Mif  die  xweokmiaeigste  Benennung  dersdben  und  auf  die 
im  grBaeeren  Bfaeaietabe  bcgrOndete  MAglicbkeit,  gewiaee  Ein« 
lagemngen  innerhalb  einzelner  Stufen  rar  Dantellung  zu  bringen. 

Die  Durchftlhrung  dieeer  Stufeneintheilung  des  Mittleren 
Keupers  in  der  Kartirung  macht  im  Allgemeinen  bei  Coburg 
keine  Schwierigkeit,  wenigstens  nicht  mehr  als  bei  den  sonstigen 
Stufen  der  Trias.  Die  Fülle  wo  die  Grenzlinien  etwas  unsicher 
bleiben,  werden  wir  besonders  erwähnen.  Weiterhin  im  fränki- 
schen Keuper,  jenseits  des  Mains  u.  s.  f.  lassen  sich  allerdings 
diese  Stufen  nicht  mehr  alle  unterscheiden 

Wir  geben  nun  raniebtfc  mne  tabellerieohe  Uebennobt  der 
einzelnen  Glieder,  d.  l  der  Stufen  nebet  Einlagerungen,  des 
Ifitderen  Kenpera,  wie  sie  «ni  dni  betreftnden  Blittem  der 


I)  Die  ijaBoUlglgwi  ArMtn  t.  Qtymn!»  oad  ThAbacii*«  «atUlen  hkrtW 

Nihere».  —  Für  dif  Ri'zii  hungcn  zwischon  dem  K^upt  r  spi-cii  ll  boi  Coburg  und 
dem  ft&nküchcQ  KeupiT  im  Aligumeinen  kommt  zuDückat  in  B«tr»cht,  dsra  neb 
der  letetere  aaoli  t.  OOmin.  (Oeologte  von  Bayern,  Bd.  II,  8.738  f.)  topo» 
graphisch  in  folgender  Weise  gliedern  l&i^At.  Man  kann  zwi  Provinzm.  dio 
Bchwäbiach-fninkiBch- thüringische  und  die  frfinkiisch-oberpfäizisch'  unt'  rscheiden. 
In  der  letzteren  ist  die  Entwicklung  (»andigcr.  dabei  Tielfach  sogar  grobkörnig: 
•elbet  io  der  Region  di>s  Unteren  Gjpsk*  upers  stellt  sich  Sand^^t'-in  ein  (B'  nker 
Sandstein^:  Gyps' inlagerungen  nnd  Lelirlx  ruschicht  ffhlt  n  auf  weite  Strecken. 
In  der  erstgenannten  Proriaz  lassen  sich  wieder  zwei  Bezirke,  der  nordfr&nkisobe 
und  der  imttdfitakiMbe  mitenelieidai;  in  jenen  (nt  «elchem  daa  Gobwrgiaoh« 

Gi'bif't  gehört)  tritt  besonders  der  8emionotm-?<KaA»U''\n  nnrl  dir  dolnmitischo 
Arkose  herror  und  wiederholen  aioh  Gjpseinlagcrangen  noch  ziemlioli  weit 
oben,  wthmd  die  kieieUgmi  BlMen»  imd  Platteeiiaiidat.Mnc,  «nleh«  Ar  den 
Brittelfrinkiwhen  Benric  beseidmeBd  nnd,  aoMebteo. 
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geologischen  Spccialkarte  von  Preiusen  und  d«l  Thfiringischea 

Staaten  fllr  die  Gegend  von  Cuhurg  und  das  westlich  und  nord- 
westlich  biß  zum  Grabfeld  s>\rh  an8clilie8soude  Gebiet  zur  T>ar- 
steHuufT  rrokornmen  sind  und  zwar  in  der  RoihonfolfTf  von  iiiifon 
nach  oben  und  mit  den  in  unserer  Karte  eingeführten  Bezeich- 
nungen. 

Mittlerer  Keuper. 

1.  Stufe.    kMl«    Bunte  Keuperlpttm  resp.  Mergel  mit  Steiumergel- 

lagen  und  Gyps  (G^-psresiduen).  (Unterer  Gyp«- 
keuper  Frankens). 

a  Unterste  Steinmergelbänke  in  kmi- 
y  I  Unterer  Gypemergel  mit  Gyi)8  (Gypsrendneii) 

in  kmu 
Pb  Bld^MulMok  in  kmu 
jn  Mittlerer  Gypemergel  ntü  Gjps  (Gypere- 
siduen)  unter  der  Corbula-Ba,ak  in  kai. 
ß  Obere  Steinmergelbank,  sunlohflt  unter  der 

C'or6tt/a-Bank  in  kmi. 
f  Thonquarzit,  Corhuln-J^Hnk  in  km. 
ylll  Mittlerer  Gypsmergfl  mit  (iryps  (Gypsrcsi- 
dueu)  über  der  (orbtUa-haak  in  kmi. 
i  Estherienscbichteu  in  kmi. 
jTV  Oberer  Gypemergel  mit  Gyps  (Gypsreeiduen). 

2.  Stufe,  kat.  Scbilftttidrtein. 

3.  Stufe,  knt.   Bnnte  Keupeiletten  nrnd  -meigel  mit  Steinmecgd« 

lagen  und  Gyps  (Oypereeiduen)  swiedien  Schilf" 
Sandstein  und  Lehrbergsohioht   (Oberer  Gyps- 

keuper  Frankens,  Berggypsstufe). 
yv  Gypsmergol  mit  Gyps  (Gyp8residuen)  in  kai. 
e  LehrbfTgschicht,   dolomitischc  Steinitiergel- 

bänkcheu  mit  Ttirbonilla  Theodorü  an  der 

oberen  Grenze  von  kmi. 


')  Vergl.  Bkvm.hi.au,  Blatt  Ueldburg  und  firlauUrung  dazu,  S.  5  f.,  sowie 
die  Boiutigen  hicrheigeharigen  Bllttar  derlieftnageBM,  €0  aad7S  derSpeeial- 
karle,  nebat  ErUataraagn. 


uiyiü^cCi  Ly  Google 
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4.  Stufe,  kmt.  Bunte  Kouperlotten  mit  Stcinmergellagen  und 
Sandgteiubäuken  /wischen  Lehrbwgsdikllt  und 
Coburger  Bausandstein. 

7 VI  Gypsmeigel  mit  Gyps  zwiadien  <  und  C  in 
km4. 

C  Stärkere  Saudsteinbänke,  /.  Th.  quarzitisch 
mit  DioosaurieriahrtCD  iu  km 4 
jTil  Gypuneigel  mit  Gj|m  Uber  C  in  km*. 
ft*8tafo.  kmt.   Coburger  Bansandateio,  SMnipMOtiw-SAndstein. 

6.  Stufe,  kaa.   Bunte  Keuperletten  mit  weiaaen  Sandsteinbinken. 

yvin  Gypemergel  mit  Gype  in  km; 
9  Stärkere  Sandsteinbftnke  in  !(■«. 

7.  Stufe,   kmi.   Dolomitische  Arkose  (nebet  Keuperletten  und 

Sandstein). 

8.  Stufe,    kmt.   Lockerer  grobköriger  Sandstein  (nebet  dolomiti- 

scher  Arkose  und  Keuperletten). 

9.  Stufe.    km9.    Oberstp  rothc  Keuperletten. 

Dieser  Uebersicht  entspricht  durchaus  das  von  v.  Ci^mbkl 
in  seiner  Geologie  von  Bayern  Bd.  II  S.  750  iu  umgekehrter 
Reihenfolge  gegebene  Keuperprofil  der  Coburger  Gegend  iu  den 
Nummern  2  bis  12  desselben,  nnr  dass  die  Nummern  7,  8  und 
9,  10  eidi  bei  unserer  Aufttelluug  in  je  eine  Stufe  snsammen- 
gewogBU  finden. 

Wir  betraditen  nach  dieser  einliutenden  Ueberricht  die  einzel- 
nen Stufen  des  Mittleren  Keupers  in  ihrer  Entwidduog  in  der 
Umgegend  Ton  Coburg. 

1.  Stufe,    kmi.    Bunte   Keuperletten    rosp.   Merkel  mit 
Steinmerjtiellasjen  und  Gy  ps  (Gypsresidueu).    (L  uterer 
Gypskc'uper  Frankens  oder  Grundgypsstufe). 

Die  hierhergehörigen  Schichten  tindcu  sich  iiordliL^b  und  nord- 
westlich von  Coburg  in  eiuem  ziemlich  Hachen  Strich  Landes, 

')  Aaf  den  BUttem  Coburg  und  Oeslau  niud  dit:  auf  dtr  K&rtu  angedeuteten 
Snidilaiabtiik«  urisshm  c  «ml  kai»  sieht  mit  C  soadflni  mit  9  bwwishast.  Sie 
sfiwintii  petngnflusGli  des  Blsken  {  aidtt  gass  m  «ntopisolMii. 
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wdcber  akh  vor  d&m  tum  MiweheHaJk  bMteheiidan  Httheimg  der 

Ijauterberge  und  Lugen  Berge  hinrieht 

Was  zunächst  di'^  Auflagerung  der  nntereten  Schichten  auf 
dcü  ürenzdolotiiit  der  Lettenkohlengnjppe  betrifiV,  so  fand  sich 
hierüber  koin  Aufsrhluss.  Die  Steinmergelbank  a  der  obigen 
Ueberbiehtstabelle  ist  vielleicht  in  einer  derartigen  Bank  zu  suchen, 
welche  uiau  am  Wege  von  Meeder  nach  Birkenmoor  schneidet, 
gleich  nachdem  man  da«  Alluvium  des  Tbalgrundes  zwischen 
beidm  Orten  flberMhritten  hat.  Wenige  Meter  unter  der  hier 
ebenfidle  Torhandenen  Bleiglanzbank  (Pb)  ^  liegt  eine  Bank,  die 
ans  lagenwdee  Terwaohienem  Steinmeigel  oder  Dolomit  nnd 
Qnanit  beatebt,  und  klebe  Fiadiaofanppen  und  Ualachit  enthllt. 
Dieser  Horisont  stimmt  mit  der  bri  Bebrungen  auf  Blatt  Rent* 
wertshaneen  von  H.  Prö8CB0U)T  fOr  die  Bank  a  verzeidinelen 
Lage  flberein 

Die  Bloiglauzbank  (Pb)  ist  von  der  erwähnleu  Stelle  zwischen 
Meeder  und  Birkenmoor  bis  in  die  Nähe  von  Gross -Walbur  zu 
verfolgen.  Sie  Iwstebt  aus  dolomiti-schein  Gestein  und  wird  etwa 
1  bis  2  Decimeter  stark,  dabei  ist  sie  lageaweise  dicht  oder  porös. 
Die  Porositit  ist  sum  Theil  dentlidi  durch  verBchwundene  Schalen 
kleiner  Mueohdn  bewirkt.  Selebe  (F  Corbula  htipenna  Qübhst.  qp.) 
werden  nteietene  nur  als  Abdruck,  aum  Theü  aber  anob  als  Stein- 
kerne  sichtbar;  die  dichten  Lagen  nmsdiliessea  hier  und  da  un- 
deutliche grössere  Zweiachaler  (tGenäUa  nnd  fModiela)  sowie  ein- 
gesprengten ßleiglanz^ 

^  Oieselbo  war  in  dem  früher  erschiencaea  Blatte  Meoder  nebst  ErUoterang 
mit  ff  besodmet,  die  aadere  Baak  dagegen  ftberliaapt  nisht  eingt^tragen  «Ofdco. 

'0  Vii-Uoiclit  kann  dii-  fraglich*»  Bank  auch  mit  der  von  TiiCmob  Ca>  *•  0. 
S.  aus  Franken  *>rw&hntt  n  nahe  iint^-r  der  BIciglanzbank  gt'U'genen  »meist 
hellgrauen,  aandtgun  Steinm<TgelV>ank  mit  Schwerspath,  Fistihschuppon  nad 
KwdMimalta«  vergUdieit  worden. 

^)  Nach  PitfiM  ifoLOT  enthält  die  Bank  auf  Blatt  Rentw^rtshausen  auch 
Mgvphoria  RaUtUana  und  (/yro/i^pü- Schuppen.  Wir  begehen  wohl  keiaea  In^ 
thuB,  wenn  wir  ^cm  Baak  der  fifakiaehen  Bleiglaasbaak  Turglfliehea,  «na  wel- 
cher V.  GCmbkl  (Geologio  von  Bayern.  Bd.  II,  S.  730),  Myophoria  Raibitana  und 
Cor6uh  {Attarte)  Rotthoni  anfahrt  In  Mitti>l  franken  entb&lt  si«  (ibid.  S.  730) 
98  pCt  Domalen  Dolomit.  Vergl.  ferner  ThOrach,  a.  a.  0.,  S.  94—97.  Uebrigens 
ist  das  Vorkcimmcii  von  Bleiglatr/;  in  (li-.-^er  Keii]>er!<tafe  nieht  anf  ditSS  Baak 
b«flohx&nkt}  mgl.  a.  B.  ErlfiuL  z.  Bi.  Meedar,  S.  24,  AnaarL 
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Die  StalnniergenNmk  ß  ist  mf  der  B<}be  des  Fncbebergee 
•Adliah  Toa  Groaa-Walbar,  rnwie  auf  dem  Riethberg  bei  Sulsdorf 

und  auf  der  Höhe  östlich  von  diesem  Doife  ZU  finden,  sdmnt 
indees  in  vielen  Strecken  zu  fehlen.  Sie  ma^  1  bis  2  Decimeter 
stark  sein,  besteht  aus  einem  grauen,  zum  Theil  compacten  und 
dichten^  zum  Theil  porösen  Steinmergel  odor  Dolomit  und  enthält 
hier  und  da  in  8chlcchtor  Erhultung  Zweischaler  Anoplojikora\ 
auch  wohl  kleine  Schucfkou ,  sowIp  Fischzähuo  und  Schuppen, 
an  der  erstgenannten  Stelle  auch  Quurzküruor  und  kleine  röthliche 
Scbwerspatbpartikel. 

Die  Thonquenntbenk,  richtiger  Haapt>Thonquanitbaiik,  oder 
Cor6td!a-Bank  (t)  folgt  nur  durch  wenig  Keuperletten  getrennt  zu- 
nächst Aber  der  Bank  Ihr  Gestein  ist  ab  ein  sehr  feinkflniiger, 
zum  Theil  anadieinend  dichter,  thoniger  Sandstein  bis  Qaandt  mit 
mehr  oder  weniger  dolomitischer  Zwischenmasse  zu  bezeichnen 
Dasselbe  bildet  dOnne,  unebene  und  «^obotTfue  Platten,  die  dicht 
auf  einander  geschichtet  sind  oder  auch  mit  Lettenlagen  wechseln. 
Die  Platten  sind  von  Fflrbunij  grau  oder  irclblicbbraun.  obcrflSch- 
lich  zum  Theil  etwas  rötlilirli  oder  auch  grfmlieh,  sie  sind  höcke- 
rijr  und  mit  knoti«'!  n  und  wurniföruiitren  Wfdsten  bedeckt;  auf 
einigen  liegen  in  Menge  die  Steiukeruc  kleiuer  Zweischaler,  von 
welchen  wenigstens  ein  Theil  als  Corhvla  ketq^irma  bestimmt  wer- 
den kann  (vergl.  Erllutening  zu  Bktt  lieeder,  S.  24,  Anmerkung), 
auf  anderen  aach  Steinsalzpseudomorphosen.  Die  etwas  Aber  oder 
unter  1  Meter  starke,  der  Abwitterung  wenig  sngingliehe  Bank 
stellt  sich  in  der  Landsdwft  als  obere  Abflachung  einer  Schwelle 
dar.  Vereinzelte  Lagen  von  solchem  Thonquari^it  kommen  Qbrigeus 
anch  schon  tiefer  und  noch  höber  in  dieser  Stufe  vor. 

Die  Estherionscbifbten  (o)  Itestf^ben  aus  einer  Anzahl  plattiger, 
dichter,  thonig-dolouiitis<  h«T,  oft  feine  Irlinmierschilppchen  enthal- 
tender Jjagen  oder  Bänkrlien,  einer  Art  von  Steinniergel  oder 
sandigem  Steinmergel,  mit  zwischengeschalteten  grauen  Letten. 
Einige  der  dflnnen  Platten  sind  von  einer  Menge  kleiner  Estherien, 
wahrscheinlicb  E$tkma  ImeiUigta  Sandb.  bedeckt 

Abgesehen  von  diesen  besonderen,  unter  abist  aa%elllhrten 

>)  YeigL  TetBAcm  a.  a.  0.  Sw  lOS  f. 
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Zwischenschichten  besteht  die  unterste  Stafe  des  Mittleren  Kenpers 
au8  bunten  Keuperletten  mit  Zwi8clieula<^en  von  Mergeln,  Stein- 
mergeln, einzehien  Thonqu:irzitlfif;en  und  Gyps  oder  Gypsresiduen. 
Diese  ganze  St-hiehtentolge  ist  d (innschichtig. 

Die  die  IIau|>ttna8se  bildenden  bunten  Letten  sind  von  rother, 
bläulicligrQDer  und  grauer  bis  graugelber  Färbung;  sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Letten  der  mufwirts  folgenden  Stufen  duidi 
tiefere,  weniger  lebhafte  Farbentöne;  an  und  dir  lieb  ecbon  oder 
durch  Zwisdtenlagerung  dOnner  Uergellagen  kommt  diesen  Letten 
ein  gewisser  Gehalt  an  kohlenssnren  Erden  sn,  so  dass  Keuper- 
letten und  Kcupennergel  nicht  streng  zu  scheiden  sind. 

Die  Ij'ärbung  der  festeren  Merp-ll.iijen  und  Steiuniergelbänk- 
chen  ist  in  der  Regel  grau,  auch  röthlich  oder  etwas  bunt;  beim 
Verwittern  und  Zerfallen  liefern  sie  öfter  rundlich  oder  knollig  ge- 
formte Tn'mimer. 

Die  Letten  und  Mergel  der  gesammten  Stufe  enthielten  ur- 
sprQuglicb  Zwischenlager  von  Gyps;  die  noch  jetzt  vorhandenen 
sogen.  Gypsresiduen  lassen  erkennen,  dass  solche  Zwisdienlsger 
in  allen  Theilen  der  Stufe,  wenn  audi  keineswegs  in  gleichmissiger 
Vertheilnng  vcHrhanden  waren.  Sie  folgten  sich  in  geringeren  oder 
grSsseren  AbstSnden.  Sie  bestanden  suk  mehr  oder  minder  au- 
sammenhängenden  GypsknoUen  oder  «Sphäroideo  von  kömig-^ny* 
staliinisoher  Stnu-tur,  wie  man  dies  noch  jetzt  in  einigen  Auf« 
schlössen  am  Fuchslierg,  zwischen  Breitenau  und  Gross -Walbur 
sehen  kann.  Aus  den  körnii^en  (lypsniüssen  hat  sich  in  bekannter 
Weise  secundänr  F;i^er<fyp.s  gebildet.  Liej^fiiwärtifj  fiiiid  an  den 
meisten  Stelleu  nur  noch  liesidiK-n  ühri'j,  eiorcutliinnliclie,  uuregel- 
mässi;f  «geformte  Knollen  uud  Knauer,  die  aus  den  bei  der  Auf- 
lösung des  Gypses  verbleibenden  unlöslichen  Rfickst&aden,  be* 
sonders  Qusnekfimem  und  -krystallen  und  ▼erkittenden  Csrbonaten 
als  krystallinisdie  Aj^pregate  aurOckbleiben;  sie  sind  von  lelliger 
oder  drusiger  Stmctur  und  die  Höhlungen  sind  dabei  oft  von 
Letten-  oder  Meigelmasse  eiHnUt^). 

^)  Nfthfires  Qb<  r  die  pstrogmpliiaelie  Beaehaffmbeit  diestr  lUmm  b«i  TM- 
BM»  a.  a.  0.,  S.  i)2 1 
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Dm  anf  dm  weiter  westlich  von  Cobui;^  gelegenen  Blittern 
QBierer  ^eoialkarte  als  yi  bis  yiv  beeonden  ausgeschiedenen 
Qypameigel  werden  von  PrAscfioldt  (ESriint.  zu  den  Bl.  Rent- 
wertahauaen  and  Dingaleben)  als  dflster  graue,  seltener  gelbliche 
bis  braunrothe  Thonmergel  beschrieben,  dor^n  Coraplex  eben  durch 
seine  Färbung  in  dpv  Landschaft  sich  /icmlich  scharf  von  den 
sonstigen  bunten  Keuperletten  abhebt,  und  welche  selbstverständ- 
lich Lager  von  Gyps  oder  (rypsresiduen  enthalten,  daneben  übrigens 
auch  dünne  Zwischeolagen  von  grauem  Sandstein  (?  Thonquarz it), 
hirterem  Sohieferletteii  and  Steinmergel  oder  Dolomit'). 

Profile  mit  fertlanfenden,  in*8  Einselne  gdienden  Anftehlttoaen 
Uber  die  Sdiiehtenfiilge  in  d«r  nntenten  Stufe  des  Ifittleren  Ken- 
pers  fehlen  in  der  Cobuiger  Gegend.  Das  beste  befindet  sidi  an 
den  Wegen  zwischen  dem  Fnase  der  Anbfthe  bei  Breitenau  und 
Grosa-Walbur.  Dasselbe  gestaltet  sich  unter  Zusammenfassung 
grösserer  Schichtenfolgen,  die  nicht  im  Einaelnen  au^sohloaaen 
aind,  wie  folgt: 

Hangend  Schilfisandstein  (Stufe  k«t). 

Meter 

Wechsel  von  grauen  bis  grau  -  grOnlichen 
Letten  mit  mattbrannrodien  Letten;  mit  einzel- 
nen grauen ,  bröckelnden  Steinmergellagen  und 
einzelnen  sehr  dünnen ,  sandigen  Lagen  (mit 

kleinen  Steinsalzpücudomorphosen),  sowie  mit 
lageuforni ig  angeordneten  Gypsresiduen.  (Gyps- 
filhreude  Zone   Ober  den  Estherienschichten), 

etwa  5  —  6 

Bstherleaschkiiten:  graue  Scfaieferletten,  da- 
zwischen einige  Folgen  dflnnplattiger,  grauer 

0  Aaf  die  BUttem  llssdw  ud  Gobnrg  schien  mir  die  Aatschetdunfi  bo- 
•ooderer  G3rp8m<»rgoIlagi»r  yi  u.  s.  w.  von  düsterer  Färbung  bei  der  Stufe  lUBi 
kaam  geboten;  dua  indeee  Mich  hier,  und  zwar  in  den  gcwöhnUchea,  bunteren 
Knpoiletten  die  dIaiBSn  LsgtD  von  Gypi,  SlsiiuMrgal  mid  Thonqnanit  vor» 
kommen,  ist  schon  RDpefTilirt  worden.  L»ger  von  döster  graic  n  Thnnmergeln 
kommen  dAgegen  in  der  näht-reu  ümgvbung  von  Coburg  in  einer  höheren  Stafe, 
iD  lUM,  bsi  HflUbnig  aooh  ia  kM  var;  an  dkae  Lig«r  iat  Uar  die  OTpsfUiraaK 
d«r  bstrsSndtn  Slofta  gelmodcn. 
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Stcinmorgcl  (^si  ^  »  2  Ceutimcter  .>«tark,  auch 
wohl  bis  10  Centimctcr  anschwellend,  dann  aber 
bröckelud);  in  den  Steinmergelplattcn  Eßtherien 
▼orkommcnd,  doch  hier  nicht  sehr  gut  erhalten 
und  wenig;  in  den  Letteo  hier  und  da  Gypi- 
reudneo«  etwa   8 

Bliulidigraue  and  dunkdbnmnrothe  Sohiefer- 
letten  mit  einselnen  festeren  und  bitteren,  atein- 
mergeligen  Lagen  und  mit  Legen  von  Gype> 
residuen.  (Gypefllbrende  Zone  unter  den  £eth^ 
rienecbichton),  etwa   9 

Thonf|uar/.itbank  {(.'orbula  -  W.uik):  dfinne 
Platten,  deren  m  Iip  unebfin'  ( )l)<'rnrtnlipn  mit 
Höckern,  schlingen-  und  wuruit"üru»igen  Figuren 
bedeckt  sind,  ausserdem  öfters  in  Menge  mit 
Coriula  A«»p«rma;  die  cUcht  mfeinander  liegen- 
den Platten  bilden  eine  Bank,  dieselbe  misst  etwa  1 

Etwas  Letten,  darunter  Steinmergelbank 
zneammen  ca.   1 

Wechsel  von  bliulichgrauen  und  dunkelbraun- 
rothen  Letten,  darin  zablreiche  Lagen  ron 
Gypsresiduen,  einzelne  dflnne  Lagen  von  grauem 
Steinmergel  und  dünne,  etwas  quarzitische  Lagen, 
die  hier  und  da  mit  kleioen  Steinsalzpaeudo- 
morphosen  besetzt  sind  13 

Hänkchen  von  Thonquarzit,  uiiref^elinässig 
wulstige  Lagen  von  quar/itiM  ln-in  Steiiiiiiergol, 
mit  Schieferletteu  verwach&eu,  und  mit  Stein- 
»alzpseudomorpboeen    .........  0,1 

Schieferletteu  wie  oben,  sunflchst  besonders 
graue,  dann  rothe  und  graue  mit  denselben  Ein- 
lagerungen  wie  oben,  nimlich  mit  Lagen  von 
Steinmergel,  quarxitischem  Steinmergel,  und 
besonders  Gypsresiduen,  ungenOgend  aiifge- 
sehkssen  bis  anr  Thalsoble  vor  Gross -Walbur 
sttsammen  etwa  84 
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Di»  Bleiglaosbank  und  der  Änsdiliut  an  den  Grensdolomit 
der  Letienkohlengrappe  waren  hier  nidit  naduRiweieen.  Jene 
Bank  ist  etwas  weiter  östlich  ▼orhanden,  sie  liegt  hier  ca.  27  Meter 
unter  der  Ilaupt-Thonquandtbeuk.  Die  Mächtigkeit  der  Stufe  be- 
tritt nach  obigem  Profil  etwa  70  Meter  und  mehr 

2.  Stufe.    Icma-    Sch ilfBanilstein. 

Derselbe  ist  in  der  Coburger  Gegend  am  besten  bei  Breite- 
nau aufgeschloeseu,  wo  er  in  ( ineiu  grosseren  Steinbruch  als  Bau- 
material gebrochen  wird.  Im  Auschluss  an  obiges  Profil  der 
Stufe  kmi  folgt  hier  aufwärts  etwa  14  Meter  mächtig  anhalteud 
gelblichgrauer,  feioköruiger,  im  Gauzen  nicht  sehr  fester  Sandstein 
«OB  dionigem  Bindemittel,  cum  Tfaeil  geschloesen  dickbankig,  zum 
Theil  auch  diagonalsdiichtig  und  auf  den  schrSg  durdbaetienden 
•AblBanngaflichen  glimmerig;  au  untere!  liegen  feinsaadige  Sdiiefer 
etwa  Meter  stark.  Hier  wie  in  anderen  Aufrchlllaaen  des 
SohiUiandateina  im  Cobuigischen  Gebiete  sind  auch  einige  der 
aua  diesem  Horieonte  in  weiter  Verbreitung  bekannten  Fflanaen- 
reate  vorgekommen^). 

Auf  dem  Sandstein  liegen  zuuäehst  in  der  Stärke  von  etwa 
4  Meter  brauurothe  bis  violrtt«'  und  ^raugrüuliche  Letten,  zwischen 
welchen  noch  einige  Saudsteiubüuke  oder  -Bänkcheu  von  der  Be- 
scbaiienheit  des  Scbilfsandsteius  sich  wiederholen.  Es  sind  das 
üebergaDgsaohicbten  anr  folgenden  Stufe.  Im  AusatridM  derselben 
finden  aidi  hier  und  da  kee  ausgewitterte  KnoJlen  oder  Conore^ 
tioson  von  BoAeisenstein*). 

Niher  aa  der  Stadt  Coburg  ist  der  Scbtlftandsteiii  ebenfidb 
nachgewiesen,  wenn  auch  weniger  miohtig  ab  hei  Breiteaan. 
(VeigL  £rliatarong  au  Blatt  Cobuig.) 


')  V.  Gi  MDKi  ^iobt  tä»  Mächtigkeit  d<>s  frinkischpn  Unteren  Gypskeupen 
70  bt»  180  Met«r  an  (a.  m.      S.  llii^  ebenau  TaCitACH      a.  0.,  S.  79  C). 

*)  T.  SeBAirRora,  VtfcdohiiiM  der  VtntaiiMningen  etc.  8. 78.  —  t.  GOinn., 
Geologie  von  Bayern,  Bd.  II,  S.  738. 

^  Eb«n8oIche  kommen  im  Hangenden  des  Lettenkohlcntaaditeiiia  vor,  mit 
weloliem  dar  Schilfsandateiu  bekauutUch  petrographlBcb,  wie  mnIi  besägiidi  der 
«BgwdhtoMenen  Fkc»  Aehilielikwt  bat. 


1^    H.  LoBRz,  Uebenicbt  der  Schichtenfolge  im  Keuper  bei  Coburg. 


8.  Stufe,  lüt«  Keuperletten  und  -Mergel  mit  Stein- 

mergellagen  und  Gyps  (GypsresidueD)  Tom  Schilfsand- 
stein  ab  bis  sur  Lehrbergschicbt.    (Oberer  Gypakeoper 

oder  Berggypsstufe  Frankens.) 

Dieee  Stufe  besteht  vorberreohead  aus  rothen,  untergeordnet 
ancb  grflnlichen  Keupprletten  mit  an  Masse  zurücktretenden,  etwas 
weniger  bunten  Mergeln  und  Stcinmergellagen.  Di»'  Färbung  der 
Letten,  besonders  der  rothen,  ist  hier  cntöchiedcii  li  hhatter  als  iu 
der  untereten  Stiifo  des  Mittleren  Ktnipers.  iiei  Coburp^  und 
weiterhin  in  der  uäciiäteu  Umgebung  liegt  der  Ausstrich  dieser 
Schichten  an  der  linken  Seite  der  Itx,  zunAchst  flbw  den  TImI-' 
boden  an  den  nnteraten  Tbeilen  der  Abhftnge;  so  audi  in  dem  bd 
NiederfilUbach  ausgebenden  FOllbachdiale,  bis  vor  Grub  am  Font. 
Ntndwestiiob  tod  Cobnig  siebt  ibr  Ausgehendes  toui  Groidbeffg 
aber  Beiersdorf  nach  Herbartsdorf  u.  s*  w.  Am  besten  ist  diese 
Gruppe  in  dem  breiten  Hohlwege  an  der  südlichen  Tbalsate  ganz 
nahe  bei  Niederfüllbach  au^eachlossen.  Die  Erläuterung  tn  Blatt 
Coburg  outbält  (S.  11)  das  genaue  Profil  dieser  Stcllp. 

Gyps  kunnnt  in  dieser  Stufe  bei  Coburg  kaum  einmal  vor. 

An  der  oberen  Grenze  liegt  eine  kleine,  leicht  wiederzuer- 
kennende und  in  auffallend  gleichbleibender  BeschaÖcnheit  auf 
sehr  grosse  Entfernungen  verbreitete  Schiohtengruppc,  die  Lehr- 
bergseh  ich  t  GOmul's  (s  unserer  Karten),  w<Al  der  widitigste 
Leitfaorisont  im  Ifittleren  Keuper.  Es  sind  in  der  Regel  drei 
(aneh  wohl  vier)  Binkchen  eines  harten  Dolooiils  oder  dolomitisoben 
Steinmei^ls')  nebst  bunten  Kenperletten  als  Zwisohenl^sen.  Das 
Gestein  bat  zum  Tbeil  ^eidimäesig  dichte,  zum  Theil  poröse 
Structur,  ist  weissgrau  bis  graugrünlich  von  FarbO}  findet  sich 
zum  Tbeil  in  parallelepipedisclie  Stückchen  zersprungen  und  ent- 
hält hier  und  da  kleine  Einspreuguugeu  von  Malachit  und  Scbwor- 
spath,  uach  v.  Schaüroth  auch  von  Bleiglauz,  und  nach  Bekger 
auch  Fischscbuppen.     Bemerkenswerth  ist  der  Einschluss  einer 

'  Dor  Gehalt  an  Bittercrdo-Carbonat  betrigt  nach  v.  GCmiikl  (Geologie 
VOQ  BKjem,  Bd.  U,  S.  Ti^  von  ca.  11  bis  38  pCL  —  Ueber  die  Verbreitung 
dIflMS  HofteönlM  raigL  OtaaaL  a.  ik  0.  aad  TaOaMit,  IMbaniolit  «te. 
8.  157  ff. 
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Bivalve  (Omo  keupenmu  Bbrg.,  auch  als  Anoplophoru  kng^erma 
Brno.  «p.  oder  als  ^mip2opibra  MwMtn  WnsiL  sp.  angefthrt) 
und  «Mr  Ueineii  Sohuecke  {TvnHeBa  oder  TwbomBa  Theodora 
Berg.)*  Diese  Petrefakten  findeu  sieb  iudess  nicht  Oberall, 
auch  vecsdiwftcheD  und  ▼erlieren  sich  die  Dolomitbtakchen 
stellenweise. 

In  der  Nähe  von  Cai  l.shahn  unweit  Breitenau  ')  z.  Ii.  liegen 
drei  solcher  ßänkcheu  oder  La<3^pu  ftbpreiiiander;  die  uiitn>tc  der- 
selben ist  besonders  fest  uud  hart,  sie  enthält  Mala<  liit,-pureu  und 
Abdrücke  und  Steinkerue  der  geuauuteu  beiden  Petrci'akteu ;  etwa 
'/t  Meter  höher  li^  die  zweite,  etwae  sohwiohere  nnd  weniger 
feste  Lage;  l*/4bis  2  Meter  darOber  folgt  die  dritte ,  welche  halb 
oraipact,  halb  porOe  ist  und  im  porösen  Theile  von  unbestimm- 
baren Bivalvenabdraeken  und  von  HoblrAumen  wimmelt 

Bereits  BerGIB  und  T.  SCHAUKOTH  hatten  die  Lehrbergschicht 
als  bestimmten  Horizont  erkannt;  der  Letztere  hob  ihre  Bedeutung 
für  die  Orientirung  im  Keuper  ausdrücklich  hervor,  ohne  ihr  je- 
doch einen  besonderen  Namen  beizulegen.  Berger  beschrieb  zu- 
erst"^) die  in  derselben  enthalteneu  Versteinerungen  als  Unio 
keupenuwi,   Unio  }/orn.st/iuc/ii  und  Turrifella  Theodorü. 

Die  Mächtigkeit  der  Stufe  kms  eiuscliliesslich  Lebrbergechicht 
betrigt  in  unserer  Gegend  SO  Meter,  Yblleicbt  etwas  mehr.  (Nach 
GOmbsl  und  ThOrach  in  Franken  90  bis  85  Meter). 

4.  Stafe.    kmi.     Bunte  Keuperletten  mit  Steinmergel- 
lagen nnd  Sandsteinb&nkeu  zwischen  Lehrbergsohicht 
und  Coburger  Bausandstein. 

Die  Umgegend  von  Coburg  gicbt  keinen  Anlass,  zwischen 
den  beiden  wichtigen  Hori/onten  der  Lehrbergschicht  und  des 
6Vmu>M0<M.«-Sand8teins  mehr  als  eiin'  Stnfe  zu  nnterscheiden,  oder 
eine  der  zwischendurch  vtnkoinuietulen  Sands<teiubäuke  als  einen 
besonderen  Horizont  zu  betrachten  und  mit  einem  besonderen 

*)  BrUuteruDg  zu  Blatt  Meeder  S.  28.  —  Einigte  weitere  Bsispiele  über  die 
Sdüchtflnfolge  ionerhalb  dieser  kleinen  Gmppe  •.  Erliatorong  sa  Blatt  Gobnrg 
&  II  «.  18,  und  dM  zu  BL  OeaUa  S.  17. 

*i  N.  Jährt».  1  Hb.  «t«.  1864. 
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Nuneii  zu  belegen.  Denn  der  iu  dieM  Region  dee  Mittleren 
Keupcrs  fallende  mittelfränkische  Blasen-  und  Plattensandatein 
V.  GOmbel^s  fehlt  hier  oder  kommt  doch  in  keiner  Weise  zur 
Geltung.  Man  knnn  sich  also  hei  der  Karteudarstt^lluug  in 
grösserem  Maassstahe  darauf  bcscliränken,  jene  erwähnten  stärkeren 
Sandsteiohänke,  besonders  wo  sie  au  Abhängen  oder  iu  Hohl- 
wegen gesimsartig  vorspringen,  oder  anderereeit«  Abflachuogen 
inneibalb  der  BOechung  bewirken,  anzudeuten,  wm  dies  «noh  auf 
unaeren  Blittem  (mit  denoT  Zeidien  ig)  geedidien  ist;  im  Uebr^gen 
aber  kann  diese  gesammte  Sohiehtenfblge  einheitlioh*  rasanunen- 
gefittst  werden.  Jene  Sandsteinbloke  werden  1  bis  2  Meter 
stark,  ausnahmsweise  noch  stärker;  hier  und  da  sind  Steinbrüche 
auf  denselben  betrieben  worden,  meist,  wie  es  scheint,  ohne  nach- 
haltigen Erfolg.  Die  typischen  Eigenschaftou  des  Scmionotus- 
Sandsteins,  gieichniiissig  feines  Korn  und  j^l  i(  hin;i<sige  Absonde- 
rung und  Festigkeit,  fehlt  ihnen  nnih;  sind  im  ist  u;robkörniger 
und  von  ungleichem  Korn.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  obersten  derselben,  in  ihrer  Lage  dem  i$Miwbiio(u.«-Sand8teiii 
am  meisten  genftherten,  demselben  aach  in  ihren  petrographisehen 
E^ensohaften  hier  and  da  sdion  nahe  kommen  und  in  jeder  Be- 
riehong  als  VorlAnftr  desselben  auftreten  kfinnen,  so  dsss  in 
soldien  Fällen  die  Frage  ihrer  Zuziehung  sur  Stufe  kns  sich 
aufwirfl  und  die  untere  Grrense  dieser  letzteren  etwas  unsicher  wird. 

Im  Uebrigen  besteht  unsere  Stufe  km 4  aus  bunten,  rothen 
und  grünlichen  Keuperletten ,  Mertreln  und  Steinmergelbänkchen, 
welche  oft  röthlich  marmorirt  aussrlien  und  knolli;^  zerfallen, 
femer  aus  oft  mit  grünlichen,  glimmerigen  Oberflächen  versehenen, 
Bundigen  Schiefern  und  schiefrigen  Sandsteinen,  in  höchst  mannig- 
fachen, von  Profil  zu  Profil  sich  anders  gestaltendem  Wechsel. 
Die  dünneren  Sandsteinbflakohen  und  liSgen  sind  oft  wie  qnar- 
sitisch  oimentirt  Znnftdhst  an  der  Basis,  Aber  der  Lehtbei|^ 
sohidit  li^^  gewöhnlich  Keuperletten  von  besonders  kbhaft 
rother  o^  rothbrsnner  FArbung,  und  in  densetben  seigm  sich 
sehr  gewöhnlich  schwache  Gypsresiduen.  Dagegen  bol  sich  kein 
Anlass,  in  dieser  Gegend  besondere  Gypsmergelzonen,  wie  sie 
unsere  Uebersicht  f&r  die  Gegend  von  Ueldbuig  etc.  als  yvi 
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und  yru  angiebt,  innerhalb  der  Stufe  km*  ausstucbeiden.  Bd- 
»piele  fllr  die  Scfaicbten&lge  im  Einzelnen  sind  in  der  Erliuterung 
SU  Blatt  Cobu^  S.  14  und  15  angegeben  i). 

Die  Michtigkeit  der  Stufe  betrigt  hier  etwa  40—50  Meter. 

Bei  Coburg  nimmt  sie  die  iiDteren  Böschungen  der  beiderseitigen 
Anhöhen  im  Itsthale  ein. 

5.  Stufe,    kat.     Coburger   Hausiiadstcin,  tSemionotut" 

Sandstein. 

Dieser  für  den  uordfräukischen  Kcupor  l)c'S()niJors  wiciitige 
Horizont  ist  durch  Steiubruclisbctrieb  in  der  Umgebung  von 
Coburg  sehr  günstig  aufgeüehloüüeu.  Meit>tcut>  ist  eine  besonders 
atarke,  hier  and  da  vielleicht  bis  auf  10  Meter  anschwellende 
Bank  dieses  Sandsteins  und  eine  bis  zwei  schwächere,  durch 
Letten,  sandige  Sdiiefer  und  Steinmergel  von  ihr  getrennte,  obere 
Binke  desselben  vorhanden.  Innei^halb  'der  Binke  bemerkt  man 
öflers  diagonale  Au&cbichtuDg  des  sandigon  Materiales,  die  sich 
iudess  auf  gewisse  Tbeile  der  Bänke  zu  beschranken  pflegt.  I)a.s 
Korn  des  Sandsteins  ist  ziendicb  fein  bis  i;.uiz  fein  und  dabei 
gleicluTiässiir.  Weisse  und  rütliliche  Feldsi>aththeilchen  sind  neben 
den  Quarzkürnclieu  zu  bemerken.  \Veis.se  und  schwarze  tilininier- 
blättchen  sind  (la;^ejreii  viel  nielir  als  itii  Innern  des  Gesteins  auf 
den  Oberilächeu  der  Bänke  und  aut  den  diag»»nal  verlaufeuden 
AblösuDgsfl&chen  und  in  den  sandig -schiefrigen  Zwischeulagt  u 

*)  Benits  v.  Borr  <«.  a.  0.  S.  8—10)  gab  ein  genaiut  Sehicktenprofil  auf 
etwii  10  Mett  r  Hölio  aus  unserer  Stufe  km 4.  welcll<>J^  er  in  iinmitti'lbarer  Nfthp 
von  Coburg  an  der  Strasse  nach  bolK  uerfeld  beobüoliteti-.  Derselbe  Geologe 
eifaumto  aneh  berdto  dei  Leger  niiflere«  AHMMotee-Sandatrine  sie  ein  «iobtigoe 
und  in  dem  Coboiger  Thile  doiehgebeiides.  L.  v.  Beos  hafte  dieses  Leger 
bereits  erirftbnt. 

BeeesR  (N.  Jthri).  1854,  S.  413)  besobrdbt  wo»  der  Stnfe  km  4  einige  Ver- 
Stdaeningen.  AU  Laiier  lienicllicn  giebt  er  sehr  f<->ten,  dulomitidcln  n  Sand^t'  iii 
nii,  der  etwa  ■'>')'  nher  der  tiiforen  P''tref;K't.-iiscliicht  ' Lelirb<r|,'8c.Iiiciil)  bei 
Hambach  und  am  FeAtuogsbcrgc  liegt.  Er  b<-8titninl  die^-  Ri-sto  als  Mytilu» 
eiid^brmu  Sonu  (oder  M^bu  tttuttmt  Qaumr.  oder  PSeaa  yrüea  MOkht.),  CAijo 
keuperiitns  Hhk;  .  (^nin  Ilorn.trhuchi  Mn:i.  .  f^nin  Ri'iji'rfi  Hfitc.  and  I'inn'ilonomifrt 
miluUa  Bkomn.  £ii  ücheint,  da»«  fetnfacteu  in  dic»tiu  Horizonte  später  nicht 
vieder  gefonden  wofdea  iiind. 
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angMAmmelt  Amt  den  dlInncreD  La^en  finden  gich  «udi  Wellen- 
furchen und  Ptendomorpboseo  niicb  Steinsais.  Die  Färbung  des 
Bauiandsteins  ist  hell,  weiss,  gelblich  oder  grau.  Wo  dieser 
Sandsteitt-Horisont  nicht  zu  schwach  ausgebildet  ist,  veranlasst 
er  eine  TerraiDechwclIe. 

In  doii  StpiuhrncliPii  bei  Seidmannsdorf.  Weisseubrunn  am 
Foi^t   uod  Haarth  sind   bis  in  die  neueste  Zeit  Kxeniplare   des  * 
hekaunten   und  wie  »-s  scheint  auf  diesen  Horizont  begcbr&nkten 
KeuperÜM-lies  Seinin/mh/s  Ihnjrri  Ali.  vorgckointneu 

Als  Heispiel  lur  <iic  Schieliteufolge  iu  dieser  Stufe  lassen 
wir  hier  das  geuiiue  Profil  des  Steiubruchb  bei  Weibseubruuu  u.  F. 
(aufgenommen  1893)  lulgeu.  Die  Nammern  des  Profils  besiehen 
sich  auf  die  Fig.  1. 

Ackerboden. 

Meter 

1.  Dflnnsohiebtiger  Wechsel  von  Sandstein- 
lagen  und  •Binkeben  von  der  Beschaffen- 
heit des  Cobnrger  Bau  Sandsteins,  mit 
grOoüch-granen  Schieftrlettmt,  aum  Tbeil 

in  diagonaler  Richtung  angeordnet     .    .   .2 — 2,5 

2.  Bausandsteinbaiik  (Oherhank);  durch 
gliiiuuerige,  unreifclniässig  verlaufende 
Lagen  iu  mehrere  Theile  sieh  theilend, 
hier  und  da  uiit  bruuuen  Mangaufiecken; 
«ndiilkFflattSAiireste,  meisl  undeafliidi  8,5 

8.  Ghran-grOnlidie  Letten,  nebet  etwas  sandi- 
geren Lagen  1,0 

4.  Steumieigellagtt  (Cemeutmetgel)    ...  0,1 

5.  Qna-giflnliclie  Letten,  wte  oben   ...  0,5 

6.  Steinmergellage  0,1 

7.  Grau-grünliche  Letten  und  sandige  Lagen  0,7 

8.  Graue  und  gran-röUüiche  Letten  und 
Mergel  0,5 


Die    TMgdtabilMchen   Reste   betreffend    trei^l.  Brliuterung    su  Blatt 
Coburg  S.  18. 
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Meter 

9.  Dnnkelrothe  Letteo  mit  grauen  üeigel- 
bftnkohen  und  grOnlieh-gmue  Letten  .   .  1,1 

10.  Feste  Sandstcinhank  mit  viel  glimmerigen 
Ablösungen  (Bausand^ti^in)  ....  1,0 

11.  Diagonalschi('htij:;rr  Wechsel  vou  düunrn 
Saudstcinlagen  und  -Bänkcheu  mit  gr&n- 
licti-<rraueD  Letten;  Lager  des  SefmoHoUni 

H.r,,,ri  0,3—2 

12.  llauptha II ^ andsteiubank, biszurSoble 

des  ötciubruciis   4 — 7 

Die  Schiebten  unter  No.  8—9  sind  sehr  eben  und  parallel 
geschichtet.  Die  Hauptsandstetnbank,  No.  12,  ist  im  Gänsen  ein- 
heitlich, hier  und  du  tbeilt  sie  sich  auch  durch  Zwischenlagening 

grAnlich-grauer  Schieferletteii  sowohl  nach  der  Hauptschichtungs- 
richtuiig  (horizoDtal),  nach  diagonalen  Uicbtnngen;  in  dieser 
Bank  irommen  eheufalKs  Pflanzen  teste  vor. 

Wenn  man  den  Bogriff  Coburger  Bausandstein  o^^r  Semionotm- 
Sandstcin  auf  diejonigcn  Sandsteinhänkc  hpschränkt,  welche  die 
tv|ii><  li€n  Eigeusfliatttii  des  in  den  Ix'treflcuilrn  Stcinhrnchen  der 
('ol>urger  (legend  zu  läge  trctiMHlcu  Sandt>t''iiit>  hcsitzcn.  ^o  fehlt 
der  liorizout  des  <SV«<*ürt()^t«- Saudsteins  streckenweise,  oder  ist 
nur  angedeutet,  selbst  in  geriuger  Entfernung  von  Cobniif,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  wir  dies  auch  schon  beim  Horisonte  der 
Lehrbergschicht  bemerkt  haben.  Wenn  man  nun  in  solchen 
Fftlien  nicht  SandsteinbAnke  oder  -lagen  von  mehr  oder  minder 
abweidiender  petrographischer  Beschaffenheit,  welche  ungefthr 
in  glci(hr-iii  Horizonte  liegen,  also  ungefähr  gleichzeitig  gebildet 
worden  sind,  deswegen  sosusagen  als  Stellvrrtreter  des^tfffttonot»«- 
Sandsteins  ansehen  und  mit  dessen  liezcichniiug  versehen  will, 
so  iiiiiss  man  auf  df-r  Karte  mit  Unterdrilckung  der  Stufe  kait 
die  Stufen  kaii  und  kme  einander  begrenzen  lassen'). 


>)  Yfligl.  hierüW  £rliak*ruiig  xu  Bliitt  Coburg  S.  21.  —  Dieses  Jahrbv 

(fir  \m,  S.  XXXVII -xzxvtit 
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6.  Stufe,    km«     Huutf  K iMi p crl (•  tto  11  mit  wt'issen  ShihI- 
steinbftukeu,  nebst  Eiiila^oruugen  von  Gypsmergelo 

mit  Ciyps. 

Für  die  Coburger  (icj^end  scheint  es  vius  naturc:^ inJlss,  die 
Schichteureihe  /wischen  (It  in  l  olnir^er  HaiiHanüi^teiu  und  dt  in 
Begiuue  der  Stufe  der  doiomitiscii«Mi  Arkose  iu  eiuc  und  dieM-lbc 
Stufe  zusammaiiisiiftsseii.  An  vielen  Orten  liegt  das  Ausp^ehcude 
dieser  Sehiditen  so,  daw  es  in  eine  Bdechung  ftllt,  welche  «ich 
von  der  Abflnchung  des  SemtotututSauAtlttAM  bis  an  den  Beginn 
der  steileren  Steigung  aufwArts  sieht,  wo  die  festeren,  bereits  xur 
Stuft  der  dolomitiscben  Arkose  gehörigen  Bänke  einselsen. 

Der  untere  Theil  der  Stufe  wird  moisthiu,  doch  nioht  durch- 
weg, von  Gypsmergeln  (yVIIl)  gebildet .  weiche  sofort  Qbcr  dem 
Smiono^oÄ-Sandsteiu  beginnen  und  mit  dp.v>»  ii  ol»orsten  8audi<^en 
Lagen  durch  Wcchfsellagerun^  vorlMiiidtMi  sifi«!  Sic  werden  etwa 
bis  20  Meter  nii'u  litig.  Es  bind  die  uben-tcii  Ci)  pfiiiiergel,  welche 
überhaupt  nn  ivi  uper  vorkommen,  welche  also  den  (typskeuper« 
(diesen  im  weiteren  Sinne  geuomuieu)  in  unserer  Gegend  nucb 
oben  abschltessen.  Gyps,  der  als  solcher  erhalten  ist,  hat  sich 
bis  jetat  nur  an  wenigen  Stellen  in  demselben  gefunden,  so 
namentlich  in  dem  Steinbruch  sfldwestlich  von  Neuses  und  im 
Thalgrunde  hoch  etwas-  weiter  sfldwestlich,  nach  Bbrobr  auch 
bei  Wflsteuuhorn  und  un  der  Feste  Coburg.  Die  lettigen  und 
meigeligen  Lagen,  welche  die  Hauptmasse  dieser  Sohiubtengruppe 
ausmachen,  zeichnen  sich  durch  eine  graue,  in's  Grflnliche  oder 
schwach  Gelbliche  ziehende  Färbung  aus»,  uutcrgordnet  kniiutien 
auch  röthliche  Farbeul(jne  vor.  Einge>rhaltet  sind  ihnen  eine 
gewisse  .Aiizald  von  grauen  Stcinmertielhäukelien,  deren  Trümmer 
in  verwittertem  Zustande  hell -gelblich  aussehcu.  Einige  davon 
sind  gclegcnUioh  sur  Ceroentfabrikation  benntxt  worden.  Die 
ganae  Gruppe  ist  sehr  eben  und  parallel  gesdiicbtet,  was,  nebst 
den  Terschiedenen  Firbungen,  besonders  an  abgewitterten  Stein- 
bruchsw&nden  hervortritt.  Die  Verwitterung  dieser  Schichten 
ergiebt  einen  schweren,  bindigen,  mergeligen  Thonhoden  von 
grauer  (gelblich-  bis  grflnlich-grauer)  F&rbuug.   N&heren  Einblick 
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In  die  Sobichtpofolge  im  Emxelnen  und  den  AnachliMS  dieser 
Schichten  an  den  S«nioiio<if«- Sandstein  geben  die  Profile  in  der 
ErlAuternng  su  Bhitt  Coburg,'  S.  23  und  240  und  in  der  Br- 

läutpruaf;  zu  Blatt  Oeslau  S.  23. 

Ditht  oder  nahe  flbor  der  oheren  Grenze  dieser  Gypsmergel 
kommt  strc<  k<Mi\veise  eine  Sandsteinbank  oder  ein  jiaar  nahe  Ober 
einander  fol;^eii(if  S;ind?;toiiibriiikfh(Mi  vor,  deren  (iestein  d<'iii  (  o- 
burtjer  Bausandstcin  m  Iu-  ähnlich  i.st.  Doch  erlangen  dieselben 
uirgcndti  grössere  Stärke  oder  praktische  Bedeutung,  auch  ist 
meines  Wissens  bis  jetsst  kein  «SmMiiolir«  in  denselben  znm  Vor» 
schein  frekommeii'). 

Die  Gypsmergel  yviii  nehmen  stellenweise,  wie  am  Cobiifger 
Festungsbeii;,  schon  einen  bedeutenden  Theil  der  Stufe  ksic  ein, 


')  Protill'  :iit^  (ItTi  ühff  (IcTii  Srmionotii* -  Saml^teiii  gelcgoncn  Gvps-  und 
Cementbrücheu  Wi  N«iu>c>  bei  i'obur^  bat  .hcIiou  v.  liorr  1829  boHshriebeD. 
A..  ».  0.  S.  12—17. 

*)  WSri'  dies  dor  Fall ,  -o  ki'mnt*'  man  hier  in  dor  That  von  einem  ohcron 
.Semtonofu'-Sandjttein  redeo.  ^ie  ihn  Thckach  auf  Grund  von  ikobachtangen  io 
ir«t«r  weatlich  gelegenen  G«1iiet«i  gefanden  li«b«n  will.  Ifaa  irSrde  dann  wohl 
^0  OjpMnorgelgnippe  yviii  oin-ch!i«««lirh  jener  Büukclien.  an  die  Stufe  kiHs  des 

Ciil>iiri?or  Rftusandslfins  ansclili'  —"n.  wofSr  noch  anuefdlirt  worden  könnte,  das» 
die  liruppe  )  vni,  wit-  schon  lii-mcrtit,  Moh  auch  in  der  natürlichen  Schit  htenfulge 
Mg  mit  demselben  vorbindet,  Mwi«  dnw  Stufe  ksis  und  GjpBmerg«]  yviit  in  ihrer 
Vrrbroitiini:  n:if  Inncp  Stn  >  ki"n  H.-itk!  in  ll:iti(l  |.'*>hen.  Das  Letztere  trifft  jedfwh 
koincÄwe^»  immvr  /u.  Es  ^jiebt  Strecken,  wo  nur  ksi»  vorkonuat,  di«  Mergel  jvn 
dagegen  fehlen  und  nngekehrt 

Nicht  nur  für  die  erwähnte  SantUii-inliank  oberiialh  der  Gypsmerp-I  jviu, 
soadeni  auch  für  andere,  Märkor  hnrvortretende  Sandateinbfinke  der  Stufe  kme. 
ist|  wn  tiie  fiberhaupt  auf  nnhorcn  Kartenbl&ttem  andeutungsweise  verzeichnet 
rind,  da»  Zeichen  tt  gebraucht. 

.\uf  eine  Discusaion  der  Differenzen,  \ve!''ln'  in  neuerrt  Zi  it  zwischen  der 
Auffasüoug  der  Geologen,  welche  da^  an  Bayern  grenzende  tsüdlhühngii^che  Ge- 
biet kartlrt  haben,  nnd  d<<ijaaigen  TmObavh\  welcher  den  anftrentende  bayeris^e 
Gebiet  bi  arV'i  itet  liiif,  können  wir  an  dic-er  Stelle,  wo  -irli  nur  um  i  ine  ein- 
fache Daratelluiig  der  Schichtenfolgc  bei  Coburg  handelt,  nicht  eingehen.  Wir 
verweiaen  in  die(«r  Bexiehan«;  auf  die  Brllaterung  zu  Blatt  Coborg  S.  28.  Br> 
Itatcrang  zu  Blatt  Meldbur;:  S.  II,  dieses  .tahrb.  för  189.3  S.  xxxvm,  und 
namentlich  auf  die  »ii'-fübrliehe  Darstejhintr  Tmi  i-Ai  n  -  in  "einer  ■»Uel>>-r'.irht 
Über  die  Gliederung^  etc.,  /.nnach>t  auch  aut  de.->on  über.>iclitliche  Zu.saroaioo- 
Rtcllnng  d(T  aotKnichi«denen  Oroppen  a.  a,  0.  8«  79  f. 
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anderswo  nur  einen  geringeren.  Der  übrige  Theil  der  Stufe,  oder 
wo  die  Gypsniergel  fehlen,  die  jfiuze  Stufe,  setzt  sich  aus  bunten 
Keuperlettfii  mit  zwischeugelagerten ,  zniii  Tlieil  ehenfalls  bunten 
Mergel-  und  SteiuMifrgfllagfn,  8«)wi<'  Sandstt-iubanken  /.usaminen. 
In  eiiRMu  Theilo  der  letzteren  macht  sicii  bereit»  stark  die  helle, 
nmuchraal  ganz  weisse  Farbe  und  die  lockere,  thonreiche 
BAtchaffenbeit  geltend,  welche  auch  in  den  folgeuden  Stufen  kmi 
und  lüM  so  b&aiig  wiederkehrt  Es  mnd  das  die  sog.  Stuben- 
Sandsteine.  Auch  sind  diese  Bftoke  ihrer  petrogn^bisehen  Zu- 
sammensetxang  nach  vielfiicb  schon  ab  Arkoseeandsteine  ssu  be- 
zeichnen; ihr  Korn  ist  sehr  ▼erschieden,  ziemlich  grob  bissiemlich 
fein,  nie  Sandsteine  dftrften  zum  Theil  auch  schon  etwas  car- 
bonatbaltig  sein,  l'ebrigens  kommen  auch  hier  noch  fester  ge- 
bundene Sand^teinbänke  von  anscheinend  etwas  quarzitischer 
IJiiiduug  vor.  Iiran<'li!iare  Hausteine  liefert  der  Sandstein  dieser 
Stufe  in  unserer  (iegeud  wohl  nirgends. 

Beispiele  für  die  Schichtcutulge  iinierhaib  der  Stufe  km<>  im 
Einzelnen,  bei  fehlenden  (jypsinergeln  >vni,  gieht  die  Erläuterung 
an  Bhtt  Coburg  auf  S.  25—27,  und  ein  Beispiel  fttr  die  Schicfai»i'> 
folge  in  dem  (Iber  vorhandenen  Gypsmergeln  liegenden  Theile  die 
Erlftttterung  su  BlaU  Oeslau  auf  S.  22  f. 

Die  Michtigkeit  der  Stufe  km  betrügt  etwa  30—35,  auch 
wohl  40  Meter;  die  Gypemergel  yvni  nehmen  davon  15  bis 
20  Meter  ein. 

7.  Stufe.  kai7.   Dolomitischt  Arkose  (uebbt  Keuperletten 

und  Sandstein). 

Das  in  seiner  Mischung  höch^t  veriinderliche,  zwischen  Dolomit 
und  Arkosesandsteiu  schwankende,  lür  diese  höheren  Horizonte 
deti  Mittleren  Keupers  sehr  charakteristische  und  eigeutbflmliohe 
Arkosegestein  dieser  Stufe  ist  in  der  Cobuiger  Gegend  besonders 
entwickelt  und  von  dort  schon  längst  bekannt.  Man  hat  in  dem- 
selben also  einen  durch  dolomitisches  Bindemittel  verfestigten  Ar- 
kosesandstein  vor  sich;  QuarakArner  und  Feldspathkömer  wechseln 
nach  Grösse  und  Form,  nach  ihrem  Xfengenverhältnis-s  und  nach 
dem  Verhftltniss  ihrer  Masse  au  der  des  ßiudeuiittels.  Die 


1(18     11.  LoiiKT/.,  Ueltenticlit  (i<  r  Schichtoniolge  im  Kt  uper  bei  Coburg. 

Mischttng  n&hert  «ich  mitunter  der  eines  fast  reinen,  hüten  Dolo- 

mits,  In  jx«'L(enthoiligen  Fällen  der  eines  durch  etwas  Carbonat 
ziemliüb  locker  gebuiidpuen  Arkosesandsteins.  Grobkörnige  und 
sehr  ffrobkörnijre  Abändcriinsren  dpssfdben  sind  im  Ganzen  ver- 
hn  itctt^r  als  die  feinköruitren.  Die  Farbiin;'  ist  meistens  sehr 
hell,  grau  h\>  weiss,  hier  und  dii  auch  wohl  ins  Uüthliche  oder 
Violette.  Sehr  häutig  umsehliesst  das  Gestein  auch  kleinere  und 
grossere  Brocken  und  Knollen  von  Thon,  Mergel  und  Steinniei|{el. 
—  Diuoh  Zunahme  des  Tbongebahe»  kOnoen  die  dolomitiaohen 
Abänderungen  flberdiee  in  eine  Art  Ton  Steinmergd  Terlaufen, 
welche  snm  Theil  etwas  bunt  aussehen. 

Wfthrend  die  carbonatftrmereD  Abänderungen  des  Gesteins 
sieh  leieht  aufliK'keni  und  einen  j^robsaudigeu  Boden  liefern, 
dabei  mitunter  ziemlich  thonreieh  sind,  leisten  die  einem  Dolomit 
sieh  nähernden  Abarten  der  Verwittenmg  grossen  Wider- 
stand; sie  liüden  in  der  Kegel  starke  bis  sehr  starke  Hänke, 
welche  im  IniK-ru  wenig  Sehiehtung  zeigen  und  oft  als  Felsen 
und  telsige  Ränder  hervortreten.  Dadurch,  dass  solche  wider- 
standsfähige Bänke,  durch  Keuperlettcu  und  Mergel,  sandige 
Schichten  und  Steinmergcl  getrennt,  sich  mehrfach  Ober  einander 
wiederholen,  geschieht  es,  dass  diese  Keuperstnfe  eine  besondere, 
sehr  auffiülige  Schwelle  in  der  Landsdiaft  bildet.  Mitonter,  aber 
längst  nicht  ttberall,  stellen  solche  harte,  fels^  Bänke  sich  bmit» 
in  ireriii;iei-  1  lulle  über  dem  Beginne  der  Stufe  ein.  Gewöhnlich 
liei^en  die  --tärksteii  derselben  erst  in  einer  etwas  grösseren  Höhe 
über  der  Basis  luid  bilden  dann  den  Boden  oder  Untergrund 
einer  sehr  breiten  Abtlaelmiig.  wie  dies  in  der  Umgebung  von 
Coburg  sich  sehr  deutlich  uussprieht. 

Zunächst  über  der  Basis  der  Stufe  liegen  gewöhnlich,  mit  be- 
ginnender steilerer  Steiguug,  rothe  Keuperletten  vou  auffallend 
lebhafter  Färbung,  welche  fllr  diesen  Horizont  sehr  beieicfanend 
sind  und  kaum  einmal  fehlen;  diesen  sohstten  sich  wie  gesagt 
manchmal  schon  die  ersten  ßänke  dolomitischer  Aricose  ein,  stets 
aber  Stcinmergelbänkchen  von  oft  rSthlicher  Färbung  und  mit 
einer  Neigung  zu  knolligem  Zerfall,  zudem  auch  Bänke  eines  sehr 
lockeren,  an  weisser,  tfaoniger  Zwischenmasse  reichen,  grobkörnigen 
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oder  MnkArnigeD  Sandsteint,  wie  er  bereits  in  der  Stufe  km  ▼or- 
kommt   Die  erwähnte  Scbichtenoombination  in  Verbindung  mit 

den  Terrainverhältnissen,  namentlich  nuch  die  lebhaft  rothen  Letten 
und  biuttoii  Steinniergpl,  dipncn  7:ur  Abgrensung  von  der  liegenden 
Stufe,  (km<i}-  <'»<'h  kann  diese  Grenze  auf  grosse  Schärfe  keinen 
Anspruch  crhclx'ii. 

lu  der  ohcrcii  Scliiclitenfolge  der  in  Iv-do  Ktolu'iitlcn  Stufe 
wird  die  Entwiciching  nH'if.ti'iis  schon  sandiger  alb  weiter  unten, 
insoweit  eben  Hauke  locker  gcbuudcncu,  grobkörnigen,  doloinitiscben 
Arkoaesandsteins  hier  verlnreitet  wndj  sie  enthalten  oft  grössere 
Quarzstflcke  von  nnvollkommener  Abrund uug.  Doch  wiederholen 
sich  anch  rotbe  Letten  und  bunte  Mergel  swiscfaendurcb  bis 
oben  hin. 

Ein  ftlr  grössere  Strecken  gfiltiges  Profil  lässt  sich  nicht  auf- 
stellen; die  Scbichtf'ufolge  wechselt  innerhalb  der  Stufe  von  Ort 
z\i  Ort.  Weder  die  Zahl  der  festen  Arkosedolomitbäuke  noch 
ihre  Vertheiluiifr  bleibt  sich  gleich.  Stellenweise  ^ind  drei  der- 
selben /M  Viemerken.  von  weUben  die  oberste  die  Kante  der  be- 
treilenden  Aniiohe  und  die  l'nterlage  der  »ich  anschliessenden 
oberen  Abflachung  bildet,  die  unterste  hier  ueid  da  ziemlich  tief 
liegt;  doch  ist  dies  wie  gesagt  nicht  durchweg  gQltig. 

Beispiele  Air  die  Schiebtenfblge  im  Einxelnen  geben  die  in 
der  Erläuterung  zu  Blatt  Coburg,  S.  83  f.  und  in  der  su  Blatt 
Oeslau,  8.  27  f.  aufgefthrten  Profile. 

Die  Mächtigkeit  der  gesamniten  Stufe  dflrfte  im  Mittel  etwa 
40  Meter  betragen,  kann  aber  diesen  Betrag  Qberschreiten  und  an 
50  Meter  erreichen,  andererseits  auch  nicht  unbeträchtlich  unter 
40  Meter  zurückbleiben. 

Von  Versteinernnixen  dürften  sich  in  der  Coburger  Gegend 
im  Arkusedoloniit  nur  Stücke  von  verkicscltetn  (JooifereuhoU  ^Arau' 
carioxiilon)  gefunden  liaben. 

Was  noch  insbesondere  den  Arkosedolomit  betriÖ't,  welcher 
vielfilc]}  als  Straasenscbotter  verwendet  wird,  so  sind  am  Buchberg, 
am  Qruber  Stein,  bei  Grub  am  Forst  und  an  anderen  Stellen  die 
stärkst«!  Bänke  desselben  durch  Steinbrflohe  au%escblA8Ben.  Es 
aeigen  rieh  da  7  bis  fest  10  Meter  hohe  Wände  dieses  Gesteins, 
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welches  imgipttshichtet  und  sehr  unragelmSsaig  abgesondert  erscheint 

und  schlicäülich  iu  grosso,  iiuföriiiliclie  Hlöc.ke  xerftUt.  Eine  Art 
von  Srhi<  litiinj»  wird  jedouh  durch  dflnno  IjajiPU  vou  Stcimncrgel, 
M ergol  oder  Letten  Angedeutet,  welche  den  Arkosedoloniit  durch- 
ziehen. 

Fiff.  2. 


Stäck  einer  Steinbru>-h<<wuDd  au  f  don:  Mmi  i  r  Su^'n,  Lei  Coburg.  8t  Stein' 
morgollaguo,  zwiüchen  ArkoKodoloniit. 

In  Fig.  i  wt  ein  derartiger  Aufschluas  vom  Gruber  Stein 
unweit  Coburg  dargestellt.  Die  hellen,  fast  weissen  Streifen  von 
Steinmei^el,  welcher  im  Gegensatse  an  dem  einschliessendcn 
grauen  0  Arkosedoloniit  keine  Quarzköruer  enthAlt,  schwellen 

öfters  an,  »phinin  luulri <  i seit«  ah  und  k<'ilen  bich  uns,  liegen  oft 
sohräi;,  seukoii  sicli  uiiildenartig  ein,  theilon  sieh,  senden  TrCitncr 
in  stark  geneigter  Kichtnng  afi  u.  s.  w.  Auch  kommt  helle  Stein- 
niprfj^plinrisse  virlfarh  in  Form  rnii<irt'  h'>r  uder  uiiregehnässig  um- 
gren/-tt'f  Kurilen  in  <l<r  einschüf-M mii n  Hauptmasse  vor. 

Kinen  ähnlirheii  Aut-'  lilii>s  au»  der  ^iühe  von  Grub  an»  Forst 
bteih  du*  jolgeuile  Fig.  '4  tlai . 

In  der  7  bis  8  Meter  hohen  Arkosodoh)mit-Waud  bemerkt 
man  hier  sowohl  zwiachengelagerten  farbigen,  dabei  auch  wohl 

*)  Diese  FArbangen  heben  Mcb  orHt  io  Folge  lAngf-rer  Veririttening  »o 
•ehvf  TOD  etiwnder  ab. 
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saudigon  Lettoii  (L  der  Fi;»ur),  .ils  auch  Steiiunrr;^«  !  (St  dor  Figur) 
in  unrogclmässigem  Verlaufe. 

Fig.  3. 


Steinbnichswand  Itei  Gnib  am  Forwt.    In  der  7  —  8  Meter  hohen  Arkosedolomit-Wand 
bemerkt  man  hier  »owuhl  /.wischongplatiorten  farltigen,  dabei  auch  wohl  »andigen  Letten 
(L  der  Figur),  als  aiioli  Steinmergi>l  (St  der  Figur'  in  unregelmlMr<igem  Verlaufe. 


Recht  aufTalleud  sind  die  ganz  unre^'elmässig  gestalteten  Con- 
cretionen  von  Chalcedon,  welche  sich  nicht  selten  im  Arkosedolomit 
und  doloinitisciien  Arkosesandstein  finden,  und  als  kleinere  und 
grössere,  leicht  zerspringende  und  zerfallende  Rrorken  im  Ver- 
witterungshoden umherliegen.  Sie  sind  nicht  an  eine  bestimmte 
Bank  dieses  (iesteins  gebunden,  sondern  wiederholen  sich  in  ver- 
schiedenen Höhenlagen.  In  besonders  grosser  Menge  findet  sich 
jenes  Mineral  in  den  Arkosedolomitfclseu  unmittelbar  bei  Ivögen 
oberhalb  des  Weges  nach  Hohrbach;  dieselben  sind  von  zum  Theil 
sehr  grossen  ('halcedoneinschlrtsson,  wel<-he  die  »uiregehnÄssigste 
Gestalt  haben  und  sich  in  mannigfachster  W«'ise  verästeln,  ganz 
durchsetzt  —  Auch  an  der  südlichen  Seite  des  üriiber  Berges  bei 
Grub  a.  F.,  bei  lyöbclsteiu,  am  Sandberg  bei  .\horn  und  manchen 
anderen  Stellen  findet  sich  ziemlich  viel  von  diesem  Mineral. 

Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  der  in  der  Coburger  Land- 
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Schaft  io  leicht  in^a  Auge  fallende  ArkoBedolomit  durch  seine 
eigenthümliohen  Eigenschaften  alsbald  die  Auftnerksamkeit  der 
ersten  dort  beolKichteiulrn  (Jpolo'Ton  auf  sich  zojt.  In  sehr  an- 
schaulicher und  treffender  Woisp  schildert  ihn  L.  V.  BüCH 
sowohl  nach  der  mineraloi^i.sfh-pt'trojiraphischen ,  wie  nach  der 
geolof^ischen  Seite;  wir  verweiset»  (le>liall>  .lusdriieklii  li  auf  diesi' 
Kesclireibiiiijr,  ohne  ICinx.elheiii  u  «lersellien  aii/.iitühreii.  v.  HrCH 
bemerkt,  dass  vorher  seh<tn  tiKHMAU  die^en  Dohiuiit  erwiiluit 
habe  lieber  die  Foniiutiuii,  welcher  der  Dolomit  ungchörtT 
bleibt  er  im  Zweifei.  —  Einige  Jahre  sp&ter  besdirieb  t.  Hoiv 
ebenfallB  das  Cobui^r  feste  Arkosegestein  als  Dolomit^,  ohne 
jedoch  SU  einer  richtigen  Deutung  seiner  Zugehörigkeit  su  ge- 
langen. —  In  der  BsRGBR'schen  Abhandlung  aus  dem  Jahre 
wird  der  Coburger  Dolomit  bereits  als  Keupcrdolomit  ausf&hrlich 
beschrielif  ti ;  wie  der  Verfasser  besonders  erwAhut,  war  früher 
schon  A.  üouk  geneigt,  ihn  dem  Keuper  auauweisen  ^). 

8.  Stufe,    km..    L  ()  I' k  e  r  !■  r  LT  in  Ii  kr»  rn  i  I»  er  San  ds  tci  n  (nebst 
du  1  ci  III  i  t  i  M  Ii  «•  1   .Vrko^e  und  K  eui»er  Utten). 

Die  Stufen  km;  lind  kms  unseres  ( 'oburjrischen  Mittleren 
Keupers  haben  .so  viel  treniein^auie  Merkmale  und  es  ist  so 
schwierig,  ihre  Treiiiiiiii^  in  gleiehmiist^iger  Weise  durchzuftkhren, 
dass  man  sich  wohl  die  Frage  Toriegen  kann,  ob  man  sie  nicht 
als  eine  einzige  Stufe  betrachten  und  darstellen  solle '^).  Der 
Umstand,  dass  die  Entwicklung  der  Schichten  aufwärts  vor- 
herrjchend  (allerdings  nur  vorherrschend)  eine  grobsandige  ist, 

•)».«.  0.  S.  ni -;•:}. 

•)  LKotn.,  Taschenbuch  XV.    lS-2\.    S.  II.    Gkhmau  sajrt  hier,  da<s,s  der 
KalkiiU'in,  der  »ich  bcsoadcn«  bei  C'obnn:  aii>lii'cite  und  auf  dem  buntea  Saad- 
Btcin   läge,    ein  dichter  Dolomit  .mm,   dir  (.jiiantitit  doT  kohleiM»nx«0  Magnetis 
ond  <l:inai-h  Härto  und  Auf lösliclikt-il  itudera  tb, 
a.  a.  0.  Ö.  21  f.,  G7  fl.,  3lil  f 

*)  A.  Bov«,  GeoKBostiscbes  6«ini)do  toq  Doateehludf  Hcnra*|ref(.  voB 
C.  C.  V.  I.KovHAUi..    Krankfurt  n  M.    ISi'lt.    >. -JX]. 

^)  Mao  würde  dann  auf  die  BaKOKKttche  EiDthuilung  in  8  Stufen  zurück- 
konmcn,  aar  da.'«!«  dräaer  Autor,  wie  et  ach«int,  mohr  eine  ZttsamineBfiHaiug 
uuanr  Stufen  kai«  ond  ksii  im  Aage  hatte. 
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wibrend  abwirts  Arkosedolomtt  und  lebhsft  roth  gefkrbte  Letten 
in  Btirkerem  IftiMse  sieb  geltend  machen,  ist  das  bestimmende 
Ifraient  dafiir,  dass  wir  die  Tn  iiinm.'  in  /wi  i  Sturen,  km?  und 
lKm$t  in  der  bisli  r:  '  n  Weis*',  wie  sie  bereits  auf  Blatt  Krooacll 
der  «^eoofuostischeii  Karte  des  Königreichs  Bayern  aufgeführt  ist, 
beibehalten. 

Wie  gesagt,  ist  der  Beginn  der  Stufe  kmn  manchmal  r(>rht 
unnichcr;  an  anderen  Stellen  ergiebt  sich  eine  untere  Cirenze 
derselben  ohne  grössere  Schwierigkeit Die  Proüle  innerhalb 
der  Skafe  weohsehi  stark.  Lookere,  leicht  serfidlende,  Tiel&oh 
grobkAnüge  bis  sehr  grobkörnige  und  grossere  QuarzroIlstOcke 
filbrende  Arkoaesandsteine  sind  hier  sehr  verbreitet.  Sowohl  diese 
als  noch  mehr  die  feinkörnigeren  werden  zum  Theil  aehr  thonreich 
und  locker;  bei  gleichzeitiger  Abwesenheit  förbender  Beimengungen 
wird  solches  Material  als  Stubensandsteiu,  l^ei  grösserem  Reieh- 
thum  an  weisser  Thonmasse  auch  wohl  als  Kobmaterial.  aar 
Porzcllauiudustrie  ab<;eLn  alien  -). 

In  solchen  sonst  locker  Siiiuiifjfeu  Schichten  finden  sich  aber 
auch  in  Folge  örtlicher  Anhäufung  doloniitischen  Hindeinittels 
uuregelmiUsig  geformte  kleinere  und  grösbere  Eiuhchlüsäc  t»owie 
KnoUenlagen  von  festem  Arkosedolomit,  welche  sic^  anch  nac^ 
dem  Zierfidle  des  sie  einsf^liessenden  Sandsteins  erhalten*). 
Ueberdies  wiederholen  sich  noch  in  dieser  Stufe  die  Chalcedon- 
einschlOsse  des  Arkosedolomits,  oder  an  deren  Stelle  anderweitige 


')  In  der  Ge;iend  vnn  Oeslau  sowie  von  Grub  am  Fnrst  haboo  wir  eine 
aus  wlur  groben  Qiüirz-  and  FcldspolbkörDern,  Qiuinrollptückcba)  und  matt- 
violflttra  Staimncrgelknonen  zasunineiigwetzta  Buk  von  dolomitischtr  ArkoM 
als  Bi'<finn  von  km^  angenommen. 

In  dir  S:iiidi:rulip  b-i  Kinbcrg  steht  snlch'T  Sandstf>in  etwi»  5''j  Mettr 
bUrk  an;  obtu  diiraul  liegt  oioe  bis  l'j  Meter  »tarke  Aricosedolomitbank.  Der 
VmäaUän  Ui  diagoo«!  gwokiobl«!.  Grfinlieh«  und  röthUeh«  Lettanstraifen,  aowie 

von  solchen  durchzotjene  SBDdriteinrm<;pn  und  unreL'elTiin-i-i  ■  :;cformte  Lettenaii- 
sammlnogen  liegen  z«i:>ohendarch.  Da:*  Korn  den  Sandsu-ios  ü>t  »ehr  wechselnd; 
grosM  Fddflpathtrfimmer  uaA  QaantroIUt&ekekcn  stod  bdgieaitidiL 

^  Die  Bindnug  dnitth  doIonitiMheii  Carbumit  kann  sich  aber  auch  Ober 
grÖ8««re  Theile  der  Saadsteinlagcr  dieeser  Stufe  üi>trei;keii :  man  sieht  dit'H  im 
Dorfe  Scherneok  un  durltz,  wo  l&ng»  dem  FIum»  ein  ganzer  Steil  rand  derartigen 
0eitefai«  aieh  «riubt  (Veq^l.  Brlintemag  sa  Blatt  RoMaoh  S.  6.)  . 
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KieseUusscbeidungen,  x.  B.  Knollen  von  verkieseltem  (darch 

Kie8('lina.ssc  gohiindenem)  Stndstein. 

Die  bunten  Lietten,  Mercrel  und  Steinineigel  fehlen  dabei 

keineswegf!,  sie  könuen  auch  hier  zu  stärkeren  Folffen  zusaniinen- 
treten.  Zum  Untcix  liiede  von  den  tiefere)  Stuf«-n  fallen  hier 
oit  die  III  at  teil  Tone  der  bunten  Färbungen,  rothlich,  violett  in 
Verbindung  mit  Cirau  u.  8.  w.  auf,  \va.s  je<loeli  nicht  hindert, 
das»  ein  gewisser  Thuil  dieser  weichereu  Schichten  die  kräftigere 
Pirbung  behält,  wie  sie  in  den  liegenderen  Stufen  verbreitet  ist. 

Beispiele  der  eehr  veränderlichen  Schiohtenfolge  im  Binseinen 
geben  die  in  der  firlAuterung  xa  Blatt  Coburg  S.  35,  86  und  in 
der  ErlAnternng  su  Blatt  Oeslau  S.  81,  38  mitgetheillen  PnüI«. 

Die  obere  ürenze  der  Stufe  ist  viel  deutlicher  als  die  untere; 
mit  den  im  Hangeuden  in  ^^msser  Mächtigkeit  folgenden  rothea 
Ivetten  fiudet  zwar  etwas  VVcclibclIagening  der  obersten  Schichten 
von  kim,  insbesondere  des  ArkoscNnmlsteins  stiitt,  doch  ist  dieser 
Wechsel  nachweislit  h  mitunter  nur  kurz  und  scheint  kaum  eiumal 
eine  Ijpsfmders  stnrke  Seliicliten^nippe  zu  unifassni. 

Die  Mächtigkeit  der  Stute  kmi«  kann  etwa  20,  auch  25  Meter 
betrageu,  hier  und  da  auch  wolil  unter  20  Meter  bleiben  i). 

9.  Stufe,   km:   Oberste  rothe  Keuperletten. 

Bine  lkst  einheitliche,  wohl  bis  40  und  50  Ilster  michtig 
werdende  Folge  von  lebhaft  rothen  (mitunter  brennend  n>th 

aussehenden)  Keuperletten  bildet  den  oberen  Abschluss  unseres 
Mittleren  Keupers  2).  Nur  ausnahmsweise  zeigen  einzelne  Letteu- 
schichten  andere  Färbung  und  nur  einzelne  dünne  Zwisclienlagen 
von  abweichender  Beschaffenheit  liegen  zwischen  den  Letten,  be- 

*)  Die  Staf«  kaia  ontHprielit  dem  Obsraa  BurK^andatdo  dpr  Biath(4lniig 

V.  (iL'MBKi."-  und  ThI'iiach'.»  für  d«'n  fr4nki>chfn  Ki-upiT,  wfihivnd  km?  der 
(li)liiiniti>chen  ArkoM«  diesrT  Kinthi-ilurif;  gleichsieht:  für  jene  wird  die  Mächtig- 
keit za  15— 3U,  für  diiw  tu  2U— 40  Met«»r  angeg<-b<>n.  füi'ologi«  von  Bayern, 
Bd.II,  S.  789,  ThDrach,  a.  s.  0.  &79.) 

*)  V.  GCmurl  und  Thürai  ii  yeben  die  Michti^ikeit  dieM-r  in  zi-  mlich  gleich- 
förmiger Atubildang  daroh  ganz  Fnii>k«n  Terbrcit(>t4*o  Stufe  di^  obersten, 
iaIiasiT  niAca,  ftft«r  CMbfmstfnim  Lettan«  saf  10  Km  50  U«lrr,  Je  dmIi  den 
▼enmliudeiwii  Oafjeodeii  so. 
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sondere  im  unteren  Tbeile  der  Stufe;  es  sind  dies  etwa  bis 

0,1  Meter  starke,  meist  schwächere,  Biiukcheii  eiues  eigentbflni- 
licben  Steiuinergel»  oder  flberhaapt  Carbonatgestein^,  das  in 
seluem  Aiisselicn  uinl  seiner  Zusanimenset/unj;^  von  Ort  zu  Ort 
etwas  nhäiHled,  meist  aber  eine  Art  von  Tnimmerstructur  besitzt; 
»las  \ frlialteii  ist  ^ewöhuli'h  so,  diiss  in  liellerer,  etwa  weisser, 
grauer  oder  blassviülettcr  llaujitinasse  kleine,  rundliclie  Köruer, 
Oberhaupt  Einschlösse  von  auderäfarbigeni,  z.  B.  dunklem  oder 
rIKfalidieiny  Mergel  bis  Steinmergel  entbaltbn  sind.  Das  Aussehen 
erinnert  mitunter  entfernt  an  oolithiscbe  Stmctur.  Derartiges 
Gntein  löst  sich  grOsstentbeils  in  Sture.  Meistens  liegen  mehrere 
solche  Bänkeben  in  gewissen  Abständen  (Ibereinander 

Der  rothe  Keuperletteu  km;»  ist  flhri^^ens,  da  seine  Boden- 
beschaffenheit das  Abgleiten  der  hangenden  Massen  sehr  be- 
gfinstigt,  von  Sand,  Steinen,  ja  Fclsinassen  des  oberen  Keuper- 
oder  Kh&taandsteins  streckenweise  ganx  Oberschottet. 

Wenn  wir  die  angegebenen  Mftchtigkeitszahlen  der  einzelnen 
Stufen  des  Mittleren  Keupera  xusammenrechnen,  so  gelangen  wir 
fllr  das  Coburgische  (vehiet  xu  einer  Uesammtmftchtigkeit  dieser 
Abtbeilung  von  ungeftbr  290  bis  M40  Meter. 

V.  Schauroth  sehnt/te  diese  Mäeiitigkeit  auf  ca.  300  Meter  2). 

Die  Mächtigkeit  des  Mittleren  Keupers  für  Franken  Ober- 
haupt giebt  V.  GCmbbl  zu  2bO — 4dO  Meter  au  '^). 

Oberer  Keaper  (Rbätiseher  Kemper). 
Die  Ziutheilung  dieser  Schichtengruppe  nach  olieti  oder  nach 
unten,  zum  Lias  oder  zum  Keuper,  oder  auch  ihre  Erhebung 

zu  einer  selbständigeren  Formation  (das  Letztere  namentlicli  im 
Iliiiblick  auf  ihre  alpinen  Vertreter)  ist  bekaiint!i<  li  ( u  irensf  rind 
lobhulter  Erörteruntren  gi  wesi'u.  Indem  wir  aiit  (iu'sr  tli<*oi«  tis<  be 
Seite  des  Gegenstandes  au  dieser  Stelle  nicht  eingehen  dQrt'eu, 

0  Sohon  Bkbokr  boschrit'l)  di<- G.  -t'  in  giinz  Iri'ffi  iid,  1854. 
^  ZaLtuHtt.  d.  DeutBoh.  gool.  Gi>,s.  Bd.  Y,  S.  734.    Unter  «eiooni  »ganzen 
Keaper«  üt  aoter  IGtÜiumr  in  Temtdun. 
^  Geologie  Toa  Bkjnm,  Bd.  II,  S.  781. 
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beschränktMi  wir  uns  darHuf,  iu  «jlcichtT  Weise  wie  beim  Unteren 
und  Mittleren  Keuper  in  aller  Kttrce  die  Meinungen  vorzufilhren, 
welche  über  die  hierher<;ehörif;en  Schichten  des  Cohiirg^isclien 
üebietfs  von  den  früheren  Heobaclitern  ansfir  ^^prochen  worden  sind. 

liKUGKit  erwälinte  1832  ')  den  S.iudsti  iu  des  Oberen  Keupers 
bei  Einberg  u.  b.  w.  als  »grobkörnigen,  eiseuschüsbigen  unteren 
Liassandsteiu,  von  anderen  Geognosten  oberer  KeuperHandatein 
genannt«,  nnd  spricht  weiterhin  (a.  a.  O.  S.  10)  eelbet  die  Meinting 
aue,  dafle  dieser.  Sandstein  woU  noch  snr  Keuperformation  gerechnet 
werden  dürfte.  In  seiner  spiteren,  Yon  1854  datirten  Arbeit 
schliesst  er  die  Kenperfbrmation  nach  oben  mit  den  reiben 
Mergeln  (unserer  Stufe  kmt)  nahe  dem  folgenden,  gelbliohen, 
grobkörnigen  ^unteren  Liassandstein«  ab. 

V.  ScHAUROTii  rechnete  unseren  Oheren  Keuper  zum  Unteren 
Ijiu8,  indem  ihm  die  betreffenden  Srhichten  palaeoutologisch  wie 
petrographiseh  mehr  V  ergleichspunkte  mit  dem  Lius  als  mit  dem 
Keuper  zu  bieten  schienen  2).  Üoc^h  beruht  es  ohne  Zweifel  auf 
einem  Irrthunk,  wenn  er  den  'Ammonita  raricottattu*.  und  einen 
dem  »AnmoniU»  pdymorphtu  am  nBchsten  stehenden  Ammo« 
niten«  ans  dem  hierher  gehörigen  grobkfimigen,  gelben  Sandstein 
anAhrt 

HsntB.  Crbdnkr  erwfthnt  in  seinem  »Versuch  einer  Bildungs- 

geschicbtc  etc.  seine  GrDude  f&r  die  Zuziehung  des  Sandsteina 
von  OberfhUbacb,  vom  Seeberg  bei  Gotha,  von  Veitlahm,  Cuhn- 
bach  u.  8.  f.  zum  Lias.  »Nirgends  wechscllagern  mit  dem  Sand- 
stein bunte  Mergel,  iiiij^ends  finden  sieh  or;;anii*chc  Reste,  welche 
den  \'r■r^teillerungeu  der  Trias  eiitspriu  lien  oiier  nueli  nur  nilher 
verwandt  wären  ;  Fauna  und  Flora  der  .luraluruiatinu  erscheinen 
in  ihren  ersten  Anfangen  u.  w.  Auf  der  zugehörigen  Karte 
sind  der  Saudstein  nnseres  Oberen  Keupera  und  der  lÄssMndstein 
Busaramen  als  Unterer  LiasBandstein  dargestellt.  In  einer  etwa« 
spSter  erschienenen  Arbeit welche  aber  die  Cobnrger  Gegend  nur 

«)  a.  a,  0.  S.  •>. 

^  Zeitüchr.  d.  Deatsob.  geul.  Gi^ü.  Bd.  IX,  S.  V6b. 

Ueber      GrensgelHld«}  zmcben  den  Keuptf  «nil  dam  Um  etc.  Mmim 
Jahrb.  f.  Mineralogie  etc.  18U0. 


ü.  LuRKTz,  Ueberbiobt  der  äcbichtenfolgu  im  Koapcr  bei  Coburg.  177 


boillufig  berührt,  giebt  demlb«  V^ümmt  heia»  enc^tige  Ent- 
scheidung Aber  die  Zugehörigkeit  der  in  Bede  stehenden  Schiohten- 
gnippe  zum  Lias  oder  zum  Ketipor  ab. 

Auf  dem  bereits  crwähnteu  Blatte  Kronach  der  v.  GChbbL- 
seheu  Geoguostischeu  Karte  des  Köni<^rf  iclis  Uayern  sind  unsere 
Schichten  als  Rhfitische  Schicliten  oder  oberster  weissgelber  Keuper 
verzeichnet,  und  iu  der  Cieoguostischen  Beschreibung  der  Frän- 
kischen Alb  eic.  als  oberster  (rhätischer)  Keuper  erwähnt.  In 
demselben  Sinne  spridit  sich  der  genannte  Verfasser  in  seiner 
Geologie  von  Bayern,  Bd.  II,  aus^« 

Wie  im  Lettenkohlenkeuper  nnd  im  Bnnten  Keuper,  ander«Mr>- 
seits  aber  auch  im  Lias,  so  sebliesst  sieh  natnrgemiss  audi  im 
Oberen  oder  Rhätischcn  Keuper  die  Entwicklung  der  Sedimente 
nnd  ihres  organischen  Inhalts  im  Coburgisohen  eng  an  die  ge- 
flammte fränkische  Provinz  an,  während  gegen  die  schw&bisdie 
und  thüringische  Ei)twirkltin!y  sehnn  einige  Unterschiede  hervor- 
trften.  Die  in  Rede  bteheude  Schicliteugruppe  besteht  in  unserem 
Gebiete,  wie  in  Franken  überhaupt,  aus  sehr  hellfarbi^'em,  theils 
grob-,  theils  feinkörnigem  Sandstein,  und  aus  grauem,  im  frischen 
Zustande  sehr  dunklem  Thon;  nur  ein  Theil  des  Letzteren  ver^ 
h&lt  sidi  als  eigentlicher  Sdbieferthon.  An  Masse  überwiegt  der 
Sandstein.  Bu  anf  geringe  Andeutungen,  nimlidi  schwache  rothe 
Thonlagen  in  dem  sonst  dunkelgnmen  Thon,  sind  die  bnnten 
Schichten  des  Mittleren  Keupers  hier  verschwunden,  Arkose  und 
Arkosedolomit  fehlen  gänzlich  und  überhaupt  siud  die  Saudstein- 
bänke des  Mittleren  Keupers  von  denen  des  Oberen  verschieden. 
Melir  Aehnliclikfit  stellt  Hich  alle  rdings  in  petro^raphiscber  Hin- 
sicht zu  den  saudigen  und  thonigen  Scliicliten  des  aufwärts 
folgendeu  Unteren  Lias  heraus,  was  für  die  Beurtbeiluug  seiteus 
der  frühereu  Geologen  sehr  iu's  Gewicht  fiel. 


UUlL 


*)  Ueberdie»  untencheidet  <vr  in  d<>r  weiteren  »addcatoch'  <  l]r  tr  ki 
dioscr  Schiohtgebild'  i-in'-  Hchw.'ibi'-chr  Fucic-  mit  TDrhcrrscli.-inl  inii^rlii'l- 
führenden  6e«t6iii£bänl«.-a  and  oiue  frinlciscbc  Facii>s  mit  vorwaltend  pflauzcn- 
ftkimd«  Sebkhten.  CBaTsria  Bd.  17,  Heft  XI,  lliliMheD  1866,  S.47..— 
Geologie  tod  Bajem,  Bd.  II,  8. 7810 
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Was  die  Reste  aus  dem  orj^anischen  Reiche  betrifft,  so  sind 
Vegetabilicn  sowohl  im  SaucUteiii  als  noch  weit  mehr  im  Thon, 
StpIIenweisc  in  Fülle,  zum  Vorscheiu  gekommen,  während  thie- 
rischc  Koste  im  Coburjjjischon,  wie  in  Franken  nherhaupt,  telilcn, 
oder  doch  sehr  zurOcktreten  nnd  nur  mit  Mühe  hier  und  d.i, 
mehr  in  Spuren  als  in  reiehlichnm  Maasse,  j^efunden  wurden, 
ganz  abweichend  von  Schwaben  und  auch  vou  Thüringen,  von 
wo  ja  die  Fauna  der  >Bonebedgruppe«  suhon  lauge  in  der  Fach- 
literatnr  bekannt  geworden  ist.  —  Bin  darohjpreifender  Unter» 
schied  gegen  den  anfvftrts  folgenden  Unteren  Lias  bleibt  Ar 
unsere  Sohichtengruppe  unter  allen  Umsttoden  das  Fehlen  der 
dort  wie  unTermittelt  erscheinenden  Ammoniten,  mit  ihren  Untei^ 
gattungm  und  Arten. 

Was  die  ve<>;etabili8olien  Koste  unseres  Oberen  Kcupers  be- 
trifft) SO  sind  solche  namentlich  von  Kipfondorf  zu  erw&hoen. 
Aus  den  dnrti-^en  Thongruben  erhielt  ich  fol<^ende  Arten,  deren 
Bestimmuu^ij:  icli  der  (ifUe  des  Ilorrn  Dr.  PoTONrf;  in  Herlin  ver- 
danke: Gutlni'ria  anyu-^ttloöa  FrtKSL.  oder  Lacfoptei'i'i  Miinstrn 
Schenk;  Pecopteris  OttonU  (jövv.  und  cf.  JSchizolepü  liraunü 
Schenk.  Bereits  A.  Schenk  führte,  widunohmnlidi  von  derselben 
Stelle,  an     Atjpiemti»  Oitoni»  Sohknk  und  Laeeopterii  degam  pRBSt.. 

Thierische  Reste  habe  ich  selbst  in  den  sandigen,  wie  in 
den  tbonigen  Schichten  des  Oobwi^schen  Oberen  Keupers  nicht 
gefunden^. 


')  Die  fossile  Flora  <k>r  Grenzschlohten  u.  h.  w.  S.  214. 

In  der  Cii'Ogno-tischon  liesclirfibiin)!;  des  Köninnichs  Bayern  Abth.  IV 
(FrÄuicifcho  Alb  u.  s.  w.j,  S.  ÖSi),  bemerkt  v.  GOmbkl.  das«  in  d.  r  friinki.-clien 
Provisi  thjeritchc  Einsohlüx^o  in  den  rhfttitchen  Schichten  zu  den  grdssten  Seltra- 
heit-  n  trelinr-  n.  Sjucii-Il  für  da>  Cobur^iische  wird  j>-d<>ch  das  Vorkomniini  von 
bolchen  erwähnt  (Ibid.  S.  574,  576).  —  V«rgl.  Sitzuogsb«r.  d.  Bayr.  Akad.« 
raath.«|>li7s.  Claaw,  7.  Hai  1804^  S.  890  234.  —  Ferner:  Geologie  von  Bayern, 
Bd.  II,  S.  7.V2.  —  Chivunku  Si'n.  s«;.'t  ;  lieber  dio  Gri'iizgebild«-  zwlschfii  diMii 
Keuper  und  dem  Lia»«  vXa.  im  Neuen  Jahrb.  f.  Mineralogiu  eto.,  1860,  S.  314): 
>Naeb  den  Bivalvon,  «eleho  in  den  thonigun  Schichten  Aber  dem  Bonebed-Sand' 
stein  in  Thfiriogen  vorkommen,  aoehte  idt  im  nördlichen  Frauken  vorgohüdi.« 

Nicht  w<'it  von  f'  ibiir>4  nach  NW.  kommen  am  Gn:>s-('ii  (;ioichb<  rg  rhfitigchc 
Vmteinerungen  (Zwiischaler;  vor  PaöscMouor,  dieses  Jahrbuch  für  1883, 
8.209  f.);  obenao  nach  SW.,  «nf  der  Nnnader  Höhe  (v.  CHtnssb,  Geologie 
von  Bnyera,  Bd.  II,  S.  76S^ 
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WaB  die  Schichtenfi:^  im  Oberen  Kenper  unseres  Gebietes 
im  £Sinaeln6n  betrifil»  so  ist  dieselbe  ans  den  folgenden  beiden 
Profilen  zn  erseben,  wdcbe  sug^eicb  Ober  die  Aoflagerung  der 
untersten  Liaeschiohten  an  der  oberra  Kenpergrense  Anfiddass 
geben. 

Profil  in  den  Thongruben  bei  Kipfendorf  (1893). 

Sehr  feinkörniger,  heller,  braun  verwitternder, 
danosducbtiger  Liassandstein,  mit  Sdbieftc^ 
»  I    tbonawisobenlagen  8 — 4Vs  Meter  bis  sum 
j    Ackerbodeo.  An  der  Basis  desselben  0,3 
u  I    bis  0,3  Meter  starke  Cardinienbank,  Kalk- 
f>  ^     stein   bis   Kalksandstein.    Etwa  3  Meter 
2  i     höher  eine  ähnliche  Bank,  gedrftngt  voll 
^  I     Cardinienschalen.    Abw&rts  folgt: 

Grauer  Schicfortliou  3,20 

Harte  glimmerigc  Kalksandsteinlage    .    .    .  0,20 

Grauer  Scbiefertlion  0,55 

Feinkörniger,  glinimeriger,  dflnnschichtiger, 
^  \     wetdmr  Samlstein  (dem  JUassaadskein  Ihn- 

Uoh)  SfiO 

Dunkler  Thon,  linseoartige  Lager,  die  bis 
t  \     10  Meter  stark  aasdnrdloi  IcSnnen;  wird 

abgfbaiit  8—10,00 

Heller  Bausandstein  7 — 8,00 

Grauer  Thon,  bis  Thalsohle,  mehr  als    .   .  5,00 


s 


Profil  am  Kieferberg  (Einberger  Wald). 

I  Düunplattiger,  sehr  feinkörniger  Liussaudstein 
l     mit  SdiiefertfmmswiBchenlsgen.    Die  tns 
g  )    0,10  Meter  starke  Basislage  ist  kalkig  und 
£  j    zum  Theil  gedriogt  voll  Cardinienschalen. 
a  I     Steinkeme  vra  soloben  kommen  anoh  anf 
^  \    den  sandigen  Lagen  vor. 

IS» 


Ifttar 
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Meter 

Schieferthon  mit  viol  witr/ifjpti  Glimmrr- 
CChQppohen,  zahlrciehcu  TbonciHcustein- 
p;oodeii  nnd  viel  Schwefelkies;  nicht  Tf>r- 

wfrlhl.ar  3,50 

(xrohküniicrf r  SaiulstPi'n,  auf  der  Obi-rtläclie 
der  Hank  uu regelmässige  Ilöcker,  uütca 
löcherig,  zum  Theil  mit  Tentebertra  Hole- 

reeten  1,65 

Fdnkftniiger,  dttnnschichtignr,  wndier,  firin 
diagonal  geaehioliteter  Sandatflin,  mit  viel 
Glimmer  auf  den  AblAaonga0Acheu  .    .   .  1,8—4,00 
Dunkler   Thon,    linsipnartig  anschwellende 

Lagermaaaen  bildend,  tecbuisch  verwerthbar  0,6—4,00 
Sandstein,    vorherrsehend   feiukörui;;,  weisg 
bis  •xelblicb;  wird  ia  gröeseren  Steinbrüchen 

\ gewonnen  8,00 
Vorherrächeud  grobköniger  Sandstein,  etwa  .  10,00 

lieber  die  ürenze  zwischen  Mittlerem  und  Oberem  Keuper 
habe  ich  keinen  AnfiMdiluss  gefunden;  es  liegt  da«  an  deo  erwilmten, 
allgemein  ▼erbreiteten  Abnitachungen  des  Oberen  Keuper- Sand- 
ateina  anf  den  xotben  Keuperletten  hat. 

Im  Cobnrgisohen,  wie  in  Franken  Oberhaupt,  iat  der  Sandatein 
de*  Oberen  Keupera  ein  viel  benutatea  Baumaterial.  Die  Firfoung 
iat  hell,  weiss,  gelblich,  bräunlich,  je  nach  dem  Verwitterungs- 
austande. I)»'^  Knm  wechselt  8elir.  Während  grobkAmigea  Material, 
mit  nur  wenig  abgerundeten,  eckijjen  und  kantigen,  grossen  Quarz- 
krtniern  bei  gewissen  starken  Bänken  sehr  auffallig  hervortritt,  im 
Ganzen  vielleicht  überwieixt,  fehlt  es  auch  nicht  au  feiiiköriiigeni, 
hier  luid  da  niüchtij^e  Bänke  hildcuden  Materiuie.  Von  tlen  lie- 
istaudtheileu  trcteu  Feldspath  und  Glimmer  dem  Quarz  gegeuQber 
in  gewissen  Lagen  sehr  anrfick,  in  andwen  jedoch  sind  aie  in  recht 
merklidier  Menge  Torhanden.  Verkohlte  vegetabilisdie  Reste  sind 
im  Sandstein  nicht  selten.  Der  Boden  ist  wohl  dnrdiweg  ab 
Sandbodm  au  beaeiohnen. 
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Die  LagoroDg  dieiM  Sancbtebs  und  des  in  firisdiein  Zustande 
sehr  dunkelfiMrbigen  Thons  im  Oberen  Eeuper  ist  eo,  due  tou 

unten  nach  oben  ein  ein-  oder  mehrmaliger  Wechsel  swischen 
denselben  stattfindet  (vergl.  obige  Profile).  Sowohl  Thon  als  Sand- 
stein bilden  flach  linsenförmige  AblagerungskSrper,  von  denen  ein 
^(Mtliches,  gegenseitiges  Kingreifen  anzunehmen  ist.  Don  oberen 
Abbchluss  bildet  in  der  Regel  dunkler  Thon  oder  ^chieferthon. 

Die  Verwendbarkeit  des  Thons  zu  tTröberen  Thonwaarcn  ') 
(zu  feineren  eignet  er  sich  nicht)  ist  in  dcu  eiu/.elucn  Theilkörpern 
eines  Gesammtlagera  nicht  gleich.  Veranrainigungen  Terecfaiedener 
Art»  n«nientli(A  auch  der  Gehalt  an  Sdiwefeldsen,  kommen  dabei 
sehr  in  Betradit 

Die  Mfldbtigkeit  des  Oberen  Keupers  erreicht  hier  an  Lande 
35  bis  80  Meter,  ist  aber  meistens  geringer. 

Der  Beginn  des  Lias  ist  durch  eine  bestimmte  petrogn^hische 
Beschaffenheit  des  Sandsteins,  von  welchem  einige  Lagen  zunächst 
der  Basis  Carbonat  zu  enthalten  pflegen,  und  meistens  auch  durch 
das  uiasseuhafte  Auilreten  der  Cardinien  bezeichnet. 


'}  Die  Kipfeadorfer  Thongräben  iieforn  das  Maturial  für  die  Ihonwaaren- 
UMk  Ton  R.  QwxrUf  bei  Ckeslan. 


Sehalfirtemeoiiglomerat  bei  LmgoiiAubacb. 


Briefliche  Mittheilun<x  der  Ilen  od  L.  Beushauseii  und  A.  OenokaMUHl 

au  Uerrn  W.  HaucbeGOrM. 


Gelegentlich  einer  von  der  Direction  der  Königlichen  geo- 
lot^ischcn  Landcsanstalt  uns  aiifgctragfneu  Reise  zum  Studium 
devonischer  Kalke  im  SauerlandL«  uud  in»  Nassauischeu  besuchten 
wir  im  Juli  d.  J.  das  von  F.  Frbcu')  uüher  untersuchte  und  be- 
schriebeiM  Kalkgebiet  von  Lragenaabacli  bei  Haiger.  Wir  finden 
hier  Ostiidi  des  Bombaches  «m  LanberKe  io  eioem  verlaaeenen 
Steiobnidie')  Mnaeetilralk,  nberlagerfc  von  einem  Trflmmergeeteb, 
welcheB  aua  sehr  Tenohieden  groeaen  Blöcken  (bis  au  etwa  fünf 
Kubikmeter  Inhalt)  von  Kalken  und  von  DiahaMnandilt^teiu 
in  einem  Bpärlichen  tufn>>;en  Bindemittel  besteht.  Man  kann  das 
ganze  Gestein  passend  als  SrIialKteinconglomorat  bezeichnen.  Die 
Kalke  erwiesen  sich  auf  den  rrsten  Blick  als  jictrographisch  sehr 
verschiedener  Natur,  und  es  gelang  uns,  in  kurzer  Zeit  dats  Vor- 


*)  F.  Fakcu,  Geologie  der  Umgegead  von  Haiger.  Abbandlaogen  zttr  geo- 
logiscAna  Speeialkttte  tob  Pnomoi  ond  d«a  ThfaingkolicD  Staaten,  Bd.  "^1, 

Beft  3. 

')  Die  Stelle  lii  i;t  da,  wo  auf  der  FitEcirsthen  Karte  auf  dem  Nonlwest- 
flügol  des  Eiseosteinlu^ors  im  Ibcrgcr  Kalko  ein  Vcrdteinerongaseichün  aoge- 
geban  iit 
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iMmdenaeiD  folgouder  typisch  au^bildeter  Gesteiiie  mit  Leitpetre- 
fiusten  naohsaweisen: 

6.  Knollen  kalke  (echte  Kramenselkalke)  mit  Cly- 

menien  und  GonUtiteo. 
,  5.  Dftnnplattige  grane  Kalke  mit  Clymenien. 
OIuTos     '  ^    DünnplattttTc,  zum  Thoil  diclit  erscheinende,  zum 
Oberdevou  .      rj^j^^jj  krystallinische  Kalke  mit  Cl  umenia  an- 
'      nulata  und  mit  sonstigen  typischen  Versteine- 
^       rungen  des  Clyiii'^nipiihorizonte'^. 
3.   Adorfer  Kalk  mit  (io/i.  intunn 'iceim  etc.  als  rei- 
ner Cepbalopodeiikalk  ausgebildet. 
2.  Adorfer  Kalk  mit  GontaUtes  Mtumetcens  uud 
Unteres    }     mit  Bracbiopoden. 
OberdeTon  \  Beide  Adorfer  Kalke  in  typischer  £ntwickelung 

ale  dfinnplattiger  Kalk. 
1.  Maeaenkalk  mit  Korallen  und  Brachiopoden, 
zom  Theil  «iober  Iberger  Kalk. 

Die  Ueberlagerung  des  Trfimmeigesteins  durch  in  nnmittel« 
barer  Nfthe  yorkommende  Cypridineuscliiefer  ist  im  Aufschlüsse 
nicht  siclior  zu  erkennen,  ist  aber  wahrst  heinlich. 

Nach  der  ganaen  Natur  des  V^orkommens  ist  nur  die  eine 
Dentiing  ziilasst?,  dase  die  Tnininipr  der  Dovojikalko  .sicli  hier 
aul'  socuudäriT  Lagerst  ;i  1 1 1  lipfiiub  n  un<l  Reste  ciiK-r  durcb 
Abrasion  zerstörten,  clieinalM  im  m<»sstrt'ii  Zu.'-aiiiiuenhaiige  vor- 
buudenen,  geschlu8.seueu  Kalkfolge  darstellen.  Da.s  TrQuimergesteiu 
musä  femer  jünger  sein  als  der  Clymenieukalk,  da  dieser 
als  Trflmmer  mit  in  ihm  erhalten  ist.  Ks  entspricht  das  ScAalstein- 
conglomerat  des  Lanberges  mithin  im  Alter  etwa  den  Auenbeiger 
Schichten  des  Kellerwaldes  (Diabase,  Tuffgesteine,  Arkosen, 
Grauwaekensaadsteine,  Qoarcite,  Cypridinensehiefer),  deren 
Transgression  Uber  die  verschiedenartigsten  Alteren  Gesteine  der 
Eine  von  uns  in  gewissen  Gebieten  aus  deo  Lagemng8verhftltnit>sen 
gefolgert  hat*).    Beobachtungen  von  Trflmmern  der  durch 


')  A.  Dkückmaük,  Zur  ätratigraphio  dut-  Öberdt-von  im  Kcllcrwaldc  uud  in 
önigeB  bsBsehbRrtoa  Dsron-GvbistoD.  Die«»  Jahrlmeh  18M,  &  8  C 


184  L.  BaDMunw  vsd  A.  Dnostuum  an  Hern  W.  EMtoamootm  •ta. 

die  Transgrestion  serttörtan  Sobiohten  wann  swar  ge- 
macht  worden,  aber  in  Bexug  auf  VoIkUndig^ceit  der  aentSiten 
SoUditen  mit  direeten  Beweiaen  ihres  Alters  dürfte  das 

Vorkommen  am  Laubergo  bisher  einzig  dastehen*  Bs  bildet  einen 
geradezu  klassischen  Beweis  dafilr,  dass  zur  jQngsten  Oberdevon- 
zeit  nach  Ablagerung  der  Clymenienkalke  eine  Zerstörung  mioh- 
tiger  8f'bi(  btenfoIgcu  durch  Abrasiou  stattgefunden  hat. 

Im  Zusammenhange  hiermit  ist  die  Tluitsache  nicht  unwichtig, 
dasb  4(Ji)  Meter  sftdwcstlich  des  besclirKtieuen  Steinbruches,  da, 
wo  die  FKECii'sühe  Karte  eine  kleine  Partie  Krameuzelkalk  au- 
giebt,  in  einem  neueren  Steinbruche  der  Adorfer  Kalk  mit 
CttrdXola  anyulifera  und  mit  aablreioben  6on.  «afnaMfera«  in  ty- 
pischer petrographischer  Aoabildung  ab  dünnphittiger  Kaik 
noch  vorhanden  ist. 

In  den  weiter  sfldwestlieh  gelegenen  KalksteinbrAchen  wurde 
das  Schalsteinconglomerat  auf  Massenkalk  and  in  einem  Falle  auf 
dOun platt iiijem  Kalk  M>if!:(Lr<Tnd  gleichfalls  von  uns  verschiedentlich 
beobachtet.  Vorhaiult  u  i-t  es  aurh  an  den  »krummen  Aeckeru«  bei 
Eibach,  wo  wir  in  dr-n  Tnunmr'rn  desselben  Adorfer  Kalk,  Massen- 
kalk  mit  Korallen  sowie  ?  Udersiiäuser  Kalk  auffanden. 

Die  FRECn'sche  Karte  giebt  sowohl  am  Lauberge,  als  in  den 
zuletzt  erwähnten  Steinbrüchen  nur  »Iberger  Koralleukalk«,  keineu 
Sehalalem  an.  Aus  einer  Bemerkung  (a.  a.  O.  S.  10)  geht  flbrtgeoa 
hervor,  dass  der  Antor  die  von  ihm  als  Schalsteine  beseicbneten 
Gesteine  der  Gegend  von  Haiger  als  TrOmmergesteine  auf- 
fasst.  Auch  wird  ein  Schalsteinconglomerat  besonders  ge- 
nannt. Da«8  aber  das  SdialsteinconglomeratjQnger  ist  als  Cly- 
menienkalke dessen  Vorhandensein  im  Schalstein  der  Autor 
ebenso  wenig  wie  dasjenige  des  Adorfer  Kalkes  erwähnt,  dies  geht 
aus  der  Arbeit  nicht  hervor.  Norb  weniger  ist  aus  ihr  die  Hedeu- 
tuug  des  Laugeuauh  irhf't  S(  liaisteiucouglnnicrates  filr  die  richtige 
Erkenntnis«  der  Sedimente  des  Oberdevou  ersichtlich. 


£)>  ist  wohl  ac>ll>ätvor8tiindlich,  dass  wir  uns  kein  Urtheil  darüber  erlauben, 
ob  and  wie  wdi  b«i  LuigenanlMiiDli  Sobabtoiao  ▼orbandon  dod,  die  etwa  ab  IGttal- 
daT<m  aafgaiuat  werden  mftnon. 
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Zusammensetziing  iind  Lageningsverhältnisse 
der  ScMohten  zwischea  Brachberg -Acker  und 
dem  OberlianEer  DialMSzag. 

Von  H«mi  Max  KMh  in  Bahn. 


Die  AltoBtteUniig  des  breileii,  hob  Ghrauwackeii,  Kieaelflchiefeni 
mit  Adinolen  and  Thonschiefern  bestehenden  SdiiebtenlNUideS) 

welche«  sich  zwischeu  deu  Quarzitniassen  des  Bruchberg- Acker 
im  Osten  und  dem  Oberhanser  Diabaszuge  iui  Westen  hinzieht, 
war  larjfTp  Zpit  eine  unsichere.  F.  A.  Kokmer  ')  rechnete  dio 
Schichten,  oline  seine  Ansicht  näher  zu  begründen,  zum  Culm, 
dessen  Grenzen  er  östlich  noch  über  den  Bruchberg- Acker  hin- 
aas bis  in  die  Gegend  von  Benneckenstein  und  Zorge  im  Unter- 
harz ausdehnte }  £.  Katsrr^)  gelangte  dagegen,  von  der  Annahme 
ausgehend,  «ÜMs  die  Quaniteblageningeii  dee  Brnchbeig- Acker 
eine  Moide  dee  Heuptquarsits  bedeuieten,  su  der  Anl&wsung,  dass 
rie  den  Soliieliten  auf  der  SO.-Seite  jener  BeiglMtle,  dem  Wieder 
Sdiifl^  und  der  Tanner  Granwaoke,  entqNrSdien.  Erst  die  UntM»- 
sucbungen  v.  Groddegk's  brachten  der  Frage  die  sichere  Ent- 
soheidung  in  der  eingehend  begründeten  Erkenntnias*),  daae  den 

^  F.  A.  RoKMKK,  Beitrtge  zar  gwL  Kenatniw  des  nordwMtUoben  üarzge- 
bfagaa,  Pidaeontogr.  III,  2.  JMh.  l9St. 

*}  ZeitMhr.  d.  DflDtMh.  geol.  Ges.  Bd.  XXVII,  S.  »58. 

V.  GiiontiKCK,  ITobor  (1h'<  AUi  r  li  r  Soliiiliten  zwischen  DiabMSng  0114 
Bruchberg.   ZoiucLr.  d.  Deiiucii.  geul.  ücs.  Bd.  XXiX,  &  42'J. 
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Schiebten  gleiche  AlterasteUung  sttkomme  wie  demjenigen  auf  der 
NW.-Seite  des  Diabasniges,  sie  demnach,  wie  Bobubr  angegeben, 

mm  Culm  gehöreu.  MaasHgebcnd  dafllr  war  vor  Allem  der  Nach- 
weis der  Saltelstt'lluu«;  der  Devoujihlageruugen  am  Diabaszuge  und 
die  AufKndiuig  der  Pomlonomya  Bechen  in  Schiefem  auf  der  SO.- 
Seite  desselben,  in  der  Iltitthaler  Widorwat^e. 

Was  die  Lagerungsverhältuisse  der  iScIuchteu  aubetrifflt,  so 
bilden  sie  nach  den  Darlegnngen  v.  GnODDECKs  dadurch,  »daif«!> 
bei  der  Hebung  dcis  Gebirges  der  Bruchbergciuarzit  und  der 
Brodcengranit  sich  in  der  lUchtung  von  SO.  nach  MW.  bewegteu 
und  dabei  die  vor  ihnen  liegenden  Schichten  ansammenscboben«, 
sahireiche  SW.  —  NO.  streidiende,  nadi  NW.  überkippte  Sattel- 
und  Maidenfalten,  deren  Gesammtheit  eine  langgestreckte  Mulde 
mit  steilem  östlichen,  flacheren  westlichen  Flflgel  und,  wie  sich 
aus  der  Verschmälerung  und  dem  schliesslichen  Untertauchen  der 
Sattelfalten  nach  NO.  ergiel)t,  mit  nach  dieser  Richtung  hin  ein- 
schiebender Muldonliuic  darstellt.  Das  umstehende  ideale  ProfiP) 
der  Mulde,  die  in  Folge  ihrer  Lage  beiderseits  dfs  Sösetbals  am 
besten  als  SüseiiMilde  bezeichnet  wird,  veranschaulicht  den  Auf- 
bau aus  einzelnen  Specialfalteu. 

Während  das  Innere  der  Gesammtmuide  wie  auch  der  ein- 
selnen  Spedalmuldenfalten  von  Posidoniensohiefer  und  von  Grau- 
waeken, gans  vorherrschend  von  der  Beschaffenheit  der  Clausthaler 
Grrauwacke  v.  Gboddbok's,  untergeordnet  und  swar  auf  einen 
schmalen  Zug  in  der  Mitte  der  Mulde  beschrinkt,  von  oonglomer»- 
tisdier  Grauwaeke,  der  (»runder  Grauwacke  v.  Ghoddkck's^^,  ein- 
genommen wird,  treten  nach  den  Kftndem  der  Mulde  hin  die  älteren 
Culmkicselschiefer  in  Begleitung  von  rothen  und  ^aüuen  Adiuolcn  in 
mehrcn-u  Specialsattelfalten  zu  Tage.  In  Folge  der  tlacheren  Lage 
des  \V  est  finge  Is  der  Mulde  ist  ihre  Zahl  am  Diabaszug  eine  grössere 
als  im  steilen  Osttlügei  am  Bruchberg- Acker,  wo  sie  nur  in  einem 
einzigen,  allerdings  vielfach  verzweigten  Zuge  unmittelbar  am 

')  Wa.'^  A'As  ^'rundriä^licho  Bihl  di  r  Muldo  atilu  trlfTt,  au  vt^rwoise  ioh  auf  die 
geologiaohe  UetMraiohUüuulti  deü  liarzee  (1 :  lUilRiU)  vua  Lomhh. 

*i  V.  GaoMMWKf  Zar  KoontoiM  dot  OlMriunw  Onlm.  Diam  Jährt».  C  188S, 
8.47. 
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Qnanit  »offareten.  Er  beginnt  mit  breiter  Basis  am  Gebii^snmde 
flsdidi  der  Stadt  Osterode,  nimmt  jedoeh  nach  NO.  «Umihlieb  an 
Hlohti§^t  ab  imd  TerBoliwindet  gaiue  aa  den  LereheokSpfen 
Öttlich  Altenau.  Von  hier  nb  gienaen  CnlmgnnwM^an  oder 
Granwackeniohiefer  unmitCdbar  an  den  Bmchbeigqoarzit  In  das 
Mnldeoinnere  sendet  der  Zug  nur  wenige  nach  N.  geriobtete  und 
unter  die  Grauwacken  bald  untertauchende  Abzweigungen,  mit 
den  Bruchbcrgablagerungen  auf  der  anderen  Seite  zeigt  er  sich 
dagegen  durch  das  Auftreten  insolartiger,  rings  vom  Kieselscbicfer 
umschlossener  Quarzitpartieen,  lerner  durch  zahlreiche  vom  Haupt- 
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nige  abknfende  nnd  weit  nach  80.  vonpringeDde  Speoialfidten  aaf 
das  BngBte  Terknfipft.  Da  tioh  mm  dem  Faltenl»an  dee  attdOatliclieii 

Oberhanses  die  im  geognostiachen  Bilde  troty.  ^zahlreicher  Stdrungcn 
klar  zum  Ausdruck  kommende  GesetsmftMigkeit  ableiten  läset,  dass 
die  relativ  älteren  (ilieder  sattelförmig  nach  NO.  hin  untertauchen, 
die  relativ  jOnj^cren  muldenförmig  nach  SW,  hin  ausheben,  können 
diese  stets  nach  SW.  sich  al)zw<M«>;oiKlen  und  nach  dieser  Richtung 
hin  endigenden  Specialfaltcu  tler  Kieselschicfcr  ijegcnOber  dem 
Quarzit  nur  Muldeustelluug  eiuuehuieu.  Der  leutere  bildet  da- 
gegen umgekebit  Sattetfalten  im  Kieaeladiiefer,  welche  um  ao 
weiter  nach  NO.  Torapringen,  je  Oatlicher  aie  in  dieann  «aftreten. 
Die  BrocfabergablagernngeD  aind  daher  nidit,  wie  F.  A.  BonoER 
annahm,  ala  qnarntische  Faciea  der  Cnlmgrauwaeken  an  deuten, 
aondem  können  nur  den  Schiebten  im  Liegenden  der  Culmkieael- 
achiefer  angehören.  Die  anscheinend  concordante  Lagerung  Iflaat 
zunächst  an  Oberdevou  denken'),  Beobachtungen  auf  der  SO-Seite 
des  Rruchberer-Ackers  >iiul  iiu  Klosterholz  bei  Ilsenburg,  auf  die  ich 
an  anderer  Stelle  ausfuhrlicher  zurQckkommen  werde,  machen  es  je- 
doch höchst  wahrscliriiilich,  dass  die  Quarzitmassen  der  Höhe  und 
des  NW.- Abfalls  am  Bruchberg  dem  Unterdevou  noch  imter  den 
auf  der  80.-Seite  an  Tiden  Punkten  nachgewieaenen  Sdiicfaten 
mit  Oberooblenx-Fauna  (Hauptquarzit)  ^)  augehören,  ilmai  demnach 
die  gleiohe  Alteraakellong  ankommt,  wie  aie  von  A.  Dmronujnr 
ftr  den  KeUerwaldquarrit*)  nachgewieaen  iat  Unter  dieser  Vor- 
anaaetsung  kann  die  aehr  auffallende  VerknQpfung  von  zwei  dem 
Alter  nach  so  weit  auseinanderstchenden  Schichtengliedcrn  durch 
Molden-  und  Sattelfaltcu ,  wie  sie  hier  vorliegt,  weder  allein  auf 
Verwerfung  noch  auf  Verquetschuug  der  fehlenden  Schichtcu- 
complf'Xf  zurn<  ki;(  fuhrt  werden,  mau  gelangt  vielmehr,  wie  ich 
schon  auf  der  Ueuiogenveraammluug  in  Goslar  vorgetragen  habe, 

0  A.  JÜALrAB,  Mittheilangeo  aiu  der  Conf<er«nz  der  MiUrbeitor  der  Königl. 
geol.  LHidflMnatalt  Diem  Jährt»,  f.  1983,  a  XXY. 

*)  IL  KcKH,  Ueber  Petrefact4  nfund<  iin<l  Zusammensetzung  der  Qaarzitab- 

lagerungen  im  Bruchberg- Acker- Gobiet.  Dieses  Jahrb.  f.  181MJ,  S.  XXXII. 

A.  Dkm-kna.'«.'«,  Ueber  Aufnahmen  im  Gebiet  des  Blattes  Waldock-CaMwl. 
DiM«  Jabrb.  t  1889,  S.  LVOL 
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«I  der  Vorstellang,  daes  das  Fahlen  dea  Hauptqnarrits  und  der 
weiter  westlich  am  Diabasnige  TorhandeiiMk  jflngereD  Devon- 
aohiehten  auf  Abtragung  vor  AbiaginiiDg  dea  Golm  nnd  der  Cypri- 

dinenaohiefer,  die  abnorme  Lagerung  daher  auf  flbernrreifoiKler  Auf- 
lagrnincr  d-  s  letzteren  anf  tieferem  FütPidevon  berulit.  Erat  in 
zweiter  Liuie  haben  die  später  eingetretene  bis  zur  Ueberkippnng 
vorgeschrittf'ne  Faltung  mid  im  Ciefoltrr-  derselben  Sebicliteuver- 
werfuugeu,  uaincutiicli  .streichende,  mit  Ueberscliiebiiui;  vi  ihimdene 
Störungen,  eingegriflen  und  zur  weitereu  Verwickelung  der  Lage- 
ruugsverhältuisse  beigetragen. 

Die  Speoialaattelfiaten  des  Westflflgeb  der  Sflsemulde 
schKeaami  naoli  Anasm  bin  mit  dem  Hanptange  dea  Osteroder 
Dtabanngs  ab,  in  dessen  ▼oUstindigsten  Profiloi  alle  Schichten 
vom  ontem  Mitteldevon  bia  snm  Culm  vertreten  aind  i).  Er 
bildet  die  im  FlOgel  am  hAohsten  ansetzende,  daher  auch  am 
tiefsten  und  auf  die  grösste  streichende  Erstirckung  hin  ange- 
schnittene Satteifaitc,  übernimmt  jedoch  glciehzeitip;  die  Rolle 
des  Sattelscheiders  zwischen  der  Sös»»-  und  der  sich  westlich  an- 
schliessenden Orauwaekenmulde.  Der  kurze  analog  zusammen- 
gesetzte Nebenzug  gehört  schon  der  letztern  als  Specialsattelfalte 
au.  Die  Zahl  der  östlich  vom  Diabaszug  au  die  Oberfläche 
tretenden  SpecialsatteHaltan  weohBeH  «war  in  den  einaelnen  Pro- 
filen der  Mulde,  doch  nimmt  im  Allgemeinen,  da  die  FaUen  um 
so  eher  nach  NO.  bin  untertauchen ,  je  tiefer  sie  im  Flflgel 
ansetzen,  die  Z«rtheilung  der  Qranwadien  durch  die  iltem 
Schiditenglieder  nach  dieser  Richtung  bin  ab.  Wo  sich  Ab- 
weicbnngpii  von  diesem  Verhalten  zeigen,  stehen  sie  gewöhnlich 
mit  O. — W.  streichenden  Verwerfungsspalten  iu  Beziehung,  sei  es 
da.ss  in  Folge  Absinkrns  lä^g^i  der  Spalten  Veräuderuugen  in  der 
Höhcnlajiic  der  Fallen  hervor-rr rufen  wurden,  sei  es  dass  die 
zwischen  jenen  liegenden  Abschnitte  im  Fortgang  des  Faltungs- 
processes  für  sich  weiter  gefaltet  worden  sind.    Am  außalligsteu 

>)  Ucber  die  Znsammenst'tzung  des  Diahaszugt  VSrglsiehe  v.  Gkoddkck, 

Ueb'^r  di<'  T.ai."'ninL'svcrli.  d<-^  Oberharzer  I)i:itin-7nL's  Q.  8.  w.  Zeitschr.  d. 
Beutecli.  geol.  Geü.  ikL  2Ö,  lö76,  S.Stil  and  iL.  Koch,  Dieses  Jahrbach  för 
1668,  S.ZZZIIL 

X  o>  1  I  I-  ^ 
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treten  «oldi«  Abweioiiuiigim  beidereeH»  der  weithin  fortaet«enden 
▼on  E.  Katbbr CDtdocktf^n  A  kerspalte  lu  i  v  »r,  indem  der  uörd- 
lich  angrenzeude  Muldouubäcliuitt  auch  im  luncrn  vou  hucbauf- 

rap^enden  Sattclfaltfii .  den  KiegelschioferzOgoii  d''-^  S|i('rberhayer 
I)atiimes  und  Fohleubriuke  südlich  Altenau,  zerthcilt  wird,  welche 
südlich  der  Spalte  fehlen  oder  doch  so  tief  niedergesuakeu  siud, 
dai>&  die  Erobiuu  sie  noch  nicht  erreicht  hat. 

Die  südlich  der  Querverwcrfungen  liegenden  Abeohnitte  der 
Kieiekchieferfalten  erBcheinen  in  den  weitaus  meisten  FÜlen 
nach  W.  gerttekt,  sie  befolgen  daher,  wie  das  schon  frOher  filr 
den  Diabassug  nachgewiesen  wurde,  Tom  Qebiigsrande  ab  ge- 
rechnet eine  staffelförmig  nach  NO.  ▼orrOckende  Anordnnng.  Da 
die  Schichten  ^au7.  allgemein  nach  SO.  einfallen  und  nuw  es 
sicher  mit  echten  Verwerfungen  mit  niedergesunkenem  Hangenden 
in  thun  hat,  lässt  sich  aus  der  Art  der  V'erschiehuug  und  Anord- 
nung der  Falteuabttchnitte  folgern,  dass  die  S|>;ilt(  n  wir  die  Ober- 
harzer (länge  nach  S.  einfallen  und  die  Schichteu  der  Söse- 
niulde  terrasseuiurmig  nach  der  gleichen  iiichtuug  hin  uiederge- 
sunkeo  sind. 

DerVerianf  der  Verwerfungsspalt^  ist  in  den  meisten  Fillen 
nur  durch  die  Sdiidttenverschiebungen  unter  Hinsutreten  Ton 
QndUinien  oder  Terraineinsenkungen  und  -Abstufungen  gekenn- 
zeichnet. Mar  bei  wenigen  konnte  an  günstigen  Auftchlflssen  das 
Vorhandensein  yon  Gangnuterial  festgestellt  werden. 

Die  Untersuchungen  über  Zusammensetzung  und  Bau 
der  aii<  den  (i raii wacke n  auftauchenden  Sppcialsattel- 
l.ilteu  älterer  Schichten  haben  zu  einigen  nein  ii  die  Mitthei- 
luugeu  V.  Gboddeck's  Wesentlich  ergäuzeudeu  lieobacbtungen 
geführt. 

Was  suerst  die  Zusammensetaung  anbetrift,  so  hat  sich 
vor  Allem  gezeigt,  dass  die  Falten  nicht  ausschliesslich  wie 
T.  Qboddbgk  annahm,  aus  Kieselschiefer  und  dessen  Beg^eitge- 
steinen,  Adinolen  und  Wetssohiefem  bestehen,  sondern  Ober- 


*)  £.  Kayseb,  Ueber  das  Si>iilt4>aajit«m  MD  SadirMtaUUl  des  Brookfluass- 
wn.  DiMM  Jakrbudi  flkr  1881«  S. 
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dovonUebe  Cypridtnenscbtefer  sich  nm  eo  reidilidier  am 
Aafbaa  betheiligeii,  je  nfther  die  Falten  am  Diabassnge  liegen,  je 
hAher  eie  also  im  FIri<reI  der  Mulde  ansotzon.   Der  dem  Diabaszng 

znnftcbst  gelegene  Kiosolscliifferzug  wird  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung,  die  weiter  östlich  folgenden  auf  grössere  oder  geringere  Er- 
strrrkuni;  hin  oinseitiir  am  Liegenden  «Iso  auf  der  NW. -Seite  von 
rotlien  oder  rotli-  und  fjfrOngehänderteu  Sdiieferu  herrlcitet,  dio  vor- 
herrschend ans  reiu<*ii  dünnspaltenden  'riionscliit'reru,  zurütktrrtend 
aus  weichercu  Mergelschieferu  odor  liartcn  Wetzschiefern  bestehen. 
V.  (Iroddeck,  dem  die  meist  sehr  mßchtig  t  utwickeltcn  Schiefer  nicht 
eutgangeu  waren'),  bat  sie  m  den  Posidonienscbiefern  gezogen  und 
als  solche  finden  sie  sich  au(^  in  der  Uebersiohtskarte  des  Hanees 
Terseichnet.  Dass  sie  nicht  dieser  Stufe,  sondern  den  Cypridinen- 
schiefem  angehören,  beweisen  sahlref ehe  Funde  von  Cifpr,  aemio' 
Hiiata  and  Bi>nd.  renmta  in  dem  zur  Zeit  t<ehr  gQnVtig  durch 
nene  Fahrwege  ersohlofiseneu  Schieferbande  im  Kothen  Sohl  auf 
der  Höhe  dstlieh  von  Lerbach,  ferner  weiter  nördlich  in  den 
rothcn  Schiefern  an  den  Laugenköpfen,  am  Träukeberg  unweit  der 
Clausthal-Andreasberijjrr  Chaussee  u.  s.  w. 

In  dem  oben  erwähnten  Kie&elschieterhaudc  au  der  NW. -Seite 
des  Bruchberg-Aeker  sind  rothe  Schiefer  ebenfalls  recht  verbreitet, 
doch  haben  sich  Cypridinen  bisher  nur  an  swei  Stellen,  auf  dem 
Hflbnerkopf  b.  Kamsdilacken  und  im  Bachbett  der  Kl.  Oc^er 
Östlich  von  AUenaa,  nachweisen  lassen.  FOr  die  Deutung  der- 
jenigen rothen  Sohieferpartieen,  in  denen  sich  die  Leitverslsine- 
mngen  noch  nicht  gefunden  haben,  ist  es  von  Wichti^^'keit  fest- 
zustellen, dasB  sie  an  den  sämmtlieheti  genannten  Fuodpunkten 
ganz  vorherrschend  an  die  dur<-h  KilkL'clialt  ansgezeiclmeten 
8(  lii<'fcr  gebunden  sind.  In  den  rciucu  Tiiooschieferu  sucht  n>an 
<n'\V()linlich  vfr(;elilicli.  Ich  habe  dabei  namentlich  auch  rothe 
Scliicfer  iui  Auge  von  dem  Ausseheu  uud  der  gleichou  petrogra- 
phischeu  Beschaffenheit  wie  die  reinen  Thouschiefer  der  Cypridinen- 
schichten,  welche  sich  weit  Terbreitet  im  Gebiet  des  Bmehberg- 
Ackers  finden,  so  uamcntlich  in  dem  weithin  verfolgbaren  Diabas^ 


*)  V.  Omdomik,  ZeÜMhr.     Daakch.  gaoL  Qm.  1877,  6.  Ud. 
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Kiesebeliiefenage  des  Brettenberg-AIIerhorg  am  NW.-Hmige, 
ferner  in  mehreren  weniger  mächtigen  Pwallelittgen  «n  SO.-Ab- 

hangc  jenoH  Berf^rfickpiiH.  Sic  hilJen  zusammen  mit  Kieselschiefer 
nebst  Adinok'u,  PlattensrhicfVni  (ind  köruii^ou  oder  variolitischon 
Diabasen,  an  anderer  Steile  in  ( lenieinsriiart  mit  glimmerreicheni 
Quarzitseliiefer  Einlagerungen,  rielitiger  Eiutaltiingen  im  lirucb- 
bergquarzit.  Obgleich  sich  iu  ihucu  Gypridiueu  uouh  nicht  ge- 
fonden  haben ,  gehören  aie  doch  hSohst  wahnMühemÜdi  ehen&lk 
sum  Oberderon. 

An  die  rothen  Schiefer,  sowohl  diejenigen  dar  Sösemulde 
wie  die  zuletzt  erwihnten  im  Gebiet  des  Bmdibeig-Ai^rB, 
knilpft  sich  in  palaeontologischer  Hinsicht  noch  ein  besonderes 
Interesse,  indem  sich  ganz  allgemein  verbreitet  jene  winzigen  der 
Form  nach  Selachierzähncn  vergleichbaren  RcBte  gefunden  haben, 
welche  zuerst  von  Pandbk  im  baltiseli-russiselien  Silur  beobaebtet 
und  als  C'ouodonten  besehrieben  worden  sind  ').  Der  Foruieu- 
reichthum  der  Harzer  Funde  ist  ein  zienilii'h  grosser.  Sic  stimmen 
fast  sfimmtlich  mit  von  Hini>r  abgebildeten  uud  beschriebenen 
Formen  aus  carbouischea  Schichten  Euglauds  und  Schottlands 
tiberein.  Am  hinfigsten  sind  die  Ghrttangen  Moniodiu  and  Pcfy' 
pnaduu,  erstere  mit  xahlreidien  Artm  ▼ertreten,  sdtenw  die 
Gattungen  Arab«äUe$,  Eumeitm  und  Ditkuodti»,  Als  die  besten 
Fundpunkte  sind  su  nennen:  Rothe  Sohl,  Fahrweg  sQdlieh  des 
Teiches  am  obem  Ausgani^  von  Lerbach,  SteinbrQche  nördlidl 
vom  Tr&nkcberg  und  vom  Ifenkopi  an  der  Clausthal-Andreasbei^r 
Chanssee,  Bachbett  des  Gr.  Üeuthals  u.  s.  w.   Sie  sind  Obrigens 


')  Paüdkr,  Ucber  fossile  Fitflhe  dt»  BlniiielMD  Syrtami  das  inmi»iili  hriti 
8ob«n  GoaTcmeiaents  1856. 

>)  O.  J.  HivDB,  Qnait.  J.  of  the  gtolog.  Soe.  1879,  S.  870.  Naoh  den  Uater^ 

snchuiiU' II  vin  IIiNr.i  iiiiil  \.  Zittki.  und  Rohoj»  (Sit/.ungsb.  r.  il.  k.  bayr.  Älc 
d.  W.,  U.  Bl.,  lätiti,  ä.  lU»;  ttiad  et  Mandw«rk*eiige,  Kiefertheile  und  Z&hocheiif 
TOD  ÄimaBdn  und  Oop1i7re«B.  Anaaer  in  ItoMlud,  wo  sie  tob  Fätaam  «pitar 
auch  in  Devun  und  K<>!i!eiikatk  naohj^ewiesen  \\urd6a,  tntea  sie  noch  in  earbo- 
nischen  Si'!ii>!iteii  Enj^lauds  und  Schottlands,  fcnior  in  initi-r~ilMn>ohen  und 
devouLichen  AbUgeraugcn  i 'auaditä  und  diT  Vereiuigt.  St&att-n  aut.  äie  i^cheincn 
daher  anf  di«  palBMioUchen  FormatioiMa  ■  beaohitakk  ra  a«ii,  aber  inaeriialb 
deneUteo  eine  groHa  Terticale  Verbnitaiig  aa  bMitaeo. 
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uicht  auf  die  obordevnnischcn  Schiefer  beschränkt,  sondern  f^'olien 
I)i.s  in  den  unteren  Culn»  liiuauf.,  wo  sie  namentlich  in  den  Bei.'lf  it- 
fijesteinen  der  Kieselsdiiefer ,  Adinoleu,  Eisenkiese!  und  rothen 
oder  siraueii  WetzHeliiefern  recht  häuHg  zu  linden  sind.  Mit 
iliiicu  /usitiauRu  Iconiuien  au  fast  allen  Fuudpunkteii  bald  hfiufiger, 
bald  spärlich,  kleiue  Liuguliden,  vereinzelt  auch  Disciniden  vor. 

Ad  der  Grense  der  Cypridineusofaiefer  gegen  die  auflagernden 
Cidmkieselsohiefer  treten  mehifacb,  wie  am  Kiepenthal  im  Rothen 
»  Sohl  bei  Lerbach  und  auf  grössere  Erstreokung  hin  am  Trftnkeberg 

sQdlich  der  Clausthal- Androasberger  Chauseee,  micbtige  Lager  vor- 
herr-i  Ii'  i)d  varinlitisch  entwickelter  Dialin-r  .mf,  deren  petmijni- 
pbisch<'  Besclialleuiieit  bieli  mit  <lerjeuigeu  der  (lesteiue  in  der 
han<i;enden  Zone  des  üsteroder  Diahasznüres  vollst.lndit;  deckt.  Trägt 
ihr  \'orkomn»en  auch  dazu  hoi ,  dif-  ülH  rciuritimmende  Zusammen- 
setziin^j^  des  Kieselseliirtcrzn^cs,  dem  sie  angehören,  mit  jener  Zone 
recht  ani;;enlallig  hervorzuheben,  so  bedurfte  os  doch  ihres  Auf- 
treteu»  uicht,  um  die  tektonisohe  Gleichwertbigkeit  der  Kiescl- 
aohteferfalten  mit  dem  Diabaszuge  zu  beweisen. 

Was  die  BeschaflWnhelt  der  Gulmkieaelsobiefer  und  ihrer  Be- 
gleitgesteine, Adinolen  und  Wefanchiefer  anbetrifft,  so  kann  ich 
auf  die  ansflkbrUchen  Mittheilungen  r.  GiiOiDDBOK*s  und  Fb. 
WrKDERLiCH's  ^)  verweisen.  Es  bleibt  nur  nachzutragen,  dass 
sich  in  den  Adinolcu,  die  in  der  Kegel  zwischen  den  eigentlichen 
KieseLschiefern  und  den  Cypridinenschiefern  ihre  Stelle  haben, 
mehrorts  V  ersteinerunj^en  des  Untern  Culms  finden.  Eine  etwas 
reichere  Fauna  wurde  von  mir  an  zwei  Punkten  in  dem  Adinol- 
Kiesclschieferbande  uui  Haugeudeu  des  Diabaszugs  iu  der  llut- 
thaler  Widerwage  und  am  Fidsterberge ,  gesammelt.  An  dem 
erstem  bestehen  die  petrefiMtenfllbrenden  Schichten  aas  frnehen 
grau-grflnen  Adinolen  mit  dOnnen  Bänken  eines  dichten  grauen 
Kalksteins.  Sie  stehen  in  einer  MSohtigkeit  Ton  3—8  Meter  im  Bach- 
bett.  der  Hutlhaler  Widerwage  zwischeu  Pobidonienschiefem  und 
dem  ▼ariolitisohen  Diabas  aus  der  hangenden  Zone  des  Diabassugs 

')  Fb.  Woxdbbuch,  Beitrflgo  zar  Kenntaisa  der  Kiesol^ohiefor,  Adinolen  und 
Wetzbchiefer  d.  nordweetüohan  Oboriianes,  Mitth.  d.  Mitfa,  Nene  Folge  1880» 
Heft  I,  S.  1. 

MutaNh  UN.  18 


bigiiizeü  by  Google 


1 94  Hax  Koen,  ZoMipinwwtsaBg  Bod  La(;ening»TerliiltiitfM  dm  Seliieliteii 

an.  Der  zweite  Fuudpunkt  liejrt  etwas  nördlich  vom  PoL>.t<'r- 
berjijer  IIiihli:iu8  in  einer  klfinen  Piii^e  um  Kuuilu  der  Seilbahn. 
Durch  Nachffrahnnireii  in  der  verstflrzten  Finge,  zu  denen  der 
Fund  einer  Posidonia  liecheri  in  dem  umherliegenden  Siiintt  Ver- 
anlassung gab,  wurden  die  petrefacteuflkhreudeu  Schichten  im 
AnsteliendMi  aufgedeckt  und  ihre  Lage  im  Hangenden  des  hier 
sehr  Terscfamilerten  Diabaisugs  festgestellt. 

Die  ttftbere  von  Herrn  Dr.  L.  BBDSHADSBir  fteandliehst  ftber- 
nommene  Bestimmung  der  Versteinerungen  beider  Fundpunkte  bat 
Folgendes  ergeben; 

Polster  berg. 

Cypridina  sp. 

FhUHpna  cf.  ^mAimW  Fiscbul 
»       aequaU»  H.  T.  Ii. 
>  sp. 

»      cf.  hmgieomiü  KIthbr. 
AwKibina  Bedteri  Bbonit. 

Aviculopecten  sp. 
Streptorhynekui  eremUria  PhiU«. 

Discina  sp. 

Productuit  conci'nfrtciin  SaKR. 
Cladockonus  Michelini  Edw.  Haim. 

Hutthaler  Widerwage. 

Cypridina  sp. 

PhilUpna  of.  longieontu  Katsib. 
Ctmarophifria  itapyracea  A.  RoioiBR. 
StrepUtehyndttu  a'^fntlria  Phill. 

ChoiUtei  Laguesnana  DB  KOM. 

»      poiUa  M'CoT. 

»  sp. 
Productu^  cf.  plicafif^  Saru. 

»        liK  fipunctatiM  SaRB. 
Crinoideubtiele. 
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Der  Bao  der  SpecialsattclfaltPii  lässt  sidi  unmittelbar 
aus  (1(M-  ZiMftmmensrtztin^  ableiten.  In  dcu  vollatftndigsten  Pro- 
filen hat  man  als  Schicliteufolge  vom  Liegenden  zum  Hangenden: 

Cypridiuenscliiefer, 

Variolit.  Diabui», 

AdinolcD  und  Kieselscbiefer. 

Da  sich  an  dir  Kicsplschipf»'!-  n.uli  dtni  IlaiiLjendou  hin 
regeln'flit  Posidoiiioiisihicfor,  dnnu  (Irauwackf^n  aiisrlilicsson,  dio 
Cypridiuonsc'liiet'cr  dagegen  unmittrlh.ir  auf  Grauwackr-n  aufliegen, 
ergic'bt  sich  aus  dieser  Auorduung  ohne  Weiteres,  duss  mau  es 
nicht  mit  einfach  aberkippten  aus  Flügel  und  Gegenililgel  be- 
stehenden Sattelfidten,  eondera  nur  mit  ihrem  hangenden,  durch 
Faltenverweifung  abgequetschten  und  auf  die  jflngeren  Culm- 
schichten  au%e8chobenen  Flflgel  sn  thnn  hat.  (Siehe  das  Tor- 
stehende  Plrofil  der  SOaemulde.)  Der  einseitige  Bau  der  Au^ 
faltungen  beruht  somit  auf  der  gleichen  Ursache  wie  am  Ostc- 
roder  Diabaszug,  wo  LossEN  schon  1881  ^)  das  einseitige  Auf- 
treten dtT  Wissfnl)ac-hor  Schiefer  am  Liegenden  und  ihr  An- 
greuzeu  au  verschiedene  Glieder  der  Culmablagerungen  als  Wir- 
kung spiesseckiger  mit  l'pborschicliung  verbundener  Faltonver- 
werfung  erkannte.  I)as>  snKhc  Störuugcn  auch  weiter  gegen 
den  Bruchberg-Acker  hiu  iui  Bau  der  tiefer  im  Muldenilügel  au- 
setsenden  Kieselsoiiieferfiihen,  die  ndi  in  Folge  des  Fehlens  der 
Cypridinraschiefer  nicht  sofiwt  als  gestOri  su  erkennen  geben  und  im 
Mnldenticlsten,  wo  die  Anffidtnngen  der  älteren  Sdiichten  die 
Oberfliche  nidit  oteichen,  eine  Rolle  spielen,  konnte  indirect 
schon  aus  der  nachgewiesenen  Steigerung  des  Faltungsdmckes  und 
damit  der  Zusammcuschiebuug  der  Schichten  gegen  jene  Bcrg- 
kott»^  hin  gefolgert  werden.  Es  lassen  sich  jedoch  auch  directe 
licobat  httmiren  aiifilhren.  Uehorall  wo  die  liegende  (ircnze  der 
Sattfltalten  irut  autixeschlossen  ist.  u»acht  sich  nämlich  eine  mehr 
od(M-  weniger  deutliche  Verruschelung  der  der  Circnze  benacU- 
burteu  Gesteiuspartieen,  besonders  aber  des  aufgeschobenen  Sduchp 

>)  K.  A.  Losmr,  Ueber  daa  ZaMunmenhang  cwUchen  Falten,  Sj  a  t  u  und 
BnpÜTgMtniwB iiB Hin.  Dtaem  Jahtlmoh f&r  1881, &  93 uidi&r  1887,  & CXVil. 
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teogliedes  bemerkbar,  ohne  das»  »ich  jodoch  iu  jodcMii  Falle  oiue 
deutlich'»  K\ni\  ^n-hildct  hat.    i\i<  t'>  r  und  Adiuoh'u  .-iud  itt 

der  Nfthe  der  8töruiig  häuiif;  auf  (hix  Stärkst«'  ir^staurhl  uud  zn- 
8ainin('iii;<'schol)0ii,  wobei  nicht  selten  ein«-  Aut  liiMinir  d<*r  ninz<  liion 
liäiike  in  /.ihlrcicho,  von  lrtti;_fcni  Material  eiu^Mliiilltc  Klli|wt)ici(» 
oder  III«  lir  um«  i,'<  lniässii;  frcs>taltcte  .Schwidt^n  und  W  iilijtc  statt;;«*- 
f'iinil«  11  ii:it.  l'lr-^t  weiter  ab  vt.ij  der  Grenze  tritt  wieder  Beruhi- 
gung iu  der  Lagerung  ein.  Wenn  aucb  niobtso  leiebt  im  Zmammen- 
hang  nachweisbar  wie  liogs  der  KieselschieferfaheD,  lawen  sich 
auf  FaltenverwerfuDg  aurQduuf&hrende  Verruscheltingsstonen  doch 
auch  iu  dem  geschlooseneu  Grauwackeugebiet  des  Muldeninnern 
beobachten.  Sie  dt^iten  darauf  hin ,  da.ss  /errissene  Specialsuttel- 
falten  im  Mnldentiefr^ten  eV)onrall8  nicht  fehlen.  Da  aucii  im 
SO.-Flü;;el  der  Muhle,  au  dem  Kie.selschieferzuf»e  der  NW. -Seite 
des  liruehlx  TL,"- Ai  k«  I  S  und  seinen  Abzweij^nn^en  ii«)r(lli«-h  in  die 
Graiiwackcn ,  >üilli(li  in  tii«-  (^>u;ir/,itnia^sfn  ji'ner  Beii^fketto .  die 
\Virkuu;:^en  ^ulcher  btreiclH  Utl«.  ii  Störuni^^'u  nn\ «'i  kt-unbar  >ind,  er- 
scheiueu  die  bümnitlicheu  Specialsatteliulteu  iu  gleicher  Weise 
ihrem  Einflusa  onterw<nfen.  In  der  Gesammtheit  rufen  die  Falten- 
verwerfungca  daher  mit  ihrer  in  gleichem  Sinne  erfolgten  Auf- 
schiebung eine  ausgeprägte  Schuppenstructur  hervor. 

Intensive  Zusammenschiebung  der  Schichten  su  sahtreichen 
fiberkippten  Specialfalten,  Zeneissnng  dcrsclhen  im  Streichen  durch 
Falten  Verwerfung  verbuudeu  mit  Aufschiebung  der  älteren  Schichten 
auf  jftni^ere,  spätere  Zertheiluni^  der  Falten  in  zahlreiche  gegen 
einander  v«  r.-chohene  Al)schnitte  tlun  Ii  Qiierv«  rwerfmigeu  ireheu 
somit  die  Clrund/ii;;«'  fflr  <lie  J^^airi  i  ullg^\  (  rhältnisM-  (l.  i  So^euailde 
ab.  Ist  es  die}<en  tektunisclien  \  orgängeu  /.n  lianki  n,  dass  <lie 
Grauwackenablageruugeu  der  Mulde  vou  ältereu  Schichten  durch- 
brochen werden,  so  hängt  es  im  Einseinen  doch  audi  von  der 
Höhenlage  der  Falten  im  FlOgel  und  von  dem  Maasse  der  Auf* 
Schiebung  ab,  ob  in  den  DurchragungeA  der  älterai  Schichten 
Culmkieaelschiefer  allein  oder  unter  Bethetlignng  von  devonischen 
Schiebten  an  die  Oberfläche  treten. 

Die  starke  Zuaammenschiehnng  der  Schichten,  die  sich  in 
der  Söaemulde  allgemein  in  Ueberkippung  der  Falten  geltend 


^  kj  i^Lo  l  v  Google 
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macht,  erfährt,  wie  v.  Groddeck  ^)  nachgewiesen  hat,  nach  NW. 
bin  allmäbliube  AbschwächuDg,  iudeiu  bicb  normaler  Faltenhau  mit 
▼orwragend  flachem,  bald  nadi  NW.,  bald  nach  SO.  geriobtetem 
Fallen  der  Flflgel  einstellt.  MH  dieser  Verflaobang  des  Falten- 
baues  hAngt  dann  auch  die  abweicbende  Zusammensetcang  des 
Calmgebietes  nordwestlidi  vom  Diabaszug  susanunen,  die  sehr  anf- 
falleiid  durch  daa  Fehlen  der  Kicsehcbieferaiiffaltungeif^  ander* 
seit«  durch  starke  Hethfili<ifun'»  der  j(lnii;sten  Culmalthigerung  des 
Harzes,  der  CJrunder-  nehi  n  (irr  Clausthaler  Gratjwacke  hervortritt. 

Die  jfin  fixeren  üher  dein  Kieselschiefer  f  olgenden 
C  u  1  m  sc  Ii  i  c  h  t  cn  d  f  r  S  <>s<>  m  u  Ide  gehören  ganz  vorherrgchend  di-r 
Clautjthaler  Grauvvackc  au  und  zwar  beüteheu  sie  haupttiächlich  aua 
einem  häufigen  Wechsel  dflnner  Grauwackeobänke  mit  geringmäch- 
tigen Thon-  oder  Grauwackenscbieferlagen.  Mächtiger  entwickelte, 
dickbftnkige  Ghraawackenschiehten,  wie  sie  oordwestlieh  Tom  Dia- 
basaug  im  Niveau  der  Clausthaler  Grauwacke  recht  verbreitet  sind*), 
treten  dagegen  ebenso  wie  die  conglomeratiscben  Gründer  Grrau- 
wacken  stark  zurück.  In  ROdcsicht  darauf,  dass  die  dflnnschich- 
tigen  Grauwackeuablagerungen  in  der  Nähe  von  Clausthal  unter,  in 
der  (regend  von  Laufenthal  dagegen  umgekehrt  libcr  den  dickbäü- 
kigen  Graiiwacken  liegen,  hat  v.  Groddeck  e>  unt  iits(  liicdcn  ge- 
liussen,  dl)  (li  n  ersferen  eine  bestimmte  Stellung  innerhalb  der  Stufe 
der  C  laust  Ilaler  Grauwacke  zukommi.  liier  scheiueu  sie,  ebenso 
wie  sie  pctrographisdi  den  Uebergaug  vom  reinen  Sdiiefer  sur 
derben  Grauwacke  vermitteln,  auch  stratigraphisch  eine  Zwischen- 
Stellung  zwischen  den  Posidonienschiefem  und  den  dickbftnkigen 
Sdbichten  der  Clansthaler  Grauwacke  einzunehmen.  In  den  Pro- 
filen im  NW.-Flflgel  der  Sitoemulde  treten  nach  unten  zu  die  Grau- 
waokenbilnke  mit  wenigen  Ausnahnieu  ^)  mehr  und  mehr  zurück 
und  machen  in  der  Nähe  der  Kieselsehiefer  reineren  Sdiieferablagc- 
rungen  Platz,  in  denen  in  der  Huttbaler  Widerwage  am  Diabas- 


')  V.  ÜBouuKCK,  ZtiitboUr.  d.  deutaoii.  geol.  Gea.  Bd.  2V,  S.  441. 

*i     ChwDDKOK,  Zur  ^nntuas  de«  Oberhamr  Gnln.  DieMs  Jahriiiieli  flr 

1SS2,  S.  .Vf. 

^)  Im  K«ith<>n  Sohl  bei  Lorbftch  legen  sich  bcispiülbwuiäc  ziemlich  mächtig 
«ntwiokelte  di^bfaikig»  Oimnvaoken  oamittollMr  auf  die  PoaidoiHanachwfor  auf. 
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■/Mirp  ziit^rst  (hircli  F.  A.  Hömkr ')  spät<M-  auch  durch  v.  CiRODDECK  '^), 
teiuiT  im  Kothen  Sohl  östlich  Lerbaoh  im  Ilangeudcn  dor  ilein 
Diabaszug  zuuäcLät  gelegeueu  Kietselschiefcrfalte  in  jüngster  Zeit 
▼on  mir  das  Änllnteii  der  LeibrersteiiMruDg  nachgewieMn  wnrde. 
Nach  obeo  hm  findet  dagegen  gewöhnlich  eine  Anreicherung  an 
Oranwacken  statt,  gelegentlich  stellen  sich  auch  wie  am  Schwarzen- 
berg  sddli«^  vom  Hutthal  dickbinktge  Granwackenschiditen  und 
Conglomerate  oiu.  Die  Mächtigkeit  der  Posidonienschiefer  ist  stets 
eine  geringe.  An  vielen  Stellen  fliessen  de  mit  den  dflnnschichtigen 
Grauwackcnnblan;eruDgon  derartig  zusammen,  dass  eine  Abtrennung 
uicht  iuimer  möglich  erscheint. 

')  F.  A.  lloMiui,  Beiträge  zar  geol.  Keuotau«  deti  nordwost.  HarzgcbirgM 
IftSO,  8.48. 

V.  GuoDDECK,  La^erun^'ävorhältnisBo   am  ObeAsTMC  IKabsSSOg  Q.  •»  W. 
Zeitadtr.  d.  deutML  geoL  Qos.  Bd  28,  S.  »63. 
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OypridineiLSoliiefer  im  Devongebiet  Yon 
mbingerode  und  Hflttenrode. 

Von  Hexm  Max  Kook  in  Berlin. 

(ffierau  Tafel  VIII.) 


Während  Qypridtnenecliieftr  im  Oberba»,  «n  Diabaszuge  und 
in  den  tektoniedi  gleiohweithigen  Specialsattellalten  der  Gran- 
wackenmnlde  der  SOse,  eine  ausgedehnte  Verbreitung  beaitsen, 
kannte  man  dieses  in  etratigraphiscber  Beziehung  wichtige  Glied 

in  dem  eutsprechenden  Devongebiet  des  Mittelharzes,  der  Go^rend 
vou  Elbingerode  und  Hüttenrode,  bisher  nur  an  einem  einzigen 
von  E.  Beyrich  ^)  entdeckten  Punkte  am  Hartenberg  nordöstlich 
von  Elbingerode.  Erst  in  den  1<  tzten  Jahren  zun)  Zweck  der 
geologiscbeu  Detailkartirunu'^  im  ö.'^tlicheu  Abschnitt  jenes  Ciebietes 
vorgciiotnmene  Begehuugeu  hüben,  begöustigt  durch  ueuere  Auf- 
bchlibbe  uameutlicb  der  zahlreichen  ürubeDbetriebe  auf  Eisenstein, 
den  Nachweis  ftkhren  können,  dass  sich  Cypridinenschiefer  auch 
im  Mittelharser  Devongebiet  in  hervorragender  Weise  am  Schich- 
tenauf bau  betheUigen.  Wenn  sich  auch  die  Bedeutung  der  Funde 
erst  Dach  abgeschlossener  Detailkartirnng  voll  ermessen  lassen 
wird,  mögen  doch  schon  jetzt  einige  mit  dem  Auflreten  der  Cy- 
pridinensohiefer  in  Zusammenhang  stehende  Beobachtungen,  welche 

Zflitachr.  cL  Deotaoh.  geoL  Gm.  Bd.  XÄ,  S.  65i>. 
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namentlich  för  die  Deutung  der  Lagcrnn<:fsverhjiltuii>se  und  die 
KlarloiriuiL'  des  Zusanimeuliaiiirf*"^  der  Mitttlli.irzfr  Devonablage- 
rutiL:'  II  tiiit  lieu  onttsprofheudeu  Schichtou  am  Ubcrliarzer  Diabas* 
üuge  vt)U  W  ii  litiLjki'it  ersehciuen,  Mittheiluug  tindeu. 

Bevor  ich  auf  Vorkouuueü  und  Bedeutung  der  Cypridiuea- 
scbiefisr  nlher  eingehe,  mögen  die  allgemeinen  geolügit>uhen 
Verhältnisse  des  in  Betracht  kommenden  Gebietes  unter 
Zugrundel^puig  der  bisherigeo  Auffassungen,  wie  sie  sich  in  der 
geologisdien  Uebersiohtskarte  des  Harzes  (1:100000)  und  in 
mehreren  Mittheilun<reii  TiOssRN^n')  (Iber  Zusammensetzung  und 
Lageruugsverhältuiäse  des  Mittelbarser  Devons  niedergelegt  finden, 
kurz  erhiutcrt  werdt-n. 

Die  Elbiiiür*^ro(bM--Hnttfurodpr  Devotiablagcruntrt'n  bilden  ein 
System  paralleler,  durch  Fuitiin^^hdruck  .ins  S( ).  /iisaninient^e.M'liobr'- 
ner,  dalier  in  SW. - NO-liclier  Uichttm^'  i;esireektcr  Mulden-  und 
Sattelfaltcu,  deren  Bau  f»irh  durch  A\ultreteu  von  Falten  2.  Ord- 
nung, durch  Verbieguug  und  Veraerning  ihrer  Randlinien  in 
Folge  Eingreifens  hercynischen  Faltungsdmcks,  femer  durch  zahl- 
reiche Schicbtenstörungen,  Spalten-  und  Falten  Verwerfungen,  zu 
einem  sehr  verwickdten  gestaltet.  Entsprechend  der  Strecknngs- 
richtung  der  Falten  liegt  das  Streicheu  der  Schichten  im  Allge- 
meinen in  hör.  3  —  5;  das  Fallen  ist  iu  Fol<2;e  sich  ziemlich 
gleiehuiüssig  gelteud  niachender  Ueberkippung  der  Falten  nach 
NW.  in  mittleren  Graden  t!;e^on  SO.  gerichtet.  Eine  Ausnahme 
von  diesem  Verhalten  ist  nur  ,»nf  der  NW. -Seite  d<>s  Faltensysteuis 
im  äusseren  Flflgtd  der  L'l'  ieh  /u  ei  \vaiiui  ii(i<Mi  I liirteulHT^-Hin  lM  u- 
berger  Mulde  zu  ver/eicliueu ,  indem  hier  sowohl  die  Siringoce- 
phalenschtchtcn  wie  die  eich  nach  Aussen  hin  anschliessenden 
Randschichten,  Zorger  Schiefer  und  Elbingeroder  Grauwaoke,  mehr 
oder  weniger  steil  nach  NW.  einsdiiessen.  —  In  dem  Faltenbau 
lassen  sich  abgesehen  von  kleineren  Specialfalten  drei  grfissere 
durch  Sattelschcider  der  Alter- devonischen  Schichten  getrennte 
Mulden  unterscheiden,  eme  mittlere  grSsste,  die  Elbingeroder 


»)  Zeits.hr.  .1.  Deuts.  1.  ^onl.  G  ^  M  XXIX,  S.  ßlS.  Die«»  Jahrbuch  flir 
1884,  S.  XXl;  im,  ä.  m  Dud  ISÖii,  &  XXV. 
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Haoptmnlde,   und  seitlich  noh  «nscUieasend  xwei  kleinere, 

auf  der  NW.-Seit<^  <\i-r  crstoren  die  erwrihnte  Hartenborg- 
Hfi  clipnl>r  r  pjpr,  i\\\t  der  SO.-Soite  die  Neu  wo  rk  -  II  fi  1 1  c  n  roder 
Mulde.  Sie  bilden  ztuaminen  das  Elbiiigeroder  Muldeosystem 
LoesEN's. 

Das  Innert'  der  Mulden  wird  vou  Sch.'ilstoiueii  (Dialt.is- 
tnflfeu)  uud  bchiefrigen  Diabatiuiandelsteiucu  (lilutterfeteiueu)  eiu- 
gMommen,  swieolien  deora  oder  an  deren  Basis  nameutUeh  in  der 
Hauptinulde  mächtig  entwicicelte  Keratophyriager  auftreten.  An 
den  Rftndem  der  drei  Mulden  treten,  fidls  nicht  streichende  Stö- 
mngen  Abweiehungen  bedingen,  die  Stringocepbalenechichten  — 
gruue  KalksteiDc  von  massiger  Beschaffenheit  uud  vorherrscliend 
mittelkörDigem  Gefllgc  —  zu  Tage.  Die  eruptiv»  u  Hilduugcn  be- 
sitzen in  allen  drei  MuMeu  von  den  am  Aufbau  bethciligten 
Gliedfiu  die  ansrrcilehnteste  rflumliche  Verbreitung.  Was  ihre 
Alterststelluug  uiilx'trifl't ,  so  rechnete  F.  A.  RTimer  dicsrlhcu,  als 
dem  obersten  Theil  des  Striugo<  t  pliaIt  ii  -  Niveaus  zugohörig.  zum 
Mitteldevou;  E.  Brykicu  ')  sah  in  ihoeii  dagegen  dem  Ibergerkalk 
oder  Cypridinensehiefer  ungefithr  gleichaltrige  Bildungen,  LoasRN*) 
endlich  sog  sie  swar  ebenfiüls  2um  Eruptiv -Oberdevon,  räumte 
ihnen  jedoch  eine  Stellung  zwischen  den  beidcD  Kalkablagerungen 
des  Mnidensystems,  dem  Stringocephalen-Kalk  und  Iberger  Kalk, 
ein.  Während  das  Innere  der  beiden  äusseren  Muldcm  von  ihnen 
allein  zusamnn  ii_''^set/.t  wird,  betheiligt  nii-h  an  der  Ausfüllung 
der  Hauptmulde  uoch  Iherj/er  Kalk,  besonders  uuichtig  ent- 
wickelt in  dem  niittlereu  .\h.scluiilt  (l«  r  MtiMi'  sfullidi  KlbiiiLrrrode ; 
ferner  tritt  naiie  der  uordöstlicheu  MiildiMiwendun^  ringsi  vou 
Schalstein  und  Keratophyr  umsehlossen  ein  Sciiiclitfiigliod  auf,  das 
sich  uut'T  Festhaltuug  der  bisher  über  die  Lageruugsverhjiltnishe 
gültigen  AuffiMsuDgen  nur  schwer  dem  Muldenbau  ein(%geu  lässi, 
jene  durch  PetrefiuJtenreicbthnm  ausgezeichneten  Schiefer  vom 
Henoglichen  Weg  und  aus  dem  Silberbornsgrund  xwisohen  Blan- 
kenburg und  dem  altpn  Braunschweigischen  Forsthaus,  welche 


ZntMhr.  d.  Booteoh.  gooL  Gos.  Bd.  XX,  S.  659. 
*i  DiMW  Jahrbodi  fOr  1884,  S.  XXH  oad  Mr  1885,  &  317. 
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von  E.  Kayskr  auf  Grund  ihrer  Fauua  als  Aequivalente  der 
Wissoubaclier  Scliicfpr  orkaniit  woidt  ii  sind  Die  Kalksteine, 
wcldio  die  eruptiven  (lliider  (l<'s  Miildeuiuiirrn  unisäumeu,  .sind 
von  F.  A,  HöMEH  zifuilii  li  ull;^«'niein .  mit  Ausnahme  des  uörd- 
lichbteu  Zuget»  am  BOcIicuberg  uud  Hartenberg,  mit  dem  Ibei^er 
Kalk  vereinigt  worden.  Erst  die  spftteren  Untersnohungeo 
Bbtrich's  nnd  LoesBN*8  *)  haben  die  Grenzen  des  Oberderonkalltt 
auf  das  richtige  Maasa  eingeecbrinkt  und  durch  Petrefaotenfnnde 
dargethan,  dasa  die  Kalksteine  der  Muldenrftnder  dem  Stringooe- 

phalen-Niveau  an<;eliören.  In  den  beiden  äusseren  Mulden  and 
im  tetlichen  Abschnitt  der  Uaapimulde  »ind  sie  nach  Unter- 
auchungen  E.  Heyricm's  zum  weitaus  grössten  Tbeil  /u  Eisen- 
stein UDigewaudelt.  Von  dem  uwfaugreicbeu  Jahrhunderte  zurück- 

')  B.  Kaydkk,  Diu  FauitH  de«  Hauptqwmäts  und  der  Zorger  Schiefer  dt>8 
ünterharzM.  Abh.  d.  König!.  Preusa.  genl.  Landaa-AiMtelt.  Nmm  Folge,  Heft  I, 
1880.  Die.s«'  Si  hiofi  r  sind  von  Lohskn  (diow;*  Jahrhiicli  für  1880^  8k  41)  zu 
einer  Zeit  ftl>  dir  L"iU<T>ucluingen  E.  Kavseu's  noch  nirht  vorlagon,  »mnüchst 
zn  dfn  Zor^er  Schl  iem  g<  >t<'Ilt  und  daher  such  nur  vorlAaiig  al»  Kolcht-  in  die 
U<'b(  rt<icht:>k»r1<'  des  Harzes  oingvtragen  worden.  Da  E.  KA^>i.itdie  Fanna  ala 
dirjonig«'  der  'Aurf^fv  Schi' I"  r  Ivosohrieben  hat  und  hierdan-h  die  Annahme 
horvorgerufin  wi^rdcu  kanu,  da.~s  den  Zorgt-r  Schiefi-ra  im  Hangenden  des  Uaupt- 
tdasdodiiefen  ebe  glekho  Alterwtellang  mkomne  wie  jeB«D  SoUtfern  rom 
ner/i>|„'!icli<'n  Weg,  sei  duriuif  hiiii; -  wio^.  n,  dass  dios«:  Irtztoren  nicht  d<'U  Zorgop 
Schiefern,  >oudurn  den  Schiefern  im  Hangenden  d&>  Uaupt^juarzite,  ako  den  Obe- 
rn Wiederschiefen  doK  Harze^,  euUprwhen.  Abg«'>i'h<ni  tob  der  aehr  'vwaobiade- 
1M0  potrogrikpbischen  B*  - 'liuO  nheit  beid>T  —  die  Z^r^'er  Schiefer  nad  kidkfroie 
Thon-  odiT  Grauwa<  k(  rist  liii'for  mit  nicht  .-.elton«  «  Grauwacki  nV>Snkchen  und 
spftrlicliea  uu<ii  utliolieii  i'fl(uizciiro«t«;n,  die  Schii-for  vom  Herzoglichen  Weg  da- 
gegen neiae  Thoneehiefar  oder  Kalkachiefer,  mh  gelegentlichen  linken-  oder  bank- 
frirnii^;i  ri  Kinlii^'cning«  ii  n  i-i'  ror  Kalk-trim^  —  tritt  di  r  Umstand  dafür  ein,  das- 
üich  im  Oberen  Wieder^cbiefer  ö.itlich  uud  nOrdlich  der  Kibingoroder  Devooab- 
lageroagen  aa  mehreren  Penktea  (BioUtcui  -  Chanasee  onwwt  der  BabBeMioii 
Brauoer  Sumpf,  Fussweg  vom  Zteß<-nkopf  nnch  Blank>Mibiirg,  im  Eisorgrund 
nördlich  vom  Hartenberg,  femer  in  Schiefem  im  anmitt<-lbaren  Hangenden  d» 
Hauptqaarzitit  im  Klo^terholz  bei  IlHenhurg'i  eine  Fatuut  gefunden  hat,  deren 
Charakter  mil  di  ri'  iM;:;on  d-  r  Sehiefcr  vom  Il>  rzogliobon  W.  und  d'  r  WisNeit» 
hfwher  Schiefer  am  Lit'i:''n<leM  de>  Oberlitirzer  Dinlmszupo^  in  sehr  uahf-r  Be- 
ziehung steht.  Ueber  diese  Schiefer  und  ihrv  Fauna  wird  an  anderer  Steile  in 
dieeam  Jahrbneh  berieiitot  werden. 

«)  E.  Biivia.  M.  Z.  itsdir.  d.  Drut-^-  'i.  -  il.  Cp^.  nd.  XX,  S.  216. 
K.  A.  LoMax,  Dieees  Jahrbuch  für  lää(>,  S.  XX VI. 
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reichenden  Bergbau  auf  Eisenstein  legen  zahlreiche  ausgedehnte 
TaE^fhauc  uud  PincT'^nzflire,  welche  den  Verlauf  der  Strinijoco- 
phak'n^chichten  uml  datnit  die  Ränder  der  Mulden  meist  h<  \\r 
scharf  be/.eicliueu,  Zeugniss  ah.  Wenn  auch  <l<'r  >rrrisserf'  Tlicil 
der  Grubenbetriebe  schon  seit  laugor  Zeit  /um  Erliegen  gekomuieu 
ist  und  namentlich  die  unter  Tage  liegenden  Baue  nur  an  wenigen 
Punkten  noch  sngäuglicb  sind,  so  liefern  in  dem  an  natfirlichen 
ÄnfiMsblOseen  nicht  gerade  reichen  Gebiete  der  Blbingeroder  De- 
vonablagerangen  die  bei^bantiohen  Anhigen  immerhin  noch  die 
beeten,  stellenweise  einzigen  Aufschlösse.  —  An  der  Zusammen- 
letzung  der  beiden  zwischen  den  Mulden  liegenden  Sattelscheider 
betheiligro  sich  Hauptkieselschiet'er,  Zorger  Schiefer  und  Elbinge- 
rnder  Grauwacke  und  zwar  besteht  die  Sattelung  zwischen  der 
Haupt-  und  der Büchcnberg-IIartenberger  Mulde  ganz  vorhen'schend 
aus  dem  zuletzt  genannten,  diejenige  auf  der  anderen  Seite  vorzugs- 
weise aus  den  beiden  erstereu  Schichtengliederu.  Grauwackon 
stellen  sich  hier  erst  nahe  der  sQdwestlichen  Muldenweuduug  ein. 
Gegen  die  Muldenwendnngra  hin  biegen  die  Schichten  der  Sattel- 
Boheider  um  und  vereinigen  eich  mit  den  Ablagerungen,  welche 
•ich  an  das  GesammtamldenByetem  nach  aussen  hin  aneehlieseen. 
Derartig  mnaa  daa  Verhalten  wenigstens  im  Grossm  an%efa8st 
werden ;  im  fiinselneu  stellen  sich  auch  hier  in  Folge  von 
SchiohtenstöruQgen  und  Auflösung  der  Muldenwendungen  in 
mehrere  gewöhnlich  einseitig  gebaute  Muldoufalten  (vergleiche 
geologische  Skizzen  (b  r  Goi^ond  <lrr  Täniiiclu  n  und  von  Hütten- 
rode, Taf  V'III)  zahlrcu  h«'  L  niegolnia^bigkeiteu  ein,  welche  der 
Deutung  nicht  selten  Schwierigkeiten  bereiten.  In  auffälligem 
Gegensatz  stehen  namentlich  die  Verhältnisse  an  der  NW.-  und 
SO. -Seite  des  Giesammtmuldensystems.  Wihrend  sich  auf  der 
ersteren  Tbonschieier  von  der  Beschaffenheit  der  Zorgor  Schiefer, 
weiter  ab  Granwaoken  mit  nördlichem  Fallen  auf  die  Stringooe- 
phidenkalk»  und  -Eisensteine  im  Rande  der  Bflohenbei^-Harten- 
beiger  Mulde  auflegen,  treten  auf  der  atidern  Seite  am  südö.st- 
lichen  Rande  der  Neuwerk- Ilüttenroder  Mulde  Oberer  Wieder- 
schiefer uud  dessen  DiabaHe  längs  einer  spitzwinklig  gt'gen  das 
Streichen  der  Schichten  veriauteudeu  Uebcrschiebuugakluft  mit  den 
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8».•llill^l<Mue^  (los  MuKK-inunern,  die  ebenso  wie  das  aufgeschobene 
Sehiciitcu^rlied  gt  ;^<'u  SO.  fidlen,  in  unmittelbare  fieriihrung.  Es 
fehlen  also  hier  sowohl  der  Stringoci  jihalenkalk  oder  denen  Eisen- 
steine wie  auch  die  Schichten  im  Liegenden,  Hauptkieselschiefer, 
Zorger  Schiefer  und  Elbingeroder  Granwacke.  Ueber  diese  StOrang 
ebenso  wie  Aber  zahlreiche  andere  auf  Verwerfungen  uud  Ueber- 
sohiebungpu  zurückaufflhrende  UnregelmAssifrlcnitcD  vcrdHukcu  wir 
L0S8BN  in  d*ni  an^ffiihrteu  Arbeiten  «  ini,"  lu  iidert?  Mittlieilniigen. 
Die  narlifoli^pinlcii  Krortcruntron  über  dio  Stfllun;;  der  Cypridinen- 
schicfer  werücu  uielirtach  Gelcgeubeit  bieten  auf  diebclbcn  zurück- 
zukoiiinieu. 

Cypridinensehiefer. 

Was  suerst  die  Lage  der  Fiindptiukte  anbetrifft,  so  ver- 
theilen  sie  sich  auf  die  riii/<>b)eii  Mulden  wie  folgt: 

1.  Hartenberg  in  der  nordöstlichen  £ndi-  \  d.  Uarten« 
mniir,  (  berg- 

2.  liüclienberg  an»  Nnrdrande,  l  Bfichenlifr- 
Hoiiisliai  in  der  südwestlichen  Eudigung,     ger  Mulde. 

4.   Am  \  olkuianu  im  Nurdraude  der  Ilauptumlde, 
Ö.  Cicgcnd  nftrdlioh  und  ftatlich  von  Hflttenrode, 
theils  dem  Sfldrande  der  Hauptmulde,  theils  dem  Nord* 
rande  der  Neuwerk-Hdttenroder  Mulde  und  dem  «wischen 
beiden  Mulden  lii^enden  Sattelsdbeider  angehörend. 

Die  Beschaffenheit  und  das  Aussehen  der  Schiefer 
wechselt  mit  dem  Erhaltungszustand  und  dem  Gehalt  an  kobIen> 
saurem  Kalk.    Ad  den  meisten  Fundpunkten  zeigen  sie  sieh 

als  nifirbc,  gelb-  oder  rostfarlteu  verwittcrto  Schiefer  ohne  wesont- 
lichen  Kalkgehalt  (Ilarteuberg,  iJoinshai,  Volkmann}.  In  der 
(rpifpiid  von  Hntteiirode  sind  es  vorborrseheiid  im  friscliru  Zu- 
stand icnhilieli-LTtanc  Mer^rclscliicfri .  welche  durch  Verwitteruutr 
weisse  oder  gellilicht;  Farlic  aim'hiiM'U.  Nach  Analysen  der 
dortigeu  Gruben  Verwaltung  öteigi  die  Menge  des  kohl«  nsaureu 
Kalks  bis  m  40  pCt.  Am  Hartcuberg  trcteu  uebeu  gelbver- 
witterten auch  inteuMT  roth  gcfilrbtc  Schiefer  auf.  Ausser  zahl- 
reichen Schälchen  der  ('ypndina  »enratotttriata  finden  sich  am 


Digitized  by  Google 


von  ElbiagATod«  und  H&ttenrode. 


205 


ROchenberg  nod  Bomshai  Plmd.  vemuta  UDd  an  allen  FnndpunkteD 
in  Uobereinstiuiiuing  mit  den  Oberfaaner  Vorkommen  in  grötiserer 
oder  geringerer  Menge  CSonodonten. 

Uohcr  die  Lagern iif^svorhÄltniaec  der  CypridiueiiscIiifTi  r  geben 
ilic  iia<  listoheudeu  Üeobacbtungeo  an  den  einzelnen  Fuudpunkten 
Amkuufl. 

1.  C)  pridinouscljiefVr  ri  iii  ITartcuhcrg  (siehe  Skizze, 
Tat'.  VIII).  Striiigoceplialeiik.ilkc    und  Kisensteine  des  Har- 

tenbergs   l)ilden    die  östlidie    Kndigung  der  Hnelifiilierg-IIarten- 
ht-rger  Mulde   uud   zwar   stellen   die    AliliiireriiULren  der  grojsseu 
Pingf   iiiuter  der  Uuteriorstcrei  die   eigentliche  Muldenwenduug 
dar,   von   der   uuü   t>ieh    ciu  uördlicher  Zug  läugt>  der  Kiticu- 
strasM  hinciefat  und  mit  dem  BQdienberger  Lager  in  Verbindung 
tritt,  ein  sfldlicher  Zug  durch  die  Forstorte  Unart  und  Roland 
gegen  dae  Tänniohener  Lager  hin  Terlänft.    Der  Kaum  zwischen 
beiden  Zflgen  wird  von  Schalstein  und  scbiefrigem  Diabas- 
mandelstein eiDgenoinincu.    Die  AuL'aVien  über  die  Be^^iehungen 
dps  dritten  am  Aufbau  betheiligteu  Gliedes,  die  von  E.  BeyRICII 
1807   eutdeekteu    C)  pridineiischiefer   (Sehieferpartie  sttdlicb  der 
grossen  Piiige),  zu  jenen  beiden  Afilageriingen  widersprechen  sich 
in  sofern,  als  K.  Ueyhicii  selbst  sie  uls  das  unmittelbare  Hangende 
des  Eisensteinlagers  bezeichnet,   Lossen  dagegen  angicbt  (die&es 
Jahrbuch  für  1885,  S.  217)  daää  sie  deutlich  durch  die  Eruptiv- 
formation daTon  getrennt  sind.  Nach  meinen  Beobachtungen,  die 
sich  auf  Nachgrabungen  in  zablreicb  Torhandenen  alten  Scburf- 
löchem  sfldlidi  der  Finge  und  auf  AitftchlOsse  in  dem  Fahrweg, 
der  an  der  Försterei  TorQberfUirt  stützen,  findet  sich  allerdings 
sddlieb    der   Stringoeephaleusihiebten   der   Finge   Schalstein;  er 
KiMct  jedoeh  nur  eine  kleine  in  den  Kalkstein  eingreifende  Speeial- 
falte  '),  nach  S.  hin  riberschreitet  inau  noehnials  Eisenstein,  dann 
er.-*    f  Igen   Cv]iridinenscliiefer.     Has   gleiche   Profil,  Schalstein, 
btringo  ^ephaleukulk  und  Eiseostein,  Cypridiueuscbiefer  beobachtet 


'}  In  ciucm  am  »üiiliehen  Stoss  der  Pinga  augeä«tzteu  nach  S.  gethcbeuoii 
yonadiMrt  ist  dar  Sebalsteia  amOiAeaA  wa  beobichtn.  Am  Bnd«  dw  Orb 
atehl  jedoob  Kalkatom  an. 
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man  iu  der  wostlichon  durch  Verwerfiinpj  nach  N.  ^crückton  Fnrt^ 
sotznnfjj  dos  Sfhlflui^ol.s,  fcrn«^r  am  iiördlichou  F'lflrrol  (kleine  Pin-j^o 
am  Treffpunkt  der  Eisenstragse  mit  dem  oben  erwähnten  Fahr- 
v/v>r  und  alte  Srliürfe  östlich  dieses  Weites  am  Wildiratter),  wo 
sich  die  Scliiefer  ebcufulls  uidit  am  Sclialsteiu,  soiKieru  auf  der 
N.-  also  Auäscnseite  der  Stringoccphideusehichteu  fiudcu.  Die 
CypridioeDschiefer  der  beiden  Zflge  ▼eriialten  sich  dftber  wie 
FlQgel  und  Gegenflflgel,  deren  Verbindungsatflck  au  der  üm- 
biegung  der  Stringocephalenechichten  von  der  Schieferpartie  an 
der  Hartenberg-Pinge  gebildet  wird.  Eine  Lücke  in  der  Um- 
8iumun<T  ist  nur  auf  kur/e  Erstrecknng  nordöstlich  jener  Finge 
zu  verzeichnen.  Wie  aus  Aufschlflssen  unter  Taj^c  hervorgeht 
grenzen  hier  liellfarbii;e  Kieselschiefer  und  adin()larti;Te  (lesteine 
uiit  steilem  uördiicheu  Falleu  direct  au  den  Striugocephalen- 
kalk. 

Die  Schlussfülgeruug  aus  den  vorstehenden  Beobachtungen 
kann  kanm  anders  lauten,  als  dass  die  Striugocephalenkalk- 
Scbalstein-Ablageruugen  in  ihrer  Endtgung  am  Harten- 
berg  nicht  Mulden-  sondern  Sattelstellnng  einnehmen 
und  der  Schalstein  als  Kern  des  Sattels  das  iltere  der 
beiden  Glieder  bildet. 

Die  Schichten,  welclie  sich  an  die  Cypridinenscbiefer  nadi 
Aussen  hin  anscbliessen,  bestehen  jenen  zunächst  aus  grauen  oder 
grünlichen,  meist  zersetzten  Adinolen  mid  untergeordnet  Kiesel- 
scbiefer,  dann  fnlpreu  Grauwackenscliietcr.  schliesslich  fein-  bis 
mittelkörniir*'  (uaiiwarki'u.  Wie  obeij  erwähnt  wurde,  gehören 
diese  Ablagerungen  nacii  der  bisher  geläuhgeu  Deutung  dem 
Mitteldevon  im  Liegenden  des  Stringocephateukalkes,  den  Zorger 
Schiefern  ^  und  der  Elbingeroder  Grauwacke  an.  Ob  die  Stellung 
dieser  Schichten  von  den  Aendeningen,  welche  sich  aus  dem 
Nachweis  der  Cypridinenscbiefer  ergeben,  ebenfiUls  berührt  wird, 
muBS,  obgleich  manches  für  ihr  jüngeres  Alter  spricht,  no6h  von 
weiterer  Uulert-uehung  a1)hringig  gemacht  werden.  Il&lt  mau  an 
der  jetzigen  Deutung  fest,  dann  würde  ihr  Auachluas  an  die 

*)  Naob  N.  g«trieb«ne  Vcrsaehsatrecke  in  der  MordoctMka  der  Piage. 

^/  Von  I.nssr.N  imd  die  Adinolon  and  Kie~o1schi«iiarinit  d«D  ZOTgOT  SeUefMB 
verainigt  worden  («ehe  Uebenicktiikarle  de»  Hanes). 
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Cypridinensrliiofor  der  Sattolflüsfl  «lurdi  FriUciivorworfniifron  ho- 
tlliiii;t  soii),  wflclio  Aiifsfliii'liiiug  der  ältercu  Ulicder  von  SC), 
bezw.  NW.  Iior  zur  Foli^e  liattPii. 

2.  CypridincDschicler  am  Büchenberg.  Dio  ünter- 
sttchuugeu  am  Nordrande  des  Hartenberg-Bachenberger  Striogo- 
oephalenkaUc-Schalstein-Zuges  sind  noch  nicht  in  dem  lAaasse 
voiigesdbritten,  um  «ne  endgfiltige  Deulnng  der  anscheinend  sehr 
verwicitelteD  LagerangsTerhAltnisse  swcuhissen.  Indem  ich  mir 
▼orbehalte,  spftter  darauf  zurAckzukoimncn,  bcscbränkn  ich  mich 
Irilior  flir  jetzt  auf  Feststellung  der  Lage  des  Fuodpunktes 
(*.  Skizze,  Taf.  Vm). 

Die  Schiefer  find  in  sich  westlich  vom  Berij.imt  in  einer  erst 
im  letzten  Jahre  zur  \'orrichtiiUfj  eines  neuen  Tagebaues  aufge- 
hauenen Tagcsrösc  be  (« h  der  Skizze)  und  zwar  stehen  sie  an  «1er 
Südwand  der  Kösche  im  unmittelbaren  Haugcudcu  des  Bü<lieu- 
bergcr  fiisensteinslagers  an.  Da  sich  Schalstein  und  Blatterstein 
nach  S.  bin,  also  auf  der  andern  Seite  an  das  Lager  anscUiessen, 
nehmen  die  Schiefer  die  gleiche  Lage  am  Anssenrande  ein  wie 
am  Hartenberg  und  man  wflrde  auch  hier  ohne  Weiteres  die 
Sattelstellung  der  Stringocephalenschichten  und  Schalsteine  ableite 
können,  wenn  nicht  Abweichungen  in  der  Folge  der  Schichten, 
welche  sich  nach  N.  hin  an  die  Cypridincn^chiefer  auschliessen, 
Coinplicationen  ini   Bau  Nordflügels   aiuleuteten.  Ziitiädist 

folgen  zwar  ebenfalls  adinolartige  üesteine,  dann  nnstrliemi  an 
der  Nordwand  der  Rösche  Grauwackenschiefer.  Weiterliin  stellen 
sich  jedoch  nicht,  wie  in  den  ITartenberger  ProüleUj  Grauwacken 
ein,  sondern  es  setzt  durch  einen  alten  Tagebau  (Piuge  c  der 
Skizse)  au%eschlo8sen  ein  sweiter  aus  Schalstein  und  Kalkdsen- 
steb  bestehender  Zug  an,  in  dessen  Hangenden  sich  erst  die 
Grauwacken  finden.  Ob  diese  Doppelung  auf  ein&cher  Faltung 
beruht,  durch  streichende  StSmngen  bedingt  ist  oder  ob  man  der 
Auffassung  Lossen's,  welcher  in  den  zwischengelagerten  Grau- 
wackenschiefern  die  muldenförmige  Einstülpung  einer  von  N.  her 
Oberhängenden  Staunnu^tMlte  salu  zu  t'ol<jen  bat,  wird  sich  nur  in 
Zii-ianimenbani'  mit  den  ^eologisc  hen  N  erhidtnisseu  in  der  Ohtlielion 
und  westlichen  Fortsetzung  des  Bücbeuberger  Lagers  entschcidtu 
lassen. 
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3.  Cypridinenschiefer  tlcs  lioinsliaier  Lagers  tiielio 
Skixxe,  Taf.  VllI).  Du^  uu  der  ^üdlicheu  iMuldeuweiidiiiig  der 
H«Tteiiberg*BfldieDbei;ger  Mnlde  gelegene  BoaMbaier  Ktensteins- 
lager  bildet  die  efldwestlicbe  stark  ▼enchmileiie  Fortsetzuug  der 
durch  ihre  Mftchtigkeit  uod  flache  Lagerang  aufiallenden  Lager- 
atitte  am  TftDnichen.  Unter  S^gruodeleguDg  der  bishengeo  An- 
»chainini;en  hat  mau  den  Strini^oi-ephalcnkalll-Eiscnsteiusaiig  der 
bcidrii  La<;er  als  eine  nach  Nü.  hin  unter  Sohalstein  unter- 
taut'hende  Spocialsattelfalte  anzusehen,  deren  Kern  in  dem  zwischen 
das  BomshaiiT  Lritror  ntid  die  Schalsteinniassen  des  Ortberi^s  eiugp- 
schohcuen  K<  il  Zor^er  Schiefer  und  Eihiugeroder  Grauwacke  ent- 
hlüstit  ist.  Den  Südflfl|fel  der  Falte  j^ieht  (hih  liom^haier  La^rr 
ab,  der  Nordflügel  fehlt  dagegen  als  Folge  einer  O. — W.  btreicheu- 
deu  FaltenverwcrfuDg.  lu  Consequeuz  dieser  Auffassung  wfirden 
die  SchaUteine  auf  der  S.-Seite  jenes  Lagers  nur  als  eine  Parallel- 
bildung  au  der  grossen  Schalsteinmulde  am  Ortberg  zu  deuten 
sein.  Ein  Profil  der  Sattelfalte  und  der  sich  beiderseits  an- 
schliessendeu  Schalsteinmulden  (naeh  der  Linie  AB  der  Skine 
Ta£  VIII)  gestaltet  sich  demnach  wie  folgt: 


]^  m  m  m 

Ortowiif  ki-n-       Gr«nw«ck»           8irtiiK<-  HrlnUtHn 

(chl«(«r        (KIbingvrodar     c«|ibalenk>Jk  u.  ti<  lii«ltj|;.- 
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Angonomnicu,  die  dem  Profil  xti  Onmde  liegende  l)cutuu>; 
der  Lagoruug  und  Alterastdlung  der  Schichten  wirn  zutreffend, 
dann  könnten  Cypridinenschiefer  in  der  kleinen  Scbaleteinmulde 
nur  «nf  der  Innenaeite  am  Kalk  (a  und  b  der  Profilekisze)  anzu- 
ireffen  sein.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  der  Schalatein  grenst 
iititnittclbar  an  den  Kalk  oder  EiMMi^toin  dor  Striiii^uci'phnlcn« 
sobirliten  und  die  Schiefer  finden  sirli  in  /.ieuilicher  Märliti^koit 
anstehend  auf  der  andern  vom  Sclialstriu  .ihtrewt-iHleten  Si'ito  des 
liumsliaicr  Ivagers,  einerseits  von  Kalkstein,  aiidr-rerseits  von  (iraii- 
wat  kcriM  hii  tcrn  hetrrenzt.  Kino  derartige  Laf^eriiuji  lässt  sich  mit 
der  oben  tlargolcgleu  xVuffassung  nicht  iu  Einklang  bringen;  sie  wird 
erat  verstäudlich,  wenn  mau  die  Verhältnisse  umkehrt,  aUo  die 
oben  ab  Sattel  gedeutete  Falte,  der  das  Bomshaier  Lager  als  Flttgel 
angehört,  xur  Mulde,  die  beiderseite  angrensenden  Schalsteinmulden 
dag^n  SU  Sätteln  macht  und  der  streichenden  Störung  nicht  die 
Holle  einer  Falten-  sondern  Spaltenverwerfung  autheilt  (a.  nach* 
stehende  Profilskiaae).    Ob  die  Schiefer  auch  am  SodflOgcl  des 

Fig.  8. 
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Sattelti  vorbandeu  »iiid,  inuss  dahiugostelit  bloiben.  Abgesebeu  von 
einem  sohmaien  PiDgeu/.ugc,  der  die  StringocephaleDSclHcliteii  be- 
zeichnet, fehlt  es  in  dem  ganien  AoMtrich  des  Fhlgels  ginxlidi 
an  AaftchlQseen.  Da  bei  bo  intensiver  bis  sur  Ueberiiippimg  ge- 
diehener Faltung,  wie  sie  hier  vorliegt,  ein  relativ  geringmiditiges 
Schichtenglied  wie  der  Cypridinouschicfer  leicht  seitlicber  Ver- 
quctschung  nnterworfen  und  daher  selteu  auf  weite  Erstrcckungen 
hin  im  Zusammenhang  7m  hoohncliten  ist,  wflrde  ihrem  Fehlen  an 
dieser  Stell'"  kaum  eine  BedoutiiiiL!:  bpizuiiiesseii  sein. 

Mau  i,'rlau;^t  demnacli  ain  li  hior  wie  am  Ilarteuherg  zu  der 
Autta^suug,  dass  S<'hal-  und  Iii  a  1 1  e  r  st  e  i  u  nicht  als  Muldeu- 
fQlluug,  tiouderu  h1.s  Sattelkeru  uuftreteu,  daher  älter 
sind  als  der  Striugoi-ephalenkalk.  Wie  ans  der  Skixfe 
Fig.  3  ersiebtlicb,  wflrde  es  eine  wesentlidie  Vereinlkebung  der 
LagerungsverhAltnisse  bedeuten,  wenn  man  den  Granwaoken  und 
Schiefem  der  sungenförmig  zwischen  die  Sftttel  vorspringenden 
Falte  Muldenstelhing  einräumte  und  sie  dementsprec^nd  anm 
Culm  zöge.  Oh  dies  /.ulässig  ist,  wird  sich  nur  im  Znsammen- 
hang mit  den  geologischen  Verhältnissen  am  Nord-  und  Sfldrande 
des  grossen  Sclmlsteinsattf'ls  am  ürtherg  entscheiden  la.s.sen  und 
nuiNS  daher  von  wi'itcrcn  Untersuchungen  ahliängig  gemacht 
werden.  Will  nmn  den  Schichten  ihre  Stellung, als  Glieder  des 
Mitteldevous  unter  dem  Stringocephaleukalk  wahren,  dann  hat 
man  noch  eine  aweite  streichende  StSrung  am  Cypridinenschiefer 
ancunehmen,  welche  Niedersinken  der  letastermi  mitsammt  dm  Ab- 
lagerungen in  ihrem  Hangenden  bis  in  das  Niveau  der  Zoi^r 
Schiefer  aar  Folge  hatte. 

4.  Cypridinenschiefer  im  Forstort  Volkmann.  Der 
Fundpunkt  der  Cypridinenschiefer  am  Volkmann  gehört  dem  Nord- 
flflgel  der  Elhingernder  Mnldo  nahe  der  nordöstlichen  Mulden- 
wendung an.  Man  trifft  auf  die  Schiefer,  wenn  man  von  dem 
Punkte  aus^clK'ud.  nn  welclicm  die  Stringncephalenschichten  den 
Klostergruiui  kicu/en.  die  Grenze  des  Kaikäteios,  der  sich  in 
einem  hocbaufragendeu  Klippenzuge  über  den  RQcken  des  Volk- 
mann hinsieht,  uugefUir  130  Schritt  nach  W.  verfolgt.  Reiehlicb 
umherlif>gender  Schutt  der  Sohiefw  Iftset  keinen  Zweifel  darüber 
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ta,  dui  ne  «uf  der  äuuereu,  dem  Schalstein  entgegengesetzteD 
Seite  des  Stringocephalenkttlkee  »nftreten.  Der  letstere  kann 
daher  nicht  MuldenflQgel  sein,  wie  bisher  ansunehmen 
war,  sondern  gelangt  auch  hier  in  die  Stellang  des 

SattelflQ^cls. 

b.  Cypridinenschiefer  der  (toi^end  von  II  iittcnrode. 
Uf'her  die  Lage  der  in  der  (Teilend  von  Ilrtttenrode  heohiicljteten 
Cypridineuscliipfcr  nud  ihre  Sti  llung  in  den»  f^er.ule  Iii'  r  ilurcli 
zalilreiclic  (^nerver\vfr(iiii;^tii  uikI  L'el)erscliiebuugtiklütt<>  ;;>'.-ti)rt('n 
Falt<  nl>au  gehen  die  geognobtische  Kartenskizze  nnd  die  zngc- 
iiörigeu  Profile  Taf.  Vlll)  Auäkuut\.  Zur  Erläuterung  der  Karte 
ist  den  oben  gegebenen  Darlegungen  Aber  die  allgemeinen  Lage- 
mngsverhftltnisse  nur  wenig  hinsnxnfligeu. 

Folgt  man  den  AufiTassungen  Lossbm^s,  so  bezeichnet  der 
nördlichste,  vom  Gallberg  nach  dem  Lodenblek  nnd  Uolsberg  hin 
verlaufende  Znp^  der  Stringoceplialensehicliten  (Lodenhleker,  I^eibe- 
fahrer  und  llolzberger  Eisensteinslager^  den  fWtlirlisten  Abschnitt 
des  Südiandes  der  F^Ujingeroder  Ilauptniulde ,  der  sfidlichste 
(Mühleuwoger  La^er)  den  Nordrand  der  Neu  werk  -  Hl'Utennider 
Mulde  und  der  kleinere  zwischen  heiJrn  lie^^cmle  ZulJ  (Drahler 
Ljiger^  eine  regelniäi^ig  gehaute  Miilcientaltr  iui  Sattelsehei«ler, 
deren  Inneres  gleich  den  gröttöereu  Mulden  vuu  Sehalsteia  aui»go- 
filllt  wird  Die  Schichten  des  Sattelscheiders  bestehen  aus 
Adinolen  und  Wetsschiefern,  su  denen  sich  im  Ostlichen  Ab- 
schnitt noch  echte  Kieselschiefer  nnd  Thonschiefer  gesellen,  die 
in  ihrer  fiestduidrenheit  mehr  den  Grauwackenschieferu  als  reinen 
Thonschieferu  nahe  stehen.  Adinolen,  Wetzs<d)ierer  und  Grau- 
wackenschiefer  sind  von  T.ossen  als  Zorger  Schiefer  ziisaininen- 
gefa«st  worden,  w&hrend  der  Kieselschiefer  seinem  Hauptkiesel- 

^)  Dms  die  ]&i1k-  und  Eisensteine  der  genuiDttin  Lager  tlialsü«blicli  dem 
Stringoceplialen- Niveau  angehören,  gclit  eiomal  WM  ihram  Zu.-ammanbBDg  im 
Streiciien  mit  pich<»rpn  String"Cfp!iaIotisf:hi.  hfen.  tVni«'r  (Icni  \''>rkiimniiMi  df-r 
cliarakteristi»chen  Versteineruugcn  hervor,  an  denen  DatneDtlicli  der  Zug  im  Rande 
der  HMiptiBald«  verfalltnnnntaig  roieh  ist  Vergleiche  E.  KAraER:  üeber  Zn- 
8ammnnvork'->ininen  von  Slrini/ni  rph.  ßiiriiru\  Vnvttis  i/nifi/nif  mit  ('al(,»!it  soiKfa- 
lim  im  Eiacustein  bei  Rübelaad  und  Hfitteorode  Zeitschr.  d.  Ueutfch.  geol.  Gea. 
Bd.  ZXXn,  1880,  S.  677. 
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8chie&r  entspricht.  Das  Fehlen  der  Blhingeroder  Qrauwacke^  die 
bei  regehnAsaiger  Lagerung  am  AuKienninde  der  Mnldenfalten 
▼orhanden  sein  mflsate,  setste  notbwendig  daa  Auftreten  von 
streichenden  Störungen  am  Stringocephalenkalk  Yoraua.  Wenn 

sich  nuu  auch  gerade  (t\r  diese  Störuii<;tMi  imter  den  verftnderten, 
durch  den  Nachweis  der  Cypridiuouscliinfer  bervoi]genir<-iioii  An- 
srliamiusroii  kmirii  noch  eintreten  lässt,  so  marhon  sieh  doch  iu 
dem  (lehiete  der  Kart«-  die  Wirkuuf^en  von  Querzerreissnuffen, 
Falten-  und  S]>;dtenverwerfimfxen ,  in  der  rnaimii;taltitf!<ten  Weine 
dureh  Selm  liiriivi  i>rliichmiu<  ii ,  A n'^iimnd<'i f:;r<'ii/'  ii  iiii  ht  /ii- 
baiiinien'fi-hüreuder  (ili»'d»'r,  pl<»t/li<  h<  ^  Ahsehueiden  oder  gänz- 
liches Fehlen  einsseluer  Schiuhteu  oder  ganzer  Schichtencomplezo 
recht  bemerkbar.  So  «ind  namentlich  die  Unregelmflasigkciten  in 
der  Umbiegung  der  Ilauptmtdde,  die  in  Zertheilung  des  Uandea 
durch  ein  keilförmig  gegen  S.  vorapringendea  Stflck  der  Oberen 
Wiederachiefer  und  damit  verbundene  Doppelung  der  Stringo- 
erphaleuHchichten  suni  Ausdruck  kommen,  wesentlich  auf  strei- 
elicndr  Störuii(»en  /.urüekzuführeu.  Die  Speeialfalte  östlich  des 
8fhi<t'ork<'ils  —  Muldeufalti-  im  Sinne  der  IjOSSKNfechen  Anl- 
fasHung  — ,  welcher  der  eine  Theil/.ug  der  Striiii;o<-ep!ja]ciikidke 
aiiireliört  (Lcibefahn  r  Kisenstcinlager).  ist  dureh  eine  80*'  ü.stli«  Ii 
lallende  Spaltenvrrwirfuug  zerrissen  und  an  dieser  bis  in  das 
Niveau  der  Obereu  Wiederechiefer  uiedergesuaken.  Ee  fehlt  daher 
der  üegentlügcl  dea  Striugocephalenkalka  und  Sohalatein  grenat 
direct  an  jene  Schiefer.  Daa  Angrenien  der  letzteren  an  den 
westlichen  Theilaug  der  Stringooephalenaohichten  (Holsberger 
Eieenateindager)  berohi  dagegen  umgekehrt  auf  Faltenverwerfung. 
Durch  das  Profil  des  Tiefen  Ilolzhorger  Stöllns  (s.  Skiase  TaC  VIII), 
welcher  den  Schieferkeil  und  die  beiden  Störungen  an  »einer 
Grenze  Qberföhrt,  tindet  diese  Annahme  volle  Bestätigung 

Ausser  von  streichenden  Wrwerfnngsspalten  wird  d.is  (Jebirgs- 
stüuk  der  Karte  von  uiehrereu  iu  nahezu  O. — W.-licher  iiichtuug 

■}  Die  Venv>  rfungskluft  auf  der  0- Seite  das  Sohia&riceiU  fUlt  80«  fistliob, 

der  Schalslt  iii  im  Hang'  inifii  Jn",  der  •Schiefer  im  Liegenden  45—  nacli  der 
gleichuu  Kicbtang.  Die  Ueboriichiebaugekliift  auf  der  W.-Stiit«  fftUt  dagegen 
wie  der  Sohiefer  46^  gegen  0. 
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also  qner  gegen  das  Streichen  der  Suhichten  verlaufenden  Bruch- 
linien  dnreluetxt,  die  sum  Theil  betrftchtliohe  Veradiiebungen  im 
Gefolge  haben.  Die  meisten  sind  deutliob  aIs  Gangklttfte  mit 
Quans- und  Kalkspathftallang  ausgebildet;  das  Vorliaudeasein  ande- 
rer  konnte  dagej^fMi  nur  aus  ihren  Wirkungen,  Verechielniüfif  der 
Schichten  und  Pr<)filändi'run<;pn  abfjelcitet  werden.  AufTalligc 
Aendernuf?  dor  Scliiclitfiitolt;!'  kiifipit  sich  uaimiitlirli  ;in  eine 
Spalte,  die  etwa  nördlich  eint-r  Liiiif  vom  Zor<ifpr  Srh.iclii  nach  dorn 
Gallber^Tf  verläuft  und  sow«»hl  die  Muld(  iir;ind<M  wie  dit'  Sporial- 
t'alte  im  SatteUcheider  durchschneidet.  Anlialtpunkte  für  ihr  \  or- 
handenseitt  worden  namentlich  in  der  plötzlichen  Verachm&leruog 
der  Kalkmassen  des  Gallberges,  dem  Uroherliegra  von  Oangquara- 
stocken  und  in  dem  Aufsetzen  eines  schmalen  Quarzganges  im 
Tiefen  Lodenbleker  Stollen  an  der  Stelle,  wo  die  Spalte  auf  den 
'  Stollen  treffen  nuisste,  gefiinden.  Andere  Quarzgänge  westlich 
dieser  Spalte  schnt  id«  !!  das  Tiodenbleker  Lager  im  Südrande  der 
Hanptniulde  und  das  Mfthlenweger  Lager  im  Nordrande  der 
Nnwerk -ITüttcnroder  Mulde  ali.  Nach  Feststellun}»en  Lossen's 
trifil  der  westliche  dieser  beiden  (iängc  in  seiner  Verläncrerung 
ober  Huttenrodr  hinaus  ;uif  den  Ilerzdj;  Karler  ( lani;,  den  l<>tzteu 
Ausläufer  der  erzarmen  Tre6eburg-Alteul)raker  Ciaugturmation  '). 

Als  Folge  der  starken  Pressungen,  denen  bei  so  weitgebender 
Zusammenschiebnng,  wie  sie  hier  vorliegt,  namentlich  die  Schenkel 
der  Falten  ausgesetst  waren,  aeigen  sich  local  StSrnngserschei*- 
nungen,  die  «war  hftn6g  die  N&he  von  Verwerfungsspalten  an- 
deuten, aber  doch  nicht  in  jedem  Fall  auf  solche  surQcksnfltÜiren 
^:m'I  Sie  stehen  z.  Theil  lediglich  mit  dem  hHufigeu  Wechsel 
physikalisch  »ehr  verschiedener  Schichti  ii l' Ii eder  und  dem  daduich 
bei  der  Faltuug  hervorgerufenen  ungliMchtnässigen  Andruck  oder 
mit  Stiumntr  weicherer  Masseu  au  härteren  in  Zusainmeidianijj. 
Sie  machen  sich  durch  Lockerung  des  Zusauuneuhults.  N  eri  iisr!),-- 
lung  und  V'erquetschung  henierkbar.  Mit  der  nieclianisciicn 
Lockerung  geht  gewöhnlich  eine  mehr  oder  weniger  weit  vur- 


•)  Vergl.  /.iKKKM,  D.  '"»»Ii.  Uiirz,  S.  hid  uinl  Lohhkk,  Di*-«*«  Jalirhucli  für 
1884,  S.  XXIV. 
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geschrittene  Zeraetzong,  Aiialaugung  de«  Kallcgebalts  oder  Letten- 
bildung,  anderseits  aber  auch  Abaats  von  Quars,  seltener  Kalk- 
B|»ath  auf  den  Schichtfii;j^on  oder  Trciinuiii^sflächeu  Hand  in  HhikI. 
Von  solchen  mechauiscbeu  und  cliemischen  Vertodeningen  sind 
nam*'ntli«'li  <li»'  /.wischen  die  festou  Kalkniasscn  cingcklciiniiton 
Scilu  htcn  dcii  Sattclsclioidors  und  von  diesen  wiederum  <lif  schief- 
iior,.ji  (testeine,  ("ypridincnfäcliieter  iiiul  diiiikli'  Thoiisehieter,  welche 
Zwisclienlaj^en  der  Kieselscliiefer  auftreten,  am  meihtcn  hetroft'en. 
Bis  zu  welchem  Ctrude  der  Zerrüttung  diese  Vorgäuge  fQhreu 
können,  davon  gehen  die  Aufschlflsse  des  Tiefen  Lodenbleker 
Stöllns  und  die  Qnerschläge,  die  das  Mflhlenweger  Bisenstein- 
lager  mit  dem  Drabler  Lager  verbinden,  eine  hinreichende  Vor- 
stellung. 

Erwachsen  dem  Ei^entsteinherghau  aus  diesen  mannigfaltigen 
Stöniogen  auch  vielfach  S«  liwierigkeiten,  so  i:<t  doch  andrerseits 
nicht  /u  verkennen,  das«  die  feit  Jahrhunderten  im  Betriebe 
stehende  Clewinnun^,  die  noeli  nicht  zvi  'miht  Krschöpfnni;  der 
Lagerbtiittei)  Lrcfuhrt  hat,  ihre  NachhaltiL^keit  zum  i^rosseii  Theil 
ger:i(h'  «l'-n  lUrci^elmässigkeiten  der  La-^orun^  verdankt,  denn  es 
ist  kein  /utalligeb  ZusaniUicutreUcu,  das»  in  dem  am  meisten  f^e- 
störteu  Gebiet  der  Elbtngeroder  Devonablagerungen  die  Umbildung 
des  Striugocephalenkalks  an  Eisenstein  anoh  am  weitesten  voige- 
schritten  ist. 

Wie  gliedern  eich  nun  In  dem  so  bescbaffenen  Faltenbau  die 
Cypridinenaohiefer  ein  und  welche  Aendemngen  der  bisherigen 

Anschanuniren  hissen  sich  ans  ihrem  Nachweis  ableiten?  Ein  Bück 
auf  die  Kartenskizze  der  Gegend  von  Hfittenrode  <,'  -nri;rt.  lun  xu 
erkennen,  das^;  sii-  in  Ueliereinstimmnng  mit  aUeu  bisher  he- 
sprochenen  l''un(l|iimktcn  auch  hier  an  der  (Kmu  Schalsteiti  ent- 
gcufengesetztcn  Seite  des  Stiiugocephalenkalks .  zwischen  diesem 
und  den  Schichten  des  Suttelscheiders  aultrcteu.  Man  gelangt 
daher  zu  der  gleichen  Sclilussf'uigeruug  wie  dort,  dass  die  bisher 
als  Mulden  gedeuteten  Falten  in  Wirklichkeit  Sattel- 
falten sind,  denen  die  Schal-  und  Blattersteine  des 
bisherigen  Muldcninnern  als  Sattelkern  angehören.  FOr 
die  Uichtigkeit  dieser  Auffassung  lassen  Mich  auch  noch  andere 
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von  dem  Nachweis  der  Cypridinen8cVii<'fVr  unaMifiugige  Gründe 
geltend  machen.  Vor  Allem  treten  die  im  östlichen  Abschnitt  der 
Hauptmulde  nachgewiesenen  Wissenbachfr  Srliicfer  (s.  oben)  dnrch 
ihre  Lage  im  Centruiu  der  hi^iher  für  liriiptivoberdevon  ange- 
sehenen Keratophyniockeu  und  Schal.sti'iniaa«8en  i'ür  die  Deutung 
ein.  Es  bedürfte  weitgehender  Constructionen  —  Annahme  einer 
Speoialsattelfalt«  im  Muldeuiuueru  mit  bo  stark  zusamuteugepresöteu 
Sdienkdn,  daes  des  gesammte  Ikfittoldevoo  aber  den  Wissen- 
baober  Sehiefem  ▼ollstiudig  verquetscht  wurde  —  um  die  abnorme 
Lagenmg  im  Sinne  der  finlieren  Anffimnng  su  begrttnden.  Sie 
Aigen  sich  dagegen  dem  Faltmibau  glatt  ein,  wenn  man  von  der 
Sattclstellung  der  Stringooephalenadiichten  und  Schalsteine  ausgeht 
und  führen  alsdann  zu  einer  vollständigen  Ueberpiu.stimmung  der 
Profile  hier  und  am  Oberharzer  Diabaszug,  wo  der  Wissenhai  her 
Schiefer  das  normale  Liegende  der  mitteldevonischen  Schal-  und 
Blattersteiiit'  bildet.  VAue  weitere  Bestätigung  lässt  sich  aus  der 
kleinen  Spezialfälle  im  Sattelscheider,  der  das  Draliler  Eiseusteins- 
lager  angehört,  ableiten.  Diese  Falte  wird  durch  eine  oben 
•ohon  erwllmte  Querverwerfong  in  swti  Abeohnitte,  einen  gröee«rMi 
weedicben  und  einen  kleineren  öetliohen,  serlegt,  deren  Profile 
bedingt  darob  Vertikalveraobiebnng  bedeutende  Abweicbungen 
nufweiwn.  Der  westiiiobe  beetebt  au«  Flflgel  und  Gegenflflger 
der  Stringooepbalenschichten  mit  zwischengelagerten  Sohaleteinen} 
die  Fortsetzang  auf  der  Ostseite  der  Spalte  dagegen  nur  aus  einem 
einzigen  sehr  verschmälerten  Zuge  der  erstgenannten  Schichten. 
Im  Siuue  der  bisherigen  Auffassung  würde  die  Falte  westlich  der 
Querverwerfuug  als  Mulde,  der  sehmale  Zug  östlich  derselben  als 
Tiefstes  der  Mubb  iil)i(  t^ung  auzuscheu  sein,  dessen  Endigung  unweit 
der  Hahustatiou  Hüttenrode  durch  Ausheben  nach  O.  hin  bedingt 
wXre.  Alsdann  bitte  man  Jedodi  aucb  zu  erwarten,  daas  die  Kalk- 
oder läaeneteine  des  Zugee  in  grosserer  Tiefe  entweder  Oberhaupt 
nicht  mehr  oder  doch  nur  in  geringerer  Michtigkeit  als  über  Tage 
und  nadi  O.  hin  nicht  Ober  den  Punkt  der  Bndigung  hinaus  ansu- 
trefien  seien.  Wie  nun  aus  den  Aufschlüssen  des  Querschlages  II 
und  des  Tiefen  Lodenblcker  Stöllns  (siehe  Profile,  Taf.  VIII) 
mit  Sicherheit  hervorgeht,  macht  »ich  gerade  das  umgekehrte 
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Verhalten  geltend.  Der  Zug  setzt  nach  O.  hin  unter  Tage  WMter 
fort  und  gewinnt  naih  der  Tiefe  zu  bedeutend  an  Mächtigkeit, 
er  kann  daher  nicht  die  Muldenl)iegung  darstellen,  sondern  ent- 
Bpricht  der  Satfclwölhnn«;  der  Fähe.  Wf-lclic  selbstverotAudlicb 
nach  ().  hin  uiclit  aushebt,  sondern  untertaucht. 

Die  Einzellieiten  fiher  die  Laij  er  uu  i^sve  r  ha  1 1  n  isse 
der  Cypridiuenschiefer  crgelicn  sicii  aus  den  nachfolgend  /u- 
eamineugestellten  Profilen,  welche  fast  sämintlich  den  Aufschlüssen 
der  Hflttenroder  Ornbenbetriebe  auf  EuenateiD  eninommra  sind. 
Den  Au8gai^gq[»iiBkt  für  die  Beobaditungen  Ober  ihr  Aaftreteo  bil- 
deten Ermittelungen  Ober  die  LagerungverhSltnime  und  die  Be- 
acbaffenheit  der  Lagennasae  de«  Drahler  ESaenateinlagers  zum 
Zweck  einer  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Geh.  Bergrath  FiCKLER  aua> 
geführten  Begutachtung  der  Sicherheitsverhältnisse  der  lilanken- 
hurtr-Tanner  Halm,  welche  westlich  der  liahnstation  Hüttenrode  so 
nahe  an  die  alten  Tagehaue  des  T>ai!;ers  herantritt,  d.i.ss  eine  Gefahr- 
dini!^  des  Iiahnbetri''l»es  niclit  aiis;;('s<'liloss<'n  t  pm  hicn.  Zur  Fest- 
sti'lhuig  der  Untergrundvorhältuis&e  der  Jiahu  wurden  südlich  der  für 
getahrdet  uugeseheueu  Strecke  mehrere  Uuicrsuchuu^fs&chächtcheu 
niedergehraoht  und  der  alte  verbroobene  Quersohlag  I,  der  in 
25  Meter  Teufe  die  alten  Abbaiistrecken  des  Drahler  Lagen  mit  dem 
Zorger  Schacht  in  Verbindung  seist,  wieder  fahrbar  gemacht  Mit 
dem  Queraohhig  sind  vom  Zorger  Schacht  ab,  d»  ielbat  bia  aar  Sohle 
in  Eisenstein  ateht^  die  folgenden  Schichten  nherfahreu  werden: 

1.  Braun->,  liotheisenstein  und  Sphftroaiderit  des 
Mühlenwegcr  Lagers.  Nach  2  hin  Wechsellagerung  der  F^isen- 
gteino  mit  thcils  /«Tsrtztcn  rostfarhi;L:eii  Mprtrelsthiefeni,  thcils 
reineren  grau  oder  violct  gelurhten  Thouschiefera,  welche  stelleu- 
weis  /ahlreiche  glatte  Tentaculiten  enthalten. 

2.  Cyprid  inenschichtou.  Graue  z.  Th.  stark  zersetzte 
und  autigelaugte  Mergelschiefer  mit  eimelncn  SphftroeideriiknoUen. 

3.  Schwarze  Kieselschiefer  in  schmaler  Zone  anstehend 
im  Hangenden  einer  streichenden  85  fiülenden  Lettenkluft. 

4.  Cypridine nachlebten  wie  vorher. 

r>.  IT  ellgrauer  Kalkstein  von  etwas  dichterem  GcfÜge 
als  der  Striugoucphalenkalk.   Da  Versteinerungen  nicht  gefunden 
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wurden,  mtiae  es  fraf^idi  gelaaaen  werden,  ob  er  dieeetn  oder  dem 
Oberdevon  im  Li^ndeo  der  Cypridinenscbiefer  Migeb6rt. 

6.  Cypridinenschichtrn. 

7.  Stringocephalenkaik  und  Eiseostein  (sog.  Uoeen- 

beiiilai^or). 

8.  Schal  st eiu. 

9.  Striu gocephaleukalk  uud  -EiüüUätciu  den  Drahler 
Lagers. 

Damit  echlieMt  dM  Pro61  des  Querst  lilages  iU>.  En  wird 
mich  N.  hin  vwvollstlndigt  durch  die  Auftchlflaae  des  Untere 
cuchmigwehacbtes  3,  in  decaen  Sohle,  durch  lettige  Maasen  vom 
Lager  getrennt,  Cypridinenaohiefer  mit  afldlicbem  Einfidlen  an- 
stehen  (siehe  Profil  des  Schacbtea,  Taf.  VUI).  Ihr  Fortsetzen  im 
Streichen  uacli  ()  und  W.  hin  wird  durcli  die  Aiifschlüstie  der 
SchAcht«heu  No.  2,  4,  8  und  !)  i  t  wieseu  Zwischen  dorn 
Cypridinenschipfor  und  drin  Strin;^ocoi)lialenkalkzugp  am  (Jallberjr 
findon  sich  in  den  Aeekcni  verstreut  nur  Adinok'U,  Kiest'lsrhicfer 
und  W «•tz.sohiefer.  Am  GuUbergc  billtj^t  konnten  Cypridincn- 
öchiefer  zwar  nicht  nachgewiesen  werden,  weiter  westlich  deutet 
jedoch  reichlich  vorhandener  Scbntt  darauf  hin,  dasa  aie  an  deaa 
Zuge  wenigstena  ateUenweia  entwickelt  abd. 

Ein  Paralielprofil  au  dem  vorigen  Kefert  der  Querachlag  II, 
der  das  Mfthlenweger  Lager  und  die  Schichten  dea  biaherigen 
Sattelscheiders  in  der  gleichen  Richtung  und  Tiefe  diirchörtert. 
Seine  Eudigung  im  N.  steht  in  unverändertem  Stringocephalen* 
kalk,  der  Fortsetzung  der  oherflächlicb  zu  Eisenstein  umgewau» 
delten  Kalksteine  des  Drahler  Lagers  nach  der  Tiefe  hin  *),  Der 

')  Mit  doD  Schficbtcn  ti,  6  oad  U  sind  bis  2  Meter  mächtige  Ablagerungen 
glimmerigor  Sande  and  Thonn  dnrchsunkon  worden,  welch(>  nnregelmlsrig 
schlüttcnartigi'  o<li<r  hecki-nfurmigo  AaswaM-hungt>n  der  alten  Schichl<>nköpf<-  aus- 
fülleD.  In  ^T'isb'T'  r  Miicliti^koit  titiiJ<  n  sif  sich  in  don  sogen.  Sandkuhl«'n  nörd- 
lich von  üütt4.'Qrod<  und  woliioh  vum  Hwtenbarg.  Sehr  wuhiMheinlich  hat 
mu  M  mit  tsftilren  Bildang«n  in  tlmA.  VwgL  Lmswi:  »ücber  die  fngUebea 
TertiarahlagoraDgfn  im  G'  bii  t  r  Klbingerod-r  Mulde  u.  ».  w.<  Sshrift*  d. 
natorw.  Yureins  doa  Uarzca  iu  Wuniigurode,  Bd.  VI,  181>1,  S.  1. 

*)  Wenn  die  Omwaodlimg  der  RalkmMseD  sa  Eimh  »acb  im  Allgemeiann 
mit  dar  Heb  abnimmt,  ao  mnas  es  doeh  aaffallea,  dam  hier  der  Umbüdnngi' 
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Qaerachlagachlieert  won  der  Pddortstreeke  am  MaUsnweger  Lager 
an  die  folgenden  Sduohton  auf: 

1.  Sehabtein. 

2.  EiscDSteiue  des  Mnhieuweger  Lagers. 

3.  Kieselschiefer,  Adiooleu  (mit  zahlreichen  ConodonteDX 
WetzsL-hiefer  iiiul  als  Zwischenlager  der  ereteren  Gesteine  graue 
oder  dunkle  Tliout<fhiefer. 

4.  Stringoccphalenkalk  dos  Drahlor  La^r'-is.  Der  Cypri- 
dinensc-hiefer  fehlt  im  tiegeusatz  zu  dem  Protil  dfs  (^uerschhiges  1 
sowohl  am  Mflhieuweger-  wie  am  Drahler  Lager.  Starke  V^er- 
nischeluug  der  Kieselaehiefer  und  Wetnohiefer  an  der  Ghrense  dmr 
Kalk-  und  Eisensteine  deutet  auf  Störungen  hin,  weldM  Ver> 
qnetsdiung  der  Cypridinensohiefer  sur  Folge  hatten. 

Bin  Tollstftndiges,  wenn  auch  dwdi  die  fHlher  erwihnten 
Querverwerfungeu  stark  gestörtes  Profil  der  beiden  Hauptzüge  des 
Stringocephalenkalkes  und  der  Schichten  des  Sattelscheiders  geben 
die  Aufschlüsse  des  Tiefcu  Lodenbleker  Stöllns.  Er  zweigt 
sich  aui  unteren  Lodenbleker  Lager  von  dem  Hol/.btT!.^nT  Stölln 
ab,  schneidet,  anfänglich  dem  Streichen  der  Schichten  folgend,  da» 
untere  und  obere  Lodenbleker  Lager  au,  wendet  sich  dann  gegen 
SSO.  und  erreicht  bei  einer  Teufe  von  62  Meter  das  Mohlen  weger 
Lager.  Die  Sohiohtenfolge  im  Binaelnen  «giebl  sich  aus  dem 
Ftvfil,  Taf  Vm.  (^iwidinMisdiiefer  findim  sich  an  zwei  Punkten, 


prooM»  im  OflgwoMli  in  dem  sähe  geleganaa  llflUeBW^^  I«*g«r,  da«  nooli  bei 

(i'2  Meter  Tcofe  im  NiToau  dos  Tiefen  Lodenbleker  Stöllns  reiche  Erzbildung  aaf- 
weist,  nur  auf  die  Oberfliclie  besohr&nkt  isL  Die  ErklÄrung  dieser  Erscheinung 
ist  wohl  durin  zu  Sachen,  dasi.  die  Schichten  des  Drahler  Lugers  die  Sattelwöl- 
bang  einer  steil  ufgtrichteten  und  zn— mmnypreaateB  Falte  bilden  nad  daher 
Schal-  und  Blattorsteine  des  Saltelkernes .  welche  wie  bekannt  in  ihrem  reichen 
Chloritgebalt  das  Material  für  die  Erzbildung  lieferten,  erst  in  grösecrer  Tief« 
MMttMii  veideB. 

Die  Umwandlung  dee  Kalks  i->t  zwar  huuptti&chlich  mit  der  jetzigen  Lage- 
rung der  Sohichten  und  den  dadoroh  bedingten  Verh&ltaiasen  der  Waaserarea« 
latioa  in  BaaiehoBg  n  aetsen,  jadooh  hat  EisenstaiiHbildani;  riebar  aoeh  achoe 
zur  Zeit  Tor  oder  w&hrend  der  Faltung  dos  Gebirges  stattgefunden.  Das  er- 
weist die  Metamorphose  von  Rotheisenstein  und  eisenhaltigem  Kalkstein  durch 
Granitcontact  —  besonders  schön  entwickelt  am  Spilzenberg  nurdöstlish  von 
Altenau.  Für  dia  maf«  d«r  Umwaiidluiig  kSnaen  daher  dt«  hantig«»  Thal« 
aohlaa  nah»  oder  nanigatana  aioht  b  jedem  Fdl  maam^riMad  aau. 
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einmal  im  Hangeudeu  der  Kalk-  und  Eiavustoiue  des  uDteren 
Lodenbleker  Lngera  swischen  diesem  und  «uflagern^n  Adinoten 
and  Kieeelwbiefeni,  dann  in  mftcbtiger  ESntwidklung  im  Oberkippt 
Liegenden  der  Kalk-  und  Bteeneteine  des  MQhlenweger  Lagen. 
Sie  besteben  aus  weissen  oder  gelblioben  Mergelscbiefern  mit  ein- 
gelagerten Sphärosideritknolleo  uud  enthalten  neheu  zahlreichen 
SchSlchoii  der  Leitversteinerung  iu  grosser  Fülle  (Onodonten. 
Die  Schieter  fehlen  dagegen  sowohl  beiderseits  der  Kalkniaspen 
dos  Drahlcr-  wir  auch  am  so<.'i'n.  Saudkuhleulager,  dor  wostlicheu 
tluril)  (^lurverwcrtiin^tii  vtrschobeucu  Fortsetzung  des  Jjoden- 
bieker  Lugerb.  Da  »ich  auch  au  der  (ircnze  der  Kalke  starke 
Verruschelung  bemerkbar  macht,  beruht  ihr  Fehlen  jedenfalls  auf 
der  ^eidien  Ursache  wie  oben  angegeben. 

Die  Cypridinenschiefer  im  tetlichen  Theil  des  Tiefen  Stöllns 
treten  am  SOdstoss  der  grossen  Finge  unmittelbar  nördlich  der 
Hflttenroder  Chaussee  zu  Tage  und  lassen  sich  von  hier  aus  nach 
NO.  hin  bis  iu  die  Pinge  III  des  Leibefahrer  Lagers  verfolgen  (s, 
Profile  des  Anbruchs  1  und  der  Fingen  II  uud  III,  Taf.  VIU). 
In  drr  Finge  IV  sind  sie  nicht  mehr  zu  beobachten;  es  liegen 
hier  Adinolen  uud  Kieseiscbiefer  direut  auf  dem  Eisenstein  des 
Ijagers. 

Am  Nordstoss  des  Anbruchs  1  sieben  vom  Liegenden  /.um 
Hangenden  bin  an: 

1.  Scbalsteine  und  sduetrige  «.  Tb.  porphjrische  Diabaa- 
mandelsteine  nach  oben  hin  mit  Bänken  eines  rothgeflürbten  Kalk- 
steins. 

3.  Grauer  kSmiger  Kalkstein  (Stringocephalenkalk). 

3.  Graugrüne  Mergelschiefer  ('rfrtllt  mit  platten  Teutaculitcn. 

4.  Dichte,  theils  li<  lli^^r  iTie,  theils  duukelgef^bte  Kalksteine, 
die  stellenweise  deutliciic  Kramciizelstruetnr  zeigen. 

5.  (Trau;;rüiie  Mergelschict'er  «1er  Cy|>ridinen.<chiehten,  nach 
unten  hin  wechscllagerud  mit  geriu^iiiäcliti^en  Kalksfi  in-Bftnken. 
Am  Oststobs  de.**  Anbruchs  stehen  über  denselben  dicht  unter  der 
Ober6Ache  Kieseiscbiefer  au. 

Obwohl  sich  in  den  Kalksteinen  (No.  4)  im  Liegenden  der 
Cypridinenschichten  Versteinerungen  bisher  nicht  haben  nachweisen 
lassen,  spricht  doch  ihre  vom  Stringocephalenkalk  abweichende 
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Beschaffenheit  und  Wech<iellageruD|i(  nach  oben  hin  mit  'echten 
Cypridineuachiefern  fSar  Zugehörigkeit   zum    Oberdevon.  Daa 

gleiche  gilt  von  den  Kalkt  ii  der  eutj«|)ro(  h*"iul<>ii  Lage  im  Oststoss 
der  Fingen  II  und  III.  Kalkstein  und  t  ypridiuenscliiofer  werden 
in  der  f»anzen  Er.streckuuj;  des  Leihi  falin  r  La;^ers  von  Adiuolen  '} 
und  verscliicdfii  ^cfarhten  Ki«'selsrlit'  ri-ni  lilif^rla^'i  rt ,  dann  fol-^iu 
nach  dem  Ilangcnilru  hin  —  «^ut  aiitg< -i  hl. >>m  u  in  den  Piugcu  III 
und  IV  und  au  der  Hötichung  der  Hüttt:uri)der  Chaussee  —  im 
frischen  Zustand  dunlcelblau-graue  Thonschiefer  oder  Grauwacken" 
schiefer,  welche  nach  der  bisherigen  Gliederuug  den  Zorger 
Schiefem  entsprechen.  An  organischen  Resten  haben  sich  bisher 
nur  in  den  Adinolen  Conodonten,  in  den  Schiefem  spirlich  un- 
deutliche Pflauzenreste  gefunden. 

Die  vor.st«'heuden  Untersuchungen  Ober  die  Lagerang  der 
CvpridinenKchiefcr  an  den  einzelnen  Fund|>unkten  haben  gezeigt, 
dass  d  ie  kSch  ieffT  nltera  1 1  zwischen  dem  St  ri  ni^oci-phalcn- 
kalk  und  den  Schichten  der  bisherigen  SatteUc  hei  der, 
aUo  au  der  dein  Schal-  und  Blatterstein  eutgegen- 
gcsctzteu  Sc ite  des  Kulkste i us  uui'treteu.  Fü r  die  tektu- 
nische  Stellung  der  Schichten  ergiebt  sich  daraus  die 
Folgernngf  dass  sie  nicht,  wie  bisher  ansuuehmen  war, 
Mulden-  sondern  Sattelfalten  darstellen,  welchen  der 
Stringocephalenkalk  als  FlQgel  und  die  eruptiven  BiN 
düngen  als  Kern  angehören.  Die  letzteren  fallen  daher  wie 
am  DiabaSEUg  im  Oberharz  und  in  der  Gegend  von  Dillenburg, 
Brilon  u.  s.  w.  im  niederrheiuischeu  Schiefergebirge  dem  Mittel- 
deron  unter  dem  Stringocephalenkalk  zu. 

Obgleich  diesen  Auflassungen  bisher  nur  Beobachtungen  aus 
dem  östlichen  Absi  lniitt  des  ElIiiiiLTcroder  Devoiii^i'liirti  s  zu  Grunde 
liegen,  ist  doch  nicht  anzunehmen,  da.-^s  die  \  crhaltuisse  in  dem 
westlichen  Antbeil  wesentliche  Aenderungeu  herbeiführen  werden. 
So  weit  sich  bis  jetst  Obersehen  Iftsst,  erwachsen  ihnen  nur  in 
der  Gegend  sQdlich  Elbingerode  Schwierigkeiten,  indem  hier  Schal- 

')  Tjpischit  frisoliv  AdinoloB  tod  gr&oor  Farbo  al«>.Uva  buispiclsw^iK  in 
OitKtMa  dor  Piuge  und  swiaoli«B  der  ClwtiaaM  and  der  KaOBbahn  sttdUoh  tod 
dam  Ttgobau  d«  Untsmi  Lodenblcker  Lagm  an. 
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stciiif*  und  Iberger  Kalk  gcmcinsMiii  von  8triug<K'0|tlial»'iikalk2 uiii- 
säiiint  wcrdeu.  Die  Lösuug  ht  vielleicht  dariu  zu  suchen,  das» 
iichfin  mitteldeToniscbeo  ScbaUteinen  nnteigeordnet  auch  »olohe 
jüiigoreu  Alter«  auftreten. 

In  wie  weh  die  bisherig«  Stellung  der  Scbichten  der  früheren 
Saltctscbcider,  Kieitelscbiefer,  Adiuolen,  Thousctiiefer  und  Grau- 
waoken  von  den  Aonderuiig^n ,  welche  der  Nachwci«  der  Cypri- 
dlnenschiefer  ioi  Gefolge  hat,  herührt  wird,  oh  man  an  ihrer 
jetzigen  Stellung  als  Glieder  (le^  Mitteldevons  unter  dein  Stringo- 
cepliaUnkalk  festhalten  kaim  oder  oh  sie  in  der  (iesanuntlieit 
(nh-r  theihveise  drin  Cuhii  /utalh  ii.  hisst  si<  li  zur  Zeit  noch  ni<'ht 
mit  vnllii'er  Sieherheit  idierselien,  weui^isteu»  nicht  so  weit  es 
ditö  ganze  Gebiet  der  Elbingeroder  Devoiiablagcruugeu  angeht. 
In  den  Antbeileu  am  Hartenberg  und  in  der  Gegend  von  Hatten- 
rode  ist  ja  die  Uebereinstimmnng  der  St'hichtenfolge  vom  Schal- 
stein besw.  Wissenbacber  Schiefer  bis  zur  Grauwacke  mit  den 
Profilen  am  Oberharxer  Diabaszog  eine  derartig  in  die  Augen 
fallende,  i\a»»  die  Vorstellung,  die  Ablagerungsreiben  beider  Ge- 
biete in  allen  ihren  Theih  ii  für  gleichalterig  anzusehen,  sich  ge- 
radezu zwingend  aufdrängt.  Da  ausserdem  die  Sattelstellung  der 
Slringo<ej)halenkalke  und  Schalsteine  jiiirn  Schirliten  Mulden- 
strlhiDg  zuweist  und  damit  ftir  ihr  jüiigcrts  Alter  eintritt,  würde 
ich,  wenn  es  sich  nur  um  jene  beiden  Gebietstheile  handelte,  nicht 
zögern  sie  in*8  Culw  zu  ziehen.  Ihre  Hauptverbreitung  liegt  je- 
doch nkht  hier,  sondern  in  dem  noch  nicht  begangenen  Abschnitt 
der  Devonablagerungen  westlich  und  nördlich  von  Elbingerode, 
die  Entscheidung  der  Frage  ob  Cnlm  oder  Mitteldevon,  ist  daher 
natui^mftss  von  den  Ergebnissen  der  Beobachtung  in  diesen 
Theilen  abbAngig  zu  macheu. 


Vier  weitere  Theilsitteke 

der  Grosseil  süd- baltischen  Kudmoräne. 

Von  Herrn  6.  Bwendt  in  Berlin. 


Im  Aiiscliluss  rill  t'inr^n  auf  dfMii  (ioolnirontago  in  (lo^lar 
^(■irpliciioii  t'('l>«'rl>Iick  ühi  r  diu  \  erlauf  der  jjrosseu  süd-ltal- 
tisciieu  Kudiiioruuf*  vuu  der  Grcuze  Jütland»  durch  Schieswig- 
HoUtein,  Meeklenburg,  die  Ucker»  und  Neumark,  du  Potenscbe 
und  jenseit«  der  ruwiBcbeo  Grense  filier  Kelies  hii  lUdoinsIc,  un- 
weit der  berette  sum  Quellengebiet  der  Weicbeel  gelKtarenden  Piliea 
mSchte  icb  hier  die  dort  ele  Beweis  dieeer  Erstreokung  erwShnten, 
aber  bisher  noch  nicht  näher  beschriebenen  4  weiteren  Theilstfloke, 
die  ich  7A\  verscIiiedeDCD  Zeiten  luifgeMiicht  und,  ho  gut  es  die 
Zeit  erlaubte,  flnrhti<r  aufgenommeu  habe,  etwas  nAber  besprechen 
und  in  Skizze  vorlegen. 

1.    (legend  von  Lissa  in  Posen. 

Das  erste  d.  h.  sfidlicliste  dieser  Stücke  liegt  etwa  10  Kilo- 
meter voll  der  (Innizf  der  Fn)viiiz  Scldesien  entfernt  im  hüd- 
HcliHten  T heile  der  Provinz  Posen.  Eis  ist  die  von  mir  in  diesem 
Jahrbncbe  (1888)  8.  122  erwXbnte  G^end  von  Lissa,  auf  die  idi, 
wie  damals  berichtet,  durch  Herrn  v.  KicUTBorBN  aufmerksam 
gemacht  worden  war.   Idi  besnchte  die  Gegend  im  Jahre  1889. 
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Fig.  1  giebt  eine  Skizze  meiner  damaligen  Aufnahme  im  Maaas- 
■labe  1 : 150000. 

Flg.  1. 


Pa««o*r 


to  Grab« 


Ob.  Cnehieb«- 
ni»rn<  l  i.  Tli, 
M<«r  däM«r 


Runinorin«  mit 
Paekaaf  odar 


IWF 


fieirhitb«- 
R<^trhüuiing 

odar  Paekaas 

to  4w1 


^mm  \mm 


OtHT«r  Hand 
(nrarbieli<>«>n<l) 
r  a»b*       Im  Tbato 


Allufial- 


Wie  dieselbe  erkennen  Iftest  verlftuft  ein,  aus  aufgepresstcu 
SdAAibm  Unteren  DihivHiiiis  bestehender,  tlto  ab  I^Munorlne 
zu  erkllreoder,  «emlieh  scharfer  und  hoher  Kamm  der  Bndmorine^ 
deasen  dichte  Bedeoknng  mit  groasen  G^eaohiahen  namentlich  bei 
dem  illdwestlich  Bojanioe^  nördlich  Gnrino,  nordwestlich  Pvostno- 
wice  einsam  anf  der  Höhe  des  Kammes  gelegenen  Vorwcrice 
Chmielnkowo  in  ausgezeichneter  Weise  zur  Anschauung  kommti 
voQ  hier  bis  in  die  Gegend  von  Storohneat,  wo  ein  ZurOckbiegen 
in  nördlicher  Richtung  stattfindet. 

Hier  legt  sich  dann  jiuch  eine  zweite,  die  Umbiegung  in 
verschÄrftem  Maasse  wiederholende  wallartige  Staunioräne  der 
ersteren  vor,  das  Dorf  Trebchen  in  spitzem  Bogen  von  drei  Seiten 
umschliesaend.   Zwischen  beiden  aber  tritt,  die  allgemeine  Anf- 
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preMuog  der  tieferen  Soliichteu  beweiseud,  der  terti&re  Poseopr 
Plrnntnenthon  bis  unmittelbar  an  die  Oberfllche  und  wird  hier  anf 
einer  Ziegelei  awiachen  Trebchen  und  Porotbans  Kankel  i)  gewonnen. 

Statt  der  ttonst  meigt  auf  dor  Hohe  des  Endinoränenkammea 
vorliMiulnaen  Geschiebe  pnck  Uli:'.  !i<>  sieb  bier  nur  auf  die  erwuluito 
tnolir  oder  weniger  dichte  lieiitu' k  ii  n«;  mit  groBsen  Blöcken 

soliränkt,  he^jlfitct  eine,  zn  j;r<)!*sjirtif;t  r  St<Miiuewinnnng  seit  Jnliren 
benutzte  diiliti-.  wenn  auch  stellenweis«'  unterliniclioue,  Steiuhe- 
schüttuug  duu  äufij^creu  linud  in  einer  Breite  vou  etwa  2  bis 
3  Kilometer. 

Nur  an  einigen  Stellen ,  so  namentlicb  bei  Gr.-  und  Kl.- 
Fraukowo  westlicb  Gtinuo,  war  es  mir  uocb  vergooDt,  diese  Be- 
schattung in  ihrer  ursprauglichen  Grossartigkeit  zu  bewundern. 
Zumeist  hat  die  massenhafte  Abfuhr  su  und  auf  den  damals  nen> 

geliHutcu  Eiseubaliueu  LisHa-^Jarotschin  uud  Tjisisu-Krotosulun  das 
Olx'rflächenbild  gftnzlich  verändert  Nur  im  Kankler  Walde,  wo 
sich  die  HeschfUtuiig  wieder  einijiermaassen  zur  Packung  verdichtet, 

weiin;:;loich  sie  oherflädilicli  (hm  h  ( )hrri'  Sainl-IV'docktitifj  >'u  )\  den 
IJlickcn  auch  wieder  entzieht,  wird  die  Verlil^un^  der  Steiue  so- 
liiilii  nicht  «felinifen.  Damals  kam  <ler  Fiei)bachtnn''  die  Kroffuun«; 
zweier  i^rosser  Steiugrubeu,  deren  Lage  aus  dem  Kärtchen  Fig.  1 
durch  die  BezeichnuDg  St.  Qxh,  ersichtlich  wird,  zu  Hälfe. 

3.  Gegend  von  Zielenaig. 

Der  sweite  Punkt,  nördlich  des  in  diesem  Jahrbnche  a.  a.  O. 
sowie  in  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Jahrg.  1888,  S.&59 
bis  667  bereits  beschriebenen  Thetlstflckes  swischcn  Bomst  und 
Schwiebus,  liegt  in  der  Neumark,  in  der  Gkgend  von  Zielenxig 

und  wurde  l)ereits  im  Jahre  1888  bei  Gelegenheit  des  genannten 

Schwiebus-lionister  iiogens  von  mir  aufgefunden.  Bei  einer  Be- 
reisung der  im  Bau  begriffenen  Eiseiihahnstrecke  DroHsea-Zieleiizig- 
Meseritz  besuchte  ich  ihn  dann  t-pater  n<M'li  einmal. 

Erst  bei  letztgenanntem  Besuche  stellte  bich  heraus,  datis  der 
Punkt  dadurch  ein  doppeltes  Interesse  besitzt,  dass  bier  ungeßihr 
oder  wenig  nördlich  der  Ansatspunkt  einer  «weiten,  etwas  rflck- 

Id  den  Kftrtshea  Fig.  1  iit  intliftmUcb  Lsalw  statt  taakal  gM^iielMB. 
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wilrtB  <;plo<>;euon  Eiuliiioränr  sich  hofiudrt.  wolclir  zwisclion  Zio- 
lon/.ifT  und  Mesoritz,  gfrado  nhor  nuliiiliof  »ind  Stadt  Scliermcissol 
in  ostsftdöstlichpr,  fast  östlichor  Kir-Iitun;^  nnjrptalir  auf  l*oson  /u 
vcrläuH.  Fi<;.  2  gioht  ein  uugoiahros  liild  im  verkleiuortou  Maass- 
stabc  von  1  :  600000. 

Fig.  2. 
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Tirtiir  Dilariam  Alluvlam 

Bnankobleofebirge    (]Mrhlci>«iuciigel  u.  Maml     Huroote  BiMunKcn 

Sobald  man  das  Dörfchen  Hucliholz  bei  Drosseu  au  seinem 
N0.-Au8gauge  verlässt,  erblickt  man  eine  namhafte  Ilrigelkette, 
welche  den  Horizont  begrenzt.  Schon  vor  den»  Walde  geht  der 
Weg  an  einem  vorgeschobenen  charakteristischen  Moränenhflgel 
vorbei,  an  dessen  Fusse  der  Geschiebemergel  heraustritt,  dessen 
IlTihe  aber  dicht  mit  grossen  Blöcken  bestreut  ist.  Dann  beginnen 
rcrlits  und  links  des  Weges  nach  Schmagorei  die  vom  Felde  ge- 
sammclteu  Geschiebe  sich  immer  bemerklicher  zu  machen,  bis  weiter 
auf  der  Höhe  ausser  dieser  Steineinfassung  der  Wege  rechts  und  links 
auf  den  Feldern,  und  zwar  vorzugsweise  auf  den  höchsten  Stellen, 
wo  man  sie  doch  sicher  nicht  hiuaufgeschafflt  hätte,  grosse  Haufen 
von  zusammengelesenen  meist  Kopf-  und  Mittelsteiuen  sich  zeigen. 

Ein  breiter,  in  mehrere  parallele,  flache  Wellen  gegliederter 
Rncken  bietet  sich  in  dieser  Weise  den  Blicken  dar.  Es  ist  eine 
nicht  zu  Steinkuppen  ausgebildete  oder  zu  einem  Walle  ange- 
häufte, sondern  auf  dem  plateauartigen  Rücken  einer  Staumoräuc 
ausgebreitete  Steinschüttung  einer  Endmoräne.  Die  Felder  können 
nun  zwar  bestellt  werden  und  lohnen  die  Mflhe  um  so  mehr  als 
meist  Lehmboden  dadurch  gewonnen  ist,  immer  aber  bringt  nach 
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Aussage  der  Leute  trot»^m  der  Pflug  bflttftndig  »bermiils  Steine 

VoiBchein  oder  wird  an  denselben  sdiartig. 

Dichte  Bestrenung  x.  Th.  auch  Beecfafittung  (im  letetereo 
Falle  meist  Kopftteine)  seigt  sich  auch  bei  dem  auf  der  HAbe 
genannten  RiUknns  liegenden  Dorfe  laichen.  So  ».  B.  dicht  am 
Dorfe,  Hin  Wege  uaeli  Sclin!;i<i;<>r<'i  iiinl  ebenso  am  Wege  nach 
iiiiehholz  dicht  am  Dorfe  und  bis  zu  dem  gleich  hinter  der  Wege- 
tbeiltiiig  liocroiiden  (ifhöftp. 

Das.s  al)er  die  Kaiiiinltihlung  <l<'s  «  igcutlielien  (ieschiehewalles 
siueli  hier  nicht  auhgesi  lilosscu  ist  und  sich  hei  genauer  Kartirung 
jedenfalls  noch  mehr,  weuu  nicht  durchgehend  wird  uuchwcisen 
lassen,  daftbr  spricht  ein  etwa  SO  Schritt  breiter,  nur  wenige  Meter 
hoher  KiesrOdken  an  dem  Setlichen  der  beiden  von  Lieben  nach 
Schmagorei  filhrenden  Wege.  Er  liest  sich  am  Rande  des  Waldes 
auf  einige  BFstreckuDg  verfolgen  und  seigt  durch  eine  wirlclicbe 
Steinbei<chattuog  ganx  den  Charakter  der  EndmoriDen  im  engeren 
Sinne  des  Wortes. 

In  ähnlicher  Weise,  als  St«umor5nc  von  heträi-htlicher,  die 
ganze  Unigf  liiing  beherrschender  Höhe,  setzt  die  lOndmorane  jen- 
seits einer  lireiten  Selunelzwa^serriiine  in  sOdflstlieher  Kielituug 
fort  und  wird  hier  dnn-h  die  von  Steruberg  nach  Zieieuzig  Jiih- 
rende  Chaussee  mühsam  überstiegen.  Eine  wenig  nördlich  der 
Stadt  Stemberg  sich  scharf  erhebende  und  eine  halbwegs  Zielenzig 
die  Chanssee  querende  Terrainwelle  sind  wohl  nnsdiwer  als  p»> 
rallele  Stenwellen  der  Hanpimovine  tu  erkennen,  wenn  auch  die 
Steinmassen  ihrer  Oberfliche  schon  meist  sum  Chansseeban  ab- 
gefahren sind. 

Die  seit  langen  Zeiten  bekannten  Stcinanbäufungen  bei  Lagow, 
westiieh  wie  östlich  des  Sees,  lassen  sodann  keinen  Zweifel  über 
die  weitere  Fortsetzung  in  dieser  Uichtung,  deren  \  eriängerung 
genau  auf  <lie,  aus  der  (legend  von  Schwiebus  a.  a,  O.  scbou 
früher  beschriebeueu  Endmoränenkäuime  trifil. 

Eine  etwa  10 — 15  Kilometer  rückwärts  liegende 
xweite  Endmorftne  fimd  idi,  wie  gesagt,  erst  bei  Qelegenbeit 
einer  Bereisung  der  Eisenbahnstredn  Drossen-Zielenng-Meseritx. 
Sie  Qbersdireitet  bei  Bahnhof  Schenneissel  die  genannte  Bahn- 
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linie,  ;uif  (lor  sio  sirli  ln-i  IToir-.tpIluiiL''  'l'  ^-  Haliiipl.iiuims  diircli 
eine  pflasti'taitiL'f  !^t'  iii|iai'kuiig  gi'lt''nt.l  iiuulito,  wt-lchc  auf"  dio 
kur/o  Stictkc  tir.s  Haliii>t(>ige8  hier,  hfi  kaum  '/-i  Meter  AStra;^ 
aih'iu  130  Cubikmeter  Steiuc  lieferte.  EbeuHu  waren  aiu  SOdaus- 
gaDgc  d«8  Orles  ScberDneiasel,  wo  ein  Abtrag  von  2  Meter  nöthig 
war,  auf  80  Meter  Linge  des  Bahoplanuma  zur  Zeit  meiner  An- 
Wesenheit  bereits  192  Cubikmeter  Steine  abgenommen  worden, 
wfthrend  weitere  ungefthr  100  Cubikmeter  noch  zur  Abnahme 
bereit  standen  und  das  Planum  dfuuocb  erst  nothüflrftig  berge- 
Hebtet  war.  Der  zwiscbeii  beiden  Fuukteu  liejreude  «i;anz  kleine 
EiuBclinitt  hatte  ebenfallA  bereite  etwa  100  Cubikmeter  Steine  ge- 
liefert. 

Die  Kudmoräne  bestellt  liirr  in  der  Hauptsaebe  aii.s  zwei 
/.iemlicb  paralleleu  400 —  1000  Meter  vdu  einander  entfernten,  in 
lauter  ruudlicbe  Hügel  xerfalleuden  Kummen  längs  der  Strasse, 
welche  von  Schermeiesel  Ober.  Laugcupfubl,  das  zwischen  beiden 
Hogelketten  mitten  inne  liegt,  nach  Seeren  itkbrt,  wo  sich  beide 
ZOge  sfldlieh  des  Dorfes  fast  vereinigen. 

Ein  breiter  schattenartiger  Streifen  dichter  Bestreuung  mit 
^^^rossen  Rlt^ckeu  zieht  sieh  vor  diesem  Moräueudoppelkamnie  bis 
in  die  Gegend  des  Dorfes  Cir.-Kiritohbaum  hin,  über  Sehönow 
und  Neu-Lagow  mit  der  Bestreuung  der  erstgenannten  älteren 
Endmoräne  fast  verschmelzend. 

8.  Oegend  von  Zehden  a/0. 

Das  dritte  Theilstück,  in  der  Gegend  von  Zehden  —  meinem 
besonderen  Anfhahmegebiete  —  nicht  wie  Herr  Kbilback  im 
letzten  Bande  dieses  Jahrbuches  S.  186  irrtbflmlich  annimmt  in 
dem  des  Herrn  Sohbödbb  gelegen,  wurde  von  mir  im  Jahre 
1891  att%enommen.  Fig.  8  giebt  ein  Bild  der  damaligen  Auf- 
nahme ini  Maassstabe  1  :  75  000.  Ks  ist  in  gleicher  Weise  wie 
das  vorbeschriebene  dadurch  von  besonderer  iiedmtung,  das  es 
abernmis  einen  gewissen  Angelpunkt,  den  i/rössteu  und  wiebtigsten 
im  Verlaufe  der  grossen  siidbnltiseben  Kiidinorrme  be/eicbnet. 

Iiier   zweigt   sieh   die   grosse  liinti  r|MMiiiiinM  Ik  I"]iidmoräne 
von  der  geuaunteu  oder  deren  etwa  10  Kilometer  rückwärts  lie- 
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Kendeu  Faralielkettp  ab.  liier  in  diMMn  Angelpunkte  drehte  sich 
gewifiaennMMen  der  gerammte  Einrand  dcB  Bkandinaviecbcu  Eises 
SU  einem  bestimmteu  Zeitpunkte  und  machte  die  grosse  Schwen- 
kung surttck  bis  auf  den  in  ONO.-Ricbtung  Terlaufenden  pom- 


Fig.  3. 
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merscfa-preuBsiBChen  HObenrOdcen  hinauf,  wihrend  seine  Fort> 
setsung  jenseits  der  Oder  beaw.  nSrdlich  des  SSsten  Parallel- 
kreise»,  durch  die  Uckermark  und  Meeklenbuig  entweder  gar 
nicht  oder  nur  um  wenige,  etwa  10  Kilometer,  in  paralleler  Rich- 
tung zurückwich,  die  «weite  oder  Boitaenburg-Oerswalder  End- 
moräne bildend. 

Deutlieli  <liir(  h(|H('rt  das  iu  östlicher  Richtung  sich  zum  pom- 
uiersclK'ii  KiKliiioräiitMikaimiK'  abzweififende  bpzw.  dirs»Mi  bpj^iiinoiide 
Stnck  dah  geuauute  Mos>tiJ-(-bl)latt  Zt  lidou.  Bei  dem  (lutc  Karl- 
»teiu,  kaum  2  Kilometer  hiidöätlicli  des  Städtchens  Zehdeu  HjU.  und 
westlich  des  Dorfes  GrQueberg,  dient  cg  in  grossartigen  Gruben,  die 
in  schönster  Weise  die  riesige  Steinpaekung  zeigen,  zur  massigen 
Gewinnung  der  flir  die  Pflasterung  Berlins  im  leisten  Jabrsehnt 
ausschliesslich  verwandten  scharfkantig  behanenen  sogenannten 
Quadralstdbe. 
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Der  deutlich  ausgeprflgte,  Ton  der  Geschiebepaekung  selbst 
gebildete  Kamm  setzt  dann,  entweder  nodidtlrftig  bestellt  oder 

mitten  im  Acker  wOste,  klippeosrtige,  kleiiip,  mit  Ginster  iirul 
Haidekruut  bewachsene  Steiukuppen  l»ildeud,  unter  deutlicher 
Umschwenkuug  in  die  reine  WO.  -  UicjitimjT,  südlich  des  Dorfes 
Dflrren-Solchovv  hinüber  auf  Mohrin  zu,  von  wo  Herr  Keiliiack 
seine  Fortsetzung  nach  Pommern  hinein  und  auf  der  Höhe  der 
pommersuheu  Seenplatte  au  dieser  Stelle  bereit«  beschrieben  hat 

Wie  scboD  oft  erwihnt  und  meist  längs  des  £ndmorBn«a- 
kammes  zu  beobachten,  erstreckt  sich  dahinter,  d.  h.  nordöstlich 
bezw.  nördlich  desselben,  die  mehr  oder  weniger  fruchtbare  wellige 
Flache  des  Oberen  Geschiebemergels,  während  vor  derselben  weite 
Grandflächen  mit  allmiihlich  feiner  werdendem  Korne  den  Sandr, 
das  sandige  V^orlaud,  heginnen. 

Dieser  üeberschüttung  mit  Grand  und  Saiulinassen  ist  es  nun 
wohl  iiuch  zuztischroihfu ,  dass  die  Forti^-tzuiii;  dos  eigentlichen 
und  ältesten  Zuges  der  grossen  süditaltiselien  Knilnioräue  hier  in 
der  Neumark  so  schwer  zu  verfolgen  ist  und,  wo  sie  bekannt  ge- 
worden, so  wenig  in  die  Augen  spriogt.  Nicht  minder  aber  auch 
der  aetttfirenden  einebenendMi  Grewalt  der  ungeheuren  Sohmels- 
waasermassen,  auf  die  einerseits  diese  Grand-  und  Sandmassen 
rQckwärts  schltessen  lassen  und  welche  andererseits  bei  einer  so 
gewaltigen  ROckschwenkung  des  Eisrandes,  also  einem  in  gleichem 
Maasse  beschleunigten  Abschmelzeu,  vor  dem  zurückweichenden 
Eisrande  naturgemäss  gefolgert  werden  mrtssen.  Ihr  Ergebniss 
liegt  uns  nicht  nur  in  der  Ausfnrcliung  des  lirciten  Warthethaies, 
in  dem  sie  sich  sammelten,  sondern  namentlich  aiieli  in  der  gross- 
artigeu,  erst  auf  diese  Weise  verstiindlicben  Auswaschung  des 
ganzen  Uderbruches  deutlich  vor  Augen. 

Dass  nur  auf  den  Au^trall  gewaltiger,  von  ONO.  gekommener 
Waasermassen  die  weit  Aber  eine  Meile  tiefe  Ausbuchtung  west- 
lidi  Beitwmn,  am  oberen  Ende  des  Oderbruohes  xurflcl^fiüirt 
werden,  nie  aber  von  Wassern  der  Oder  gemacht  sein  könne, 
wurde  schon  frflher  stets  von  mir  hervoigehoben ;  heute  aber 
erst  verstellen  wir,  wo  dieser  plfltalicbe  Anprall  und  diese  un- 
geheuren Watfisermassen  hergekommen,  vro  wir  durch  den  Nach- 
weis der  alten  Endmoränen  ein  ZurOokschwenken,  d.  b.  ein 
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Lcsrhlounirrtes  Abschmelzen  aus  der  Gegend  too  Zielensig  und 
Me^criU  bi8  in  die  Gegend  von  Soldin  und  Anuwalde  Tor  uns 

sehen. 

So  darf  e«  uns  denn  nicht  Wunder  nehmen,  dass  anf  der 
gansen  Strecke  von  Neu -Tornow  bei  Frf-if^nwalde  a  O..  wo  die 
letzten  deutlicfaen  Spuren  des  aus  der  Uckermark  her  bis  an  die 
Oder  zusammenhängenden  Zuges  der  Eudmoräne  beobachtet 
werden.  Aber  Kflstrin  bis  Drossen,  wo  wir  von  der  anderen  Seite 
kommend  soeben  ihr  Vorkommen  bespraofaen,  so  wenig  von  der 
re-<  h«  <  bfrn  Fortsetsung  der  Endmorftne  noch  sn  sehen  ist,  die 
durch  das  Zusammenströmen  der  ungeheuren  Wassermaasen  des 
schneller  schmelaenden  £i8es  theils  eingeebnet,  theils  ttbersandet 
wurde. 

Immerhin  sind  einige  A.d.altspnnkte  ftir  diese,  ungefiihr  in 
der  Kichtuug  des  rechten  üderbruchraudes  verlaufende  ehemalige 
Fortsetzung  namhaft  zu  machen.  Aber  si.-  köruion  nl.ht  als 
sicherer  Anhalt,  noch  weniger  als  zwingende  Hcw.  i^e  Ijptraditr  t 
werden,  weil  ihnen  das  einzig  zweifellose  Kennzeichen  de.s  Eud- 
morftnen-Charakters  einer  Blockpackung,  die  wall-,  kämm-  oder 
kettenartige  Form  abgeht  und  somit  andere  Deutungen  nicht  aus- 
g^eschlosseo  sind. 

Der  Hauptpunkt  ist  die  Gegend  von  AU-Rfldnits,  ungefUir 
5  Kilometer  8Üdli<  li  .Irs  Städtcb.  ns  Zchdon  a/0.  Auf  eine  Er- 
streckung  von  wohl  l'/j  Kilometer  ist  hier  nördlich  des  Ortes  auf 
der  Ilöhenkante  unter  einer  Bedeckung  von  1  bis  2  Meter  Oberen 
Sandes  die.  wie  e>  scheint,  eingeebnete  und  dabei-  nicht  niäcbtige 
Stcinpackuiig  der  Endmuräne  zum  Zwecke  der  Steingewinnung 
in  zahllosen  kleinen  Löchern  erreicht,  oder  durch  grössere  Ab- 
deckung auf  einige  Erstreckung  bin  freigelegt.  Beides,  sowohl 
diese  1»/»  bis  2  Ifeter  Ahraum,  als  auch  die  nicht  grosse  und 
namentlich  nicht  gleicbmissig  anshaltende  IfSchtigkeit  der  Packung, 
ist  offenbar  Schuld  daran,  dass  eine  groasartigere  Gewinnung  und 
demzufolge  weitere  Verfolgung  bisher  nicht  Stattgefunden  hat. 

Punkte,  wie  ein  von  Herrn  WöLFEU  bei  Aufoahme  der  Blätter 
Letschin  und  Bärwalde  am  Sttdrande  des  letsteren  in  Gr.-Neuen- 
dorf  a/U.  und  dicht  dabei  auf  ersterem,  bei  dem  zum  Amte  Kienitz 


der  üroüäao  südbal  tischen  Eudmoräue. 


281 


gehörigen  Vorwerke  Gcranicnhof  gefundeur  St*  inanhäufungen  und 
ebenso  ein  weiterer  Punkt  swiwhen  Caleuzig  iiud  Schaiimbuig, 
näher  Ix-i  letzterem  Orte,  wo  in  der  Oder  jahratis  juhrcin  pje- 
baggf'tt  wird,  um  eine  die  Schitltalirt  seit  Alters  ernstlich  frot/ilir- 
dende  und  dennoch  noch  innner  nicht  y.u  boseitiLtende  Stein- 
anhäufuug  im  Bette  der  Oder  uuscbädlicb  zu  niuchcu,  düri'eu  nur 
iusofem  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  als  sie  geuau  iu  der  Liuie 
dee  gesncbten  Verbindungwtflokes  liegeu,  wihrend  sie  an  sich 
ebenso  gut,  ja  in  gewissem  Grade  nftber  liegend,  aus  der  zer- 
störenden Tbatigkeit  weit  jOngerer  Wasser,  ioh  meine  des  an 
Klippen  Unteren  Geadiiebemeigels  arbeitenden  Oderstromes  er- 
klirt  werden  können. 

Verhindet  man  uämlich  beide  Punkte  mit  einander  und  mit 
Alt- Rüdnitz,  so  erhält  mau  eine  irerade  Linie,  deren  Fortsetzung 
einerseits  geuau  iu  die  Verlängerung  des  aus  der  (legend  von 
Drossen  und  sOdlich  Zieleuzig  bescliriehcnen  Theilstiickes  der- 
selben fallt,  auderertieit«  über  Oderberg  uut  Uiugeuwalde,  sowie 
in  die  Linie  des  weiteren  Verlaufes  durch  die  Uckermark  zum 
MeoUenbnigischen  hin  trifil,  so  dass  allerdings  die  Vennuthung 
sich  Mifilringt,  dass  man  es  mit  Ufiberbidbseln  der  durch  die 
Sohraelxwassnr  aerstörten  und  bis  in  das  gegenwärtig  tiefe  Niveau 
allmihlioh  hinabgesunkenen  Endmoräne  au  thun  liabe.  Nur  in 
diencm  Zusammenhange  wird  man  ihnen  eine  Bedeutung  Ober- 
haupt beimessen  können  bezw.  mOssen. 

Die  fnlhore  Fortsetzun'»'  sell)»t  aber,  der  einstmalige  zi-itlieho 
Zusammenbaug  der  Ückennarker,  Neumärker  und  Posener  Eud- 
moränenstQcke,  d.  h.  die  einstmalige  Linie  des  Eisrandcs  aus  dem 
Mcckleuburgiscben  vou  Schwerin  über  Oderberg,  Lissa  bis  lia- 
domsk  an  der  oberen  Warta  würde  fllr  mich  auch  bei  völlig 
mangelnden  Andentungen  in  der  Gegend  des  Oderbruohes  ober^ 
und  onterbalb  KOstrin  ansser  allem  Zweifel  stehen  i).  Das  ZnrAdc- 

')  Eine  aolche  Lücke  auf  die  ganzo  Länge  des  Oderbnu  In  s  würde  nur  dor 
bai  der  oeaerlieh  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Kau. hack  aosgeführten  Boreisung 
der  POMoer  Bndmoiteen,  aber  die  io  Bilde  berichtet  wenWn  wird.  fei^tgesicUten 
Lfieke  des  Oiini-ßmcli' s  .  ui^olicti  Boniit  and  Lisw  entsprechen  und  ein  R^^wois 
seia  fOr  di«  Gewalt  und  Fälle  der  apUavso,  bei  dem  «t^penweieen  ZaräckweiobaD 
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wcii'hen  lind  sdtwcise  Sta<;nircn  des  skandinavischen  Eisrandes, 
welch*  ersteres  c^enbar  je  südlioher  desto  schueller  uud  spriing- 

wcispr  orfolgtc,  war  fben  ein  in  seiner  Grossartij^keit  viel  zu 
«loiiHMiturcu  Ereigui»}»,  als  dass  es  nach  den  an  ein  oder  dein 
aiidtiLn  Punkte  zurückijfelasscncn ,  oder  hier  oder  da  feblfiidfn 
Spuren  allein  lieiirtlu'ilt  werden  kann.  Zudem  ist  die  genannte, 
ein  flache»  ungeheure»  Bogeut>eguteut  der  einstmaligen  uordiecheo 
Enkalotte  darstellende  Lbie  an  «ich  der  beste  Beweis. 

4.  Gegend  Ton  Rendsburg. 

Den  Tierteo  und  zwar  nördlichsten  Punkt  besuchte  ich,  wie 
bereits  in  den»  Eingunix^^  eru  "ilmten  \'nrfra^e  auf  dem  Geol«»:^eii- 
tage  in  Goslar  mitgetli*  ilt .  im  Frühjahr  1893.  Er  bildet  einen 
kleinen  Theil  drr  von  Herrn  GorrscHE  inzwischen  in  festem  Zn- 
samnienhan-ije  von  der  Grenze  .TOtlands  bis  zur  Mecklenlmri^er 
Grenze  verfolgten  NW.-FlD^^els  der  in  Rede  steheinieii .  leb  kann 
wohl  say;en  in  Kuru[iu  überhaupt  f^rüasten  Marke  diluvialer  Eis- 
bedeckuug,  deren  gradlinige  Erstreckuug  nun  von  der  jOtischcu 
Grense  bis  Radomsk  in  Rnasland  schon  Qber  1000  Kilometer 
betragt  und  der  ich  daher  den  Namen  »Grosse  sOdbaltiscbe  End- 
morSme«  auch  wahren  mflohte. 

Entsprechend  der  nach  W.  besw.  NW.  immer  stärker  wer- 
denden UmbieguuLT  v  i  läuft  dies  Theilstück,  wie  aus  dem  zuerst 
einer  brieflichen  Mittheilung  im  Jahr  l'^Ol  der  Zeitschrift  der 
Deut4)chen  geologischen  Gesellschaft  S.  843  Ixii^fi^ebenen  Zink- 
druck Fig.  4  im  Maasssfabe  1  :  100000  erhellt,  in  NNW.-  zu  N.- 
Iticbtuug  als  äussi  nsie  we^tliclie  Begrenzung  der  von  ilcrru  Haas 
8.  Z.  als  Moräuenbildnng  der  zweiten  Eisbedeckung  im  Allge- 
meinen bereit«  angesprochenen  Ilüttener  Berge,  wenige  Kilometer 
nfirdlich  Rendsburg.  Von  der  aus  dieser  Stadt  kommenden 
Chaussee  westlich  erhebt  sich  die  die  Endmoräne  bildende,  in 
mehrere  Parallel- Kftmme  serfallende  Hügelkette  xiemlich  schroff 

des  südlich  übi-r  den  l';inill>-lkr'Ms  liinahreiclienden  Eisrunde»,  erst  in  der 
Kichtung  dor  Obra  uiul  mittleren  NVaiia  (Warschau  -  Berliner  HMUpUhal),  dann 
in  dor  Netze-  und  imtefwi  Warthe'Lbie  (Thorn-Eberawalder  Haoptthal)  ror  dem 
jedeamaligtii  Biinuide  Tenint  dahMÜtttbeodAii  SehimlswaHer. 
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und  verfolgte  ich  »ie  in  der  geiiauiiten  Kichtiing  dun-h  die  Ge- 
meinde Neu-Ouveustedt,  au  Steinsieken  vorbei  bis  in  Klein- 
lircc'kendorf  hinein,  anf  eine  flachbogige  Er»treckung  von  unge- 
fähr 10  Kilometer.    Entsprechend  den,  je  eine  let7.tver8chmolzene 

Fig.  4. 


Eiszunge  bezeichnenden  StÄUseeresten ,  dem  Birten -See  und  dem 
Witten -See,  treten  zwei  kleine,  durch  Parallelketten  verbreiterte 
Endnioräneubogen  (Amphitheater,  wie  mau  bei  den  olieritalieni- 
schen  gleichen  Bildungen  vor  dem  Sudfuss  der  Alpen  zu  sagen 
pflegt)  deutlich  hervor:  der  Friodrichshofer  und  der  Neu-Duvcn- 
stedter  Bogen. 

Beide  sind  nclion  seit  längerer  Zeit  au  verschiedenen  Stellen 
Gegenstand  grosfiartiger  Steingewiuninig  geworden.  Namentlich 
ersterer,  der  Friedrichshofer  Bogen,  ist  von  Steinsieken  aus  dun-h 
einigerinaassen  systematischen  Abbau  in  Angrifl'  genommen,  lieber 
das  gewaltige  Ausbringen  eiuer  sob'hen  Steiupa<-kung  mögen  die 
folgenden  Zahlen  einigen  Anhalt  gewidiren. 
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Unterueliinor  der  SteingewiDOong  in  Friedrichshof  bei  Stein- 
sieken sitid  oder  wareu  wenigstens  in  jenem  Jahre  (1893)  die 
Herren  KlCvek  und  Kronbnbekg  in  Rendsburg,  denen  der 
Cubikmefcr  Stein  an  Ort  und  Stelle  1,80  Mark  kostete,  wovon 
0,50  Mark  der  Hauer  als  Crruudeigeuthtimer,  1,30  Mark  der  Arbeiter 
erkielt.  170000  Cubikmeter  waren  in  den  damaligen  letsten 
8Vs  Jahren  neoh  freundlichsi  eriuütenen  MitUieiluDgeQ  henuM- 
geaohaft  worden.  Dabei  kann  man  auf  die  Tonne  Lande« 
(100  Bieter  lang,  50  Meter  breit),  also  auf  Vs  Ar,  bis  2400  Cnbik- 
meter  rechnen,  da  den  Bauern  flir  einen  aolchen  Flächenraum 
nach  vorgenatiTitpin  Satxe  von  0,50  Mark  pro  Cubikntetcr  ▼ieliaoh 
schon  1200  Mark  ausgezahlt  worden  sind.  Auf  11  Tonnen  um 
die  ririinaliLre  Üoutike  herum  wurden  z.  B.  16000  Cubikmeter  oder 
durchschnittlich  pro  Tonne  rund  1 500  Cubiktneter  gewonnen. 

Doch  soviel  nur  gelegentlich,  da  ich  im  Uebrigen  Herrn 
GOTTSCHE  nicht  vorgreifen  möchte,  dessen  eiugeheude  Mitthei- 
lungen  ja  in  nftchster  Aussicht  stehen. 
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Bericht  ttber  eine  im  FI  erbst  1893  im  Au  t  trage  der 
Direction  der  Köiiigl.  geolog.  Laiidesanstalt  aufi- 
geführte  gemeinsame  Untersachongsreiae. 

Von  Herrn  fi.  Bermdt  und  K.  Kalllmfik  in  Berlin. 
(Uieno  TmM  VU.) 


Tm  Frühjahr  ISl'-i  wiinlo  von  der  Directiou  der  Königl.  grolog. 
Laiuicsaustalt  dnu  beiden  Verfassern  der  Auftrag  ertheilt,  durch 
eiue  geuieiuäume  Bereisuug  duo  Vorhaudeubetu,  hezw.  deu  Verlauf 
eineB  im  afldliohen  Theile  der  Prorins  Poeen  gemutfaniaanten ') 
EndmorBnenmgee  fettnuteUen.  Dieser  Anftrng  wurde  too  uns 
im  September  1898  in  der  Weise  euegefthrt,  daes  wir  zuniohst 
von  Jarotaofain  und  Krotoschin  aus  auf  mehreren  gemeinsamen 
Reisen  einige  Punkte  der  that«uchh'ch  Torhandmen  Endmoräne 
auibuchteu,  daraus  deren  Richtung  bet^timmten  und  nun  getrennt 
ihren  Verlaut'  von  der  russischen  Grenze  bis  zum  Kandc  dea 
Obrathales  bei  Primeut  verfolgten.    Es  wurde  uiitersueht: 

1.  Von  der  russischen  Grenze  bis  Bahnhof  Fleacben 

(14  Kilometer)  von  G.  Berendt. 

2.  Von  Bahnhof  Pieschen  bis  Potarschntz  (24  Kilometer) 
von  K.  Keiliuck  und  vou  Potarschütz  bi»  Cerekviea 
(6  Kilometer)  gemeinsam. 

>)  DiMM  Jahrboeb  ftr  1888,  S.  122  and  Ar  1894.  S.  m. 
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3.  V'on  Cerekvica  bis  zum  Obrakanal  (10  Kilometer)  von 

G.  Bkrendt. 

4.  Vnin  Obrakaoal  über  Dölzig  biti  Kuuowo  (14  Kilometer) 

Cjpmpinsam. 

5.  V'on  Kuuowü  bis  Belenciu  (12  Kilomet.)  von  G.Bbrendt. 

6.  Von  Beleuciu  bis  Gurzno  (14  Kilometer)  von  K.  Kbil- 
HAOR. 

7.  Von  Beleacin  Aber  Bojaoits  bis  Jeriorke  bei  Stordineet 
(20  Kilometer)  und  von  Guncno  bie  Lissa  (15  Kilometer) 
▼on  6.  Bbrbndt  auf  einer  frnberen  Reise 

8.  Von  .Texiorke  bei  Storchnest  bis  Priment  (90  Kilometer) 

von  K.  Kehjiack.    Ausserdem  wurde  noch 

9.  ein  etwa  15  Kilomotor  lanjros  Stfick  einer  weiter  nürd- 
licb  l>ei  Witkowo  gclcj^eui'u  Euduioräue  auf  gemein- 
samer Kci^  aufgeuommen. 

Im  Foljjendon  siiul  vou  jedem  von  uns  die  von  ihm  aufge- 
nommenen TheiistQcke  der  Eudmoräoe  beschrieben,  während  die 

P>gebni88e  gemeinsamer  Untersuchuugeu  von  dem  nn  /weiter 
Stelle  "benannten  Verfasser  herriihrt'ii  im<l  eine  gemeiusame  lie- 
bprechuug  der  Bescbüttuugägebiete  deu  8chlut>6  bildet. 

1.  Von  der  russischen  Grenze  bis  Bahnhof  Pieschen. 
(MsMtisohblsti  Tonko  nnd  FteMkan.) 

In  seinen,  gelegentlich  der  Bespredinng  auf  dem  Greologen- 
tage  in  Goslar*)  mitgetheilten  Angaben  Aber  den  Verlauf  der 
grossen  stidliohen  baltischen  Endmorine  in  Russisch -Polen  sagt 
H.  SiBHiRADZRi  wfirtlicb:  »Im  Gouvernement  Kaiisch,  woselbst 

die  pnstglacialc  Erosion  in  einem  grossartigen  Maassstabe  wirkte, 
sind  GeröliliQgel  nur  an  einzelnen  Punkten  erhalten  geblieben, 
und  krönen  stets  die  höchsten  Punkte  der  Gegend,  vom  Unteren 
Geyehiehenit  rLjel  dureii  goschiehtete  interglaeiale  Sande  und  z.  Tb. 
auch  Spuren  des  Oberen  Geschiebelehuis  getrennt«. 

■)  IKeMs  Jahrbuch  fftr  I8U4  a. ».  O. 

^)  Protokoll  (1.  iillgemeinen  Veraammlong  in  Zoitachr.  d.  Dsutaab.  gaoL  Gm. 
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Dßii  lotztrii  dic'Kor  in  NW.-RiclitiiUfj  streiclieiulon  Gcröll- 
lind  üraudliCifjol  iu  Kaininform  verzeichnet  der  Gonauute  wcuigp 
Kilometer  südöstlich  der  Stadt  Kaiisch.  Den  dienern  Punkte 
nächsten,  genau  in  der  nordwestlichen  Fortsetzungslinie  gelegenen 
Anhalt  giebt  auf  preussischer  Seite  des  die  Grenze  bildenden 
Prosna-Thales  ein  Riesenblock  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kuchary, 
sowie  eine  auft^Uige  Blockanhäufung  bei  dein  Gute  Kajew. 

Der  Riesenblock,  welcher  als  solcher  besonderer  Erwähnung 
Werth  ist,  wird  voraussichtlich  der  all'  diesen  naturgeschichtlicheu 
Denkmalen  drohenden  Zerstörung  zu  technischer  Ausnutzung  ent- 
gehen und  der  Nachwelt  dauernd  erhalten  bleiben,  da  er  durch 
das,  seine  Grösse  nur   iu  um  so  grelleres  Licht  setzende,  auf 

Fig.  J. 


GrundriaB. 
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tüoiucr  Oberfl&che  erricbtcte  Muttergottesbild  gewissemiaujiscu  in 
den  Schate  der  katholischeii  Kirdie  gestellt  worden  ist  Bei  einer 
Lftnge  TOD  ungefthr  10,  einer  mittleren  Brette  von  etwa  4  und 
einer  Höbe  von  6  Meter  bat  er  die  aus  Fig.  1  und  2  eraicbtlicbe 
Form.  Er  besteht  aus  einem  grobkörnigen  ziemlich  grossflase- 
rigen,  an  rothem  Feldapath  reichen  nordischen  Granit 

Betrachtet  man  die  Blockanhfliifuii«^  bei  Kujew,  die  sich  als 
eine  Steiuheschflttiing  einerseits  bis  Chorsew  veriblgeu  lässt,  aU'* 
dorerscits  bis  Tscherminek  \ve»tlich  des  liicseiibloeke»  t«ieh  aus- 
dehnt, wo  sie  zur  Steiiij^pwiununfT  mittr-lst  Feldbahnen  benutzt 
wird,  üIh  eine  ptwiis  in  die  Breite  i^c^aii^eiR'  EiidniorSn«-,  so  tiuUet 
man  in  weiterer  westnordwetilUtliei  Fortsetzung  innerhalb  der 
Culouie  Guteholluuug  eine  Anzahl  rundlicher  ziemlich  ansehnlicher 
Kuppen,  welche  durchweg  aus  ziemlich  grobem  Grand  bezw.  Kies 
mit  zahllos  eingemengten  kleinen  und  grossen  Blöcken  besteben 
und  trift  nach  einer  Unterbrechung  von  etwa  3  Kilometern  auf 
eine  von  Baranowek,  1  Kilometer  sfldlich  von  Bahnhof  Pieschen, 
an  Kowalew  vorbei  in  schon  ganz  westlicher  Richtung  verlaufende 
Kette  gleicher  GrandhOgel  bei  der  uuiu  in  Folge  des  dichteren 
Zusammenfrhlirs.^i«'?;  n?id  der  liiiienartigen  Anordnu?!«»  ausser  Zweifel 
ist.  dass  null)  es  mit  eiuer  l^nduioräne,  wenn  auch  kliMin  n  St\los 
^i'^r,.|,(il,(v|.  ihrer  Ausbildunjf  in  der  L Ckeriiiark  und  in  Mrcklculiiiig 
und  andorerheitü  in  Pommern,  zu  thun  hat.   Fig.  3  giebt  in  einem 
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■•  verkleinerten  Kartcuini.ssrlinitti'  ans  drin  Messtischblatte  Fleuchen 
ein  Bildchen  dieses  und  des  folgenden  EndmoräueDgebictes. 

Auuer  dieaeni  ottwmtlicheo,  von  Kowalew  Ober  Fabianow 
▼erlMifeodeii  Endmoriiienzuge,  der  sogleich  im  nichsteii  Abaohnitte 
besprochen  werden  »oU,  findet  «ich  jedoch  eine  direkte  etliche 
Forteetnmg  deaadbeo  in  gleich  geechlomeneni  Zuge  Aber  Bei»* 
nowek,  «n  Helinie  und  der  Stadt  Pieschen  sowie  an  den  Dörfern 
Lenartowitz  und  Zawidowitz  vorbei  big  in  die  Gegend  drr  Wrobel» 
Mnhle  bei  Zawadu,  d.  h  bis  an  den  Rand  der  von  Xhalsand  ge- 
bildeten oberen  diluvialen  Thalstufe  de»  die  gegenwärtige  nissisrhe 
Grenze  bildenden  Prosna- Thaies.  Es  ergiebt  sich  daran»«,  dass 
das  ziiiiäcbst  in  der  Linie  Pieschen -Kaiisch,  «h-r  der  (rcsamnit- 
riehtuug  des  Eisrandes  entsprechenden  iSüdostlinie,  zum  Stehen 
gekommene  £is  sehr  bald  l&ugs  des,  einen  alten  Scbmelzwasser- 
abfluae  bildenden  Protnathalea  eine  thinnurtige  ROckachwenkung 
gemacht  hat,  wie  aie  bei  atarken  SchmeiawaaaenibfiaBaen  hlufig  ' 
beobachtet  worden  iat 

Die  genannten  Orand-'  und  GerSUhOgel  von  oft  kftum 
100  Meter  Durchmesser,  xuweilen  aber  auch  in  Unggestreckter 
Form  bis  300  Meter  Lünge  erreichend  sind  unmittelbar  auf  die 
in  etwa  130  — 140  Meter  Meereshöhe  sich  bewecfcnde  schwa«'h 
wellige  Überfläche  des  Geschiebemergels  und  zwar  des  allgemein 
hier  nur  zu  Tuge  liegenden  Oberen  Mergels  autgesetzt.  Ihre  in 
die  100000  theiiigc  Karte  eingetragene  Kette  erinnert  unwillkOr- 
lich  an  die  Spur  eines  in  kurzen  Abs&tzen  sieb  seines  Inhalts 
entleerenden  Kieafnhrwerkee  (aiehe  Fig.  4),  ein  Bild,  das  da- 
dnrdi  nm  ao  Ihnlicher  wird,  data  eine  beaondera  dichte  Ge- 
achiebebeatrenung  oft  mit  recht  aneehnliclien  Blöcken  nicht  nur  die 
Orand-  und  OerftllhAgel  bedeckt,  eondera  «neb  in  verschieden 

breitem  Streifen  sie  verhindft  und  nmgiebt. 

Man  kann,  wie  schon  oben  angedeutet,  dieeen  Zug,  wie  die 
Posen'scben  Endmoränen zQge  im  allgemeinen,  geradezu  als  ein 
verkleinertes  Abbild  ihrer  nordwestlichen  Fortsetzun;:^  liozcichnen. 
Und  zwar  beschränkt  sich  der  Unterschied  der  tTrösscuveihiiltnisse 
nicht  nur  auf  die  äussere  Form,  sondern  gilt  ebenso  von  dem 
Gesteinsinhalte  im  Allgemeinen.    Da  aber  im  Einklänge  hiermit 
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(lor  dorlij;»'!!  (ifijoiul  (lun  livvcg  uamliafti'  I  IdiicnmitPrisoliirdp  ihror 
ühorflärhc,  abgesehen  von  grösseren  Thaleinschnitten,  ab«;elien, 
»o  gilt  üeuQOcli  auch  von  der  Poseu'scheu  Eudnioräue  im  All- 
gemeinen, WM  Ton  der  Uckermflrker  h&nfig  herroi^boben  wurde, 
d«w  sie  auf  weite  £ratreokung  hin  die  HObenpnnkte  der  Gegend 
bildet.  Auch  Ton  ihren  kldnen  Gbtmdhflgeln  eohweift  der  Blick 
oft  in  wdte  Feme. 

Ja  will  man  den  begonnenen  Vergleich  weiter  ausdehnen, 
so  kann  man  auch  sagMl»  dass  trots  der  geringeren  oberflächlichen 
Höhenunterschiede  eine  gewisse  Aufpressung  der  unterliegende!» 
be/AV.  älteren  Schichten,  so  beispielsweise  des  Tertiärs,  anrh  hier 
in  iiä<  ljster  Nähe  der  Endmoräne  stattfindet.  Denn  wo  es  dem 
au  erster  Stelle  genunuteü  Berichterstatter  vergönnt  war  bei  Durcb- 
etreilung  der  Gegend  sich  etwas  länger  zu  verweilen,  wie  z.  B. 
in  der  Plescbener  Gegend  und  andererseits  froher  in  der  G^end 
von  Lissa,  da  gelang  es  ihm  aooh  bald  su  Tage  tretendes  Tertiär, 
in  erster  Reihe  den  Poeener  Flammenthon  (den  firfther  soge- 
nannten Pomner  Septarienthon)  in  nlohster  NAhe  der  Endmorinc 
aufisnfinden  , 

2.  Von  Bahnhof  Plescheu  bis  CerekTioa. 

(Blatt  Borek). 

Einen  KiUMiii  ter  sfidlit  h  von  IJahuhof  Pieschen  und  den» 
Dorfe  Kiiwalew  erheben  tiith  eine  Anzahl  kleiner  Kuppen  von 
75  —  276  Meter  Lauge,  50 — 100  Meter  ßreite  und  4  —  8  Meter 
Höhe  auf  der  ebenen  Geschiebemergdhodiiliche,  die  hier  eine 
mittlere  Meeresböhe  yon  l&O  Meter  besitzt.  Die  Kuppen  sind 
a.  Th.  mit  grossen  Blöcken  bedeckt  und  eine  Reihe  von  kleinen 
Gruben  zeigen  den  inneren  Aufbau;  man  sieht,  dass  alle  diese 


')  'Dn  Pnndpuikte  mig»  Torllafig  Uer  beraito  kon  betfliohiwt  irard«i. 

E.-»  sitKi  in  der  Gegend  von  Ploschon  zunächst  2  Zicgeleii-n  "J.S  KilmiuMr'r  M\d- 
Uck  tlo8  Mittelpunktes  der  Stadt  PltMohen,  l,ti  Kilometer  recbtwiokalig  vom  Zuge 
d«r  Undaunin»  antfamt  and  andtramila  «ins  Ziegelei  3,8  KUometer  nordMlidi 
ZawidowitB  gegenüber  dem  ruaeisebflD  OtanEkoidon  Koiaj*;  and  ebeoi^u  in  der 
Gegend  von  Li8.>*a  (s.  Fig.  G)  fiw  unmittelbar  zwischen  zwei  Parallnibogea  der 
Sndmotine  gelegene  Ziegdei  beim  Dorfe  und  der  Försterei  Trebchen. 
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Hftgel  au8  oineiii  grolicu.  ;;raiidi<^ni  M.itt  i  inlc  anfiel  sclifutpt  sind, 
in  welcfaein  sahU<»8c  grosse  und  klciue  lilocke  n  -^tlins  vertlicilt 
sind.  Die  Geschiebemergelflftche  «wischen  dieMU  Koppen  ist 
ftllenthalben  mit  Geschieben  bedeckt,  die  sich  entweder  noch  an 
ihrer  ursprOnglichen  Stelle  befinden  oder  auf  dem  Fdde  und  an 
<lou  Wogen  XU  grossen  Haufen  snsammengetragien  sind.  Dieser 
lieiclitliniii  an  Gesrhioben  ist  diin  lians  auf  die  Oberflfichn  be- 
scliränkt ,  domi  in  Gruheu,  die  dtirt-h  die  \  orwitterungsriiidp  auf 
den  Mpr<^o|  Iiiuiint<  r<^'olirii.  >i<  lit  man.  dass  dorsolbe  sich  diirciians 
nirlit  durcli  niMiueu.s\v»ntheu  Stoinrf^iclitlmn»  anszf^irhnot.  Dor 
i\art('nauss('lniitt  aus  <lpin  Mosstisrlihlatt  l'leschcii  Fiif.  H  auf  S.  288 
flicht  ein  Bildclieu  difses  wie  dos  vorlitTgolioiidru  Eudmoräuen- 
gebietes. 

Von  Kowalew  setat  sich  die  steinbesSete  Mergelfliche  nach 
Westen  Ober  Fabianow  bis  xwei  Kilometer  vor  dem  StSdtchen  Dohr- 
BcbytKa  fort,  trBgt  aber  eigentliche  Endmorlnenkuppen  nur  bis 
halbwegs  zwischen  Kowalew  und  Fabianow.    Zwei  Kilometer 

wostlich  des  Städtchens  beginnt  der  Gesohieltereichthum  der  Ober- 
flAcbe  wieder  und  es  folgen  hier  auf  einer  ise.hnurgeraden,  wie  mit 
dorn  Linea!  gozoi^enen  Linie  bis  zum  Dorfe  l{nsko  südöstlieb 
Corekvica  d.  h.  auf  «-inor  Strerkf  von  17  Kilonirtrr  Länge,  12 
7..  Tli.  ziemlich  ausgeddiute  Kuppen  tind  Uiickea.  die  alle  den- 
iie|l)eu  Charakter  tragen,  wie  diejenigen  l)ei  Kowalew. 

Die  Lage  dieser  Punkte  zeigt  der  folgende  Karteuaussehuitt 
aus  dem  Blatte  Koidunin  1 ;  lOOOOOi  su  dem  nur  noch  au  be- 
merken wÄre,  daes  von  den  angegebenen  12  Punkten  9  auf  Ge> 
eobiebemeigel  liegen  und  nur  die  drei  hei  Obra  sich  aus  einer 
Sandflicbe  erheben.  Doch  gestattete  gerade  hier  der  tiefe  Eisen- 
bahneinschnitt,  festzustellen,  dass  unter  der  Saudfläehe  der  Obere 
Gesohiebemergel  sirli  in  bedeutender  ^fa<  htigkeit  hindurchzieht 
und  vortnutblich  auch  die  beiden  anderen  Kuppen  auf  dieser 
Unterlage  ruben. 

3.  Von  Cerekwica  bis  zum  Obra-KanaL 

Genau  in  derselben  westnordwestlicbeu  Richtung  wie  von 
Dobrschytaa  bis  etwa  1  Kilometer  vor  Cerekwica  setst  nacb  einer 
MitMa  UM.  16 
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Unterlirechung  von  weiteren  2,  »Iso  im  Ganxen  3  Kilometer,  in 
denen  nnr  reichliche  Steinbestrenung  beobecbtet  wurde,  der  Zug 
der  beschriebenen  Crnnd-  und  6er5llknppen,  geschlossener  denn 
vorher,  (IIht  PoiPinha  uud  Skokmoko  weiter  l»i.s  uuwoit  des  au 
diesor  Stelle  besonders  blockreichen  KaudeH  de«  breiten  Obra- 
ThaleH,  jenseits  dessen  er,  nordwestlich  des  Dorfes  Lipnwka,  in 
jferadliniger  Fortsetzunir  doj-  Riclituiif;  nach  einer  Unterbrechiiiii( 
von  etwa  5  Kil()inct«>r  wicilcr  ln-triunt.  Zwei  ganz  vereinzi  ltt- 
han»we<>;s  zwischen  Jczcwn  uud  .Imwoi y,  sowie  eine  nördlii^h  letz- 
teren Ortes  gelegene  Sieiukuppe  vermitteln  iu  etwa.s  die  im  fol- 
genden Abschnitte  besprochene  Äenderung  der  allgemeinen  Zug- 
richtung  in  die  sfidwestliche  und  deuten  auf  eine  in  der  Zukunft 
Uber  Brsernica  noch  ta  suchende  Verbindung  mit  acwei  ebenfidls 
im  folgenden  Abschnitte  erwlhnten  vorgeschobenen  Grand-  und 
Steiuknppen  bei  Pokr/ywuica.  AiitTalleud  viele  und  grosse  Blöcke 
im  Walde  auf  der  Höhe  des  Thal  randos  zur  Obra  oord  westlich 
Jawory,  sowie  eine  besonders  starke  Blockbestreuuug  der  Felder 
zwischen  Jawory  und  Jezewo  sprecbeu  iu  gleichem  Sinne. 

4.  Vom  Obrakanal  Aber  Dolstg  bis  Kunowo. 

Nordw^estlich  des  Ubrathales,  zwischen  Lipuwka  und  Dolzi)^, 
erreicht  der  Endmor&nenzug,  den  wir  in  hst  schnurgerader  Linie 
von  der  .russischen  Grenze  her  verfolgt  haben,  einen  entscheiden» 
den  Wendepunkt,  indem  er  aus  der  bisher  eingehaltenen,  auch 
auf  8  Kilometer  von  Lipuwka  bis  cum  Oatuier  des  Ostrowiecsnoer 
Sees  weiter  verfolgten  westnordwestlichen  Richtung  in  die  süd- 
westliche übergeht,  eine  Riehtnni,'.  die  fast  auf  den>  ganzen  Mess- 
tischblatte  Dölzig  im  Verlaufe  der  Thftler  und  dem  Streichen  der 
UügelrOcken  kräfti|X  zum  Ausdrucke  konimt.  Nach  dein  I  clier- 
schreiten  des  2  —  3  Kilometer  l)rciten  Ubrathaics,  welches  mit 
steiufreieu  Thalsauden  erfüllt  ist  uud  etwa  90  Meter  ü.  M.  liegt, 
komuit  mau  auf  eiue  115  —  120  Meter  hoch  liegende,  ziemlich 
sandige  Hochebene,  über  die  sich  eiue  Anzahl  Kuppen  steil  an- 
steigend auf  180— IM  Meter  erheben.  £e  ist  dies  das  im  folgen- 
den Kirtdien  daigesteUta  Gebiet,  auf  welchem  die  als  Endroorine 
gedeuteten  Hfthen  durch  sdiwarce  Beissnng  dargestellt  sind. 
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Diese  ftue  g<e«cfaiebereichen  Granden  aufgebanten  Kuppen  sind 
trotx  ihrer  Mächtigkeit  doch  wahrscheinlich  nur  AufscbOthingi^n 
auf  dem  Oberen  üeschiebemergel;  da,  wo  er  an  die  Kieeknppen 
oberflächlich  «ngrenst,  ist  die  Grenze  quellig  oder  sumpfig,  waa 
nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  der  Mergel  angelagert  w&re. 

Etwas  weiter  zurflck  liegt  in  der  Richtung  auf  Dölzig  eine 
prftchtig«'  Kuppo  8teiiireiclieii  (Trandes  hart  östlich  vom  Gute 
Ostrowieczko,  d\p  auf  dem  Kärtchen  Fig.  5  gleichfalls  noch  au- 
gcgehcii  Ist.  In  der  hödwestliclun  Fortsot/unnf  dos  Zuges  fanden 
wir  zwei  KiuliuorrmeiikiippcTi  iio<  Ii  Itei  dem  Gute  Pokrzywnica, 
hiiwic  z\vit-(li<'ii  Malacliowo  iiml  Xifugiuki  uud  erfuhren,  das»  die 
beiden  paralieleu  Kücken  Ijciderseits  des  Obrathales  zwiscbeu 
Mszczyczyn  und  Ostrowo  durch  Steinreichthum  auhgc/.nichnete 
Gesohiebeuicrgelrflcken  w&ren. 

5.  Von  Knnowo  bis  Belenctn. 

Es  seigte  aidi  denigemSsB  bei  weiterer  Verfolgung  des  End* 
morAnenznges  auch  abereinslimmend,  dass  derselbe  in  der  ge* 
nannten  Richtung  wieder  aber  das  Obratbal  aurflok  setzt,  nm  fortan 
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ionerhalb  dw  Prorins  Poeeo  Büdlich  desselben  za  bleiben.  Der 
beim  Ostrowiecsnoer  See  fletlich  Dolsig  gebildete  Dreieckswinkel 
ist  somit  dss  einsige  Stfiek,  welches  oOrdlicb  genannten  Thaies 
liegt. 

Derselbe  Steioreichthum  ohne  besoudert  Oraud-  und  Stein- 
knppen,  man  kann  sagen,  eine  aits/^^ehreitete  Kudinoräne,  seist  in 
gleicher  bezw.  wcstsüdwcstlicher  Kiilituiifj;  tibt'r  Dalescliin  und 
Kiinnwo  bis  in  die  Ci('<r<iid  v<»ii  lit  lcnciu  iu  etwa  2  Kiloiiicti  r 
lntitciu  Zuge  lort.  Ks  kann  Niemand,  der  jiolelies  anderwärts 
nicht  bereits  gesehen  hat  .,  so  erklärt«  der  derzeitige  Besitzer  vou 
Dalescbin,  Herr  PiBTSCHRSNBRf  »sich  eine  Vorstelluag  von  dem 
ehemaligen  Geschiebereidithiim  der  Gegend  um  Daleschin  machen. 
Jenseits  der  Obra  und  schon  vorher  auf  dem  Rande  enm  Obra- 
tbale  nördlich  des  Gutes  hören  die  Steine  dagegen  plötzlich  auf.« 
Auch  im  Kreise  Schrimm  fehlen  sie,  selbst  schon  sein  Nachbar 
auf  Alt-Gostyn  habe  nicht  annähernd  so  viele. 

Auf  dem  Gute  Daleschin  sind  die  ^-eit  Bau  der  Kiseubahu 
zum  irrössten  Theih'  jetzt  tortgefiehatt'teu  Steinhaiil'eii  hei  einer 
ii  Ittliehen  Abtschätzung  zur  Steinpeil'ebtstelhing  auf  niinch'stens 
140ÜU  Schaehtruthen  veranschlagt  worden.  Als  der  j;enannte  Be- 
sitzer das  Gut  übernoniineu  habe,  sei  au  eine  regelrechte  IJe- 
steiluug  mit  dem  Pfluge  Oberhaupt  nicht  zu  denken  gewesen. 
Grosse  Strecken  hAtten  auch  spAter  noch  sogar  nur  mit  der  Hacke 
bearbeitet  werden  können. 

Eine  gleiche  s.  Z.  bei  Beschreibung  der  Endmoräne  in  der 
Uckermark  als  Steinbeschflttung  beseichnete  Dichtigkeit  der  Ge- 
schiebe atirh  /wim  In  n  Korsuwo  und  Belenciu  ursprünglich 
geherrscht  haben,  das  beweisen  allein  schon  die  selbst  iu  der 
1  :  100000  theiligeu  Generalstabskarte  mit  besonderen  Zeichen  in 
grosser  Dichtigkeit  angegebei)<'ii  Steinhaufen. 

Der  Boden  selbst  unter  diiMr  Steinbeschüttung  l)esteht  hier 
wie  dort  aus  dem  auch  als  Uuterlage  der  Geröllkuppeu  erwähnten 
übereu  Gesuhiebentergel. 

6.  Von  Belencin  Ober  Karchowo  bis  Gursno. 
An  das  BesohOttungsgebiet  von  Kossowo  schliesseo  sich  nach 
Westen  hin  swiscfaen  Belencin  und  Gunmo  einige  EndmorAnen- 
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kuppeu  au,  die  wie  «Ue  bisherigen  aus  stoinreichein  Grmnde  be- 
stehen und  meist  wohl  dem  Qescfaiebemergel  ao^esetit  sbd.  Drei 
solcher  Kuppen  liegen  nördlich,  östlich  und  sOdlioh  des  Gutes 
Karchowo,  zwei  bei  der  Ziegelei  und  eine  bei  der  Möble  dieses 

nnrfes.  Kine  sicbentr  li<  <rt  bei  den  westlichsten  Ausbauen  von 
Karohowo.  F. mergiebt  die  Karte  zwischen  Gurzno  und  Frankowo 
eine  im  Stifulicn  cinos  Urtj^ols  liej^eud«-,  400  Meter  lauge  iiv- 
t^cliiplx-aiihiiutiing  au,  die  wabracheinlioh  auch  sich  als  Endmorftoe 
herausstellen  wird. 

7.  Von  Belencio  Aber  Bojanice  bis  Storchnest  und 
von  Oursno  bis  Lissa. 

Wftbrend  die  soeben  beseichneten  Grand-  und  Geröllkappen 
fiber  Karchowo  und  Gunmo  bei  Frankowo  abermals  su  einer  in 
die  Breite  gegangenen  Endmoräne  oder  einem  dichteu  Be- 
streuungs-  bis  B*  srliüttungs<ri>hir>te  vor  der  eigentlichen  Rndinorilne 
Alhren,  xieht  der  Kamm  die»<i>r  Ict/teren,  schon  mehr  der  tnärki- 
nehen  und  meckleuhur^'iseluMi  Lrl'iilikommeud  und  zum  grössten 
Theil  aus  Aufprcsstiii:,'  rdtercr  1  »iluvial.schichteu  bestehend  über 
Vorwerk  C'hmielui  liowu  bei  BojMiiict»  und  die  (Irätzer  rirc  west- 
lieli  mit  leichter  sfidlit-ber  Abweu  Innig  bis  südlich  des  Stadtt  lH  US 
Storchuest,  wo  er  mit  eiucm  Hogen  um  das  Dörfcbeu  Lauue  nach 
Jeaiorke  umbiegt  und  nach  Unterbrechung  durch  die  breite  Storch- 
nester SchmelswsBserrinue  nördlich  letztgenannten  Dörfchens  besw. 
Gutes  in  zwei  GeröUhflg^ln  seine  Fortsetzung  in  der  frtther  be- 
schriebenen Weise  findet. 

Das  beistehende  Kärtchen  Fig.  6,  da^,  wi,-  KiugangS  gesagt, 
bei  einer  frfihereu  HenMsung  der  Gegend  durch  den  an  erster 
Stelle  geuanuten  lierichterstatter  aufgenomnien  wurde,  wird  am 
besten  den  Verlauf"  erkennen  last-en.  Ein  zweiter  in  einer  Auf- 
presbung  Uuteren  I)iluvials,uidi>  mit  (ipsehiebe]»iickung  an  der 
Obcriläehe  bestehender  uodi  ?.t  liäi  ('crrr  KndnKiranenbogeu  legt  sich 
hiernach  dem  Lauuer  liugeu  iu  der  Richtung  auf  Lissa  vor,  das 
Dorf  Trdbchen  umschlieseend.  Bei  letiterem  befindet  sich  denn 
auch  das  sdion  S.  240  (s.  Anmerk.)  erwihnte,  ebenfiüls  ftr  die  Auf- 
pressnng  durch  den  ehenialigon  £isrand  sprechende  Vorkommen 
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tertiftreiD  Po8«ier  Flftmiuentboik««,  das  «ir  Anlage  einer  Ziegelei 
Anlasa  gegeben  hat. 
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Ohr-rfr  Sund 
anf  dar  HBIm       In  Tbat« 
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Vor  dieser  Endmoräne  aber  setzt  das  Eln!ran<;tj  dieses  Ab> 
Schnittes  bereit»  erwähnte  BeschfUtunjis-  und  diclitc  Bestreinmi;«- 
gebiet,  «.  Th.  HlU>rdiD<;8  durch  Uebersanduuf?  mit  überom  I>iliivi;tl- 
sande  verdeckt,  von  (rnr/no  ilber  Frankowo  iiud  Kankil  diiiuh 
den  Kaiikler  Wald  nach  Li^sii  zu  fort,  wo  es  ruit  einer  Steiu- 
anhäuiuDg  bei  Vorwerk  AutousLot  seiueu  Abschluss  tindet. 


8.  Von  Jeziorke  bei  Storcbnest  bis  Priment. 

Vou  Storchue^t  uut>  uach  Wösten  «iud  buwuhl  die  mit  C«e- 
schieben  beschütteten  Gebiete,  als  auch  die  Endmorftnenknptien 
etwas  seltener  gefunden.  Znm  Theil  mag  das  daran  liegen,  dntss 
von  diesem  Gebiete  mit  Ausnahme  des  Blattes  Leipe,  nördlich 
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Ton  Lissa  i.  P.,  noch  keine  MesetiecfabUtter  Torlagen,  die  Auf- 
'findung  der  Eudmorflnenkuppen,  also  nicht  inelir  wie  bisher  in 

der  topofTrapliisrluMi  Darstellung  eine  weeentliche  Untcrstrit/img 
fand.  I)i<"  l)e(il)a(  ht(  tt  u  Kuppen  liegen  bis  zum  Kaude  d»'.-  lireitcii 
Ubrathali's  wifiitr  wie  in  dem  zurrst  bcschriebeuen  Stihki  aul 
•'incr  von  ()S().  n.u  li  WNW.  ^erii  litt'tt'u  Linie  und  botrinia  u  im 
Ostfu  lait  fint-r  /iciiilii-h  j^rosseu  sjteinigen  Kuppe  zwibchen  Kuräne 
und  Suuke.  En  folgt  ein  graudiger  Steinhagel  1  Kilometer  nörd- 
lich TOtt  Bahnhof  Leipe  und  weiterhin  eine  ganxe  Anzahl  von 
Kuppen  und  Racken  mit  «ablreiohen  groeeen  Blöcken  bei  Schmidt^ 
sehen  und  im  Walde  westlich  und  sadwestlich  davon. 

Die  beiden  nächsten  beobachteten  Punkte  liegen  am  West- 
iind  O^itrande  de»  laiiggeHtreekteu  Dorfes  Bukwik.  Der  wt  stllche 
scheint  eine  typisttho  Stauuiorilne  mit  einem  Kern  von  gesthich- 
tetru  Mildungei)  und  einem  tri  schiobphedeckten  Mantel  von  Mergel 
zu  si^in  Nörillirh  niid  luinlwestlicli  folgen  nun  noch  zwei  ganz 
liervorrugcndc  Eu'liin«iaii<'upnnkte;  der  eine  liegt  500  Meter  west- 
lich von  dem  Gute  Huc/.,  der  andere  ebensoweit  östlich  von  deut 
Dorfe  Blotnik  bei  Priment.  Beide  sind  durch  grosse  Gruben  auf- 
geschlossen und  jseigen  eine  mlchtige  Packung  grandigen  Ge- 
steinaschuttes mit  zahllosen  Blöcken  von  allen  Grössen.  Diese 
beiden  Punkte  haben  bereits  Tausende  Ton  Cubikmeteru  Steine 
zu  Haus-  und  Wegcltnu/^wi'ckon  geliefert  und  noch  ist  ihre  Menge 
nicht  aunäln  i  nd  (>rs<-|iö|)ft.  Dass  aber  so  aulgejceichnete  Und 
mächtige  Kudmoriinen  hier  auAn'ten,  scheint  mir  eine  gewisse 
RürgscIiafY  dafür  zu  gewähren,  dass  bei  spicit  llcr  Kartirung  noch 
eine  Menge  uns  tiit^^aiiLrincr  Punkte  gctuudeu  werden,  durch 
welche  dieser  Endiuurancnzug  weit  geschlossener  erscheinen  wird, 
als  es  heute  der  Fall  ist. 

9.  Die  Posen-Witkowoör  £ndmorine. 

Bei  Blotnik  erreicht  unser  £ndmorftnensug  den  SOdrand  de« 
breiten  Obrathales  und  es  liegt  das  bis  jetzt  beschriebene  Stftck 

zwischen  dem  Warthe -Übra-Odcrthale  im  N.  und  dem  liartsch- 
Oderthale  im  S.  Aber  auch  der  Hochfläche,  die  zwischen  dem 
Nct%e-Wurtkethal  (Thum- Khcra walder  llauptthal)  und  Wartbe- 
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Obrii-CMerthal  (Warachau- Berliner  Haupttbal)  liegt,  fehlen  £iid- 
morftnen  nicht.  Im  westlichen  Theile  dieaer  HocfalUehe  Hegen  die 
bereite  früher  von  dem  eretgeuanuteu  Verfiisser  beschriebeneu  Bnd> 
inorfinea  aua  der  aQdlichen  Neuinark  in  der  Gegend  von  Bomet, 

Sohwiebus,  Drosseii  und  Schprnipissel 

Ks  treten  ferner  nach  iiiniidlieher  Mittheilung  von  Wahn- 
sciiAtrE  bei  lietschf  Enciinorünen  uiif;  dtr  zwcitgenanute  Ver- 
fjwöer  erfuhr  von  der  Existenz  äiibserst  8teinrei<'her  Kuppen  in 
der  Gegend  von  Buk,  ireetlicb  von  Potieu,  und  auf  einer  gemeiu- 
eanien  Bereisung  der  Gegend  ntedlich  von  Wreechen  konnten  wir 
nahe  bei  dem  Marktflecken  Witkoiro  ein  15  Kilometer  lauge«i, 
sum  grossen  Theile  als  Staumorlne  ausgebildetes  Bndmoränen- 
stflck  verfolgen,  welches  auf  der  beigegebenen  Uebersichtskarte 
gleichfalls  dargestellt  igt.  Dasselbe  verl/iuft  von  (  Ii!  ikJowo  Ober 
Witkowo,  Maleniu,  Karsewo  und  Malschewo  und  iftt  als  ein  in 
einzelne  Stücke  zerlegter  Kücken  austrobildct .  der  sieb  ihm  3  bis 
8  Meter  über  seine  Uuigebuno;  erhebt.  Eni  Aufseliliist.  iiiilie  lit-iii 
Friedluife  von  Witkowo  zeigte  einen  Sandkern  de.s  HnireKs,  l>e- 
kleidet  mit  Uetichiebeuicrgel  und  beschüttet  mit  zahllosen  kleinen 
Geschieben.  £ine  Grube  am  Westende  von  Malschewo  seigte 
dagegen  eine  echte  Blockpackung  von  2  —  3  Meter  MSchtigkeit 
auf  steinfreiero  Sande.  Die  kaum  ansusweifelnde  Verbindung 
dieses  Endmorftnenstflckes  mit  den  weiter  westlich  folgenden 
Stellen  inuss  uoch  näher  aufgesucht  werden.  Sie  scheint  das 
Durcbbruchsthal  der  Warthe  H  Kilometer  ^^ldli<■h  von  Posen  zu 
kreuzen,  wenigstens  werden  dort  gewaltige  Gesohiebemengen  ge- 
Wonnen. 

Neben  den  beschriebenen  Endmoräuenknppen  finden  sich  in 
der  Provinx  Posen  ausgedehnte,  meist  sehr  ebene  Gesohiebe- 
wergelflAchcn ,  die  oberflicblich  mit  ungeheuren  Mengen  von  Ge- 
schieben bestreut  änd.  Auch  diese  Gebiete  sind  in  der  beige- 
gebeneu Uebersiditskarte  mit  augegeben,  soweit  sie  so  »abireiche 
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Blöcke  tragen,  das«  dieselben  ohne  Weiteres  in^s  Auge  fielen.  Die 
Verbindung  dieser  Fliehen  mit  den  Endmoränenkuppen  selbst 
oder  in  anderen  FÜlen  ihr  Paralleliamus  mit  dem  Verlaute  der 

Endmoränen  macht  es  mehr  wie  wahrscheinlich,  dass  wir  auch  in 
dieser  Krseheiuung  etwa»  Verwandtes  7.n  erblicken  haben.  Die 
GeschiebebesebQttung  auf  weiten  Gebieten  ist  wohl  so  zu  deuten, 
«lass  die  son^t  auf  oiuon  srhiii!ilr!i  Strich  ztisatniii'MiLTf'iInlngt«'  End- 
moräne liier  e;ewissf'rii)a;(<seii  Hii>;:f'lMnitPt  rrsehenit  iiiid  als  Ur- 
ljache »lieser  Zertitreuiiiif^  ileh  Materials  konnte  luau  vielleicht  den 
Maugel  irgcud  welcher  liervorrageudeu  Terraiuwelle  auuehnieu, 
die  dem  Eise  während  der  Absdimelzperiode  Halt  geboten  hätte. 
In  den  relatiT  hoch  gelegenen  Beschflttungsgebieten  sfldlieh  der 
Endmoräne  wird  die  weite  Ebene  durch  keinen  HOgel  oder  RAoken 
unterbrochen  und  die  Periode  relativen  Stillstandes  im  Bflckauge 
des  Eises  tulirte  hier  vernmthlich  zu  Nveiti;ehenden  Oscillationen, 
durch  die,  hei  tyleich/eitig  unliedeutcuder  Wasserhildmiij  an  der 
Gletscherstirn,  das  weitr  (Jeliiet  mit  Steinen  flherstriiit  wurde, 
.\nder8  die  eii^i  iitlieli«-  Kudiiioräne.  Sir  li>'|_rt  .luf  einem  wenn 
auch  flachen  Landrücken,  der  die  W  as^crscliciile  /wischen  dem 
diesseits  und  jenseits  gelegeueu  Gelände  bildet.  Nur  selten  greift 
die  Waaserscbeide  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  Ober  die 
Endmoräne  in  nennenswerthem  liaasse  Aber.  Die  spärliche  Ent- 
wmkelung  der  Endmoräne  aber,  ihr  Zerfallen  in  einselne  oft  weit 
von  einander  entfernte  Kuppen,  wird  auf  die  verhältnissmässig 
geringe  Höhe  dieser  Wasserscheide  Ober  den  nördlich  und  süd- 
lich angrenzenden  Niederungen  zurttokssuflthren  sein  imd  dürfte 
andererseits  diese  gerinj^e  Höhe  mit  der  ;j;enngeren  Dicke  des  die 
Aufpressung  verursachenden  Eisraudes  iu  ursächlicher  Verbioduug 
stehen. 

Die  hauiiL-äcIiiichsten  Beschüttunijsgebiete,  die  auch  auf  deu 
Gcneralstahskarteu  durch  die  Darstellung  zahlloser  küustlich  /tisau)- 
mengelesener  Steiahaufen  zum  Ausdrucke  kommen,  liegen  auf  dem 
Messtisdiblatte  Mieltsohim  vor  der  WitkowoSr  Endmoräne  und  auf 
den  Blättern  Kaschkow  und  Rosdraschewo  («wischen  Krotoschin 
und  Ostrowo)  vor  der  Pieschen -LissaSr  Endmoräne.  Ausserdem 
aber  finden  sich  an  sehr  zahlreichen  Stellen  südlich  der  End- 
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morlne  oder  zwiMhen  ihren  einzeloen  TheiktflckeD  grSnere  und 
kleinere  Fliehen  mit  mehr  oder  weniger  grossen  Steinmeng^en  be- 
deckt oder  dOnn  Oherstreut  und  diese  Fliehen  gehen  durch  ganz 
allroihliche  Ueberginge  in  die  gewöhnlichen  Geschiebemergel» 

platten  über.  Ihre  kartograi>IiiM  lu'  Fixiruug  wird  aiissordcm  da- 
durch orseliwcrt,  das*!?  durch  da.s  Eingreifen  des  Menschen  dfis 
iir»prilngliche  Bild  vielfach  hfioit.s  völlig  verwischt  ist.  (laiiz  f>c- 
souders  hat  dazu  wohl  der  R<'i<  !tthuiii  der  Provinz  au  Cliaiissocn 
bcigotraj^cu .  d* mmv  Unterhaltung  jahrauti  jalirciti  ire wältige  (ic- 
schitlteiutMigou  ertbrdert,  die  zuui  groöbeu  Thcile  den  iieschüttuugd- 
gebieteu  eDtuommeu  werden. 

Letztere  Gebiete  geboren  zum  grossen  Theil  einem  nach  WNW. 
bis  in  die  Gegend  vca  Gnnsno  bei  Lissa  zu  verfolgenden  Bestreu- 
ungsstreifeu  (einem  Gesehiebestreifen  in  Sinne  Hollos)  an,  welcher 
mit  dem  von  Bahnhof  Pieschen  bis  Dölzig  ziemlich  geradlinigen 
Stflcke  der  Budmoräne  ungeOihr  fiaralleh  nhpr  in  etwa  15  Kilometer 
Entfernung  vor  dcinsolhen  verläuft.  Hier  bei  (iur/Do  iu  da«  er- 
wälnite  Hcst  hflttungsgrhipt  von  Frankowo,  dicht  vor  der  End- 
moräne übergehend,  bihiet  er  8o  recht  eigentlicli  eine  geratilinige 
Verbindung  zwischen  den  Endmoränen  der  Gegend  von  Lissa  uud 
den  südlich  Kalicz  eingaugt«  erwähnten  Moräneniiügcin  auf  ru«öi- 
scher  Seite.  Der  zurückliegende  Dolxig-Pleecheoer  Endmorinen« 
bogen  mit  seinen  Verbinduugbstflcken  Dohrig^Gurzno  und  Pleschra- 
Kalicz  bedeutet  somit  nur  ein  spiteres  Rflckzugsstadinm,  wihrend 
der  in  Kede  stehende  Geschiebestreifen  den  iltesten  bezw.  ur- 
sprünglichen Eisrand  an  dieser  Stelle  bezeichnet,  also  wieder  nur 
als  eine  in  die  Breite  gegangene  ESndmorine  anfisufiusen  ist 


Das  nordisehe  Diluvimn  in  der  Gra&ehafk 

GlatE. 

V^ou  Herrn  E.  0ath9  in  Berliu. 
(m«no  Tat  XV  v.  XVI.) 


Dhs  nordi8<;lic  Diluviuiu  hodockt  bekanntlich  den  grösMten 
Tlieil  von  Nord-  und  08tdeiit«chland  und  reiciit  mit  seinen  Ge- 
schiebe-Mergeln oder  -Lehineu,  seinen  Sunden  nnd  Granden,  seinen 
Thniicn  lind  seinen  erratischen  Blöcken  nicht  nur  an  den  Futt» 
der  mitteldeutschen  (lehirge,  den  Harz,  den  Thüringer  Wald,  das 
Erzgebirge  und  die  Sudeten  heran,  sondern  ersteigt  auch  deren 
nördlich  gelegene  Abdachungen  bis  %u  beträchtlichen  Höhen,  die 
400 —  500  Meter,  ja  *n  eiiizeln«o  Puokteo,  so  mmeDtlich  in  dea 
Sudeten  560  Meter  aber  dem  Meere  betragen.  lo  Deutichland 
verlluft  die  Sfldgreuce  dea  nordischen  Diluviums,  wie  aus  den 
jetst  publidrten  ersten  BlAttern  der  geolofjpaehen  UebersichtAarte 
▼on  Guropn  zu  ersehen  ist,  von  W.  nach  O.  durch  Westfalen  nnd 
am  nördlichen  Ilarzraade  entlang;  sie  /.ieht  sich  an  der  ö>ttichen 
Abdachung  des  Har/es  gegen  S.,  um  südlich  bis  Saalt'eid  in  die 
Thüringer  Hiidit  ein/udriiiLr»'ii.  Von  da  wendet  sie  sich  (»tw/irts 
und  vcrliint't  am  Nurtlrainlc  ili  s  Kr/ge|)iigefi,  siidlit  li  von  Zwickau. 
Chemnitz,  Tliaraudt  vorbei  bis  in  das  Elitthal,  in  das  sie  südlich 
bM  Königstein  eiugreifl.  Von  da  iht  die  Grenzlinie  örtlich  durch 
den  DOrdlichen  Theil  der  slchsischen  Schweix  und  die  SOdlausits 
weiter  xu  Terfolgeu;  sie  berflbrt  auch  den  norüöstlichstcu  Theil 
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▼OD  Böhmen,  wo  ich  sie  his  sAfllich  tob  Priedhuict  nachweisen 
konnte  und  bei  Mildenan  am  rechten  Ufer  der  Wittig  bis  kopf- 
grone  Feuersteine  in  der  7  Meter  roichtigen  Sand*  und  Kiesab- 
lagerung yoricomnieu.   Nach  knnser  Zurflckbiegung  nach  N.  tritt 

von  Röhnicn  die  diluviale  Snd^jrenzo  in  Schlesien  ein,  um  bald  in 
8üdö8tlielipi-  Richtung  an  der  Nordostseite  der  Sudeten  enthinp^  zu 
verlaufen.  Nach  meinen  ffeohigisciien  Aufnahmen  in  Schlesien  .stellt 
die  Sodf^renzf  dos  nonlisclirii  T^iliiviunis  in  diesem  Strirlio  ilrr 
Sudeten  eine  vkIImcIi  (rchn^en»'  l>iuie  dar.  die  au  vieleu  Stelieu 
weit  nach  ^^  .  oder  SW.  in  das  (iebirge  eingreift. 

Das  tiefe  Eiadringeu  des  nordischen  Diluviums  ist  zuuäelist 
im  Isergebirge  henronsuheben,  wo  es  im  Priedeherger  Kussel 
westUf^  bis  Utlersd(»f  bei  Flinsberg  reicht  und  von  mir  in  einer 
3  Meter  michtigen  Kiesablagerung  am  Sandberge  in  400  Meter  fiber 
d.  M.  neuerdings  festgestellt  wurde.  In  derselben  Weise  dringt  das 
nordische  Dihiviuni  wr  it  westlich  in  das  Riesengebirge  ein,  iudem  es 
d<'n  grüssten  Theii  de.s  Ilirscbberger  Kes$«e]s  erfnllt  und  audcletdet. 
.\nch  südlich  des  Hieseni^fl>irs;es  ist  nordisches  Piluvinm  von  mir 
in  der  Landeshuter  l^forte.  die  bekanntlich  das  Riesengebirge  von 
dem  VValdenbnrger  (leljiriXf  'u  (»estalt  einer  tir-ffn  Senke  scheidet, 
bis  westlich  und  südlich  der  Stadt  Landesliul  auigefundeu  worden. 
In  das  Waldenburger  Gebirge  tritt  das  uordische  Diluvium  zu- 
nächst von  N.  her,  von  der  Landesbuter  Pforte  aus,  bis  sfidlich 
nach  Gottesberg  ein,  wibrend  es  von  O.  her  bis  nach  Dittersbach 
bei  Waldenbuig  und  Wfistegiersdorf  in  dasselbe  vordringt. 

Von  letzterem  Orte  wendet  sich  die  Sfldgrenze  des  uordischen 
Diluviums,  ostwärts  ziehend,  quer  durch  das  Rulengebiige,  an 
dessen  nordöstlicher  Abdachung  sie  in  vielfachen  Krflmmungen 
iincli  S.  verlauft;  sie  berührt  nach  meinen  Einzeichnungen  in*der 
iri  i)|<>gischen  Uebersichtskarte  von  Knroi>a  zwischen  Silberberg  und 
iCeiclieiistein  den  Nordabhang  des  VV  artliaer  (iebirges  Indess  nuiss 
diese  Liuie  zwischen  den  genannten  Orten  eine  wesentliche  ("or- 
rectnr  etfidiran,  denn  meine  geologischen  Aufnahmen  im  Jahre 
1894  in  der  Grafschaft  Glats,  insbesondere  die  Untersuchungen 
im  Flussgebiet,  der  Steine  haben  au  dem  interessanten  Ergebniss 
geftihrt,  dass  nordisches  Diluvium  sowohl  im  nordostlichen  Theile 
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d^»  Olatxer  Kemels  als  auch  in  der  Mitte  desMeIhrn.  uämlich  noch 

wt'stlirh  von  der  Stadt  Glatz  vorkommt.  Nach  diesen  neueren 
Iteobachtuugon  ist  die  Sodgrenze  des  nordischen  Dihivinms  in 
diesem  Striche  der  Sudeten  um  circa  20  Kilometer  nach  W.  zu 
vorlegen. 

Das  Vorkonuiien  von  nonliseheni  Dihiviiiin  in  ih-r  (Irafsehaft 
(ilat/.  war  hm  jetxt')  vullHt&ndig  uuhekaunt,  wie  ich  hereitt«  in  dem 
Vortrage,  weleben  ich  in  der  Decemberaitsang  1894  der  Deutecheu 
geologischen  Oeaellacbafl  gehalten  habe,  erwähnte.  Aua  diesem 
Grunde  und  weil  das  Glatser  nordische  DiluTinm  auch  wegen 
seiner  petrographischen  Ausbildung,  seiner  bis  jetst  bekannten 
Verbreitung  und  endlich  wegen  seiner  Zufiihrnugswege  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist,  soll  dasselbe,  hinsichtlieli  der  vorstehend 
nnfgeftihrten  Punkte  in  den  folgenden  Zeilen  u&ber  betrachtet 
werden. 

Zinn  riclitijTrf'u  \  erständni^s  dir>or  Verliältuisse  ist  es  jedoch 
nolhwendig,  einige  orograpliische  HtMnerknugen  über  die  Graf- 
scliai)  Glat%,  das  Glatzer  Kessellaud,  vorauszuschicken. 

Die  Graftobaft  Okts  stdlt  ein  ansgeiddincte«  Kcsselland 
dar,  das  sidi  in  seiner  Mitte  bei  Glats  bis  an  300  Meter  Meere«- 
bOhe  vertieft  und  allseitig  von  hohen  GebirgssOgen  umrahmt  wird. 
Diese  Randmauem  erheben  sich  vom  Innern  des  Kessels  terrassen- 
förmig, sind  vielfach  zertrümmert  und  unterbroohen,  sodass  man 
von  verschiedenen  Seiten  dnn  h  scharf  ansgeprftgte  Engpftsse,  Zu- 
tritt in  dasselbe  hat.  Als  sohihe  sind  namentlich  der  Mittelwalder 
oder  der  (Irulichor  im  S..  der  Iteiuerz  -  Lewiner  Pass  im  \V., 

die  Pässe  von  Silberberg,  WaHlia  und  Nendeck  ini  O.  zu  ver- 
/.••ieluHMi.  Die  von  den  Gebirgsztigeu  lierabfliessenden  Gewässer, 
nandtcli  die  Keiuerzer  Weistritz  von  W.,  die  Steine  von  NW.,  die 
Landeofcer  Btele  von  SO.  vereinigen  sich  bei  Glats  mit  der  Neisse, 
die  von  S.  her  den  tiefsten  Theil  des  GelAndes  durdistrSmt,  aber 
unterhalb  Glats  in  nordfistlicher  lUobtung  das  vorgelagerte  Gebiq^ 
durchbricht  und  jenseits  desselben  in  ebener  Landschaft  der  Oder 
sufliesst. 
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Die  Gebiijgsjeflge,  die  dir  llandmauern  des  Glutser  Keswb 
bilden,  sind  folgende: 

Im  S.  das  (iliitzer  Sclmooffobirpfo.  im  8\V.  das  IT. irisch wordter 
Ciphirge,  das  Adiergebirgo  oder  der  hnhinische  Kaiiuii  und  das 
II(>ii.s(!l»riipr-Gel)ir<rp:  im  NW.  das  Waldpiiburt^pr  Gebirge  und  im 
NÜ.  und  ().  das  En  Ion-  und  Reichensteinfr  (re})ir^'P. 

Diosf  (i*>liir<:;s;ili(Ml('nini?  stimmt  ni<lit  inaiuT  mit  »l«ir  f?oo- 
logiscbei)  Zii>ammeu.st'tzuu<^  und  dorn  geohigiscben  Aiif'l)auo  fil)or- 
oiu;  auf  letzterer  Grundlage  habe  ich  desbaib  eine  ueue  Abgreu/.uiig 
und  Eintheilung  dteeee  Theiles  der  Sudeten,  wie  des  ganzen 
Sudetensoges,  die  nichstens  von  mir  TeröiFentlioht  werden  soll, 
versucht  und  durobgeftklurt.  Von  allen  diesen  GebirgssOgen  inter> 
essiren  uns  die  beiden  flstlich  gelegenen,  nAmlich  das  Reichen- 
Steiner-  und  EtilfiJ-CifMrge  in  älterer  Aufra*8uug  am  meisten,  da 
sie  den  Glatzei  K(  ss,  1  Im  ().  und  im  NO.,  wolier  das  (iilnviale 
Material  augensclicinlith  in  denselhon  /ii^'  l'fdirt  wiirdn,  al)schliessen. 
Man  nannt«'  bisbor  das  vom  Wartbacr  l'^ugpass*,  dem  Neissedurcb- 
brucb  südlii:b  gelegene  Geliirgr-  d.is  Reicbensteiner  und  bes»  das 
nordwebtlicb  streicheude  Eulcu- Gebirge  dort  ebenfalls  seinea 
Anfang  nehmen;  ich  lasse  das  Beidienrteiner  Gebirge  erat  sfldlieh 
des  Neudecker  Passes  beginnen,  weil  von  da  ab  sfldwirts  die 
Gneiss^  und  Glimmerschieferformation  die  Unterlage  desselben 
bilden,  die  ihm  die  cbarakteriatiscben  Oberflichenformen,  nAmlich 
langgezogene  breite  ROcken  mit  gescblossener  Kamtnliuic  ver- 
leihen. Die  gleichen  RelietTormen  »iud  dem  Kniengebirge  nörd- 
lich des  Silberberger  Passes  bis  zur  ostwestlich  verlaufenden  Tiefen- 
liiifc  lifi  Sal/.brnnn  eiircntbOmlirb.  weil  auf  dieser  ganzen  Gebirgs- 
ei  stn  I  kniiic  die  euleugcbirgiscbe  Gneissformation  bauptsftcblicb 
herrscht.  Das  Ck'l)irge,  da«  vom  Silberberger  Pass  im  N.  und  vom 
Neudecker  Pa68  im  S.  begrenzt  wird,  aus  Urthousehiefero,  siluriscben, 
devonisdien  und  culmisohen  Schiefem  und  Graawackeo  besteht, 
nenne  ich  das  Warthaer  Gebirge.  Seine  OberfliohsnfiMrmen 
sind  im  ganzen  Zuge  die  gleichen ,  aber  von  denen  des  Beichen- 
steiner- sowohl  als  auch  des  Eulengebirges  wesentlich  verscliieden; 
kurze,  schmale  Rflcken  mit  kleinen  aufgesetzten  Kuppen  reihen 
sich  aneinander  und  werden  von  tiefen  und  engen  LAngs-  und 
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Qnor>T1iileni  mit  8tf>ilen  (iehftngpn,  in  d«neD  die  0(»wS«8Pr  mit 
starkem  GreflÜle  abfliesaen,  durohfiirolit  and  begreost. 

Der  TOD  der  Neiase  nördlidi  gelegene  Tbeil  des  Wartbacr 
Gebirge«  besitzt  eine  durdischnittlicbe  ]tfeeresb5be  von  550  Meter; 
seine  beiden  bSebsten  Knppeu  sind  der  686  Meter  hohe  Hommerich 

und  (lor  (td?  Motor  liotio  Huperich.  Die  DnrcliM  Imittshöbe  des  sfid- 
licl»  von  (lor  Noissf  ^^t  lr^rrnni  (iobirj^sthoilos  hctrAgt  dagegen 
(IjO  Motor;  dio  liöcliston  Erhobiinfjou  hildcn  dio  spit/.lj^^on  Knppon 
dos  (ilatsonhorj^os  (  7(i'2  Mftt'r  liorli),  des  Spilzhcr^^os  (751  Mctor) 
und  dor  liurg^[ral)Oul>orjr  (7Hl)  Mctor  linch).  —  Dor  \\  artlun  r  (lo- 
liir^8zu<j[  oriiol)t  »ioli  doninach  über  dio  ihm  unuiittolbar  vorge- 
lagerte und  ostwärts  »ich  ausdehnende  Ebene,  die  200—300  Meter 
Meereshdhe  aufweist,  dnrchsohnittlioh  Aber  800—400  Meter;  in 
seinen  hAdisten  Punkten  dem  Olatsenbeige  und  Spitxberge  betrigt 
aber  die  relative  Höbe  des  Gebirges  562  Meter  und  551  Meter.  — 
Ueber  dies  so  gestaltete  Warthaer  Gebirge  ist  das  nordische 
Diluvium  in  den  Glatser  Kessel  geführt  worden;  die  hierbei  in 
Frage  komntondeu  Ziigaugspforton  ttir  dasseiho  wollen  wir  am 
SchlliSse  noch  oinor  nähoron  Hotraohtung  tinterziehon.  Zunächst 
niOgon  al)or  die  unrdischon  dihiviulon  Hildungoii  nach  ihrer  prtin- 
graphihohen  iiescbafi'enkeit  und  ihrer  V'erbreitung  besprochen 
werdon. 

Nach   .soinor    po  t  rog  ra  ph  i bc  ho n    Aushikluiiii^   Ix-stcht  das 
Diluvium  in  c]cr  (TrafHchai't  (ilat/  aus  t'olgoudon  (ilicUcru: 

1)  (ieschiobolehm; 

2)  Saud  und  Kies; 

'6j  aitdiluvialem  Fluasscbotter; 

4)  erratisclien  Blödcen; 

5)  ans  geschiebefreiem  meist  Iflssartigem  Lehm. 

I)iosc>  ^n  bcscliatieni«  nordihche  Diluvium  ist  vorläulig  aut 
zwei  Ciebicte  beschränkt;  das  eine  liegt  westlich  von  der  Stadt 
Glata,  das  andere  nördlich  derselben  in  einer  Entfernung  von 
9— 11  Kilometer  bei  Gabersdorf  und  Wiltach,  oder  kurz  gesagt 
zwischen' Glats  und  Silberberg. 
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Das  nordische  DiluTinin  in  der  Umgebung  ▼on  Glatx 
ist  nach  den  bisherigen  Untersnchungen  in  der  breiten  Senke 
verbreitet,  welche  swisdien  Keinerzer  Weistritc,  der  Neisse  und 
Steine  liegt.  Abzwoi^^ungon  vou  dirser  3(>f»  :^S0  Meter  Ober  dem 
Meprf  ^f^logcncn  Terrainstufe  folj^eii  diesen  Flrtsseu  entlang.  I?«'- 
sondert)  henierkcnswerth  i^t  die  weltlich  von  Glatx  zu  hoidon 
Seiten  der  Keinerzer  Weistrit/  liinzipii«'iid«!  Tiefenlinie;  sie  ffihrt 
zum  Ueinerz  -  Ijowiner  (Tehir^f-]);iss  und  scheidet  das  II;d»f'l- 
gcliwerdtt-r  (ifhirge  und  die  büdliohsteu  Auäläulcr  des  Walden- 
liurgor  Gebirges  vou  cinauder. 

Von  den  obengenannten  Diluvialgebilden  sind  in  der  Gegend 
von  Glats  nar  Geechiebelebm,  altdiluvialer  Fluseschotter,  oratiscbe 
Blöcke,  geschiebdreier  Lehm  vorhanden,  wihrend  grossere  und 
michttge  Ablagerungen  von  diluvialen  Sauden  und  Kiesen  hier 
fehlen.  Nur  im  Geschiebelehm  am  Hasengmhen  kommen  kleine 
Sandlinsen  eingebettet  vor,  worauf  sehon  jetzt  hingewiesen  wird. 
Die  Verbreitung  der  einzelnen  diluvialen  Glieder  bringt  der  Aus- 
Hi  hnitt  der  geologischen  Karte  zur  AnHchauung,  die  vnu  mir  ent- 
wdi  IV  II  und  auf  Taf.  XV  im  Maassstab  1 :  00000  der  Beschreibung 
beitcfüchen  ist. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  neben  dem  Diluvium,  das 
den  grOssten  Flichenraum  des  auf  ihr  dargestellten  Gdlndes  ein- 
nimmt, auch  Altere  Formationen  an  dessen  Aufbaue  sich  betheiligen ; 
sie  treten  in  einseinen  vom  Diluvium  unterbrochenen  Partien  theils 
an  die  OberAiche  in  Form  von  festen  Felsen,  losen  Blocken  und 
Bchnttigen  oder  lehmigen  Verwitterungsproducten,  ibeiU  bilden 
sie  in  grösserer  oder  geringerer  Tiefe  den  Untergrund  des  Di- 
luviums und  Alluviums. 

Einige  kurze  Notizen  über  die  rtlteroii  Formationen  der  Karte 
möixen  hier  eingeschaltet  worden.  Ais  älti  ^tcs  tietcMU  der  Gegend 
sind  die  imter  den  Namen  1  i  o r n  ij  le  ude s c  h  ie  fer  (hs)  zusannnen- 
gefassten  Gesteine  su  bezeichueu;  sie  finden  sich  bei  MMtheu,  Birg- 
wita  Pischkowits,  Bftmisehwinkel  au%e8chlossen,  und  filhren  als 
HauptgemengtheUe  Feldspath  (PlagioUas)  und  Hornblende.  Nach 
ihrer  Struotor  sind  sie  theils  sohieferig,  theils  flaeerig,  theils  mittel- 
bis  grobkCmig.  Bei  letsterer  Stmcturausbildung  nehmen  sie  oft,  wie 
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in  den  SteinbrAchen  hei  Bömischwink<>I  statt  der  Hornblende  Diallag 
auf  und  gehen  auf  diese  Weise  in  üabbro  Aber.  Bei  Schwens 
und  Hollenau  sind  Urthonschiefer  oder  Phyllit  (|ih)  mit  La- 
gern von  kry8tal]iiiis<-liom  Kalkstein  (Urkalk)  zur  Aiishildung  ge- 
laugt. Die  gleichou  Schiefer  treten  weiter  sfidlich  l)ei  Glatz  am 
Doiijon-  iiiul  ScliäferhrrjTp  zti  Tage  Nach  ihrer  erfüll iirjscheii  Stel- 
lung sind  die  graub<|i\var/eii  Schiefer  und  Quarzite  (CU)  hei 
Steinwitz  noeh  iiielit  si<lipr  Kestiinnit;  doch  dfirth-ii  >ie  viel- 
leicht der  Cu  Imtoniiat  ioii  heizuzähleu  seiu.  Dem  Kotlilie- 
gcudeu  gehören  einige  Partieu  zwischen  Schwenz  und  Möltheu 
sowie  als  Ober- Rothliegendes  aufitufaaaende  Conglomerate  und 
Sandsteine  des  Bösenberges  zwischen  Camnits  und  Niedersteina 
an.  Als  Eruptivgestein  des  Rothliegenden  tritt  sfldfistlich  Ton 
Camnits  Melaphyr  (M)  in  einem  ausgedehnten  Lager  in  das 
Kartengehiet  flher. 

T)fM-  schiebet'reie  Lehm  (ßi)  ist  die  verbreiteste  diluviale 
liil(luii<r  der  Karte.  In  Form  einer  inelir  oder  minder  starken 
Decke  ül)er/ieht  er,  his  zu  400  Meter  Mccreshöhe  ansteigend,  den 
grös.sten  Theil  dci»  K.uieui^i'liictts.  Seine  grÖHste  noch  erhaltene 
Mächtigkeit  weist  er  in  der  Zicgeleigrube  am  Ilospitalberge  aut, 
die  hier  5  Meter  beträgt.  Aus  dem  von  dieser  l^iocalitAt  weiter 
unten  ansufllbrenden  Profile,  aus  anderen  gleioh&Us  nodi  nach- 
folgenden Profilen  und  anderen  Beobachtungen  ei^ebt  sich,  daas  er 
eine  durchscbnittlidie  ÜBchtigkeit  von  2  Meter  besitzt,  die  infisige 
von  Eroston  bis  su  dieser  mittleren  Stärke,  euweilen  audi  bis  zu 
0,5  Meter  abgetragen  wurde.  — 

Er  iat  ein  graugelblicher  bis  grauer  Lehiti.  in  dem  mei^t  kleine 
silberweisse  Glimmerflitterchen  in  verschiedener  Menge  sichtbar 
sind.  Ohwoid  er  au  mauchen  Lociilitaten  (Ziegelei  am  Ilaseugraben) 
ein  [jiaöti.xclics  An*isehen  liohitzt,  m'  ^^rhört  er  doch  nicht  zu  deu 
wirklich  thouigeu,  |)elitit>cheu  und  im  W  asäcr  bchwer  oder  garuicht 
zerfallenden  Lehmen.  Er  zerfUlt  vielmehr  stets  ziemlich  schnell 
im  Wasser  zu  einer  lockeren  sandigen  Masse  und  ist  beim  Bnboi 
zwischen  den  Fingern  lacht  abfSrbend.  Er  besitzt  demnaoh  Eigen- 
schaften wie  solche  dem  lohten  Lflss  und  manchen  Löaslehmen  zu* 
kommen.  Nur  in  der  Ziegel^grube  bei  Schwedeidorf  steht  icbter 
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Lösä  (dl),  —  er  ist  leicht  abfarhond,  etwas  saudig,  porus,  gliinmcr- 
filhrend  nnd  kalkhaltig,  im  Wasser  leicht  ser&lleud,  —  mit  deu 
fibrigen  geachiebefreien  Lehmen  in  engster  Verbindung;  er  fllhrt 
auch,  wie  andere  LOeae,  in  siemlioh  reichlicher  Menge  die  als 
LSaskindel  besteidineten  Mergelconcretionen.  Bemerkenswerth  ist 
fcmpr  das  Vorhandensein  von  oiiicr  bis  0,5  Motor  starken  Schicht 
von  lockerer  Schwarzerde,  die  <leij  I^oss  der  Zie^roIcifTnihe  über- 
lagert  und  in  der  näheren  Unigehunpf  der  letztoreii  verbreitet  ist. 

In  den  (Tohicten,  wo  der  «Tcsc^hiebefrrif  Lehm  die  alten 
Fliis>scliotter  überlagert,  also  in  der  Nähe  dor  gröhsercn  Thäler, 
zeigt  er  in  seinen  Anfchlftssen,  z.  Ii.  in  der  Ziegelei  am  Hospital- 
berge,  in  den  Schottergrul>en  bei  Neuhall»endorf,  die  auch  flir  deu 
Lobs  typische  sftulenftrmige  Absonderung  in  mehr  oder  minder 
hohem  Grade.  Nach  allen  diesen  genannten  Eigenschaften  kann 
man  deshalb  den  geachiebefreien  Lehm  des  Kartengebietes  unbe- 
denklich au  den  iSasartigen  Lehmen  «teilen.  Obwohl  ihm  also 
der  Kall^halt  meitit  tnungelt.  zählt  er  doch  Termöge  seiner  übrigen 
physikalinch  günstigen  Eigenschaften  zu  den  besten  Bodenarten, 
die  sft  ts  hohe  und  sichere  Erträge  dem  [jandwirtli  brinrren. 

1) er  G  es ch  i  eb rieh m  11  n d  (t cbchiebem  e  rgel  (dm)  kounte 
im  vorigen  Herbste  kurz  vor  dem  Schlüsse  der  Aiifnuhme-Arbeiten 
in  der  Glatzer  Gegend  au  drei  verschiedeueu  Pmikteu,  uämlicU  iu 
den  Ziegeleigruben  am  Hasengraben,  bei  Niedersohwedeldorf  und 
am  Hospitalberge  von  mir  nachgewiesen  werden.  In  der  Richtung 
▼on  NO.  nach  SW.  folgen  die  genannten  Localititen  auf  einer 
4,5  Kilometer  langen  Linie  aufeinander.  Ans  der  Anordnung 
dieser  Anftchlusspunkte,  deren  Lage  die  Karte  kennen  lehrt, 
sowie  aus  dem  Vorkonimen  von  grösseren  erratischen  Blöcken  an 
der  Strasse  von  Coritau  nach  ITasengraben  kounte  mau  den  Schluss 
ziehen,  dass  auf  einer  mindestens  10  -12  Quadratkilometer  grossen 
Fläche  Geschiebelelini  unter  dem  ;,n>i'liiclirt'reien  lössartigen  Lehm 
uuzutrefl'en  sei  und  derselbe  den  letzti  ren  in  dieser  Gegend  überall 
uuterlagere.  Eine  BestStiguug  dieser  Annahme  erfolgte  bald;  deun 
im  Hospitalgute  Mflgwita  wurde  bei  dner  incwisohen  ausgefllhTtM 
Bmnnengrabung  C^esohiebelehm«  resp.  Geschiebemergd  in  bedeu- 
tender Ifiehtigkeit  au^eecMossen. 
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Die  b«8ton  und  grßMten  Anf«c1il0«8(>  im  Geschicbelehm  bieten 
die  Ziegeleigruben  am  Haueugrabeu  dar,  die  3  Kilometer  westlich 
von  GlatE  in  einer  Meereeböhe  von  324  Meter  gelegen  sind.  In 
dem  nacbatehendeo  Profile  sind  die  geologischen  Vprfailtnisse  der 
gamten  Ablagerung  dargestellt  worden  und  sollen  im  Folgenden 
kurs  erlftutert  werden. 

FSg.  1.* 


Dio  ()l>oi>tr  Schiclit  d<"S  Profils  wird  von  einom  golMicli- 
^liiiion  *T('ji('liifl)ofn'ii'ti  Lt'hm  (a}  ^rchildet,  der  3,.'»  Motor  Mächtii;- 
koit  (Mn'itlif.  Ohwohl  or  uacli  dem  äusserou  Aufieheii  t-twas 
plastisch  beschiiÜ'eii  itit,  wie  ubeu  bereits  bemerkt  wurde,  xerfallt 
er  ziemlich  leicht  im  Wasser  nnd  nA  von  Ifissartigt  in  ItctOgo. 
Bei  hohem  Feinerdegehalt  hinterilsst  er  beim  Schlemmen  einen 
feinen  Feldspaih-haltigen  Quarasand  als  Rflckstand,  wie  Herr  Dr. 
Gans  durch  mechanische  Analyse  nnd  ich  durch  nukrodcopiscbe 
Untersnchung  festgestellt  haben.  Hin  nnd  wieder  bemerkt  man 
hirse*  bis  fast  linsengrosse  Feldspathkörncben  schon  mit  hlo88ein 
Aupe  in  der  Lfhinma^se.  Der  übrige  6  Meter  mächtige  Theil 
der  Ahlas^erun«;  besteht  au»  Geschiebflrbm .  dor  sich  nach  seiner 
(jeächiei>eführuug  und  petrographischcu  Ausbildung  in  mehrere 
Schichten  gliedern  läs*t. 

Die  2  Meter  mächtige  hohe  oberste  Lage  (b)  des  Geschiebelehms 
ist  gelblichgran  bis  gelblichbrauu  gefärbt  und  beim  AnfldÜMi  ttodig. 
Br  enthAlt  neben  deo  groben  sandigen  Bestandtbeilen  nur  kleine, 
bis  wallnnssgrosse,  selten  eigrosse  Gss(Aiebe  von  nordisdier  nnd 
einheimischer  Herkunft.  Von  nordischen  Geschieben  sind  Granit, 
Gneise  und  Feuerstein  in  kleinen  Splittern  au  nennen.  Unter 
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einheimisdieii  Geachieben  verstehen  wir  soldie,  welche  anstehenden 
Gesteinen  aua  der  niheren  und  weiteren  Umgebung  der  Ablagentng 
entetammeD,  deren  Heimath  also  SchlMien  iet.  Unter  den  ein- 
heimischen Greschteben  wulteu  diV  Schiefer  und  Grauwackensand- 

steine  aus  dem  Warthaer  Schiptergebir<<^e  vor,  zu  ihnen  gesellen  sich 
klt'lne  Bruchstücke  des  (Tliniincrseliiefers  von  C'airienz  und  grössere 
vom  (labbro  uud  Serpeutiu  diT  Fninkcnstriiier  (iPi^etid.  — 

Eiue  weitere,  die  vorige  nutfitfuteudc  Schirlit  (c)  vom  Ge- 
scbiebelehm  ist  1  Meter  mächtig  uud  von  derselbeu  Farbe.  Sie 
unterscheidet  sidi  aber  dadurch  von  ihr,  dass  sie  nicht  nur  zahl- 
*■  reiche  kleinere  Geschiebe  fllhrt,  sondern  audi  kopfgrosse  and  uoch 
grfissere  Geschiebe,  die  einen  Durchmesser  von  0,5  Meter  er- 
reichen, endUÜt.  Neben  grösseren  Gabbroblöclcen  fanden  sich  in 
der  Grube,  aus  dieser  Schicht  stemmend,  Blöcke  von  nordischem 
Granit,  Gueiss  uud  Quarzit  vor. 

Als  dritte  Schicht  (d)  ist  eine  0,5  Meter  mächtige  Lage  von 
Geschiebelphin  auf'zufa^spu,  die  siel»  dadurch  auszeichuet,  da^s  in 
ihr,  uaiiiputlicli  iu  dem  wcstlicljen  Theilp  der  (iriibe  klfinc  und 
grössere  Nester  von  eiueni  feinen,  UK^isl  ^xclblii  lii  ii  Saude  einge- 
lagert sind.  Die  gröbsten  Sandlinsen  sollen  nach  den  Beobach- 
tungen des  Herrn  Ziegeleidireetors  Danz,  dem  ich  diese  und  noch 
andere  Mittbeilungeu  Uber  die  in  der  Ziegelei  «a%esohlossenen 
Schichten  verdanke,  bei  1—8  Meter  Linge  0,5  Meter  stark  sein. 

Die  tiefste  angeschlossene  Läge  des  Geschiebelehms  (•)  wurde 
bis  auf  2  Meter  durchsunken;  sie  ist  bei  grubsandiger  Beschaffenheit 
graublau  bis  ^cliwfirzlichgrau  gefärbt.  Neben  unzweifelhafl  nor- 
discbeu  Geschiebeu  bis  zu  Kopfgrössc,  wie  Granit  und  Gneise 
und  kleinen  Fcufrstoinsplitteru  uud  maiichci)  einboiiiiischen  Ge- 
stciiiPi).  wif  (T:t!>l>n»  und  Serp«>iitii),  sind  die  zahliiiclieu  bis  über 
baudgrojisen  Scliiflorbruchstikkc  aus  deuj  östlich  g<'logencn 
Warthaer  Gebirge  besonders  beuierkenswerth.  Ein  Thcil  dcr- 
sdboi  ist  oft  allseitig  von  sahlreiohen  Schrammen  und  knnen 
Kritxen  bedeckt,  während  andere,  meist  grössere  SchteferstOcke 
nur  auf  etlichen,  aber  am  deutlichsten  auf  einer  der  glatt  polirten 
Lingsflachen  infolge  von  Gletscherdruck  geschrammt  und  gekritet 
sind. 
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Eioen  aoderen  Aufachluss  im  Geachiebelehm  lieferte  die 
Ziegeleigru()e  hei  Nit^derschwedeldorf;  lie  liegt  in  850  Meter 
Meere»b6be  ond  5  Kilometer  weetliob  von  der  Stadt  Gliits.  An 


Füg.  S. 


der  Ostwand  der  Grube  Ut,  wie  oben  erwihnt,  Löea     mit  Lte«- 

kinrlflii  in  einer  Mächtigkeit  von  1,5  Metern  anstehend,  die  jedoeh 
nach  S.  SUsich  bis  zu  0./)  Mrler  Stärke  verringert.  Der  Lös»  wird 
von  einer  dnnn<'n  0,1 — 0,5  Meter  niäclitigen  Schicht  von  Schwarz- 
erde (a)  lii'deckt.  Der  (ieM  hielxOcliin  (c)  erlunuft  im  AutVchhiSs 
seine  ^rög^te  Stflrke  von  20  Meter  an  (i'-r  Süilwr-iw  ind  der  (irube, 
während  er  nach  NO.  zu  mehr  und  im  br  uut«'r  die  Löfisdeuke 
untertaucht,  lieber  seine  wirkliche  Mächtigkeit  an  dieser  Looalitflit 
stehen  mir  auverlä«i$igc  Beobachtungen  nodi  nicht  zu  Gebote. 
Nach  «einer  petrt^rraphischen  Ausbildung  ilhlt  er  su  den  ge- 
schiebearmen, gelblichgrau  geftrbten  Lehmen  und  flihrt  kleine 
wallnus^roMe  Geschiebe  nordischer  und  einheimischer  Herkunft, 
worunter  Feuerstein  in  kleinern  Splittern  braonders  henrorgehoben 
werden  mag. 

Fig.  8. 


Als  dritter  Punkt  filr  das  Vorkommen  von  Gesahiebelehm 

kommt  die  Ziegelcigrube  am  Ilospitalbergc,  2  Kilometer  nördlich 
von  Glat/.,  in  Betracht.  Vorstehendes  Profil  ist  daselbst  zu  he- 
obuchteo}  daast^lbe  begiuut  uu  der  Oberfläche  mit  eiuer  5  Meter 
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mächtigen  Lage  toh  iMsartigcni  Lehm  (a).   Dereelb«  leigt  die 

obersten  2  Meter  deutliche,  fllr  deu  lASsa  charakteristische  pfeiler- 
formigc  Absonderuug,  die  sicli  Ii  (L  i  Tiefe  allmählich  ver- 
licii,  sodass  der  lössartige  Lebtn  in  der  untersten  1  Motor 
starken  Luge  (muc  undeutliche  horizontale  Schichtunia;  aufweist, 
die  durcii  ein<Tebch;iltete  ganz  feine,  nur  in  deu  lieirendölen 
Scliichteu  bis  1  Geutiineter  starke  gliinuierreiche  Sandlageu  her- 
vorgebracht wird. 

Daruoter  folgt,  1  Meter  noAcbtig,  ein  grauer  sandiger  Lehm 
(b)  mit  kleinen  Geschieben  von  Milcbquars  und  kleinen  Stflckchen 
und  Spittterohen  von  dem  in  der  Nfthe  anetehendem  Phyllit  ge- 
miaeht.  £in  graurfttfalicber  Geschiebelebm  (c),  gespickt  von  xahl- 
reichen  Scbiefcrstücken,  Qeschieben  von  Milchijuarz,  Qnadersand- 
stein  und  Poriiliyr.  Das  gauze  Ausselieu  und  die  Structur  dieser 
Lehndage  unterselieidef  sie  in  keiner  Iliusichl  von  den  oben  beschrie- 
benen GescIiipbeleliiiHMi  mit  iioniibclier  HeiiiieULTUiiü'-  Ks  ist  mir  mm 
zwar  uicht  gelungen,  mi/.w  i  iti  lliaft  um  disclie.s  Ciescliielteiuaterial, 
B.  Feuersteine  in  tierbelbeii  aut/.uHiulen;  doi-h  soll  ein  faust- 
grosser  Feuerstein  im  vorigen  Jahre  von  den  Ziegeleiarbeitern  dar- 
in angefunden  worden  sein.  Dimer  Fund,  der  durch  weitere  ihn- 
lioher  Art  nodi  weiter  au  erhirten  wftre,  würde  also  die  Zuge- 
hörigkeit dieser  Schicht  ku  den  iobten  nordischen  Gescbiebelehmen 
wahrscheinlich  machen. 

Die  rranse  8  Meter  mächtige  Lehmablagerung  ruht  auf  altem 
Flussschotter  (d)  anf;  ein  grosser  Schürf  und  eine  Brunuen- 
grabnng  liat  denselben  bis  zu  2  Meter  Tiefe  erschlossen.  Das 
Schottermaterial  besteht  vorberrscliend  aus  einheinüschen  iSchiefern, 
verschiedenen  (iueissen  des  Kiilengelurges  und  des  Mensegebirgcs, 
aus  Quadersandstein,  Plüiiermergel,  liothbegend-Saudsteiü,  Cou- 
glonieratcn  des  Carbons,  Milchquarz,  Kteselschiefer  etc. 

Diese  von  mv  selbst  gemachten  Beobachtungen  über  das 
Auftreten  und  die  Verbreitung  von  achtem  Geschiebelehm  mit 
nordischen  Geschieben  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  GUtx 
werden,  wie  oben  bereits  bemerkt  wurde,  durch  die  Ergebnisse 
einer  im  Winter  1894/95  attSgeftihrten  Brunnengrabung  im  Ilospital- 
gut  Mügwitit  in  der  erwünschten  Weise  in  mannichfacher  Uiusiulit 
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ergftnst  und  erweitert  Herrn  Janbba,  Lieutenant  d.  R.  in  MOg- 
wite  verdanke  ich  darOber  ausflihrlidie  und ,  sacbgemteee  Mit- 
theilungen, sowie  aucb  mit  viel  Veretändniae  geaammelte  Beleg* 
«tttcke  mit  genauen  Tiefeuan<;:iVi  n.  Indem  idl  im  Folgenden 
unter  Beimtznui;  <1tr  bi  ieflickien  Mit&heilungcai  des  genannten 
ITorren  die  Resultate  nach  meinen  Untersuchungen  zijsaminen- 
fiuise,  spreche  i<'li  iluii  tiir  seine  tVeundlicheu  BemäbuDgen  meiueo 
verbindliehsten  l)ank  liiennil  aus.  — 

Das  Uospituigiit  Mügvvity.,  in  dem  nordisches  Diluvium  ge- 
legentlich der  Brunnengrabung  bis  zu  einer  Tiefe  von  31  Meter 
aiii'gi'suhlossenf  aber  nidit  durdisunken  wurde,  ist  westlich  von 
Qlats  in  gerader  Linie  in  8,5  Kilometer  Entfernung  in  einer 
Meereeböbe  von  340  Meter  gelegen.  Der  Punkt  konnte  auf  der 
bereits  in  Zinkographie  beigestellten  geologiscben  Kartenskizze 
nicht  mehr  eingetragen  werden;  er  befindet  sich  in  dem  ;iuf  der 
an  der  Südostseite  des  Dorfes  gelegenen  grOsstm  Gebftudecouipleze, 
der  auf  der  Karte  eingezeichnet  ist. 

Bei  H  Meter  Tiefe  wurde  unter  r!re8chiel)otreieui  Lehm  der 
erste  (lesiliielM'lehni  angetroffen;  derselbe  hält  Iiis,  zu  einer  Tiefe 
von  29  Meter  gleichmässig  aus  und  besitzt  somit  eine  Gesammt- 
mächtigkcit  von  28  Meter,  die  als  solche  in  Scbksi«!  zu  d«i 
Seltenheiten  slblt.  In  seiner  (letiugraphisdien  Ausbildung  be- 
sitzt der  Gescbiebeniergel,  wie  wir  hier  wegen  seines  Ge- 
baltes an  kohlensaurem  Kalk  nach  der  Bestimmung  von  Herrn 
Dr.  LiNDNBR,  der  bei  10  Meter  Tiefe  2,f)4  j»Ct.  auffand,  rich- 
tiger sagen  müssen,  schon  bei  10  Meter  Tiefe  nach  der  vor- 
liegenden Probe  ganz  das  Aussehen  wie  der  untere  Geschiebe- 
mergel NorddeutÄchlands.  Er  ist  schwär/.lichgrau,  durch  kleinste 
steinige  Fragmente  ^audig  und  etwas  plastisch;  wegen  seines 
Kalkgehaltes  braust  er  beim  Hegiessen  mit  Säuren  lebliait  auf. 
Nach  den  aus  verschiedenen  Tiefen  mir  vorliegeudeu  Proben  ist 
er  durchgängig  von  gleichartiger  Bescbalfonheit;  nur  hin  und 
wieder  entbiH  er  kleine  Nester  tou  feinem  bliulicbem  Quarzsande 
oder  solche  von  fettem  und  bliulichem  Thone.  Bis  23  Meter 
Tiefe  flihrt  er  besonders  reichlich  bis  über  haudgrosse  und  kleinere 
Schiclerbruchstdeke,  von  da  ab  werden  die  grösseren  seltener. 
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doch  fehlen  sie  durchaus  nicht  ginslicb,  wie  eio  mir  aus  27  Meter 
Tiefe  vorUegendes  fitaetgroseefl  StOok  eines  quarzigen  schwarsea 
Thonachii'fers  beweist.  Sowohl  dieses  als  «iidi  ein  anderes  mir 
Obersandtes  SchieferstOck  vou  •jleiclier  Roschaffpiihoit ,  an  flem 
dünne  Bleclie  von  Eiseukied  mehrfach  an  der  OI»crrtäclic  sichtbar 
siiul,  aus  22  Meter  Tiefe  entiioiiittieii ,  sowie  nach  <leu  Hericliteu 
de:*  Herrn  Janeba  uooIi  viele  audere  sind  mit  (Jentlichen,  sich  oft 
kreuzenden  (llptse-lierscliraniraen  und  /.alillosen  K ritzen  auf  den 
glatt  gebchiifieueu  Flächen  uud  au  dcu  bestuueeucu  Kautcu  uud 
Ecken  hededct  — 

Unter  den  mir  flbersandten  grosseren  Geschieben  und  unter 
den  Ton  mir  durch  AnssohUmmen  des  Oeschiebemergels  ge- 
wonnenen sandigen  und  grandigen  Materialen  beBnden  sich  nor- 
dische, sowohl  (skandinavische  aU  auch  in  den  sfidlichen  Ostsee- 
länderu  anstehende  Gesteine,  sowie  einheimisches  Geschiebe-  uud 
Ciranduiaterial.  Das  letztere  flbertrifft  bei  weitem  das  erstere  nach 
Zahl  und  Grösse;  es  sind  unter  den  von  O.  zu{j;eftihrten  Gesteinen 
folgende  zu  nennen:  Phyllitc  der  Phyllitfornintion .  Tlionschiefer 
des  Silurs.  Devons  und  (  uhns  au.s  dem  Warthaer  (»ehir^e,  (labbro, 
Serpoutiu,  Glimuierscliiefer,  Gneiss,  Quarzporphyr,  Kalksteiu, 
dfdomitiscber  Kalkstein,  Lydtt. 

Besonders  häufig  sind  dem  Gesdiiebemergel  auch  kleinere 
und  grössere  StOoke  von  Braunkohlenhola  beigemengt.  Herr 
Jakbba  hat  ein  sdches  von  17  Centimeter  Linge  und  IS  Centimeter 
Breite,  andere  sogar  von  30  Centinieter  Länge  gesamnielt;  die- 
selben sind  in  seinen  MittbeUungen  nach  den  mir  vorliegenden 
Proben  und  an  den  Kanten  und  Flächen  glatt  und  rund  ge- 
schliffen und  zuweilen  tragen  sie  auch  Schraiiimi  n  uu<l  Krit/.eii. 

Von  den  Geschicbcu  nordischer  Tlerkuntl  ist  Fiueisteiu  in 
ziemlicher  Menge  vertreten,  von  dem  noch  bei  29  Meter  unter  der 
Oberflftcbc  cia  wallnussgrosses  Stäck  angetroffen  wurde.  Da/.u 
kommen:  nordische  Granite,  Gnelsse,  fitfdaleuporphyr  und  Dala- 
quarsite;  wahrscheinlich  gehört  auch  ein  Theil  der  ansgesohlimmten 
kleinen  KalkgerOlle  dem  sibirischen  Kalkstein  des  Nordens  an. 

Neben  diesen  Gesteinen  sind  Geschiebe  von  westlicher  Her- 
kunft vereinsdt  vertreten;  xiemlich  h&ufig  ist  Quadersandstein 


366 


R,  Dathk,  Du  DordMclie  DUanum  in  der  6rtif«eh»ft  Giate. 


(bei  23  Meter  Tiefe  ein  Ünglicb-rundeB  Geschiebe  tod  der  GrSase 
eines  Hflbnereies)  und  ninenneiigel  vorhanden. 

Der  Geschielieniprgel  wird  bei  29,0 — 89,6  Meter  Tiefe  von 
M)<i;eimuntem  H Ander tliou .  einoiii  ThoDinergel  mit  3,44  pCt. 
kühleusaurein  Kalk  uacli  Ilcrrii  Dr.  Lindner's  Bostiininiin«;,  uiiter- 
lagert;  er  ist  o'm  feiner.  t;;;rnuor  und  plnstiüchor  Thon  und  als  ein 
Abbut^  der  Selinielzwa.-iser  rles  (Tlct>>(Iiers  zu  hetraeliten.  Der- 
selbe wird  von  einer  0,3Ü  Meter  .starken  lviesjt?ehicht  laiterteuft; 
dicbelbc  besteht  nieist  aus  wallnuss-,  ei-,  und  fuustgrossen  Ge- 
r&llen,  unter  denen  Milcbquarz,  Quadersandstein,  GlauotmitSMid- 
stein,  Pltoermei^el,  rötUidier,  dichter  krystalliner  Kalkstein 
(Marmor),  metamorphischer  Glimmerschiefer  anter  den  einge- 
sandten Proben  bestimmt  wurden.  Nordisches  und  auch  vom  N. 
stammendes  einheimisc-hes  Gc^tcinsmaterial  sclieiut  gftDzlich  su 
fehlenf  sodass  eine  Zuitkhruug  dieser  Gerülle  von  W.  her  ange- 
nommen werden  Tnnss.  Unter  dieser,  reicidicli  Wasser-filbrenden 
Kiesschicht,  wurde  Ciebchiebemergel  nochmals  hei  31  Meter  Tiefe 
aufgeschlossen,  aber  nicht  weiter  durcbsnnken. 

So  ist  der  (ieschiebelehm ,  der  auch  Iiier  nur  als  ein  bis  zu 
beträchtlicher  Tiefe  entkalkter  Geschiebentergel  uufgefasst  weinleu 
rouas,  auf  eine  weite  Strecke  unter  d«i  lAasartigen  Lehmen  ver- 
breitet;  ja  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  auch  in  den  Fluren 
von  C!oritan,  Hoacfawttst,  Banschwitx  und  Pisehkowits  an  einaelnen 
Stellen  noch  an  Tage  treten  mag  und  auf  grössere  Strecken  in 
der  Tiefe  unter  dem  lössartigen  gesehi ehefreien  T^ehm  ansieht; 
durnber  fehlen  mir  jedoch  die  entsprecheudeu  Beobachtungen,  die 
aber  in  nächster  Zeit  aufgestellt  werden  sollen. 

Erratische  Blöcke  sind  ini  K arten <jelii et e  uieht  zahlreich 
vorhanden;  neben  den  oben  erwäliuten  Blöcken  au  der  Strasse 
vom  Ilusengrubeu  uacit  Loritau  wurde  von  mir  eiu  uordischer 
Oneissbloek  von  0,5  Meter  Durchmesser  am  Questenberge  in 
295  Meter  Meereshöhe  am  linken  Steineuftr  bei  Steinwitx  beob- 
achtet. Von  grösserem  Interesse  sind  andere  nordische  Blöcke, 
welche  in  den  alten  Flussschottem,  die  die  Steine  in  Form  von 
Flussterrassen  begleiten,  von  ndr  nachgewiesen  wurden,  denn  sie 
Jüchen  den  ersten  Anhalt,  eiuigernlaM^.^en  zuverlä.sbige  SchlQsse 
aber  das  Alter  der  Schotter  su  sieben,  ihr  Alter  näher  m  bestimmen. 
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Die  alten  Flussschotter  (to  der  Karte),  welche  bei  Glats 
an       Steine  und  Neiise,  weitab  von  deu  jetsigen  Flussliufini 

timl  bis  lö  —  30  Meter  Ober  dein  heutigen  F'lnssspiegel  liigern, 
bestehen  aus  Geröllen  und  Bnichstflckeu  derjenigen  (veHteine, 
welche  im  Fliissj^ebiete  anstehen;  es  sind  .-solche  aus  der  (Ineiss- 
t'ormatiou  des  Eulengchirfi^cs,  dem  Carbon  und  llothlie^eudeii  des 
Waldenburger  Gebirges  und  dem  Quadorsaii<lbteingebiete  des  Ileu- 
scbeuergebirges  vertreten,  die  hier  uirht  besonders  aufzuzählen 
sind. 

In  den  10  — 12  Meter  hohen,  in  senkrechten  Winden  ab* 
fiiUenden  Sohottertemssen,  welche  am  rechten  Tbalgehinge  der 
Steine  in  Niedeihalbeador^  Flur  aageecbnitten  sind,  gewinnt 

man  Saude  und  Kiese.  Wie  das  folgende  Prufil  lehrt,  lagert 
über  dem  Schotter  eine  l,ö— 3  Meter  mäclitige  Sf^clit  von  IAB8> 
ilhtili«  luMii  Leliin  (a),  der  zum  Theil  pttilerförniige  Absonderung 
besitzt  und  in  senkrechten  Wänden  abbricht. 

Fig.  4. 
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I)ei-  nt)rigc  Theil  des  Profils  stellt  die  6 — 8  Meter  mächtige 
Rchott<  ral)lageruüg  dar;  sie  wird  von  0,1 — 0,3  Meter  starken  Ge- 
röllschichten, die  durch  dünne,  kiesige  und  saudige  Lagen  von  ein- 
ander getrennt  werden,  aufgebaut.  Eine  undeutliche  Schichtung 
wird  durch  diese  Wechsellagerung  henroigebradit  Diese  michtige 
Schotterwand  scheint  auf  den  ersten  Blidc  eine  ungegliederte, 
gleiohmfiseige  Schichtenfolge  za  reprisentiren,  die  deshalb  eine 
nicht  nur  gleichartige  Entstehung,  sondern  auch  eine  ziemlich 
gleichzeitige  Bildung  vennuUicu  lässt.  Hei  näherer  Untersuchung 
gewidui  man  jedoch,  daas  ungefiUir  ö  Meter  Qber  der  g^;en- 
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wftrtigen  Sohle  der  Grabe  vereinseli  groeee,  0,5  —  0,75  Meter 
grBeslen  Darcbmeeser  haltende  Blöcke  in  einer  1 — 2  Meter  starken 

Schotterzone  (C)  vertheilt  sind,  lli'i  der  mit  groeeer  Schwierigkeit 
aU8getlthrteu  lifsichtirrims;  konnte  «Ii«-  Tliatsachc  fostgestollt  werden, 
das8  die^io,  durch  iiire  (irnsM'  sicli  ahlidtHuden  Blöcke,  nicht  Oesteins- 
jirtcn  aus  (IfMH  Khis>^cr'^''ipto  der  St<'iiie  angehören,  sondern  das» 
sie  ihm  Ironid  und  theils  nordischen,  skandinavischen  l'rspnuigs 
sind,  und  die  zahheiclicii  (laMtn»-  und  Serpentinblöcke  der 

Fraukeubteiuer  Gcji;end  enttstannueu.  Ein  lilock  von  0.(>  Meter 
grösstem  Dnrchmeeser  erweiat  «ich  als  ein  Kapakiwiporphyr;  ein 
anderer  0,75  Meter  langer  und  0,6  Meter  hoher  Block,  der  von  jenem 
ungefilhr  20  Meter  nach  NW.  entfernt  aus  dem  Schotter  hervorragt, 
ist  ein  nordischer  grobflaseriger  and  durch  seine  hellrothen  Feld- 
spathflasern  leicht  kenntlicher  Gnciss.  Noch  manche  andere  grosse 
Gesteinsblöcke  kommen  in  dieser  Schotterzone  Tertheilt  vor,  aber  aur 
nftheren  Re8tiinmnng  konnten  sie  nicht  erreicht  werden;  sie  sind 
auj^enschcinlicli  elx-uso  fremde  (iäste  in  dem  Steiuesclmtter ,  wie 
die  vorigen;  denn  Blöcke  von  trleiclicr  oder  ahnliciier  (li-'i-«'.  welche 
in  der  (Jrube  verstreut  uuiherlicgen,  hissen  sich  als  nor<lis<  lie  Cira- 
nite,  Gueibse,  Porphyre  uud  (^uarxite  hestiuiuieu.  Als  eiuheiinibuhe 
sehlesische,  aber  dem  Steinegebiete  fremde  Gesteine  findet  man  in 
besonderer  Hlufigkeit  Blöcke  von  0,5  Meter  grOastem  Durchmesser, 
die  als  Gabbro  vom  Frankensteiner  und  Zobtener  Typus  ansu- 
spredien  sind.  Auch  ftlr  mehrere  in  der  Grube  umherliegende 
grosse  Basaltblöcke  dflrfte  man  in  dem  nordöstlichen  Schiesten  die 
Ileimath  zu  suchen  halten. 

Weder  in  der  oberen  (b).  1,5 — 3,0  Meter  starken  Schotter- 
zoiie,  noch  in  der  unteren  'd)  n'  Iaiig  es,  gleiche  durch  ihre  (irössc 
und  l'remdc  Alistainnniiiir  kenntliche  (iesteinsltlöcke  aut'/.ufiudeu ; 
ich  muss  dc.-.hall)  annehmen,  uass  beide  Zonen,  wcnigsteuö  aber 
die  uutcrbteu  (d)  Schotter  kein  tVeuideä  Blockmaterial  fllhren. 

Die  alten  Flussschotter,  welche  durch  mehrere  Gruben  bei 
dem  Bahnhofe  Mölthen  am  linken  Steingehftnge  aufgeschlossen 
sind,  Ähren  gleichfalls  nordische  Blöcke  unter  den  einheimischen, 
dem  Steiuegebiete  angehörigeu  GeröUen.  In  der  kleinen  Grube 
in  der  Nähe  der  Bahnlinie  liegen  mehrere  erratische  Blöcke, 
uAmlich  ein  mittelkömiger  Granit,  ein  grobflaseriger  Gneiss  und 
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mehrM«  Qnanrite  umber,  die,  trot3Ed<>in  ich  in  der  Schotter- 
wand  kein  nordieehee  Geechiebematerial  auffinden  Iconnte,  nur  ans 

dem  Schottor  ausgegraben  sein  können. 

F*flr  die  (ilioderun«;  und  Alterebestiinninn«;  der  altoii  Steine- 
sHiotter  imtl  r  alten  FInssterrasseu  in  der  (»rarsclmtl  (Hätz 
nhorhanpt.  liat  das  Vorhandensein  erratischer  Blöckf  in  den- 
selben eine  hpsondero  \\  ichti^^keit.  Zwei  Möglirbkoiti-n  laicht  es 
bezüglich  der  Zoit  ihrer  Zufflhruni^  und  Ahlagerunij:  im  alten  che- 
maligeu  Flussbctt,  das  zur  Diiuviulzeit  dort  lag,  wo  jetzt  die  Flu8t$- 
tMTiflien  bei  Nenbalbettdorf  und  Uftltben  erhalten  sind.  Der 
Unietand,  dass  die  Schotter  mit  erratiedien  Blocken  Oetlicb  und 
auch  wahrscheinlich  unter  (Grube  am  Hospitalberge)  dem  Ge- 
sehiebelehm-  reep.  mergel  westlieh  von  Glatz  li^n,  Usst  «inAeiist 
die  eine  Annahme  au,  deas,  ehe  der  Gletscher  den  Geschiebelelim 
als  seine  Ornudmorftne  ablngprn  utid  in  diesen  Theil  der  Graf- 
schaft von  NO.  her  vorrücken  konnte,  an  seinem  Ende  abge- 
brochene Eisberge  erratisches  Blockmaterial  nach  W.  verfrachte- 
ten und  in  dem  anfgest.'iiiten  See  der  (irafschntt  drifteten.  So 
wäre  zwar  unter  dieser  \'orau.>*^etzung  auch  die  betreft'entle  Schotter- 
zuue  älter  als  der  Geschiebelehni,  aber  doch  auch  altdiluvial. 
Das  gleiche  Alter  wflrde  zwar  der  in  Rede  stehender  Schottersone 
xttsuschreiben  sein,  wenn  ihre  erratischen  Blöcke  gerade  an  der- 
selben Zeit  in  dieselbe  gelangten,  als  der  Geschiebemergel  als 
Grundmorine  von  dem  Gletscher,  weldier  das  alte  Flussthal  der 
Steine  bereits  übersc^hritten  hatte  und  bedeckt  hielt,  abgesetzt 
wurde;  aber  beide,  sowohl  die  Sehotterzone  als  auch  der  Gesobiebe- 
mcrgel  wären  alsdann  gleii-li/eiti^er  Eiitsteliini!?. 

Von  der  oberen  Schotter/one  litsst  '-ieh  pleielifails  annehmen, 
dass  sie  noch  altdiluvial  ist,  wenn  sie  sich  aucli  in  der  Folgezeit 
als  frei  vou  erratischen  Blöcken  erweisen  sollte.  Würde  sie  al>er 
an  bestimmten  Stellen  des  Flussgebietes  der  Steine  oder  etwa  im 
Neissethale,  den  Geschiebelebm  flberlageru,  so  kOnnte  die  Zeit 
ihrer  Entstehung  mit  der  ersten  Interglacialzeit  redit  gut  xu- 
sammenfidlen.  Znr  Entscheidung  besflglieh  des  altdiluvilalen  oder 
inteiglacialen  Alters  wQrden  jedoch  Knochenfunde  in  den  $(^ottem 
von  grosser  Bedeutung  sein. 

Unter  der  Voraussetaung,  dass  in  der  von  mir  aufgestellten 
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iinteivten  Schotterxone  mich  ferneriiln  keine  emtiachen  Blocke  nach- 
gewieseo  werden  kOnueD,  rouss  man  die  Bntotehnng  derselben  in  die 
vordiliiviale  Zeit  verlern.  Nach  dieser  Annahme  miiss  man  die 
Schotter  älter  als  altdiliivial  ansprechen;  sie  gehören  alsdann  dem 

oherstoti  Glieilo  dos  Tortiärs  an,  sind  also  pHociln.  Dio  n<>nonnini^ 
prftdiluTial  fllr  diese  Scliotterzonf  voniuidp  w«  il  tliogc  Be- 
jsoirlirmni^  wpf^en  ilirrr  N'ifldoutifrkcit  die  nötliigc  Schärfe  tn.ni<^e!t. 

Kino  woitiTi-  Klärung  hinsiclitlicli  dor  pliociitioii  Sciiottor  in 
der  (iraf'sj'liart  viMspriclit  violloiclit  d.is  Noissothal  zwi^-clicn  (ilatz 
und  Wartha  zn  hiototi,  da  hier  dioselbon  Verhältnisse  wie  im 
lintereu  Stoinethale  geherrscht  haheii  niQ8.sen. 

In  den  mitteldeutschen  Qebiiigen  sind  pliocSne  FtnsssdKvtter 
aneebeinend  nicht  weit  verbreitet;  doch  liegt  dies  wohl  snm  Theil 
daran,  dass  man  sich  mit  diesen  Bildungen,  wie  aneh  mit  dem 
GebirgsdiluTium  nicht  ttberall  mit  der  glei<Aen  Aufmerksamkeit 
beschJlftigt  hat  Nachdr-m  Spryrh  hei  Fidda  durch  das  Vor- 
kommen von  Mastodou-Zäiinen  (A/r/«^  Horsoni  IIatSS  und  Alant. 
arrcmeinitM  (^ROIZ.  et  JOH.)  pliocAne  Seliiohteu  nadigowieMen  hatte, 
hoarheiteto  v.  Fritsch'^)  nnsftlhrli«'h  das  Plinciin  an  der  /.ahmen  Ciera 
in  Thfiringen.  Da?*  Anftn  lcn  von  ( )herpliocäii  am  Sfldostrande  des 
Taunus  l»esel>reibt  sodann  F.  Kinkki.in  ^)  zuHanunentks^end  (uuige 
Jahre  tüpater,  wobei  er  Beobachtungen  anderer  Forscher  wie 
R.  LBP8iU8^)eto.  darflber  berflcksichtigte.  Neuerdings  hat  t.  Kö> 
mck')  Schotter  von  Friedland,  von  wahrscheinlich  pliocAnem  Alter 
erwibnt.  Im  Königreich  Sachsen  sind  derartige  alte  Schotter  öst- 
lich der  Elbe  verbreitet;  sie  wurden  von  den  eichsischen  Geologen 
hei  der  Kartirnug  dieses  Gebietes  nachgewiesen  und  als  prftdiln* 
viale  Schotter  bezeichnet^  nur  G.  Klemm ^)  setst  die  Be/eirhnung 
xPliocAn«  fUr  dieselben  in  Klammer  hinan.    Der  Zug  dieser 

•)  Zeitoehr.  d.  DentMh.  gMl.  G«.  Bd.  XXVni,  8. 417  a.  Bd.  IXIZ,  S.  852. 

')  Dil«  PlioLüii  im  Thalgobiete  darnhiiMD  Gera  in  ThOriagaa.  Die««»  Jahr- 
buch für  LSH."),  S.  381)  u.  ff. 

^)  .Vbl)Hndliin;.'on  di*r  Königl.  prensB.  gml.  Land«>an.otaIt ,  B<).  IX,  Hell  4, 
Xm  *.  S.  J  J.J  u.  ff. 

«)  Ndti/Muit  d.  V.r.  f.  Enlkund«'  zu  Dami.-.ta«it  IHHO,  IV.  F.,  S.  4 

^>  Erlkutcr.  zur  gcol.  äpecialkarU»  von  Pr<;u»»fn  BI.  Keiulmu:-i»u,  S.  18. 

•)  Soctioa  Bumtli-N«iidorf  1893,  S.  20. 
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Schotter  beginnt  «uf  dem  reeliten  Elbnfer  aoterhalb  Dreadens  anf 
Sectioo  MoritsbuTg  ^  und  siebt  ab  ein  breiter  StreifiNi  in  oetnord- 
Setlicfaer  Kicbtang  dnrcb  die  nOrdlieh«  Lausiüs,  wo  ele  auf  den 
Seetionen  Kamens  *X  Kloster  St.  M arienstem     Stramgrftbcben  % 

Banith-Neiidorf  *)  und  Wflk.i-I.ijipitsili  <")  narli  iliror  Vcrbrettnng 
und  in  iliror  Kiit \vickeluii|T  hosohripbon  wurden.  Nach  ilirrr  ju'tro- 
fjrapliisclioii  Hoschafteuhoit  hcbtoliPii  (Vu-  Schotter  vorherrsrhciid 
niid  (»erolli'u  von  Milrliqiiarz.  l>yilit.  weissen  Sjindstoiii  und 
liraunkolili  iH|nar/it.  wo/.ii  sich  in  jLJ[eriiiLr<'r»'r  Z.dil  iiasuitc.  Photio- 
lithe,  Cirauite,  Dial)asp,  Porphyre.  Gneisse  und  andfie  kry^talli- 
oiBübe  Schiefer  der  südlichen  Gegend  SacliMen»  und  des  augreu>ceu- 
den  nftrdliehen  Böhmens  geBellen ;  norditefaes  Ifalerial  fehlt  selbst^ 
▼erständlich  gftnzlich. 

In  dem  «weiten  Dilnvialgebiete  der  Grafschaft  Glat«, 
nämlich  im  Gabersdorfer- Wiltscher  Gebiet  konnten  als 
Glieder  des  nordischen  DiKiviutns:  1)  Grschiehelehui ,  2)  Sande 
und  Kies  und  3)  erratische  Blöcke,  durch  die  Untersiichungeu 
des  letzten  Jahres,  wozu  noch  lieohachtungen  aus  frOhereii  Jahren 
in  der  Ge<i;end  von  Herzojy.swaldc  niid  Wiltscb  bei  Silberberg 
kommen,  fp!*t<;estellt  und  unterschieden  werden. 

Die  zwischen  Galtersdorf"  und  Wiltsch  verbreiteten  Diluvial- 
hildungeu,  sowie  diejenigea,  welche  jeaseits  der  Wasserscheide 
im  Warthaer  Gebirge,  auf  der  »ogeuannten  sehlesischen  Seite  bei 
Herzogswalde  nnd  Niklasdorf  zur  AbUgerung  gdangt  sind,  haben 
ihre  Darstellung  in  der  anf  Taf  XVI  entworfenen  geologischen 
Karte  (M aasestab  1 : 50000)  er&hren ;  auch  das  letxtere  Gebiet  ist 
mit  zur  Einzeichnunj;  gelangt,  um  einerseits  die  Gegensätze 
zwischen  dem  nordischen  Diluvium  der  Khene  und  dem  der  Ge- 
birge hervorzuheben,  aiulererseits  auch  ihre  n&heren  Beziehungen 
zu  einander  besser  beurtbeilen  zu  köunen. 


')  J.  Ha£ard,  SttcUoQ  Horitzbarg-Klotacbo         S.  'lO. 

^  E.  Wbskr,  Seetion  Kamens  1891,  9.fUt. 

')  0.  Hfiikmam:*,  Station  Kloster  St.  Marien-t.  m  I89i,  S.  23. 

K.  Wkbkh,  S-cficin  Strn--prahchen  189-.',  S.  20. 
'■')  U.  KubMM,  Öectiun  Buruth-Noudorf  l)i:)3,  S.  2U. 
^  0.  HsmiiAim,  S«ctioa  Welln-Lippittch  1893,  S.  90. 
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Billige  kirne  Bein(»rkoogeii  Aber  die  Ilteren,  nicht  dilavialeo 
Bildungen  dee  Kartengebietes  mögen  hier  ▼omuageechickt  werden. 

Am  Ostrande  des  Gebirges  »wisclicn  Ilerzo-^swaldo  und  Nikla*!- 
dorf  erscheint  als  ältettes  Formatiousglicd  ein  briMtflasorigor  Zwei* 
gliinmorgneiss  (gn)  in  einpr  sehinalen  Zone.  Ungloiclit'örniii;  lagpru 
sich  an  der  Westseite  desselhoti,  die  der  mittleren  Ahtheiluug  des 
( )l)r'rsilurs  zuirehi >n^r,.i,  Kiesel-  iiml  A l,iunsehiefer  von  Herzo^- 
wal'ie  .11).  (ieiieii  in  df'ui  IIerzi)g>\val<ler  Ki'Ss.el  rothe  SchicitT  und 
dichte  gräulichgraue  Quarzite  von  wuhrächeiulieh  untcrculmischcin 
Alter  folgen;  sie  sind  ancfa  auf  der  Karte  (Taf.  XVI)  ▼orUUi6g 
xum  Culm  gezogen  worden.  Zum  Culm  (€ll)  sfthlt  ferner  die 
Schichtenreihe,  die  aus  Thonschiefem,  Kieaelschiefeni)  Graa- 
wackensandsteinen,  Conglomeraten  besteht  und  die  höchsten 
Berge  »ndlicli  und  westlich  von  Ilerzogswalde,  Niklasdorf  und 
Wiltsch  aufbaut.  Ein  schmaler  Streifen  von  oberc»rbonis<'hen 
Sandsteinen  und  Conglomeraten  (st)  lagert  sich  bei  Gabersdorl 
sriihvostHeh  an  den  Ciiliii  uti2;leiclif(ii mit?  wie  mittleres  Knth- 

lie>reiides  «rleichtiills  discordaut  den  Culm  und  das  Ubercarbuu  bei 
Gabcr.sdorf  bedeckt. 

Im  Gabersdorf-Wiltscher  Diluvialgebiet  ist  Geschiebelebm 
nur  in  einer  einzigen  tiugeföhr  1  Quadratkilometer  groesen  Partie 
zwischen  Gaberadorf  und  Eckersdorf  beobachtet  worden.  Dieselbe 
liegt  im  Gebiete  des  dortigen  Rothliegendem  zu  beiden  Seiten  der 
Chaussee  von  Gaberadorf  nach  Eckersdorf  auf  einer  flachen  AnhOhe 
von  396 — 415  Meter  Meereshöhe.  Durch  neu  angelegte  Strassen- 
graben,  sowie  durch  eine  grosse  Anzahl  Gruben  längs  der  Chaussee, 
7.ur  Pflanzung  junger  Obstbäume  bereitet,  war  vorigen  Herbst  ein 
Lrraublriiiliclier  deschiebolehm  auf  0,5  Meter  riete  entbl5sst  Ich 
konnte  l>ald  unter  den  kleinen,  höclisteu«  wailniitis-  bis  cigrosucu 
Geschieben,  solche;  vt)n  nordischem  Ciranit  und  Gueiss  neben  /.ahl- 
reichen Geschieben  von  Gabhro  uud  Serpentin  der  Frankensteiner 
Gegend,  sowie  auch  Schiefer  aus  dem  Warthaer  Gebirge  nach- 
weisen. Aber  erst  nach  langem  Suchen  gtQckte  es  mir,  ein  kleines 
FeuersteinstQokchen  mit  weisser  kalkiger  Rinde  dem  Lehme  zu 
entnehmen.  Andere  Geschiebe  darin  sind:  Milchqnarz,  Lydit, 
Granwackenschiefer,  Culmschiefer,  Gneisse  des  Eulengebirges,  die 
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somit  der  uäliereu  oder  weitereu  Uiugcbuug  cutstainmen;  sie 
sihlen  XU  d«n  achleriseheii  ebheimischen  Geschieben,  wie  ja  alle 
dilaTuden  Ablageruugea  im  Gebirge  in  Schlesien  den  Charakter  des 
gemischten  Diluviums  tragen,  weil  nordisches  und  einheimisches 
Material  darin  rereinigt  irt. 

Diluviale  Sande  wurden  in  der  Nfibe  des  Geschiebelehmes 
abgesetzt;  1  Kilometer  östlich  von  dem  letzteren  Ablageniugs- 
pimkte  liegt  bei  d«'r  Försterei  Gabersdorf  eine  kleinere  Saud- 
partie, die  durch  eiue  Crrtibf  Ms  zu  2  Metfr  Ticfo  ciitltlüsst  ist; 
es  steht  ein  gelblichgraucr,  feiiK-r  und  f'<'U«'rst»*iufidin  udi'r  Sand 
an.  —  Eine  grössere  Saudal»iageruug  trifft  mau  1  Kilometer 
astliob  von  dem  sAdlichen  Thrile  des  Dorfes  Wt lisch,  wo  auf 
dem  TerfaUtnissmissig  flachen  rechten  Gehänge  dnes  kleinen 
Nebenbaches  vom  Wiltseherbache  dieselbe  sieh  ausdehnt;  sie  ser^ 
fiUlt  in  awei  Partien.  Die  sfldlichere  und  grössere  um&sst  nngefthr 
0,1  Quadratkilometer  Fl&cheniuhalt,  wfthrend  die  nördliche  und 
kleinere  nur  200  Meter  lang  und  100  Meter  breit  ist.  Durch 
eine  4  Moter  tiefe  Grube  war  in  früheren  Jahren  die  grössere 
Sand[)artie  ;iufgeechlost<eu.  Wir  iM-gegueu  hier  oiuem  Wechsel 
von  Saud  und  Kies  in  1  Dtriun  tei  starken  Lagon;  der  erstere 
lüt  gelblichbrauu  gefärbt  uud  feinkörnig;  der  Kies  ist  kleiustückig 
'  und  enthält  ausnahmsweise  bis  aber  kopfgrosse  Oer&Ue  nordischen 
und  einhdmischen  Ursprungs.  Diese  Saodablagenmg  besitet  eine 
Meerasböhe  von  480  —  490  Meter.  —  Folgt  man  1  Kilometer 
weit  nach  N.  au  dem  Bicheiohen  bis  su  seiner  Quelle,  so  ge- 
langt man  Ober  den  kurzen,  800  Meter  langen  uud  540  Meter 
hohen  Niklasdorfer  Pass,  der  uns  östlich  durch  das  Niklasdorfer 
Thal  in  das  Dorf  gleichen  Namens  und  iu  die  schlesische  Ebene 
führt.  Am  üstgehänge  des  crfuannten  Passes  trifft  man  in 
530  Meter  Meereshöhe  einen  grossen  nordibcln  ti  (iranitl)lock; 
andere  grosse  nordische  Blöcke  liegen  ausserdem  im  Niklasdorfer 
Thale  in  grosser  Menge.  Diese  sowohl  als  auch  viele  andere  er- 
ratische Blocke  sind  bei  der  Spedalkartimng  seiner  Zeit  von  mir 
am  Ostab&U  dss  Warthaer  Gebirges  an%eflmden  and  in  die 
Kart«  genau  eingetragm  worden,  ^e  Blookanbänfnng  nOrdlidi 
des  Rummerich  Üegl  in  650  Meter  MeereehOhe. 

JifeiMia  18M.  18 
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So  aind  wir  sw  der  Graftchsft  Qlabt  an  den  Oetrand  des 

W.irtharr  rfcliiifj»  s  Lrf'langt,  dortliiu,  wo  das  cbeuo  Clt'liind«'.  das 
der  Soblesier  »Land«  nennt,  beginnt.  Hier  haben  das  iDlaiidois 
und  seine  Schmelzwasser  in  einer  Meereshöhe  von  '200 — 350  Meter 
(lesrhiohf'lchtiie,  Sande  nud  Kiese  oder  auch  Thonc  uuiiiittrihar 
am  Fiisisr  des  (lebirges  ah<;elagprt.  Nach  der  Tnlaudcis,tlH'(»iic 
iiiiisste  das  Iidaudeis  bis  zu  dcui  IJebirgsraude  fortschreiten,  um 
auch  hier  diese  genannten  diluTialen  Gebilde  znm  Abeatx  zu 
bringen. 

AU  Grundmortoe  des  Inlandeises  treten  swisohen  dem  Wolfe- 
backe  und  dem  Heraogswalder  Wasser  in  einer  Meeresbfthe  von 
3S0— >875  Meter  zwei  kleine  Partien  von  Geschiebelebm  zu  Ta^e; 
sie  ragen  aus  dem  diluvialen  Gebirgs.*-  Ii  'tt«-;-  ''so)  hervor,  den  die 
Gebirgabfichc  hoi  ilircin  Austritt  aus  dorn  Gebirge  am  Fusse  des- 
selben ausl)rciteten  und  in  Form  von  flncbru  und  ausgedehnten 
S«:huttkt  g(  hl  bis  zu  20  Meter  Miirlitii^kt  it  arihäiitten.  Der  (ic- 
schiebelehin  wurde  durcii  die  stark  erodircude  Wirkung  der  Bäche 
am  Gebirgsraude  und  durch  deren  zeitweilige  Verlegung  auf  weite 
Strecken  vollständig  abgetragen  oder  mit  Gebirgsscbotter,  der  hier 
grtsstentheils  aus  Schiefern,  Qnarsiten  und  Graowacken  des  Colros 
besteht,  flberdeckt;  nnr  an  einigen  Stellen,  die  nahe  am  Qebirgs- 
rande,  aber  mögliehst  weit  von  den  Baohllnfen  liegen,  wurde  er 
erhalten.  Die  von  uns  erwähnten  Partien  verdanken  dem  rif^ 
artig  hervorragenden  Gueisszug  zwischen  Niklasdorf  und  Hersogs- 
walde ihre  Erhaltung. 

Eine  kleine  Ablagerung  vom  Diluvialsand  tritt  aus  den  gleichen 
Schottern  am  Wolfsbaclie  noidöstlieh  von  Niklasdorf  in  einer 
Meereshöhe  von  355  Meter  zu  Tage.  Einige  andere  Sand-  und 
Kiespartien  bei  Her/ogswalde  verdienen  wegen  ihrer  Lage  im 
Gebirge  und  ihrer  petrograpbischen  AnsbUdung  noch  «ine  nähere 
Betrachtung. 

Der  Ort  Herzogswalde  liegt  in  einnr  breiten  Thalwanne, 
welche  von  obersUurischen,  Graptolithen-filhTenden  Kiesel-  und 

Alaunschiefem,  sowie  von  rothbraunen,  grauen  and  grünlichen 
Schiefern  und  dichten  Quar/lfen  noch  nicht  ganz  sieber  be- 
stimmten, entweder  uuterdevoniachen  oder  unteroolmisoben  Alters, 
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sowi«  von  nnsweifelhaften  GuIinsohichteD  erfüllt  wird.  Letstere 
bilden  die  liöfaer  gdegene  Stufe  der  erwfthnten  Thalwanne  und  aetsen 
MMserdem  die  Höhen  sueammen,  welche  dieeelbe  nmlErinzen.  Den 
Abachlun  diesor  Tbelwannp  bildet  nach  NO.  zu  die  bereite  er- 
wAhiite,  riftartig  atis  drin  OelHude  hervorragende  Gneisspartie, 
welche  der  Ilerzogswalder  Hach  vor  seinem  Eintritte  in  die  Ebene 
in  einem  verhftitnissmilssirr  engen  Thale  durchbricht.  Durch  diesen 
engen  Thalziigang  ströinten  die  zwischen  (Tebirgsrand  uikI  Eis- 
raud  aufgestauten  diluvialen  Gewässer  ein  unil  setzten  iu  der 
waDneuartigen  Erweiteruiig  des  Thaies  bei  Herzogswalde  Sande 
und  Kiese  ab.  Ob  man  aunerdem  ein  Vordringen  einer  Oletocher^ 
xnnge  in  das  Heraogswalder  Thal  ansnnehmen  habe,  ist  wahr- 
soheinlieh;  deren  Qrandmorine  ist  aber  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  poetdilnviiüe  Erosion  hat  augenscheinlich  den  grSssten  Theil 
dieser  Abs;it/c  wieder  zerstört  und  weggeführt,  und  nur  an  einigen 
geschützten  VJrteu  sind  sie  erlialten  geblieben. 

Zwei  kleinern.  durch  Gruben  aufgeschlossene  Saiid;tl)lage- 
riingen  sind  südlich  von  Ilerzogswalde  hei  der  Ziegel liütto  und 
l)eini  Treukenbuscli  zu  beobachten.  Beide  bestehen  vorherrschend 
aus  gelblickbraunem  Sand  und  sind  bis  au  8  Meter  Tiefe  ent» 
bUfsst;  nur  wenige  und  dflnne  kiesige  Lagen  sind  den  Sand- 
schiohten  eingeschaltet.  Von  nordischen  Gesteinen  fluiden  sich 
Oranit,  Rhombenporphyr  und  viele  Feuersteine  vcht,  wihrend  von 
Bchlesischen,  dem  nordöstlichen  Vorlande  entstammende  Gesteine, 
nftmlich  Gabbro  und  Serpentine  ziemlich  reichlich  den  Kieslagen 
beigemischt  sind.  Von  allen  Geschieben  sind  jedoch  die  Gesteine 
der  unniittclharen  Umgebung,  nämlich  Zweiglinimergneisse,  Kiesel- 
schiefer, Culmgrauwacken  und  -Schiefer  am  zahlreichsten  ver- 
treten. 

Eine  andere  Diluvialpartie  liegt  hinter  dem  Gneissriff  am 
rechten  Gehinge  des  HaupttidÜchens,  wo  sie  durch  einen  Steinbruch 
au^jesohloasen  wurde  und  noch  jetst  aur  Saudgewinuung  benutet 
wird.  Von  der  cagenthllinlidien  Ausbildung  der  Ablagerung  giebt 
folgendes  Profil  eine  deutliche  Anschauung. 

Unsere  Abbildung  bringt  die  Südseite  des  Steinbruches  und 
swar  dessen  westlichen  Theil  sur  Darstellung.   An  die  beinahe 
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tf  Meter  hohen  Gneissfelsen  (gR)  doreo  Schichten  nordafldlich 
streichen  und  mindeatans  mit  70^  gegen  O.  einfallen,  aber  im 


5. 


Qm 


Ö8tlicheD  Theilc  <le8  Steiubmchs  fast  aaiger  sti-heii,  Ic^t  sich  west- 
lich die  diluviale  Ablageruug  uu.  Die  Gaeisslelseu  siud  aut  ihreu 
Schichtkdpfen  von  einem  wirren  Haui^erk  von  OncMmidi- 
stadcen  bedeckt,  die  in  einem  lehmigen,  baU  sandigen  Zwiaohen- 
mittel  fest  eingebettet  liegen  and  somit  die  Rolle  des  lobten 
Krosstengms  spielen. 

Das  Dihiviiiiii  des  Profils  besteht  nun  eiocr  Blockaohäufuiig 
und  daswischen  auftretendeu,  eutweder  kleiueren  SaadAtreifen  (dt) 
oder  grOenoreu,  bis  2  Meter  starken  kurzen  Sandlinsen,  die  an 
einer  Stelle  (ks)  Piue  kiesige  BfsrhafFenheit  besitzpu.  Im  oberon 
Theile  des  Profils,  etwa  bis  2  Metr-r  unter  der  Ohcrtläche  sind  die 
1  —  2  Deciineter  starken  Saudschmitzeu  von  rötblichbrauner  oder 
gelber  Farbe;  der  Sand  ist,  wie  anoh  in  den  tiefem  Lagen  des 
Profils  nicht  immer  ganz  rein,  sondern  mehr  oder  minder  lehmig; 
er  ist  untermucht  von  GerSUen  und  OnsissbnioiistOoksii  der  ver- 
■chiedenrten  QrOsse.  Die  von  dem  daesllist  anstehenden  Oneiss 
lierstauimenden  Gneissblflcke  erreichen  «ns^nliche  Dimensionen, 
viele  bentcen  einen  grfisRton  Durchniesaer  von  0,5 — 0,75  Meter, 
einige  sogar  von  1  —  1,2  Meter.  Zahlreiche  Schiefer,  naraentlicb 
Lydit,  von  der  n&chsten  Umgebung  eutuommeu  und  zugetübrt, 
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sowie  einseliie  nonKsobe  Geschiebe  (Dalaquarsit  und  viele  Feaer^ 
steine)  sind  unregelmBssig  den  Banden  beigemengt  nnd  ebenso  in 
der  ganzen  BlockanbAufung  vertbeilt  worden.  Dieselbe  liest  sioh 
unbedenklich  als  eine  eigenthümlich  Ausgebildete  Ijocalmoräne.  het 
deren  Bildung  die  Stauwagser  an  der  Aufbereitung  der  sandigen 
Tbeile  initwirkteu.  aufTassen. 

Dir  IIöhrnlajLije  der  erratischen  Blöcke,  die  wie  schon  vorher 
bemerkt,  bis  zu  550  Meter  ansteigt,  lässt  zugleich  einen  Schluss 
sieben  auf  die  bedeutende  Mäclitigkeit  der  am  Gebirge  sich  stauen- 
den ffismassen.  Die  Minimalnilchtigkeit  derselben  berecbnet  sich 
am  Warthaer  Gebirge  entlang  auf  mindestens  8&0  Bieter;  sie  muss 
aber  ans  mehrfboben  Grftnden  bedeutend  grosser  gewesen  sein. 
Die  Hauptmasse  des  Eises  sandte  nun  in  die  vorhandenen  Thiler 
nnd  TbUlchen,  die  fast  die  gegenwärtige  Tiefe  besassen  —  die 
postdiluviale  Erosion  beträgt  kaum  15  —  20  Meter  —  ihre  Gletscher- 
zungen; du  aber  die  Tliälor  (Inrcii  den  Eisrand  abgo^clmittrii  und 
mit  Schmelzwässeru  getüllt  warcu,  geschah  das  Lnsbrecheu  von 
Eisbergen,  das  Kalben  der  Gletscherzungen  in  den  Thäleru.  In 
diesen  schmalen,  tiefen  uud  daher  fjordäholicheu  Thäleru,  die 
man  wohl  anch  umgekehrte  Fjords  nennen  könnte,  da  die  Eis- 
massen  hinein  und  nicht  herausgefilhrt  wurden,  wie  bei  den  beutigen 
Fjords  der  eisbedeckten  Linder.  Hier  entstanden  die  Driftab- 
lagemngen  in  Form  von  Sauden,  durch  Drift  wurden  anch  die  enra- 
tiscbcn  Blöcke  zum  Theil  transportirt.  Anderwärts  wurden  in 
Schlesien  als  I)rifti)ro(lucte  Diluvialtboue  abgesetzt,  z.  B.  bei  Lan- 
deshut niifi  iu  der  Waldenburger  Gegend.  Drift  hat  cTit8chie<len 
bei  dci  Bildung  des  Diluviums  im  uiederschlesicheu  Gebirge  iu 
den  Kandbildungen  mitgewirkt. 

Für  das  Wiltfich-Gabersdorfer  Diluvium  muss  mau  nun  als 
Transportriehtung  das  Nikksdorfer  und  Herxogswalder  Thal  in 
Anspruch  nehmen;  das  Sis  aberschritt  die  dortigen  Passübeigftnge 
sur  Graftchaft  und  drang  dahin  ein. 

Wie  weit?   Dies  lAsst  sich  noch  nicht  feststellen. 

Ob  der  Gesclnebelehm  bei  Gabersdorf  noch  als  Grundnioräne 
oder  als  Driilbildung  au  betrachten  sei,  wage  ich  jetst  noch  nicht 
SU  entM'hciden. 

Die  Entstehung  des  lössartigeu  Lehmes  iu  der  Giatzcr  iSeuku 


278 


£.  DATint,  Dm  nordische  DUuTiam  ia  <ier  Gnbohaft  GUte. 


dfliAe  man  aber  kaum  auf  Drift  zurfiokflkhren.  Dieae  Lehm* 
maseeD  sind  entweder  als  ein  Absats  eines  Stameea,  der  bei  dem 

ZurQckzieheii  des  (llot^chereibes  aus  der  Orafnchafl  entstandru  * 
war,  aufirofiMsen«  oder  sie  sind,  wenig^vtens  an  vielen  Stellen,  als 
Abschwemmraassen  des  höher  gelegenen  CielSnde»»,  hIs  Gehänge- 
lehme  und  au  anderen  Stellen  als  Absatz  des  Windes  zu  be- 
trachten. Jedoeh  lassen  sich  diese  i^t  uctischcn  Fragen  erst  bei 
der  weiteren  Specialkartiruug  der  Gegend  der  endgültigeu  Lösuog 
eutgegeuführeu. 

B^r  die  diluvialen  Ablagerungen  westUdi  von  Olats,  ist  daa 
N^saethal  als  Zafhhrungsweg  in  erster  Linie  in  Anspruch  m 
nehmen.  Freilich  ist  auch  hier  die  Pforte  bei  Wartha  recht  schmal 
und  eng  gewesen.  Die  Thalbreite  beträgt  hier  in  257 — 300  Meter 
Meeresliöhe  nur  0,5  Kilometer,  150  Meter  höher  am  Gehänge  ist 
der  Querschnitt  doh  Tliales  1'  2  Kilometer  und  in  450  Meter  Meeres- 
höhe, 200  Meter  über  dem  Neissespiegel  nur  erst  2' 2  l^dometer 
breit.  Die  Gletschciziiti<xe  des  Neissethales  muss  ihr  Vordringen 
bis  in  die  Glatzer  Gegend,  bih  in  die  Mitte  des  CHatzer  Kessels 
bewerkstelligt  babeo;  denn  die  geschrauimten  und  gekritzten  ein- 
hämischen  Schiefer  aus  dem  Warthacr  Gebirge  drängen  uns  zu 
dieser  Annahme.  Ein  anderer  Truisportweg  kann  Abrigens  auch 
Aber  den  481  Meter  hohen  Nendeoker  Pass  erfolgt  sein,  da  auf 
der  östlichen  Passseite  in  A(^0  MeerediAhc  noch  ein  grosser  nor- 
disdier  Grranitblock  liegt.  Ist  auch  diese  letztere  V^ermuthung 
wegen  dieses  Zuttihrungsweges  richtig,  dann  lässt  sich  vielleicht 
auch  noch  südlich  von  Glatz  in  der  Thalweitung  der  Neigse  nor- 
di8<:hcs  Diliivimn  auffinden.  —  Die  Durchforschung  des  Neisse- 
thales  zwischen  (ilatz  und  Wartha  Ober  das  Auftreten  des  nor- 
dischen Diluviums  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  vorgeuouimeu 
werden;  ich  sweiflc  nicht,  dass  dasselbe  dort  an  nianidien  Stellen 
▼orhanden  sein  wird.  Dies  ist  jedoch  eine  Au%abe,  die  im  kommen- 
den Jahre  erst  noch  der  Erledigung  harrt. 


Beitrag  zur  Kenntnis»  der  ßasalte  zwischen 
der  Lansitser  Neisse  und  dem  Qneiss. 

Von  Herrn  P.  Kniach  in  Berlin. 
(Biana  eiae  Knie  vad  TaU  IX— ZCV.) 


€toQiloglBdlie  UitfiMralolit 

(Hi«Ra  KMta  Mf  T«M  IX.} 

Die  Bualtkuppen  zwischen  der  Lftusitser  Neieae  und  dem 
QueisB  eHbeben  sich  tarn  grössten  Theil  aus  dem  DiluTium.  Die 
in  Rede  stehende  DUoviaifllohe  wird  im  S.  swisoben  Seidenbei;g 

tind  Marklissu  von  der  UrgDcissformation  dos  Isergebir]ges,  im 
W.  zum  Theil  von  Granit  und  Silur,  im  O.  von  Silur,  Roth- 

Hegendetn,  Zochstcin  uud  Kreide  hcgronzt,  wiihrt-iid  sie  im  N.  in 
uumittelh.nf  II  ZuRauimenhaii!:;  mit  dem  i^rossni  diluvialen  Tiefland 
OeuUschlauds  tritt.  Nobou  den  Hasalteii  raffen  Oninit  und  Ge- 
steine vordiluvialer  FormuticueQ  (Gueis8^  iSilur  uud  lertiiir}  iubel- 
formig  hervor. 

Urgnei ssformation 

Die  8ich  an  den  Iser^  und  Ric8eDgel>irg8grBnit  im  N.  an- 
lehnende Urf;neissfbrniation  erreicht  im  Iserkamme  dif  Ix-trächt- 
lichr  Höhr  von  1456  Meter,  bildet  weiter  nördlich  den  Zug  des 
(.  heinuitzbergejj  uud  verflacht  sich  dann  mehr  und  mehr,  bis  sie 
zwischen  Seidenberg  und  Marklissa  sehr  allmählich  unter  das 
Diluvium  einsinkt. 

■)  Ron,  Erliatemagsn  svr  gsogaoat.  Karte  Miedanwhiaiaen». 
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Die  Schichten  der  Urgneissforination  fallen  in  diesem  Gebiet 

im  Allij^emeinen  vom  Granitmaseiv  des  Riesen-  uud  Iseijgebirgee 
gegen  N.  ab  bei  einem  Streichen  von  O.  nach  W. 

Bläulirhweissor  Foldspath,  niilt-hweieser  Oligokias,  grauer  und 
bläulicher  Quarz  und  brauner  und  weisser  Glimmer  bilden  die 
wesentlichen  (.lemengtheile  des  Guei^ses.  ülimmerhäute  umhnllrii 
die  groöHeu  Feldspathe,  während  ein  feinkörniges  Gemenge  von 
Quarz  uud  Feldhpath  die  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Flaseru 
ausfUH.  Die  GrOese  der  Geroengtbeile  wechselt  ebenso  wie  die 
Structur,  welche  vorwiegend  grobkörnig  und  grobflaserig  ersdieint 

Unterbrochen  werden  die  Gneiasschichten  durch  Glimmer- 
schiefer und  Grranit. 

Ersterer  besteht  aus  dflnnen  Lagen  eines  gelblichen  oder 
graulichen  Quarzes  und  eiues  braunen  oder  filzigen  grauen 
Glimmer»*.  AeceNSdripcb  koiiiint  Feldj-jiatli  vor.  Chlorit  kann  ört- 
lich derart  überwiegen,  dass  ujiiii  das  (it  sti  in  als  ('hloritschiefer 
be/.eichueu  uuuis;  auderer^eitt»  kann  öich  der  ( iliuinierachiefer  durch 
Zurücktreten  des  Quarzes  dem  Tbouscbiefer  näheru. 

Der  Granit,  der  im  Gueiaa  auftetit,  ist  von  ^eichmlssig 
mittelkörniger,  bisweilen  porphyrischer  Stractor  und  besteht  aus 
bläulich  grauem,  unregelmissig  begrenstem  Orthoklas,  wenig  hell- 
&rbigem  Oligoklas,  grösseren  blftuliohen  Quarten,  braunen  Biotit- 
blittchen  und  spärlichem  Muscovit 

Contactwirkung  wurde  an  der  Grenze  Ton  Gh«nit  und  Gneiss 
niemals  beobachtet. 

Von  dersollien  Bescliatienheit  wie  der  oben  beschriebene  Gneiss 
des  zusammeuhängeuden  Gneib^geblrge8  sind  auch  die  nördlich 
davon  ibolirt  auftretenden  Vorkommen  östlich  von  Scböuberg. 

Namentlidi  westlich  von  Marklissa  ist  das  Gneissgehiet  an 
aahlreichen  Punkten  von  Basalt  durchbrochen  worden. 

Lauüitzer  Hauptgranit 
Zwischen   Görlitz   und   Moys  endrt    r!as   Granitmassiv  der 
sächsischeu  Lausitzer  Provinz,  der  sogenannte  Lausitzer  Haupt- 

*)  Erl&uterungen  7.nr  ^<!ol.  Sp<-cialkarto  des  KSüigfnidis  fiiflhiflii  Ssctioa 
liauUou,  Biacholi»w«r<lK,  Kuuigsbrüok. 
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gnmt,  weloW  eanft  gewellte  Landschaften  mit  ans  diesen  hervor* 
tretenden  Bergepitaen  Inldend  im  554  Meter  hohen  Csemeboh 

afldlidi  von  Bautzen  den  höchsten  Punkt  erreicht. 

Das  T/ausitzer  Granit -Gebiet  besteht  durchgängig  aus  fein- 
kuruigetii  Gniuit  und  inittelkörnigem  (iranitit.  Krsterer  eiu  bläu- 
lichgraucs  Gestein  wird  gebildet  von  schon  inakrof^kopisch  erkenn- 
barem, rauchgraueni  Quarz,  Orthoklas  (z.  Tb.  Mikroklin),  Plagio- 
kla«,  meist  schwarzem  Biotit  und  häufigem  Museovit;  acuessurisch 
treten  Cordterit,  Schwefelkies  und  Magnetkies,  sowie  Magnet-  und 
Titaneiaen,  Apatit  und  Ztrkon  binm.  Bemei^nswerth  sind  die 
im  Qrantt  biafig  vorkommenden  Fragmente  «eines  arsprUnf^iohen 
Nebengesteins. 

Tni  Gegeosats  daco  ist  der  Laiisitser  Granitit  gleicbmftsaig 

mitte  l  körn  ig,  liditgran,  qiiarsarm,  hat  wenig  Glimmer  und  vor 
allen  Dingen  so  gut  wie  keinen  Muscovit.  Dabei  sind  Hrurh- 
stiicke  des  Nebengct^trins  selten.  Der  Neigung  des  Gesteins  zu 
ebcnplattiger  und  haukigor  Absouderung  verdaukt  die  Lausitz  ihre 
bedeutende  Grauitindustrio. 

Von  geringer  Ausdehnung  sind  einige  insular  ana  dem  Di- 
luvium anftancbende  Qranitvoritommen.  Das  gröeste  derselben 
ist  dasjenige  von  PosottMidorf  sfldlich  von  Görlita,  welche»  mit 
einer  kleinen,  cwisdien  Niedw-Moys  und  Thidits  zu  Tage  treten- 
den Granitmasse  unter  dem  Dtlnviallebm  susammensnbftngen 
scheint. 

Gangartig  erscheint  der  Granit  im  Thonsehiefer  des  Jäkels- 
berges  bei  Uber-Moys,  am  Wege  nach  Schönbrunn,  und  endlich 
zwischen  Thonschiefer  und  Basalt  bei  Scbtoberg  am  Burg-  und 
Weberberge 

Silur«). 

lu  der  Gegend  von  Görlitz  lagert  sich  auf  den  Lausitzer 
Granit  gegen  N.  und  N().  die  Nnrdsächsische  Grauwacke.  Sie 
streicht  hier  h.  7 — 10  und  fällt  mit  45^  oder  noch  steiler  nach  S. 
oder  SW.  ein. 


0  Rom,  ErlAut«niiig«D  snr  gengnoat.  Kart«'  von  Nif-dorsehlesien. 

*i  Rom»  ebeodu.  a.  GSbicm,  Briiat.  sar  gsol.  Uebsntohtakarte  Toa  SoUewen. 
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Diese  palaeocoiechen  sandsteinJUmlioheii  Gebikie  bertehen  aus 

kla«tischeu  Kftrnchen  von  woissi m  Quarx,  Kieselschiefer,  Feld- 
spath,  Glimmer,  auch  Zirkon  und  Turmaliii,  welche  durch  ein  ver- 
ftchipdpufarbigoö,  kieseliges  BiDdomittel  zusammengehalten  werden. 
Normal  gleicht  das  (lestein  einem  grauen  Sandstein,  wird  ither 
auch  rongloineratiseh  oder  quarzitisch.  Bei  grosser  Feinheit  der 
Be^taudtheiie  und  schiefriger  Structur  entsteht  der  Grauwackeu- 
schiefer. 

'  An  abweichendeo  Gesteinteinlagerungeti  finden  eich  in  diesem 
Graawackengebirge  Kiceelschiefer,  Quanit  und  bei  Lndwigsdorf 
ein  durch  die  Neiaae  in  xwei  Tbeile  senpaltenes*  auch  techoiecfa 
wichtiges  Kalklager.  Der  Kalkstein  ist  feinkörnig  graublau  oder 
grauroth  und  zum  grossen  Theil  mit  Schiefer  durchwa<  Iis*  ti.  Die 
beiden  paraHelen  Lager  erscheinen  durch  ein  unbauwürdiges 
Zwischeninittel  getrennt. 

Das  iVlter  der  in  Frage  stehenden  Schichtengruppe  ist  noch 
nicht  völlig  autgeklärt.  Die  reine  Grauwacke  dürfte  sicher  das 
ftlteste  Glied  daratellen,  sie  ruht,  wie  man  au  einem  Aufschluss 
am  Neiaaeufer  sehen  kann,  von  Granitapophysen  durchdrungen, 
direct  auf  dem  Ghranit;  am  jüngsten  sind  die  Kieselsohiefer.  Die 
quarsitischen  Sandsteine  kommen  erst  weiter  nach  W.  vor.  Auf 
der  BBTBI0H*8Chen  Karte  wurde  das  ganze  Gebiet  noch  zum  Ur- 
gebirge  gerechnet.  In  den  Kalkknollen  im  Kupferschacht  bei 
Ludwigsdorf  fanden  sich  aber  später  Orthoceren,  in  den  Quarzit- 
saud.steinen  massenhafte,  aber  undeutliclic  Exeniplare  von  Lingula 
und  endlich  bei  Horscha  und  Keugensdorf  im  Kieselschiefer 
Graptolithen,  durch  welche  mit  Sicherheit  auf  silurisches  Alter 
wenigstens  einzelner  Schichten  geschlossen  werden  konnte. 

Die  Ghraawaeken  sind  durch  den  Granit  oontaotmetamoriihisdi 
umgeAndert  und  in  gneissAhnliche  krystalline  Gesteine  umgewandelt, 
welche  aus  Biotit,  Musoovit,  Quara,  Feldspath  mit  aceessorisdiem 
Cordierit  und  Turnialin  bestehen,  jedoch  nie  Andalusit  fQhren. 

Aus  dem  Diluvium  ragt  die  Grauwackenforntatiun  vielort.s  in 
Inseln  hervor,  die  ans  Schichten  bestehen,  deren  Streichen  und 
Fallen  ungefähr  mit  der  Uauptmasse  übereinstimmt. 

In  wenigen  Fällen,  auf  die  noch  zurückgekommen  werden 


Digitized  by  Google 


sviidMii  dar  LmiHmt  MnaM  ud  dm  Qiiei«.  383 


wird,  bilden  die  Gresteine  Greuwackeugruppe  da»  directe 
Nebengestein  von  Baeelten. 

Ein  Theil  der  hierher  gehörigen  Sohieier  iet  durch  Graphit 
aohwars  gefibrbt.  In  einem  Sisenbahneinschnitt  bei  Lauben  wurden 
in  ihnen  Graptolithen  gefunden,  und  ao  iet  auch  hier  das  silurische 
Alter  erwiesen. 

Perm  i). 

Die  Permformatiou  tritt  abgesehen  von  eiuigeu  wiuzigen  Zt-ch- 
steininseln  in  der  Uuigegcud  von  Gfirlita  (Nieder-Sohra  und  Flore- 
dorf)  bei  Haugidorf  am  Qneias  ab  wesdichstes  Ende  des  Bandes 
auf,  welches  sich  in  einem  naoh  NW.  geOAbeten  Bogen  aus  der 
Gegend  südlich  von  Naumburg  Ober  LOwenberg,  Probstbain, 
Goldberg  erstreckt. 

Das  Rothli^nde  besteht  aus  mitlelköraigen,  röthlii  Ik  h  Sand- 
steinen mit  in  den  unteren  S(  liicht*Mi  tlionifroin,  in  den  oberen 
kalkigeui  Kiudciiiittel,  ferner  uns  sjandij^^«  !)  weinMen  und  rothen 
SchiefprU'tteu,  die  mit  jenen  Sandsteiuou  w»Hli,«ellaf^frn,  und  end- 
lich aus  Couglouieraten  von  wechselnder  Orösee  der  Gerölle.  Die 

letzteren  bealdien  aus  Gestdnen  der  lUnren  Formationen  und 
aus  Quars. 

Eingelagert  sind  bituminöee  Schiefer,  welche  viel  Pflansen- 
reste  enthalten. 

Wfthrend  der  Bildung  des  Rothliogenden  haben  Melaphyr- 

und  Quarzporphyrerti]itinnen  stattgefunden. 

Eine  Gliederung  der  Formation  hat  sich  bis  jetst  noch  nicht 
durchtÜhreti  lagseu. 

An  VersteiueruuLceu  iindeu  sich  Ptlauxeu-  (  H- a/cÄ»o  pmiformis 
iScHLOTH.)  und  Fischreste. 

Die  Zechsteiaschichteu  streichen  im  Bereich  der  Karte  h.  7 — 8 
und  fidlen  flach  gegen  NNO.  ein.  Sie  bestehen  aus  hellen,  dick- 
oder  dOnngeschicbteten  Kalken  oder  aus  Plattendolomiten  mit 
iwiaehengelagerten  mergdigen  oder  tbon^n  Schiefem,  die  an 
Tiden  Punkten  spirliche  Kupfererspartikeln  enthalten.  Man  thmlt 

*}  Bon,  BiUntenuitm  sor  gMgaoft.  Karte  von  HiedonBUcntt. 
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duelbst  deo  Zechateiu  ein  in  eine  untere,  ans  kalkigen  Bftnken  be- 
stellende Stufe,  welche  reich  an  Verateinernngen  ist  (^Pndueltu  Aom- 
du»  Sow.,  Terebratula  eUmgala  Schloth^  Spir^ti'  aiatm  Sohloth., 

Aeicula  »peluncaria  ScBLOTH.  U.  s.  auoli  BryozoSu  aind  darin) 
und  in  eine  obere,  vnti  nuloinitt-n  gebildete,  die  nur  wenige 
TjamelHbranchiaten  ontliält  {Ancella  HaimmaHtii  QOLDf^  Schizodttt 
iktdotheimi  Gbin.,  Gereiüia  atUi^ua  MüM.). 

Trias  i)  2). 

Vou  der  sich  auf  den  2«ecbstein  der  Löwenberg-Goldberger 
Mulde  concordant  auflagernden  Trias  ist  bei  Haugsdoif  nur  dae 
untere  Glied  »der  Buntsaodstein«  entwickelt  Die  Oetlichsten 
AusUnfer  desselben  finden  sich  bei  Florsdorf  und  Nieder- Sohra, 

wo  rothe  Ketten  Ober  dem  Zo«-hst«Mn  auftrpten.  Bei  Ilaugsdorf 
besteht  die  Hauptmasse  aus  mit  10—  iOO  nach  NO.  einlallenden, 

rothrn.   ijrlhlichen   oder   Wfisson   SaniistpitihSiikiMi   von  tiferinger 
F<'stigkf'it  und  mit  geringem  ( iliinintTgelmlt.     L  i-Mcr  ihnen  lieureu 
dnmiphittigo,  i^elhliohe  Dolomite,  die  nach  ÜÜRICH  z.  Tb.  thonig, 
z.  Th.  talkig  werden.    Als  Gliederung  ergiebt  sich: 
2)  Roth  (Dolomite  und  Kalke). 

1)   Eigentlicher  Bunt^andbtein  (Thoue  und  Sandsteine). 

\V  ähreud  der  eigentliche  liunttiUMdsteiu  verbteiueruagäarm  iöt, 
findet  sich  im  Röth  öfters  Alyopkoria  cottata  Eck. 

Kreide. 

Von  den  drei  Gliedern  der  Oberen  Kreide,  welche  auf  der 
Nordaeite  des  Riesengebirgea  entwickelt  sind,  tritt  sQd westlich 
und  nördlich  von  Lauban  nur  das  jUngsto  Senonglied  »Der 

Ueberquader«  mit  geringer  Digeordaas  auf  den  älteren  Schichten 
liegend  /.u  Tage.  Er  besteht  aus  mflrhen  Saudt^teiuen,  die  am 
Ati8geh<  nden  zu  Sand  zerfallen,  Tersobiedeu&rbigen  Thonen  und 
mächtigen  LetteascUicbteu. 

')  Roth,  cbendas.  und  Güiucii,  •l>enda». 

'  Nori.ua,  Entw.  dar  TriM  MiaderaehleMBiit.  —  ZoitMkr.  d.  Deotaeh.  g«>l. 

qm.  Bd.  32, 8.  aoa 
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Dmschbr  1)  zog  zam  Ueberqaader  als  oberate  Sohiolit  An- 
hiulungm  von  Sand  und  Kies  mit  wie  polirt  gliaaenden  KooUeii 
und  Blödten  ein««  sehr  harten  quanituchen  Sandsteins  oder 
QuarB-Conglomentes,  welche  nach  WiLLionfs*)  Bnnittelnngen 
mm  OligocAn  gebftreu. 

Die  thoni'gcn  Schichten  der  oberen  Kreide  sind  dadurch 
interessant,  das»*  sie  Thoneisensteiuo  nml  schwache  Laj^en  einer 
nnreinpi)  tln)iii<i;on  Schwarzitohle  führen  (nach  KuNTH bei  Ullers- 
dorf aiu  Quciää  18  Zoll  mäclitig),  die  uu  eiaigeu  Puukteu  berg- 
baoliche  Versuche  veraulasst  habeu. 

Die  Ueberqnadersohichten  sind  dmirnkterisirt  durch  Omphalien 
und  Aetaeonellen,  durch  Cordhm  OUoi  Gsoi.  nnd  Cyrena  eretaeea 
DMeOH.  (besonders  in  den  Thoneisensteinen).  Von  Pflanaen  finden 
sich  Farne  und  Conifereu. 

Infolge  der  oben  angefaiirten  ViTlEXIOBR'schen  Untersuchungen 
reicht  auf  den  neueren  Karton  von  WiLUGER  nnd  GÜRICH  die 
Verbreitung  der  Oberen  Kreide  nicht  mehr  bis  Uaugsdorf. 

Tertilr. 

Zwischen  Görlitz  und  Lauban  ragen  aus  dem  Diluvium  viele 
Tertiirinsda  tou  geringer  Ausdehnung  hervor,  die  «war  selbst- 
sttedigen  kleinen  Bedcen  aagchdren,  welche  die  Unebenheiten 
des  llteren  liegenden  Gebiiges  auaflillen,  trotsdem  aber  in  Beeng 
auf  Gesteinsbeschaffenheit  grosse  Uebereiustimmung  zeigen.  Die 
Schichten  liegen  entweder  horizontal  oder  fidlen  mit  geringer 
Neigung  dem  Jeweiligen  Muldentiefsten  zu. 

Die  oberste  Stufe  bildet  ein  schmutzig-weis.sor,  im  Criscliou 
Zustande  «rrrtulicher  Thon  (Flaschrnthou )  mit  Eiulageruugeu  von 
ttionigen  Quar/.sanden.  Nach  untvn  /u  geht  er  durch  Aufnahme 
von  Koblenpartikelchen  io  eiueu  graubraunen  Letten  Ober.  Dar» 


')  DatMCBKR,  Ueb<>r  die  Kreidebildnng  der  Gegend  von  LAweaberg.  Zeittichr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  15,  S.  291— .UJG. 

WiLMOKii,  Löw«-n>><'rK'er  Kreidt^mulde  mit  b*>i4on(lerer  BerückaichtiglUlg 
ihrer  Fotteetzong  in  der  Ober-Lausitz.    D'tmeä  Jahrb.  für  1841. 

*i  Kmmty  KiAkniritt  bsi  mbndoff  n.  a.  w.  Zdtoolir.  d.  Dsotoch.  gMd. 
Oea^  Bd.  16,  S.  6&4— C». 
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unter  felfi^  die  Branukohle  in  meist  nur  einem  Elfito  Ton  2  bis 
8  Meter  Mlchtiglteit.  Hoi  Hermedorf  finden  sich  im  Liegenden 
des  Haujttflötzps  zwei  kleiue  Flötzchen  in  einem  grauen  erdigen 
Letten  eingeljigert.  Die  Kohle,  deren  Mächtiirkeit  nach  dem  Muhlen- 
rande  /u  ahnimmt,  ist  dunlcclfurhi^  und  rnlij;  mit  hol  Ion  loirhtfMi 
Part  Ion.  wolcho  mit  lansjer  Flamme  V)rfiin<Mi.  Das  LiogiMiile 
liildiMi  iMitwt'dtr  bald  hoUon*,  ItuKl  diiuklore  graubraune  Letten 
mit  gliuiuicrfiUirendeu  Sauden  oder  weisse  Thone  oder  auch  dM 
feste  Grundgebirge  (Granwacke  und  Gneiss)'). 

Ein  mir  Ton  Herrn  Beignth  RosBKBBRO-LiPimKT  in 
Gdrlits  aberlMsenes  Profil  «ns  den  neuesten  Aufsohlassen  bei 
Ober>Moys  «eigt  naehstehende  Scbicktenfolge: 

0,20  Meter  Mutterboden, 

0,20    »     Bisenatein  (durch  Eisenozyd  ^ 

▼erkitteter  Saud),  Diluvium 

3,43     »      Unterer  DiluviaUaud,  V 

1,47     »     Unterer  Ge8chiehelebm, 

4,00     »      Thon  blaulich,  . 

0,70      »      tliouii^er  Saud, 

7,00     »     Thon  bläulich, 

2,05    >     thoniger  Sand,  )  Flaschenthon 
15,65    »     Thon  blinlicb, 

1,95    »     thoniger  Sand, 

2,85    »     brauner  Thon, 

9,25     »  Braunkohle 

2,00     >     Thon  scbwars 
Liegende  Grauwacke. 

Diese  isub8udeti8clic  Braunkoblenbilduug  mit  ihren  vor- 
herrschenden Thonen   bildet  nach  Bbrbndx^)')  eine  schmale 

'}  GuBBLHAt'iiii« ,  Hmuiikoiiltuhiluuug  li.  l'rüvinz  Brandenburg  u.  d.  nördl. 
SsUeriens,  ihre  Lagerong  u.  gegensoitige  Stellan^^.  Zeitaebr.  f&r  Berg-,  Htttan- 
a.  SalinenweaeQ  Rtl.  19. 

^  BKRKXbT,xDa8  Tfrti&r  im  Bereiche  der  lAark  Brandenburg.  SiitK.-B«r.  d. 
Akad-td.  WiMenach.  t.  Berlin  1885  II. 

BuRaiiDr,  Die  bisherigen  AufschMiae  de«  mirkisch-pomm.  Tertiär»  u.  s.  w. 
Abhaadl.  s.  gaol.  Bpedalkacta  t.  PrenaMO  n.  d.  ThOr.  SUataa  Bd.  VII,  Heft  2. 
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südliche  Uniniuduu«^  des  Oligocäuiuoerfs  am  Scliluss  der  Oligocäti- 
seit  and  gehört  iufolgedewen  wohl  »um  obersten  Oligocio,  viel- 
leiobt  sogar  xnm  Miocla. 

DiluTinro  i). 

Das  Dihivium  nimmt  von  allen  Formationen  die  grßsste  Ohcr- 
flrirlio  oii).  greift  in  Form  von  Rnchten  und  Lappen  in  die  Thfiler 
de»  ( M'hirirfji,  findet  sich  mich  in  einzelnen  inizusaintnenhatif^enden 
Scholien  und  Goröllnherstrennuf^on  irn  Gehirge  sclh?<t  zu  t  iner 
bedeutentleii  Höhe.  Dan  Hauptgebiet  zusammeuhüiigcuder  Dihjvial- 
verbreituijg  /.wischen  der  Neit^e  und  dem  Queit>s  bildet  eine  unebene 
beigige  Landschaft  mit  fladien  Hflgelu.  Gegen  das  Neissethal 
senkt  sich  das  DiluvialgelAnde  nicht  allmfthlich  ein,  sondern  setzt 
in  sehr  deutlich  aosgeprigten  Stuftn  gegen  das  NeissealiuTiuni 
und  die  im  Tbale  anstehenden  Silurschichten  ab. 

In  dem  Gebiete  zwiscli^^ii  Gcirlitz,  iSeideiil)erg  und  Marklissa 
berrsehen  trro!)p,  gelbbcbe,  deutlich  geschichtete  Sande  vor,  die 
längs  des  Gebirgsrandes  reich  an  Kic-  und  grölicrcn  Schottern 
sind.  Sie  lagern  a>»f  dem  l'nteren  Ge.sciüebelehm,  der  am  G«\r- 
litzer  Bahnhof  und  ÖRtlich  von  Görlitz  zu  Tage  tritt  und  sieb  in 
beincrkenswerther  Ausdehnung  östlich  des  von  Schönl)erg  nach 
Nieder-SohAnbrunn  llihrenden  "Wega  findet  Am  Ausgehenden 
sandig  und  hellgelb  wird  er  nach  der  Tiefe  au  dunkelgran.  Die 
Mächtigkeit  ist  sehr  versdiieden.  Sein  nordisches  Material  ISsst 
sich  meist  anf  die  anstehenden  Gebiigsarten  an  den  Kflsteu  der 
08t>''o  /urückfilbren. 

]  n  einigen  Au&cblflSSen  fluiden  sich  Säugethierreste  und  BWar 
solche  von  Elepha»  primigtmm  Blumsnb.  und  RhinoceroM  aniigui^ 

tati«  Bl.l'MENB. 

Die  erratischen  Hlöcke  uelinicn  nacii  S.  zu  an  Grösse  und  Zahl 
ab,  gekritzte  Geschiebe  sind  ebenso  wie  Gescbiebcdreikanter  häufig. 

Von  krystalliniscben  Gesteinen  fanden  sich:  Oneisa,  Granit, 
Homblendegranit,  Granitporphyr,  Quarzporphyr,  Diorit,  Basalt, 
seltener  Porphyrit,  Diabas,  Gabbro  und  Melapbjrr,  von  sedimen- 
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tflren:  Uotergiliiritclie  Orthocerenkalke  und  Sadewitaer  Kalk,  öhtr- 
siluriaolMr  Ootlloder  KoniIl«nkalk,  Choneteii-  oder  Beyrichlenkalk 
und  GraptoUtbengeateine,  selteoer  sind  devonuche  OesohielM  und 

solche  aus  dem  Kohlenkalk,  Zech^teiti  und  Juni.  t^Air  häufig 
8ind  nberscDone  FouersteiDknoUen,  selten  eind  Tertiäi^gesteme, 
h&ufig  dagegen  Beruntein. 

Bei  Görlitz  ruht  auf  (liesen  Diluvialablagpruiigon  Lö.««,  wolchor 
»ndlu^h  der  Stadt  am  We^e  nach  der  Landeskruno  in  lUflirer«'!» 
Zieg<'leieu  Hufgesehlcsscii  ist.  Et*  ist  ein  vou  nordischen  Gesehieheu 
freier,  mehr  oder  weuiget  kalkiger  ungescliiohteter  Lehm  von  isa- 
bettgelber  Farbe  mit  Kalkoonoretionen  (Löt>spiippcu)  klmnen  Land- 
schnecken (Sueemea  oHongOt  Hdix  kuptdOf  AtjMi  muteonm  u.  s.  w.) 
und  den  bekannten  durch  Wurmlfasem  entstandenen  wurmftrmigen 
Kalkrfthrchen 

Alluvium. 

Die  Bildungi'u  der  Gegenwart  bestehen  ans  Lehmen,  Sauden, 
Kiesen  und  Schottern,  su  denen  die  Üteren  Formationen  das 
Material  geliefert  haben.  Ihrer  Entstehung  durch  die  erodirende 
und  wieder  ablagernde  Thätigkeit  des  flieasenden  ViTaasers  enU 

sprechend,  bilden  sie  den  ebenen  Thalboden,  die  Thftler  und  Niede- 
rungen und  pflegen  durch  eine  deutliche  Stufe  von  den  topo- 
graplii.'icli  liölicr  lagorudcu  Diluvialhildungen  getrennt  zu  sein.  In 
den  grösseren  Fliissthälern  doutm  Terrassen  die  verschiedeu-zeitr 
liehen  Phasen  der  Thalbildung  au. 

Grössere  Torfmoore  sind  nach  der  CiLOüKER'scben  Karte  der 
Prenasischen  Oherlausitz,  westlich  vom  Tbielitxer  Weinberg,  nörd- 
lich von  SchAnberg  und  bei  Lichtenau  zu  finden. 

(Pie  kUinea  Nomncni  bei  den  eiiutelaMi  Kappen  besiehan  iieik  auf  die  MfegslMae 

KsTfeBb) 

Die  Basalte  der  Ober- Lausitz  bilden  cinon  Thi  il  (]p>  breiten 
Gflrtels  junger  Eruptivgesteine,  der  an  der  Eifel  beginnt  und  sich 
quer  durch  DeutBchland  hinzieht. 

■)  Oianjustu,  Biüf  an  Hau  ZaitMhr.  d.  DeutMh.  geol.  0«e.  Bd.  JXR, 

8.760. 
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Eine  Anzahl  von  ihnen  und  swnr  baupftsftchlich  die  entweder 
westlich  der  Lmsitier  Neisee  oder  in  nnmittelburer  Nflhe  von 
MarUieta  liegenden,  wurde  von  Mühl    untersucht      Die  sahl- 

roiclieii  uiibprücksiclitigt  goMiebenen  Ktippoii  zwischon  der  Noisso 
imd  dem  Queis»  «ollen  der  Gegenstand  der  folgenden  Abhand- 
lung so!u. 

Im  Oogensatz  zu  deu  nhri^jeu  schlpsischcn  Rasalten,  die  mehr 
oder  weniger  deutliche  Reihen  hihlen,  lie^jjcn  die  Kuppen  zwischen 
Laubau  und  Görlitz  iu  ud regelmässiger  Verthciluug.  Besonders 
retdi  an  BaaaltanfteUflaeen  sind  die  a.  Th.  dem  Radmeritzer  Stift, 
z.  Th.  der  Stadt  Lanban  gehdrigen  Waldungen  südlich  von 
Lichtenau,  wo  auf  einen  Raum  von  4  Quadratkilometer  neun  ver- 
schiedene Basaltvorkommen  von  beträchtlicher  Ausdehnung  zu- 
sammen gedringt  sind. 

Die  meisten  in  Betracht  kommenden  Basalte  sind  Kuppen. 
Sie  sind  entweder  steil  wie  der  Ileidersdorfer  Spitzberg  (»)  und 
der  StriuKcr^'  im  Stittswald  («)  oder  flacher  wie  die  beiden  Massen 
vom  Kupelleuberg  (;i6,  :»?)  nordwestlich  von  I/uuban.  \'ereiuzelt 
scheint  durch  Erosion  der  sogen.  Pilz  vollständig  vernichtet  wonlen 
zu  sein  wie  bei  dem  leicht  zu  flbersehenden  V'orkouimea  bei  Thie- 
litz (is)  am  Wege  nach  Posottendorf.  Häußg  sind  in  der  Bich- 
tung  von  N.  nach  S.  langgestreckte  Rflcken,  so  der  Silberberg 
bei  Heidersdorf  (si),  der  Obere  Steinbeig  (tf)  und  der  Hofbeig  («•) 
östiich  von  Lauban.  Ais  Decken  sind  der  Auerberg  bei  Kflslits  (is), 
der  Nonnenwald  (4S)  westlich  von  llolzkirch,  und  das  Vorkomtneu 
sadafldwestlich  davon  dicht  an  der  Uochwaldstrasse  (47)  au^- 
fiusen. 

Die  Absonderung  des  Batialtes  ist  entweder  säulig  oder  block- 
förmig.  In  der  Regel  liegt  zu  oberst  eine  DiluviaKsaudschicht  von 
und  mehr  Meter  Mächtigkeit,  deren  häutigster  BebUiudthcii  Ba- 
saltgeröUe  von  den  verschiedensten  Dimensionen  sind,  dann  folgt 
anstehende  Basalt  meist  in  Slnlms,  von  denen  sich  jede  grBssere 
nach  oben  zu  oft  in  mehrere  kleinere  anflAst. 


0  Hfl»,  Die  Biislte  der  Frenei.  Oberleneiti.  Abhdlg.  der  oikufoneh.  Oee. 
s.  Qtelili  1875. 
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Di«  schSnste  Slulenbildung  scetgt  die  BamHkiippe  dos  Stein- 
bergs  im  Stiftswald  («).   Siebe  Taf.  XII. 

In  dem  mAobtigen  afidliohen  Aaftehlusee  stoben  in  den  tieferen 

Theilcn  des  Bruches  die  SSulen  verticAl.  In  frrösson  i  Höhe  neigen 
sio  sich  an  der  Ostseit»'  erheblich  nach  W.  An  der  Westseite 
liej^t  auf  iliufii  eine  Sfnilcnpartip  fast  horizontal  oder  ganz  schwach 
nach  ().  fjeneigt.  Ohm-  ROrksicht  auf  die  La^^e  der  Säulen 
zielieu  sich  durch  den  H.isalt  pMialicK-  unter  ca.  4.')''  nach  W. 
einfallende  Klflftc.  Während  hier  eine  Sunlc  eng  an  der  ar)deren 
(tteht,  »lad  die  einxeluen  Säulen  im  nördlichen  Aufttchluhs  durch 
eine  1  Centimeter  mftchtige  lehmige  Sobicbt  von  einander  getrenot. 
Die  unvermittelte  Auflagerung  von  borisontalen  Slulen  auf  ver^ 
ticalen,  die  event.  auf  «nen  doppelten  Magmeneiiguas  scblieaaen 
liest,  kommt  audb  im  Bmcb  des  Oalgenberges  (70)  sfldwestliob 
▼on  Greiflfenherg  vor. 

Meist  sin<l  lüf  Srinleu  <juer>jotrHedert  und  7.v,nr  entweder  eben- 

flik-hig  wie  7..  B.  nii  Lindner  Stcinlierj;  (^n)  ddcr  ntit  convex  ge- 
wölbter Flüche  in  »-ine  concrivf^  Hnbltiiiij  liinoinf;reifend  wie  am 
I]ofl)erg  (w)  östlich  vdti  Ijauhaii.  SeltcniT  liiidet  man  den  liasalt 
ohne  Quergliedcruug,  wie  theilweiae  im  iSteiubcrg  (4;i)  im  Stifts- 
waid,  aus  welebem  bis  6  Meter  lange  Sinlen  gefördert  worden 
sind.  Die  blookförmige  ErBtarrnng  kommt  allein  und  in  Verbindung 
mit  der  s&uligen  vor.  Meist  in  Blöcken  findet  sieb  der  Basalt 
im  Wingendorfer  Bmcb  (91%  unregelmKssige  Blocke  sind  aucb  in 
den  Brflchen  weatlidi  von  Keradorf  (sa-m),  am  Kanonenberg  bei 
Lauhan  (eo)  u.  s.  w.  Blöcke  kann  man  auch  hei  sonst  in  Säulen 
ausgebildeten  Basalien  beobachten,  wenn  das  Eruptivgestein  auf 
dem  Nebenfrestein  liegt,  wie  bei  dem  Langenölncr  Hnich  (ßs).  Im 
Mauei  l >iM  ij;  t>i  1  K'i^litz  (10)  liegt  ilic  H;iuptma>f>e  d<'s  (resteins  in 
horizontalen  thinneti  Hänken,  aber  auch  hier  tinden  sich  iinregel- 
määsige  Blöcke  au  der  linken  Seite  der  Einfahrt  zum  Bruch. 
Zum  Scbluss  mögen  noch  Basaltstflcke  mit  seblaokiger  Oberfliohe 
am  Lanbaner  Stoinbeig  (m)  in  der  Nihe  des  Nebengesteins  er- 
wähnt werden  und  am  Kanonenbeig  (si)  rechts  am  Säng^ng  cum 
Bruche. 

Zur  genauen  Bestimmung  des  Alters  der  Oberlansitcer  Ba^ 
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aalte  gi-mig*  n  die  vorhaudcncn  Auischlßsse  uicht.  Grauit  uud 
Gneiea,  die  hiufig  da«  Nebengeatein  bilden,  aind  dabei  Ton  ebenso 
geringem  Werthe  wie  der  ailuriaobe  Sdbiefer  vom  Langenfilaer 
Bruch  (m)  und  Tom  Heideradorfer  Spitabeiif  (m).  Von  grosserer 

Wichtigkeit  ist  in  der  Bexiebnng  der  Basalt  des  Galgenberges  (ts) 

nordwestlich  von  GreiftVnhori;.  Hier  fand  inau  unter  dem  Hasalt 
bläulichen  Thon  (Flatichenthon)  auf  Braunkohle  (aubsudetiscbe). 
Geht  man  von  der  BERRNnr'schen  Altersbestimmung  aus,  80  sind 
die  Basalte  jünger  als  diese  oberoiigocäueu  resp.  miocäuen  Gebilde. 
Nach  GÜRICH  ^)  ist  der  Basalt  älter  als  die  niio<  änen  Ablage- 
rungen des  Wiener  Beckens  und  gleichaltcrig  mit  der  uiiocäueu 
mtriEisdien  Braunkohle. 

Der  Stmetur  nach  sind  die  Oberlausitser  Baaalte  entweder 
vollkommen  dicht  in  makroskopischer  Besiehung,  oder  sie  haben 
eine  dichte  Grundmaaae  mit  grOaaeren  mit  unbewalfiietem  Auge 
erkennbaren  Augilen  und  Olivineu.  Beide  Arten  sind  nach  ZlRKBL 
»Basalte«  im  engeren  Sinne.  Seltener  sind  die  Bestandtbeile  so 
gross,  dass  man  sie  von  einander  unterscheiden  kann,  ohne  makro- 
skopisch mit  Sichrrix'it  ihren  ( 'linrükter  auijebeu  ZU  köuueu. 
Diese  Gesteine  wciiit  n  :ils  A iiüiin'site  hezeieluiet. 

Die  niikroskopisclie  Untersuchung  ergiebt,  cja.ss  sich  die  Ba- 
salte aller  Vorkommen  in  drei  Gruppen  unterbringen  laasen. 
Bs  sind: 

I.  Feldspaihbasalte. 
II.  Nephelinbasalte. 
III.  Magnmbaaalte. 

L  FeldspAthibaflAlte. 

Ein  typischer  Feldapathbaaalt  ist  der  des  Steinbergs  im 
Stiftswald  (4s)  östlicli  von  Heidersdorfl 

Daa  blauidiwarae  makroskopisch  vollkommen  dichte  Gestein 
aeigt  musdhJigen  Bruch  und  iBsst  mit  blossem  Auge  nur  winzige 

<dgrQne  Olivine  erkennen.  Infolge  seines  vorzflglicben  Spaltens 
eignet  es  sich  gans  besonders  zu  Mosaiksteinen.  Hohlr&ume 

I)  OOiuoB»  BiiEnUnmgen  aar  gaolog.  Ueb«i«iehtalurte  von  Soklediea. 
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aind  «dten,  sie  werden  ausgefllUt  entweder  von  grfinlidieni 
Steinmark  oder  von  Nalrolithnadeln,  die  ooncentrisch-stniblig  zu 
den  dgenthAndichaten  Formen  ▼erwachsen  sind. 

Die  mikroekopieche  Unterauohang  des  Basaltee  zeigt  eine  gleich« 
mAseig  kAmige»  ftst  ganz  kryhtullinisch  zusaninicngesctzte  Grand* 
massc,  die  nur  wenig  farMoses  Glas  euthAlt.  Die  Hauptbestandtheiln 
sind  Fcldspath,  Augit  und  Miignrtit.  Zwifirlim  den  meist  diver- 
j^ircuden  Plagioklasleistohen  liegen  kurz  säult'iiförmifi;o  Augite  und 
oj^ak»'  Körner  von  Magnetit,  (iröseere  Augit«'  und  Oliviue  treten 
in  regelmässiger  V^ertbeiluog  porpbyriscli  auf. 

Der  Augit,  der  herrschende  Gemeugtheil  des  Geateins,  ist 
leicht  an  seiner  schmntsig-rOthJichen  F&rbung  an  erkennen,  die 
gewöhnlich  am  Rande  intensiver  sich  nach  der  Mitte  des  Krjr> 
Stalls  SU  aufhellt.  Diese  FarbeuTersdiicdenheit  hingt  mit  dem 
Schalenbau  der  Augite  zusammen.  In  Bezug  auf  die  Form 
stimmen  die  Augite  der  Grundmasse  mit  den  porphyrischeu  Aus- 
scheidungen fibf-rein.  Die  niei^ten  Individuen  sind  winzig  kleine 
Säulchen  mit  uugloichinässig  dachförmig  oder  schrA;,'  tjfradliuiger 
Kndigung,  seltener  t-iud  /.iemlich  regelmässige  achteckige  (Quer- 
schnitte. Nuuieutlicli  an  den  grösseren  Individuen  erkennt  man 
eine  allerdings  seltener  auftretende  ungleichmässige  Ausbildung 
der  beiden  Kryatallenden.  So  wird  ein  Augit  auf  einer  Seite 
durch  ein  Dach  abgeecbloeeen,  auf  der  anderen  durch  eine  sohrige 
gerade  Linie.  VielfiK^  und  swei-  oder  mehrere  AugttindiTiduen 
mit  einander  verwachsen.  Erstrec^n  sich  viele  von  einem  Punkte 
aus  nach  verschiedenen  Ki(-htungen,  so  entstehen  Rosettenfonnen. 
Nicht  selten  ist  ein  Olivinkrystall  der  Mittelpunkt,  um  den  sieh 
eine  Schaar  von  Augitkörneni  angesiedelt  hat  (Taf.  X,  Fig.  1). 
Das  Wachsthum  ist  an  den  verschiedeneu  Krystallflftchen  selten 
gleicluuiiiüjig  erfolgt;  es  zeigt  sich  sogar,  dass  sicli  die  Lrings- 
erstreckuug  eines  Individuums  während  der  Bildung  um  90*^  ver- 
sohoben  hat  (Taf.  X,  Fig.  8).  Eine  nachtrigliche  Beeinflussung 
der  Form  hat  das  Basaltmagma  bei  den  porphyrisohen  Augiten 
durch  Corrosion  bewirkt  Strftme  desselben  mit  reichlichem  Magnet- 
eisengehaltc  ziehen  sich  bis  tief  in  die  Krystalle  hinein  oder  haben 
schon  mitebander  verwachsene  Individuen  an  der  Verbindung»- 
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stelle  bie  auf  einen  schmalen  Streifen  wieder  getrennt.  In  einem 
Falle  hat  sich  ein  aus  fllnf  Lamellen  gebildetes  PlagioUasleistohen 
swischen  awei  StQoke  eine«  Krystalls  geschoben  (Ta£  X,  Fig.  2). 
Zwillingslamellirang  hnd  sich  wiederholt  und  /.war  sind  immpr 
mehrere  sehr  schmale,  aber  sich  scharf  ahht'bendf»  Lamellen  zwi- 
schen zwei  bedeutend  breiteren  eingeschaltet  (Taf.  X,  Fig.  ß  ii.  7). 

Die  Aufjite  dieses  Rasaltes  sind  tiicht  Hhermässig  reich  an 
Einsi'hhlsspii.  KitizoIiK-  Krystalle  eiithaltm  Srhwiirme  von  rund- 
lieliea  und  liinglichcn  Gebilden  mit  sehr  dunklem  Kunde,  die  wohl 
nur  als  üaa-  oder  Doiupfporeu  aufgefasst  werden  können.  In 
Verbindung  mit  MagneteisenkOmchen  beschreiben  sie  eigenthflm- 
liche  Serpentinen  (Taf.  X,  Fig.  3).  Der  KrTStallthei],  den  sie  ein* 
fiMseu,  löscht  nndulto  aus,  ein  Umstand,  der  auf  Spannungsver- 
.hiltnisee  zurddczuftlhren  ist.  Streckenweise  folgen  ihnen  auch  un- 
regelmässig  gehende  SprUnge,' deren  Veranlassung  sie  sind.  In 
grösserer  Häufigkeit  treten  rundliche  EinschlQsse  von  glasiger 
Masse  auf,  die  entweder  in  der  Mitte  des  Krystalls  gehäuft  sind 
oder  in  langen  Heihen  parallel  den  Waehsthumszonen  gehen 
Die  länglich  ^'ekrflniiiiten  Fonneu  liabeu  gewöluilicli  ein  (las- 
bläscheu  an  einem  Ende,  seltener  je  eins  au  beiden;  ein  Gla^eiu- 
addasa  hat  sogar  an  einem  £nde  dtdit  nebeneinander  drei  BUadien. 
Taf.  X,  Fig.  4  seigt  eine  Reihe  langgezogener  gleichmissig  ge- 
krümmter Glaseinschlflsae  mit  je  einem  Blischen  an  dem  herab- 
gesogenen  £^de,  welche  parallel  mit  der  Krystallgrenae  gehen.  — 
Häufig  beolnichtet  man  Magneteisenkömchen  oder  Krystittlchen 
als  Einschluss  im  Augit;  von  ihnen  aus  gehen  Sprünge  nach  ver- 
schiedenen Richtungen.  Eine  Häufung  des  Magneteisens  findet 
sich  sowohl  in  der  Mitte  der  Krystalle  als  auch  am  liande ,  im 
letzteren  Falle  wird  (lur<h  die  parallel  laufenden  Reihen  eine 
Zonenstructur  erzeugt.  —  Sehr  selten  finden  sich  als  Einschluss 
langgestreckte  Apatitnaddn. 

Grundmasee  tritt  swar  oft  innerhalb  der  Augite  auf,  hat  aber 
immer  einen  wenn  auch  nur  schmalen  Verbindungskanal  mit  dem 
Hauptmagma.  Hftnfig  sind  Theildien  der  Grundmasse  aus  fiirb- 
losem  Glas  mit  Feldspath  und  Magnetit  bestehend  von  mehreren 
Augitindividnen  vollstftndig  eingeschlossen. 
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Die  OUvine  scheinen  nidit  bis  su  der  mikroekopisc^n  Kleinheit 
der  Angite  herabzusiokeii,  sie  sind  als  Bestandtheil  der  Grundinasse 
selten.  Als  porphyriache  AuHscheidung  eiad  sie  eben  so  hftufig  wie 
der  Augit.  Die  vollkoiDineu  farblosen  aber  nie  ganz  frischen  Indi- 
viduen beben  sich  scharf  aus  ibrer  (hinklncii  Umgebung  hervor. 
Sie  bilden  meist  uuregelmäüsig  Ihlti cn/ti  i\(iriifr,  doch  auch  die 
bekannten  charakterititiscfien  Ulivmtormou.  Die  fertigen  Olivin- 
kryatalle  sind  vom  Magma  stärker  augegriften  worden  hU  der 
Augit.  Abgesehen  davon»  dass  xosnmmeugebörige  Theile  jetzt 
von  einander  getrennt  sind  (T«f.  Z,  Fig.  9)  oder  dase  sich  viel« 
fedi  verzweigende  KanUe  durch  den  Kryitall  nahen  and  ihn  in 
eine  Menge  Stflcke  zerlegen  (Taf.  X,  Fig.  10),  seigt  sidi  beim 
Olivin  die  eigenthfUnliche  Erscheinung,  dass  die  verschiedenen 
Krystallflächeu  der  oorrodireudeu  Kratl  einen  verschiedenen  Wider- 
stand geboten  haben.  Tn  Taf.  X,  Fig.  9  sind  drei,  in  Taf.  X.  Fig.  10 
zwei  (irenzlinieu  voUstAndig  scharf,  die  Qbrigeu  drei  resp.  zwei 
zerfressen. 

Von  den  Einschlüssen  treten  am  häutigsten  gelblichgrflne  bis 
hell  oUvengrOne  meist  vierednge  Kömehen  —  nacdi  Zirkbl*) 
Spinelle  —  auf.  Sie  sind  sehr  unregelmAssig  im  Olivin  vertheitt. 
Wo  sie  sich  angesiedelt  haben,  sind  sie  meist  vefgesellscfaaftet  ni 
Hftufchen  von  5  bis  6  ja  bis  30.  In  inniger  Verbindung  mit  ihnen 
kommt  Magneteisen  vor,  bisweilen  in  langgestreckten  Gebilden 
(Taf. X,  Fig.  1  1),  die  durch  Antnnanderreihung  vieler  Individuen  ent- 
standen sind.  Im  l"(  l)ri;.;cn  sind  die  Olivine  fast  einschlnsfileer.  Nur 
selten  finden  sicli  kleine  Sclnviirnie  vcju  Dampfporen,  in  einem 
Falle  waren  Glat>einschlll^.sf•  deutlich  nachzuweisen.  Theile  der 
Gruudmasse  mit  Maguetitkörncbeu  und  Plagioklasleistchen  sind 
swar  allseitig  von  OHvinsubfllans  omsohlossen,  da  me  aber  ganz 
unregelmAesig  geformt  sind,  Usst  sich  nicht  entscheiden,  ob  es 
sogenannte  Gbundmasseneinschlasse  sind  oder  ob  es  sich  um  quer* 
geschnittene  Grundmassenkanftle  handelt. 

Der  Feldspath  fehlt  als  Altere  Aussdieidung.   An  dem  Auf- 


')  Zuum,  Uaterraohaiigen  Aber  die  mikroakopiwdw  ZeiMiiiHiiiiHitoimg  n, 
ölTttotor  d«r  BsMltgMtmn«.  fiono  187U. 
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bau  der  Gniodmatwe  betheiligen  tsich  kleine  Fluidal.<ti  n  tut  /•  igende 
Leistchen  eines  triklinen  vit^lfsch  verzwillingten  Fcldspathn  aiu 
nieifäton  von  allen  Hestaiuitli(»ilf»n.  Die  ^'prth(■ilun^  durch  don 
Schltft"  ij^t  regolmässi}»: ,  die  üruppiruug  divorgcutstrahlig,  bis  üut" 
einzelne  P'älle,  wo  mehrere  Individuen  ihIhu  <'iiiunder  liegen. 
V^ert- iu/.elte  kleine  Feidtipatbleibtcheu  ohne  Zwiüiugbluuielliruug  er- 
weisen nch  durch  die  AinlSidiiingaBditefe  alt  Stritte  tod  tri- 
klinem  Fekbpatb  parallel  M. 

Magaeteisen  i«t  in  der  Grandauwee  «ehr  hiafig.  Die  UmrisM 
der  Mineralpartikdchen  aind  häufig  ▼iereckig,  gewflhnlieh  aber 
ganx  unregelmiwig.  Oft  kommt  eine  Hiafnng  von  ICagoeteieen- 
kömem  in  der  Nihe  grösserer  Augite  und  Olime  vor. 

Per  Apatit  tritt  in  zierlichen  farblosen  Nadeln  auf,  die  in 
andere  Gemeogtheile  hinein  und  durch  sie  hindureliragen ,  sieh 
aber  auch  iüolirt  in  der  spftrlicben  farblosen  Glaseubstanz  der  Grund- 
masee  finden. 

Basalt  von  K&slitx  (ii). 

Eiu  dem  eben  beschriebeueu  Basalt  ganz  ähnliches  Gestein 
wurde  mir  von  der  natnrforschenden  Gesellschaft  in  Gftriits  Aber- 
sandt  als  aus  dem  unteren  firuohe  von  KOslits  stammend.  Möhl  ^) 
hat  den  Köelitser  Basalt  als  Gliromerbasalt  bezeichnet,  da  er  aus 
einem  kleinkrystallineu  Gemenge  von  Augit,  » Nephelinglas«, 
Gliniincr  und  Nfagnetit  mit  inikro-  und  makrnporphyrischem  Augit, 
»Augit-Uornblendekryfttallen«,  Olivin  und  Magnetitaggregaten 
besteht. 

In  Köslitz  inassen  zwei  verschiedene  Basalte  vorkommen. 

Das  mir  vorliegende  grnuschwarze  Gestein  mit  splittrigem 
Uruch  ist  ein  echter  Feldspathbasalt. 

Die  (frundiiias.se  besteht  aus  (livtigentstraliügi'ni  Plagioklas, 
Augitkoruaggi' LT  iti  II .  Ulivin,  Magnetit  und  fiibciieuj,  tarblii.sem 
(ilBvse.  Mikropoi  pliyi  iseh  traten  stark  zersetzter  einschlussarnier 
Oliviu  und  seltener  ttclunutzig-rüthlichcr  Augit  mit  den  verschleden- 

'}  MöuL,  a.  «.  0.  b'Ji. 
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8ten  Interpoeltioneu  auf.  Glimmer  Dod  die  tod  M5iil  erwlhnten 
»Aogit-Hornblendekryttalkc  wurden  nicht  beobaclitet. 

Steinberg  bei  Laubaa  (w). 

Dasselbe  mikroskopische  Bild  bietet  ein  mit  »Stciubcrjj  bei 
Laubaii«   bezeichnetes  Stück  aus  der  obengenannten  Sammlung. 

Das  Grstoin  ist  f^raiiscliwarz,  hat  flafhmtisrhli^en  Hnu  h  und 
ifisst  nur  winzi;^*'  Olivinjjartikolchcii  mit  blossem  Auge  erkennen. 

Der  Augit  ist  der  Ilaupthestandtheil  der  Grundm.i>><'.  In 
der  Grösse  bleibt  er  auch  ais  porphyrische  Ausscheidung  hinter 
dem  Olivin  zurück.  Die  Vertheihing  des  Feldspath.s,  der  sttllt  n- 
weise  dem  Augit  das  Oleicbge wicht  hftlt,  ist  nicht  ganz  regel- 
mässig. In  der  Grundmasse  findra  sich  noch  Maguetit,  wenig 
farbloses  Glas  und  wenig  Olivin.  Ab  und  an  liest  sich  auch  ein 
Nephelinkora  nachweisen.  Die  porpbyrisdien  Ausscheidungen 
besclirinken  sich  auf  in  der  Form  wohlerhaltene  Oliyine. 

MOhl  beschreibt  in  seiner  Abhandlung  einen  Basalt  vom 
Steinberg  bei  Lauban  als  »Nephelinglasbasalt«.  Die  Grundraasse 
dieses  Gesteins  besteht  aus  Augit,  -Nephclinglas«  und  wenig 
ülimujer,  tViihere  Ausscheidungen  bilden  ülivin  und  Augit. 

Da  d<M-  genannte  Verfa.vscr  keine  Spur  FeMs|)ath  gefunden 
hat.  inüsseu  aucb  im  Laubuuer  Steinbcrg  zwei  verticbiedeue  Basalte 
vorkummen. 

Au  die  typischen  Feldt^pathbatialte  schlieft  sich  das  Ge- 
stein des 

Oberen  Steiubergs  (46) 
im  Stiftswald 

eng  an,  neigt  aber  durdi  Zurfloktreten  des  Peldspaths  su  den 
Magmabasalten. 

Mit  unbewaffnetem  Auge  sieht  man  in  der  schwarzen  diditen 

Gruudmasse  l)is  ''  4  cm  lange  duukclbraune  Augite  und  hellgrüne, 
glasgläuxcnde  Olivine,  die  meist  mit  einem  brauneu  Uande  um- 
geben sind. 

• 
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Mikroskopisch  erkennt  man  in  einer  faauptsftohlidi  aus  Augit, 
Magnetit  und  Feldapath  gebildeten  Gnindmaaae  grOesere  OÜTine 
und  Aogite. 

In  der  weiteren  Beedireibung  der  einaelnen  Qemengtheile 
soll  nur  Tom  ersterwihnten  Tjrpna  Abweichendes  oder  besonders 

Bemerkenswerthes  erw&bnt  werden. 

Die  Krystalldurchschnitte  den  Augitg  zeichnen  sich  durch  zahl- 
reiche GnindmasseDkan&le  mit  Ausscheidungen  von  Nfagnetciseu, 
Augitinikrolithen  und  seltener  Plagioklas  ans  (Tat.  XIII,  Fig.  56). 
Namentlich  in  der  Mitte  der  Krystallt  /oigpu  dicso  Kauälc  die 
zurrsteu  Formen.  Vereinzelt  komiiieu  Einüchlüsse  von  Olivin  vor, 
der  TOD  Sprüngen  aus  serpeutinioirt  ibt.  Kleinere  stark  oliviuhaltige 
BinschlQaee  sbd  ao  der  tiefbrannen  Färbung  au  erkennen. 

IKe  OUviae  atimmen  in  Bezug  auf  Art  des  Vorkommens  und 
Form  flberein  mit  denen  des  Torbeaohriebenen  Basalts.  Taf.  X, 
Fig.  19  ragt  eine  Verwachsung  sweier  IndiTiduen  mit  gleicher 
optischer  Orientimng.  EinschlOsae  sind  sehr  spärlich.  Bemerkens- 
werth siud  Stäbchen  und  Nädelchen  von  Magneteisen,  vielleicht 
auch  von  Titaneisen,  die  in  kleinen  Häufchen  snsammenliegen. 

Die  Vertheilung  des  Feldspaths  ist  nicht  regelmässig.  .\n 
einzelnen  Punkten  häufen  sich  die  Leistchen  an,  dafür  sind  andere 
Stollen  vollkommen  frei  davon.  Im  üegensaty.  zum  Feldspat  Ii  im 
liasalt  des  Steinbergs  sind  sie  reich  an  Kinschlüsseii  von  win/.igcr 
Kleinheit.  Zun»  Th*'il  sind  es  zarte  griiiif^  SSnIehen  niiithmaassiieh 
Augitmikrolitben,  Tb.  tieiue  schwarze  Stäubcheu  von  Maguct- 
sisen. 

Als  Ihwtamini^rest  findet  sich  awischen  den  Gemengtheilen 
der  Gmndmasse  farbloses  Glas  mit  korsen  grünlichen  Augitp 
mikrolithen  und  Magnetitkflmchen. 

Ein  fremder  Einschloas  im  Basalt  ist  Spinell  (Taf.  X,  Fig.  18). 
Um  den  grosseren  dunkelgrfinen  Krystall  mit  scharfem  sechseckigen 
Umriss  haben  sich  ▼iele  dicht  aus  einander  liegende  Magnetit- 
kAmohen  abgesetst« 
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Chemische  Znaammeaeetsung  der  Feldepatbbasalte. 

Der  Basiilt  des  Oberen  Steinbergs  (tf)  wurde  im  cheroisoiien 

Laboratorium  der  geologischen  Landesanstalt  «{tiantitativ  unter- 


8ucht. 
eigab: 


Die  voo  Herrn  Dr.  A.  LiNomut  angefertigte  Analyse 


SiO,    .  . 

.    40,5t>  pCt. 

TiOa    .  . 

.    .     1,34  » 

FeO    .  . 

.    .     7,0»  » 

FegO»  .  . 

.   .     7,18  » 

AWOi  .  . 

.   .   15,98  » 

CaO    .  . 

.   .   13^8  » 

MgO   .  . 

.   .   10,86  » 

K3O    .  . 

.   .     1,09  » 

Na,0   .  . 

.    .     2;40  » 

IIjO     .  , 

.    .     1,00  » 

P3O4    .  . 

.    .     0,30  » 

Bpec.  Gew.  8,071. 


100,00  pCt 

Das  speoifische  Gewicht  Qbersleigt  etwas  das  gewöhnlich  bei 
den  Feldspath- und  auch  bei  den  Magmabasalten  gefundene.  Der 
geringe  Kieeeblure-  und  der  hohe  Magnesiagehalt  weisen  auf  die 
grosse  Hinneigung  dieses  Feld^pathbasaltes  r.n  den  Magmabasalten 
hin.  SchliesHÜch  ergiebt  sich  noi-h  aua  dem  Terhältui8Kinät^t»ig  hohen 
TiO)  Gehalte,  dass  ein  Theil  der  schwarzen  Erzpartikelchen  Titan- 
eisen ist. 


II.  Nepheliiiba.salte. 
Nach  der  (Tros»:«-  der  Gemengtheile  lässt  sich  eine  Trennung 
in  dichte  Nephelin  •  Basalte  und  Nephelin  -  Auamesite  vornehmen. 

A.  Diehte  Nephelin-Basalte. 

Der  Typu»  dieser  (truppe  it>t  der  lianalt  des  Nonnen- 
waldes  (4«)  östlich  von  Ilol/kirch,  eiuer  Decke,  die  im  Buch* 
berg  ihren  höclisteu  Punkt  erreicht. 
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Das  graasdiwane  Gestein  hat  einen  muediUgen  Brach  and 
enoheint  bis  auf  winzige  aber  dentlieh  eri^ennbare  ONTine  dem 
Al^e  vollkottiineu  dicht. 

U.  d.  M.  löst  sich  die  GrundinaHse  auf  in  ein  Geineoge  von 
Augit,  Nepheliu,  etwa8  Glas  und  spärlichem  Magnetit.  Gröasere 
Auescheidungeo  bilden  Oliviu  un  i  Augit. 

Der  Nephelin  ist  nächst  dem  Angit  der  wichtigste  Heütand- 
theii  der  Grundma^ge  und  kommt  entweder  iu  kurzen  Rechtecken 
▼or  (Taf.  X,  Fig.  37)  oder  in  randlioben  Körnern,  selten  in  adiarfen 
Seehsecken.  Letalere  stellen,  da  sie  vdllig  dunkel  bleiben,  Sdinitte 
aenkrsoht  rar  Hanptaze  dar. 

Ab  Einschlftsse  finden  sioh  nur  Augitmikrolithen  von  grflD- 
lieber  Farbe. 

Bei  den  Rechtecken  liegen  diese  iSäulcheu  ziemlich  in  der 
Mitte  paruUei  den  Krystallum rissen.  Hei  KorTi^rn  Hadet  man  ein 
regelloses  Häufchen  in  der  Mitte  des  Individuums. 

Aggregate  von  Nephelin  kommen  oft  vor. 

Der  Augit  erreicht  iu  den  porphyriscben  Aubscheiduugeu 
nicbt  die  GWlsie  der  Olivine,  andrerseits  kommen  auob  uiobt  so 
winsige  Siulohen  wie  gewfthnlich  vor.  In  sahlloeen  KAmem,  die 
unregebnissig  aoeinanderstossen  und  sieb  gegenseitig  in  der  Aus- 
bildung gehbdert  haben,  bildet  er  den  Hauptbeetandtbeil  dw 
Orundmasse. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Mineral  einsr  hlnssarm.  Am  hinfigsten 
sind  winzige  Magnctitf,  bisweilen  so  zahlreich,  dass  sie  einzelne 
Augite  fast  schwarz  färben.  Damptporeu  lassen  sich  ab  und  su 
constatiren. 

Der  Olivin  findet  sich  hier  auch  in  kleineren  Küruera  iu  der 
Orundmasse.  Das  Mineral  ist  farblos  aber  auch  im  frischen  Zu- 
stande etwas  trittM.  H&utig  und  unregebnissig  begrenzte  IndiTi- 
dnen  (Taf.  XI,  Vig.  33  u.  38),  namentlich  bei  den  kleineren  Olip 
vinen.  Diese  Beeinflussung  durch  das  Magma  ist  nur  auf  die 
Grenzflächen  besohrinkt  geblieben,  denn  Magmenkanäle  gebOren 
zu  den  Seltenheiten.  Taf.  XI,  Fig.  34  stellt  einen  Grundmassen- 
einscbluss  dar,  den  ich  deshalb  nicht  für  den  Querschnitt  eines 
Kanals  halten  möchte,  weil  er  die  Form  seines  Wirthes  nachahmt 
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Er  enthftlt  neben  reichlichem  Glas  einen  wohhuisgebildeten  Augit 
und  ein  MagnetitkAmchen.  Sonstige  EünechlftMe  aind  noch  in 
huigen  Reiben  angeorducte  Dampfporeu,  ab  und  zu  auch  eiti  Gins- 
ham mit  deutlichem  Bläschen.  Häufiger  als  beide  finden  sich 
Spinelle.  Tu  einzelnen  Olivinen  ist  Magnetit  in  der  Mitte  dea 
Krystalles  in  i^rösufrer  Meii^i'  (Taf.  XI.  Fis;.  33). 

Magnetciseu  kuiiiint  i»  der  ( iruudnia!i.se  »päriich  vor.  Jedoch 
bilden  die  uuregelmüssig  gestalteten  äclteu  mit  scharfem  Krystall- 
nmriea  Teraehenen  Körner  Aggregate  hm  war  Ghrttiae  der  porphy- 
riaohen  Oltvine.  Freilich  können  dieee  Anhlufiingen  tangential 
geschnittene  Umrindungen  von  Angiten  oder  OÜTinen  sein,  denn 
in  der  NAhe  grSaaerer  Kryatalle  atedelt  sich  daa  Ens  in  Menge  an. 

Am  Magneteisen  zeigt  sich  beginnende  Zersetzung.  Viele 
Individuen  sind  mit  einem  braunen  his  rothhraunen  Hofe  umgebeu» 
(lespen  Farbe  auch  noch  kurze  Stn  ckou  in  den  feinen  Zwischen* 
räumen  zwischeu  dt'u  Aniriteu  zu  »Mkenneu  ist. 

Biotit  ist  ai  r(  >>(irisi  her  (Teiiit  u<;tlK'il.  In  formlosen  Fetzen 
liegt  er  durch  den  ÖchliH'  zerstreut-  Eingeschlossen  enthält  er 
Magnetit,  sdion  in  Zenetzuog  flbergegaugeneu  Olivin  und  Nephelin 
in  gat  ausgebildeten  Kiystallen. 

Als  Olas  sind  diejenigen  völlig  dunkelbleibenden  Stellen  auf« 
«ifiuMen,  deren  Form  durch  umliegende  Krystalle  bestimmt  wird. 
Sic  sind  mitunter  ganz  ohne  Ausscheidungen,  werden  aber  oft  von 
Apatitnadeln  nach  allen  Uiditungen  durchquert. 

MAiiL  ')  hesehrciht  als  Leucit  -  Nephelinbasalt  ein  hierher- 
<;ehöriij^r8  Gestein,  welches  einem  einzelnen  Baealtbluck  iui  Dilu- 
vium am  Bahnhofe  hei  (iörlitz  angehört. 

Der  Basalt  spaltet  in  dünnen  unebenen  Platten,  ist  schwarz- 
blau, fein  grau  gesprenkelt  und  Itest  makroskopisch  glasgläozende 
oliveugrüne  Olivine  und  achwarze  achwach  glAniende  Augite  er- 
kennen. 

U.  d.  M.  erblidrt  man  die  Bestandtheile  dea  vorbeschriebenen 

Basaltes. 

Die  iiOcken  swischen  Augit,  Olivin  und  Magnetit  werden 
0  llöB^  a. ».  0.,  S.  90. 


Digitized  by  Google 


swüohen  der  Lkiuitzer  NoiM<>  und  dem  Qnaifa. 


801 


von  Rechtecken  und  KAnnen  eines  farbloeen  Minerals  ansgefliUt, 
welches  nhlreiohe  Angitmlkrolithen  enthtit  Nach  der  Polarisation 

und  der  Anordnung  der  Interpositionen  erkl&rt  MöHL  einen  Theil 
ftlr  Nephelin  und  einen  Theil  (den  /.wischen  -h  Nicols  dunkel  blei- 
benden) fiir  Ijeufit.  Die  genauere  L'ntersuohung  ergiebt  Hber,  dass 
die  muthnmasälioheu  Leucite  nur  Nephelindurohschnitte  senkrecht 
zur  Hauptaxe  sind. 

Kapellenberge  westlich  von  Laub  an  (ss  und  sr). 

Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  Basalt  des  Nonnenwaldes  ist 
das  Gestein  der  Kapellenberge  westlich  von  Lauban.  Es  handelt 
sich  hier  um  swei  dicht  neben  einander  liegende  Kuppen,  die 
zwar  nirgends  einen  Aulscfaluss  zeigen,  deren  dichte  Bestreuung 

mit  ßasaltgeröllen  aber  iiiif  aiistt  henden  Baisalt  schliessen  ISsst. 

Die  Grundmasse  des  iJasalts  der  nördlicheren  Kuppe  (37)  wird 
bnnptsäcblich  von  rötbliolieni  Aiif^it  gebildet  mit  spärliehen  Glas- 
und  MagnetiteiiischlilSÄen.  Dif  (Ttösse  der  Krystalle  sinkt  herab 
.bis  zu  winzigen  Mikrolitheu  von  genau  demselben  Aussehen 
wie  die  Einschlüsse  im  Nephelin.  Die  Augitleisteu  bestiuimeu 
gewöhnlich  die  Umrisse  der  Nepheline,  deren  Interpositionen  ftst 
immer  in  der  Mitte  des  Krystalles  liegen  und  oft  nur  ans  einem 
oder  swei  Augitmikrolithen  bestehen.  Bechteokige  Sdinitte  er> 
scheinen  einschlussreicher.  Bisweilen  findet  man  grossere  Theile 
des  Schliffs«  von  Nephelin  eingenommen,  in  solchen  FJÜlen  handelt 
es  sich  um  Aggregate  von  vielen  Körnern. 

Oer  Magnet itgehalt  der  (iruüdmassr  ist.  wie  man  aus  der 
schwarzen  Farbe  dos  diclitfn  (TOsteiiiH  sclilicsscn  kann,  bedeutend. 

Porpbyrisclie  Aussflieidungeu  hudeu  sieh  wohl  in  dem  Basalt., 
sind  aber  von  geringer  Grösse  und  bestehen  gleichmässig  aus 
Augit  und  Olivin.  Diese  grösseren  Augite  sind  eben  so  ein- 
schhissann  wie  die  Grundmassenmdividuen.  Sie  umschliessen  bis- 
weilen Olivme  gans  und  bilden  den  Mittelpunkt,  um  den  sieh 
wfais^ere  Magnete  in  Schwirmen  sammeln. 

Der  Basalt  der  sfldlicheren  Kuppe  auf  welcher  sich  das 
Denkmal  befindet,  ist  ein  wenig  grobkörniger.  Infolgedessen 
seigen  auch  die  Nepheline  bessere  Umrisse.  Der  Augit  der  Grund« 
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ma88e  hat  eiDen  Stich  iti*B  GhrflaHdie,  Magoetit  tritt  nirflck,  der 
Nepbelin  kommt  biatrefleo  in  groasen  and  dann  auaaerordentlich 
einachltiuraiohen  Kryatalleo  vor.   Sahr  aorflclrtretend  iat  larbloae 

Gia88uh8taiis. 

In  dn\  porj)hyri8nhpn  Aiissrhoidungeu  flhcrtrifft  dt-r  Aii^it 
df»u  Oliviii  bedeutend  an  Zahl  nud  (Irrisse.  Der  An^fit  neigt  d.izu, 
sich  zu  AjTgrej^aten  zu9aniineTiziil>;illcn.  Wäliroiid  er  niivcrsi'lift 
gel)Ii(>l>iMi  ist,  zeigt  der  Olivio  allseitige  Abruuduug  durch  das 
Magma. 

BaaaltTorkomman  V<  Kilometer  nftrdlieh  Tom  Steinberg 

im  StiftawUld  (4t). 

Daa  Qeatein  gehArt  auch  an  den  dichten  Nephelinbaaalten, 
nibert  aich  aber  durch  das  ZurHcktreten  des  Nephelius  den  Magnta- 
baaalten.  Makroskopisch  besteht  es  aus  einer  dunkelgrauca  Qrund- 
masee,  in  der  sieli  grössere  Augit-  und  ( »ivindurchschuitte  er- 
kennen lassen.  Die  Structur  ist  ftbulicb  der  der  vorbeschriebeneu 
Basalte. 

Die  mikroskopisrhe  Untersuchung  ergiebt  in  H(v.ug  auf  die 
Bestandtln  ile  dasselbe  Resultat  wie  beim  Nonnenwaldbasalt. 

Der  Nephelia  zeigt  faat  nie  regeltn&ssigc  Krystallfenn.  Die 
Zahl  der  Interpoaitionen  iat  in  den  einxelnen  Kryatalleo  aebr  ver- 
achieden.  In  einem  Falle,  wo  vier  NepbelinkAmer  Terwaohaen 
aind,  beherbergt  daa  grSaate  deraelben  in  der  Mitte  einen  eini^n 
Augitzwilling,  lonat  ist  es  eiuscblnaafrei.  Neben  dieaen  kleinen 
Augiten  kommen  feine  StAaboben  von  Magneteiaen  als  Ein- 
achlüHse  vor. 

Der  Olivin  tritt  gcgin  di  u  Augit  bedeutend  zurück  und 
zeichnet  sich  durch  gute  Krbaltung  seiner  l^inrisse  üux.  Kr  ist 
sehr  reich  au  Giasporcu  mit  uud  ohne  Libelle  und  an  Ciruud- 
maaaeokanilen  mit  AngitmikroHthen  und  gewöbnlidi  aoch  einem 
grfiaaeren  Miagnetitkom. 

Der  Augit  hat  einen  grflnHdirotben  Farbenton.  Er  iat  oft 
verawillingt  und  awar  beateht  er  gewShnlieh  nur  ana  awei  Hüften, 
seltener  zeigt  er  polyaynthetiaohe  Zwillingsverwachsung.  Als  por> 
phyriache  Anaac^eidung  fiberwiegt  er  den  Olim.   Er  zeichnet 
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•ich  dadareh  mis,  ditss  alle  Individnen  von  dem  Magma  corrodirt 
sind  and  anagefraaste  Orenslinien  xaigmi  (Taf.  X,  Fig.  15.)  Bei 
den  leiatenftmigen  Kryatallen  (Taf.  X,  Fig.  16)  aind  die  veiticalen 

Flächen  wenig  augegriffen.  Die  Auflösung  ist  den  Spaltriasen  von 

den  Fanden  der  Krystalle  aus  gefolgt.  An  diesen  Enden  finden  sich 
auch  Nephelineinschlnsse  vergesellHchaftet  itiit  Ap.-ititnadeln,  wäh- 
rend die  Einschlüsse  parallol  den  verticah'n  Flächt  n  mci^t  Magiiotit- 
oder  Angitmikrolithen  sind.  Magnetit  kommt  anch  in  feinen  Freist- 
ehen vor,  die  entweder  unregclmässige  Ilänfchen  l)ild(M),  oder  da- 
durch, dass  sie  sich  rechtwinklig  kreu/.eu,  Gittcrstrnctur  erzeugen. 

Magnetit  und  BioUt  treten  genan  so  auf  wie  in  dem  eratbe- 
schriebenen  Tjrpna. 

Der  Apatit  findet  sich  in  aoharfen  Hezagonen  und  in  langen 
Nadeln,  die  durch  mehrere  Augite  und  Nepfaeline  ununterbrochen 
hindnrchsetaen. 

Basaltvor koninieu  zwischen  C'olonie  Angusttbal 
und  der  Hochwaldstrusse  (;(9). 

E»  handelt  sich  um  einen  in  der  Rirhtnng  NO.  -  SW.  i^o- 
atreckten  ca.  25  Meter  hohen  Basaltrücken,  dessen  Ciestein  als 
Biotit-föhrender  Nepbelinbasalt  mit  Neigung  au  den  Magma^ 
basalten  beceidinet  werden  kann.  Loee  BlAoke  finden  sich  hier 
nur  am  Slldabhange  reichlich.  Beim  Bau  eines  neuen  Weges, 
der  quer  über  die  Kuppe  geht,  entstand  ein  kleiner  Auftchluss, 
der  nur  eine  unregelmlseige  Absonderung  des  Basaltea  erkennen 
Itest. 

Die  lichtgrQulicheu  Augite  sind  namentlich  in  der  Richtung 
der  Spaltungsrissc  vom  Magma  stark  anj/efresseu  worden.  Er- 
wähnenswerth  ist  bei  den  kleineren  Krystallen  der  Ucichthum  au 
Magnetit  irad  Glashläschcn,  die  meist  in  der  Mitte  liegen.  Mit- 
unter bilden  sie  eine  in  sich  geschlossene  Reihe,  die  eia  früheres 
Stadium  des  Kiystalls  umgrenzt  Die  porphyrischen  Augitindi- 
vidnen  enthalten  reiddich  unr^pelmftssig  umgrenste  Nephelinkftmer, 
namentlich  in  der  Nihe  der  Binder.  Durah  ihre  Reihen  sieben 
sieh  Sohwftrme  von  Glaseinaehlflssen  hindurch. 

Der  Biotit  ist  hellbraun  und  einsohlussarm. 
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Cbemische  Zusammensetzung  der  dichten  Nephelin- 

hasaltP. 

Aiialysirt  wtinli  n  der  Basalt  dos  Noimeiiwaldos  (46)  und  das 
VorkoTtiniPi)  \/)  Kiloiuf^ter  nördlich  vom  Steinherg  im  Laubaner 
liochwalil  (^'-O- 

Das  Kesultat  ist  folgendes: 


Basah  vntn  Nntinenwald. 

.    ,    .    40,20  pCt. 

TiOa  . 

.    .    .  2,30 

Feü  . 

6,(i3  » 

FooO«  . 

.    .    .     2,27  » 

Al^Os  ■ 

.   .   .  33,08  » 

CaO  . 

.   .   .   10,84  »      Speo.  tiew.  3,133. 

MgO  . 

.   .   .     9,70  » 

K«0  . 

...     137  » 

Ns«0  . 

.    .    .     2,93  » 

H2O  . 

.    .    .     0,G6  » 

F,0»  . 

.   .    .     0,84  » 

99,82  pGt. 

Bw«lt  nördlich  vom  Staiubcrg. 

SiO-j  . 

.    .    .    37,17  pCt. 

TiOa  . 

.    .    .     0,67  » 

Feü  . 

...     8,00  » 

FeaOs  . 

.  .  .     8,87  » 

AIsQs  • 

.   .   .  26,58  » 

CaO  . 

.  .   .   10,61   »      Spec  Gew.  8,142. 

MgO  . 

.   .   .     7,13  » 

K2O  . 

.   .   .     1,35  » 

Na^O  . 

.   .    .     2,63  » 

II3Ü  . 

.    .    .     1,57  » 

P,Oj  . 

.    .    .      0,85  » 

»9,88  pGt 
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lifi  l)('itl<Mi  liasaltfii  ist  da«  spocifi&clie  Cic.wi«  ht  etwas  höLicr 
als  es  gewöhnlich  bei  NepheliDbasalten  zu  seiu  pflegt  Beide  sind 
recht  banech.  Da  beim  Basalt  des  Nonnenwaldes  der  Titanaiure- 
gehaH  sehr  boch,  su  gleicher  Zeit  aber  der  Eisenoxyd-  und  damit 
der  Magnetit-Gehalt  gering  ist,  wird  man  einen  Theil  des  Titans 
dem  Angit  oder  dem  Glimmer  snschreiben  mflssen.  Der  Gehalt 
an  Thononlo  ist  solir  brträchtlicli  und  ist  selbst  boi  dem  Reich- 
tliuin  au  Augit  un'l  N'  jilioliii  iiiul  auch  bei  ih  u\  (iclialt  an  Biotit 
nicht  orklärlicli.  Mit  dfr  Menge  der  f^enaniitcii  Miaei allen  ^(iiunit 
der  verl)ältnijisuiäs&i<4  liolie  Gehalt  an  Kalk  und  MaLjuesia 
überein.  Hie  unter  dem  Mikn»>k()|i  beobachtete  Abnahme  des 
Nepheliufe.  im  /.weit«')!  liasalt  wird  durch  den  geringen  Alkaii- 
gchalt  der  Analyse  bestätigt. 

B.  Ntpheltn-AiJUMslte. 

Die  gröberkttmigen  Nephelin-Basalte  werden  vertreten  dnrch 
drei  Kuppen  nördlich  von  Nieder-Linda,  den  sogen.  Heidersdorfrr 
S|)it/.ber<r  (.'o)  mit  seinen  xwei  sOdlicb  davon  gelegenen  niedrigen 
Yorkuppen  (»o  u. 

Als  Typus  soll  die  nördlichere  V^orkuppe  (ao)  beschrieben 
werden. 

Sie  ist  durch  eine  flache  Grube  anf<^esehlossen ,  in  der  man 
erkennt,  das»  der  Basuit  meist  unregclmassig  abgesondert  ist.  Au 
der  Südseite  finden  sich  horiaontal  liegende  Säulen. 

Es  liegt  ein  schwarsbrannes  Gestein  vor,  bei  welchcon  man 
mit  blossem  Auge  braune  Olivine  und  Augite  unterscheiden  kann, 
die  sich  von  der  grauen  dttnnen  Verwitterungarinde  gut  abheben. 

Der  Basalt  besteht  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung 
aus  Nephelin,  Magnetit,  Augit,  Olivin  und  Glassnbstanz  als 
Grunduiasse,  in  der  sich  grössere  Ausscheidungen  von  Augit  und 
Oliviu  befinden. 

Der  schwaclirothe  Ane;it  tritt  in  der  (irundmasse  •regen  die 
übrigen  IJct^tandtiieiie  z>irnek,  dagegen  kommt  er  unter  den  por- 
phyrischen Ausscheidungen  recht  häutig  vor.  Parallele,  recht- 
winklige und  schiefwinklige  Verwachsuugeu  vieler  Individuen  /ai 
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Rosetten  und  Sternen  sind  nicht  selten  (T«£  XIII,  Fig.  AG).  Wie 
unregelnUtosig  die  Durcbdriogung  sweicr  Individuen  erfiilgen  kann, 
seigt  TalL  XIII,  Fig.  47.  Bemerkenswerth  sind  ancb  hier  ZwilUngs- 
Ismellen  und  polysynthetiscbe  ZwillingsTerwaohsungen. 

Einschlüsse  sind  namentlich  in  der  Mitte  der  Krystalle,  also 

in   den  ziiertit   fest  gewordenen  Theileu  vorhanden.     In  den 

gr088eroii  Individuen  Keigeii  s'irli  massenhaft  Einschlösse  von  den 
wunderlic-listcu  Fnrinen  uuil  outhaltiMi  ausscbltesslicli  ein  ockergelb 
^n  nu))tr-s  Glas  (Taf.  XII ].  Fi<r.  48).  Seltener  sind  Theile  derselben 
durch  graue  Köruehfii  itit;^la,st. 

Dif  ]wirp)iyns(beu  Oliviuausscbeiduugen  bieten  nichts  Be- 

merkeiihwci  tht  ?,  dar. 

Der  Nephehu  hildot  in  unregchnäsbig  umgrenzten  Körnern 
d(>n  grösstcn  Thoil  der  Ciriuidniassc.  Kr  beherbergt  in  Menge 
Augitniikrolith«-n  und  dOnno  ApatilDadrhi. 

In  gleicbniüssiger  Vertbeiluug  im  ganzen  Scblifi'  tindet  sich 
Magnetit  in  den  gewöhnlichen  Formen.  £r  ist  bedeutend  mehr 
mit  Augii  und  Ghis  als  mit  Nephelin  vergeseUscliaftet. 

Die  Lfidten  zwischen  den  einsdnen  Bestandtheilen  werden 
▼on  Entglasungsprodncten  ansgefllllt  und  swar  von  grauen  bis 
schwarzen  Kfimdien  und  Nüdelchen,  Aber  deren  Natur  sich  niehts 
Genaueres  ermitteln  Iftsst 

Zweite  Vorkuppe  des  Heidersdorfer  Spitzberges  (3t). 

Die  zwoiti'  Vorknppo  findet  sich  mitten  im  beackerten  Felde, 
lu  dem  kleineu  Aufschluss  liegt  der  Basalt  in  unrsgeloitesigen 
Klötzen. 

Makroskopisch  gleicht  das  (lesteiii  vullkoinineii  (h'ni  vor- 
he8chriebeueu,  und  auch  das  uiikroskopmche  liüd  ist  ausserurdeut- 
lieb  ähnlich. 

Der  Augit  kommt  in  der  <  irundniasse  häufiger  vor.  Kleinere 
Individuen  umrabmeu  oft  grössere  Olivinkrystalle.  Bei  den  Ein- 
si^Ossen  ist  ein  verhiltnissmässig  grosser  Olivin  in  einem  Angit 
erwihnenswerth  (Taf.  XIII,  Fig.  5S>  Er  hat  sich  in  einem  Magma- 
kanal  so  ausgeschieden,  dass  er  fiwt  den  ganzen  Kaum  einnimmt. 
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Da  ihn  »'iiio  (li'miH»  (ilasM  hicht  iiniLji('l)t.  im«l  von  vorscliirdonon 
8eit(*n  Kauülo  hu  ihn  hcriiiikuittiiieu,  kauu  er  als  Kiu8chlu»b  iiu 
engeren  Sinne  nicht  anfgefasBt  werden. 

lu  eiuem  Falle  wurde  eiu  EiscuglanisbUttclieu  iu  eiucin  Augit 
constatirt. 

Der  Olivin  findet  sich  in  einsielnen  recht  grossen  SJltilen. 
Einschlösse  sind  häufiger  als  bei  den  Olivinen  der  ersten  Kui>pe. 
Zu  den  häufig  vorkomtnenden  Spinellen  gesellen  sich  Schwärme 
und  Reiben  von  winxigen  mannichfach  geformten  Glasporeu. 

Im  Nephelin  treten  an  einer  Stelle  schwarze,  mitunter 
hräiiiilii  li  sclu'inonde  Tricliite  in  oigontliumliclicr  Gruppirung  auf 
(Taf.  Xlli,  Fig.  54).  Sie  sind  entweder  kpiilenir>riiii<r  oder  sie 
hahou  einen  eckijxen  Kopf  mit  einem  lanfj;ea  Stiel,  lu  Taf.  XUI, 
Fig.''>4!i  sitzen  sie  zu  lioidon  Soiton  einer  Läuj^sachso.  an  «lio  sin 
mit  <l<'ii  Stit'liMi  an^itosseu.  In  ciiuMn  antl<*ron  Fall  hat  sirli  ein 
l  liuartüniiij^er  ujainnehlat  li  f^ewiuult mkt  und  sich  kreuzciuhM" 
Triiiiitt'  gebildet,  da»  von  eiueni  t^chwuriu  Hltwarxer  Stäubtheu 
au8<^(  lit,  und  an  welches  zu  beiden  Seiten  Triohite  von  allen 
uiOgliclien  Formen  herankommen  (Taf.  XIII,  Fig.  54b). 

Alt-Seidenberger  Grand. 

Das  Ton  MOhl')  beschriebene  Gestein  des  Alt-Seidenberger 
Grundes  gehdrt  auch  au  den  Nephelin-Anamesiten. 

'  Der  Basalt  tritt  als  Gang  im  Granit  auf.  Mit  blossem  Auge 
sind  in  dem  grauen  Gestein  Olivin  und  Augit  zu  erkenucu,  die 
nT)rigeu  Bestandtheiie  sind  auch  gröberkömig,  aber  makroskopisch 

nicht  hestinunbur. 

Die  Gruudmasse  besteht  aus  grilulich-rotlx  iii  Au^Mt,  farl<lo8eni 
Oiivin,  Magnetitkörnern  und  Nopheliu  ohm-  Itcstiiiimt«'  Krystall- 
•^n  iizen.  Makroporphyriseh  treten  Ulivin  und  Augit  auf.  Heide 
neiifeu  dazu,  Gruppen  zu  liilden  Auftallig  sind  die  sfhr  scharfen 
Hexugoue  vun  Apatit,  die  sich  durch  deu  gauzeu  Sublifi'  zerstreut 
finden. 


t)  llSn.,  a.  a.  O.  S.  104. 
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Der  Meid  »MS  dorfer  Spitz  bor  (39). 

Dip  tff/isstp  dfT  «Irt'i  /.iiEiaiutiion|Teliorigen  Kuppou  liiit  (mikmi 
flarliou  Süd-  iiiid  ciiieu  steilen  Nordabliati^.  Die  Spitze  und  die 
Nordseite  bestehen  ans  iu  unter  ca.  60^  geneigte  Säuleu  abgeson- 
dertem Basalt;  am  Sftd-  und  SW .-Abhang  dagegen  ist  ein  grOn- 
lieber  nluriacher  Thonacbiefer  au%e8chlo88eii,  dessen  Sdiiobten 
auf  den  Eruptionsbuial  su  einfallen. 

Das  Basaltgestein  erweist  sich  makroskopisch  schon  als  etwas 
feinkörniger  als  die  von  i  w älnitcn  Anaiiio>ite.  U.  d.  M.  ist  seine 
Hinneigung  /u  den  Magmabasalteu  zu  erkennen  durch  das  ZurQck- 
treteii  des  Nepheüus. 

Der  An<^it  iht  der  iiaii|itsärl)li(  list('  (Tonirngtbeil  der  (irund- 
iiiasM'  und  kommt  (jft  alt.  porpliyriseLc  A  iis-<  |ipidiin<»  vor  l>ii' 
klriiicrt'u  Individuen  sind  schwach  grüuiicli.  die  grösseren  tast 
farblos.  Letztere  haben  namentlich  iu  der  Nahe  des  Randes  viele 
parallel  au  den  Grenzlinien  gelagerte  scharf- sechseckige  Augit* 
kcystJÜlehen,  seltener  regellose  Apatitnadelu  und  Magnctitkdmcheu 
(Taf.  XIII,  Fig.  57).  Die  Einschlüsse  der  kleineren  Angite  be- 
scbrSaken  sich  meist  auf  die  Mitte.  Sie  besteben  in  Magnetit 
und  (rlasporen  mh  Libelle  ohne  bestimmte  Anordnung. 

Die  Olivine  sind  in  der  (iniudinasse  sehr  selten.  Die  Form 
ist  gut  erhalten,  Magmeukanfilc  kommen  nicht  vor.  Die  Menge 
der  lnt<Tpnsitionen  ist  bei  den  einzelnen  Krystallen  sehr  uui^leieh. 
Am  baiiti^'sten  sin«)  olivengrüne  Spiutdle,  die  niituuter  ;fanze 
Schwüruie  dunkler  Stäubehen  mit  gich  führen  (Taf  XiiI,  Fig.  59). 
Ein  porphyrischer  Olivin  bat  hier  einen  kleineren  mit  drei  Spinell« 
krystallen  umschlossen. 

Magnetit  und  Nephelin  gleichen  genau  den  im  Basalt  der 
Torkuppen  besdiriebeneu.  Auch  ftihrt  der  Nephelin  stellenweise 
jene  braunen  Trichite.  Ihre  Schwärme  beschranken  sich  aber 
nicht  nur  auf  Nephelin ,  sie  gelM  ii  hinein  in  die  OlassobstanSf  ja 
sogar  in  die  Augite  der  drundniasse.  Flet-ke  von  8chmutzig- 
graugelben  Fäspn  hrn  sind  als  zcolithisirte  Nr|)lit'line  aufzufassen. 
Sie  bestehen  aus  einzelnen  radialen  Faserhüudelu,  die  wirr  durch- 
einander liegen. 
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Der  Glugehalt  ist  iu  diesem  Bnmlt  ziemlich  reidilioh.  Die 
Siibstun/.  ist  im  frischet!  Zustande  farhius,  einige  Stellen  zeigen 
sich  durob  in  Menge  »ngehAufte  gelbe  Körnchen  getrObt 


C'hoiiiische  Uutersucbnug  der  Nephelin- A  nauie»ite. 
Analy^irt  wurde  von  Herrn  Dr.  A.  LiNDNBR  das  Gestein 


der  ersten  Kuppe  (so). 

£e  ergab: 

SiO}    .   .  . 

.    39,39  pCt. 

TiO,   .   .  . 

0,18  > 

FeO     .    .  . 

6,39  » 

FcOs    .    .  . 

4,90  » 

AI2O3  .    .  . 

.   38,46  * 

CaO    .   .  . 

.   11,02  » 

MgO  ,   .  . 

.     7,48  » 

K,0  ... 

1,51  » 

NasO  .    .  . 

.     2,39  »• 

H2O    .    .  . 

2,04  » 

P,06     .    .  . 

.     1,22  » 

99,98  pGi. 

Spec  Gew.  3,071. 


Auch  bei  diesem  Basalte  haben  wir  es  also  mit  hohem 
Thonerde-  und  verbAltnissmissig  uiedrigein  Kieselsäure  «Gehalt 
SU  thun. 


in.  Mafl^malMUHilte. 

Ein  charukteristisehcr  Ma^iiiahasalt  der  <  )lierlausit/.  iht  der 
sfldöstlich  vom  Nouueuwald  uud  östlich  vom  Oberen  Stein- 
berg (47)  gelegene. 

Beide  Steinbrficbe,  die  eine  Zeit  laug  bei  Gelegenheit  des 
Wegebaues  im  Gange  waren,  sind  jctst  Terfidlen  und  lassen  nur 
noch  eine  unregelmSssig  blockformige  Absonderung  erkennen. 

Das  Gestein,  ein  dichter  Magmabasalt,  hat  eine  sehwar/blaiie 
(f  rundmasse,  in  der  bis  8  Millimeter  grosse  OUvine  und  Augite 
2u  erkennen  sind. 
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U.  d.  M.  löst  Bich  die  Grundmaue  auf  in  ein  Gemenge  von 
winzigen  Augiten,  Magnetit  und  wenig  Glas. 

Der  Angtt  bildet  einmal  in  kleinen  Sftulchcn  und  Körnchen 
den  HauptbeatandUieil  der  Grundmasse,  /cii^t  dann  aber  auch  alle 
Dimensionen  bis  zu  den  ^rössten  porphyrischen  Ausscheidungen. 
Im  Schliti'  ist  er  liehtröthlii  Ii ;  selten  zeiijt  er  einen  ^rOnen  Kern, 
der  scliarl'  ge^'eii  den  rothen  Kand  abtsetzt  (Taf.  XI,  Fig.  22). 
AI»  und  y.u  findet  sicii  ein  scharf  nVier  tjanz  unrejrclmässifj^  nuj- 
gruuztcr  Augitkern,  der  von  uuasahliji^eu,  längliehcu,  dunkelbraunen 
GlaseinochtftBsen  erfllUt  ist  (Tai:  XI,  Fig.  26) 

Kein  Augit  ist  einachlussleer.  Oft  durohsiehen  keulenförmige 
farblose  Glaseinscblflsse  in  langen  geraden  Linien  dnn  Krystall. 
Am  hftufigsten  sind  Grundmassenkan&le  mit  ihren  wundertioben 
Formen  (Taf.  XI,  Fi^;.  Sic  sind  durebfjäugig  sehr  glasreich 

und  immer  gelb  oder  lichtbräutdie!!  «^ettlrbt.  Au  Aussebeiduugou 
entliitltcn  sie  kleine  Auijite  uud  Majjnetitkömer  bisweilen  auch 
Olivin.  Die  Nachahmung  der  .\ugitf()rnj  durch  Magmeneinschlnsbc 
fand  sich  iu  dem  Taf.  XI,  Fig.  27  dargestellten  Falle.  Zu  erkennen 
ist  iu  dcui  win/igeu  Eiu^ehluss  ein  Magnetitk<iru  und  z.  Th.  g<"lb 
gefärbte  Glatwubutauz.  Zum  Schluss  8oII  noch  ein  echter  Oliviu- 
einsohlnss  Erw&hnung  finden  (Ta£  XI,  Fig.  21).  Es  ist  ein  wohl 
ausgebildeter  Krystall  mit  kleinem  Spinell.  Die  Lftngsacbsen  des 
Wirthes  und  des  Einschlusses  sind  parallel. 

Der  Olivitt  ist  iaet  ausschliesslich  als  porphyrisohe  Ausscheidung 
▼orhandeu  (Taf  XI.  Fig.  28  u.  29). 

Die  auflösende  Thätigkeit  dt's  Magmas  auf  die  Oliviiie  zeigt 
sich  weniger  im  allseitigen  Auflösen  der  Individuen  als  darin 
(T:ii'.  X,  F'ig.  20),  dass  man  eine  grosse  .Menge  iliinncr  bald  l  in- 
larlii  1,  |)ald  verzweigter  K:iiiäle  Hndi  t,  wt  lrlir  <lic  Krystalle  durcli- 
zichcu.  Abgebcheu  von  einem  geringeren  Gclialtc  au  Magnetit 
sind  sie  nicht  von  der  Grundmasse  zu  unterscheiden.  Au  den 
Enden  enthalten  sie  viel  Glassuhstan«  (Taf.  XI,  Fig.  30),  welche 
sich  vom  Olivin  aus  unter  Abscheidung  von  Eisenoxydliydnit  und 
dadurch  hervon^emfener  Gelbftrbung  zn  zersetzen  beginnt.  Bis- 
weilen kommen  darin  Blftttchon  von  Biotit  vor  (Taf.  XI,  Fig.  31). 
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Ate  E^mohiOwe  finden  sich  Magnetit  uod  Spioelle,  die  mit- 
unter die  Grfisae  der  M«gnetitk5nioIien  erreichen. 

FarMoees  Glas  ftlUt  die  Zwieehenrlume  xwiechen  den  Mineml- 
partikelchen  der  Gnindmasise  aua  und  nmaoUieflst  nhlreiohe  Augit- 
mikrolithen  und  Apatitnadeln. 

Der   S  i  I b e  r  1)*' r  ^   bei   H  c  id  p rsd o r  f"  (:\2). 

Oer  iti  Hlöckcu  abgcMdiilcrtc  Hu»«alt  dm  Silberhci gt-t.  ist  cm 
(lii  litcs  si  bwarzur.iiit's  (u'hteiu  mit  inakioskopisch  crkpimbareu  Au- 
giteu  und  durch  Zfisctzuiig  brauu  gefärbten  Uliviueu. 

Der  Augit  zeigt  ineittt  einen  grQDÜchea  Farbenton,  die  grössereo 
Krystalldurchecbnitte  sind  am  Bande  rOthlich  geftrbt.  Das  Mineral 
bildet  fiist  anaaohiieeelieb  die  Granduuwse  nnd  wurde  im  Gänsen 
nur  vier  Mal  ate  grossere  AusMheidung  gefunden,  und  hier  auch 
nidit  dnmal  Ton  der  durchschnittlichen  Grösse  der  Olivine. 
Grosse  Theile  dos  Schliffes  werden  von  Augitnesteru  gebildet,  bei 
denen  ein  Augitleistcben  ohne  irgend  welches  Trennongsmittel 
neben  dein  andern  liegt. 

Magneteisen  findet  sieii  in  grösseren  Fetzt  u,  die  oft  Ohvinc, 
seltener  Augite  einf^ehüUt  haben.  Der  un  Allgemeinen  spärlich 
durch  den  Schliff  vertheilte  Magnetit  fiudet  »ich  zuweilen  iu  vielen 
Kömeben  eng  zusammengedrängt,  eine  basische  ältere  Ausscheidung 
darstellend.  Eine  unregelmflesige  Form  ist  erfbUt  Ton  einem 
Aggregat  von  Olivin-  und  MagnetitkSmem  (Taf.  XIII,  Fig.  43). 
Bei  starker  Vcigrfisserung  erkennt  man  eine  trennende  Ghiasobidit 
iwischen  den  einaelnen  Individuen. 

Ausser  als  trennende  Schicht  kommt  das  Gla^  noch  in  grAs> 
seren  Flecken  vor.  Neben  Augiten  fiudet  sich  in  der  furbloeen 
Sub^itanz  »keletturti^  gewachsene«  NfaLTueteisen.  Entweder  sind 
eti  recht  winklige  rechen-  oder  gitterturuii'^c  Gebilde  (Taf.  XIII, 
Fig.  44).  oder  es  sind  Stäubchen,  die  zu  vielen  Tausenden  anein- 
ander liegend  meist  rechtwinklig,  seiteuer  .schiefwinklig  sich  kreu- 
send«>,  gerade  Linien  bilden  (Taf.  Xi,  t  ig.  Stellenweise  tritt 
Entglasuug  ein  durch  dicht  aueammenliegende,  brAunlicli^lbe 
KSracheu. 
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Herrenberg  bei  Marklissa. 

Elu  ty|)istli('r  lichter  Magmabaaalt  ist  auch  der  von  MOiiL*) 
beschriebeue  Basalt  vom  Hcrrcubor<r  he\  Marklissa. 

Das  Gestein  sondert  sich  bei  der  Verwitteriui»;  sebali<r  ab  und 
lässt  im  Innern  eeki;^e,  kuj];Iige  Stücke  znrück.  Es  bat  f)i;imilirb- 
Kcbwan^grüue  Farbe;  die  mit  blossem  Auge  erkeunbareu  Uliviu- 
körner  sind  zersetzt. 

Scharf  begreuxte,  rauchbruuue  und  vielfach  ver»williugte  durch- 
sichtige Augite,  farblose  OliTine  und  kleine  BAaguetitkörncheu 
bilden  die  Grundmasse.  Die  zwischen  ihnen  bleibenden  Lücken 
werden  von  einem  an  manchen  Stellen  noch  farblosen,  meist 
aber  licht  graugelb  gefibrbtem  Glasgninde  ausgefllllt.  Makropor- 
phyrisch  konunt  hauptsachlich  Oliviu  vor.  MöHL  fand  Flecke  mit 
fein  radialfaseriger  Textur,  die  nach  seiner  Untersuchung  ans 
Faserxeolith  bestanden. 

Der  Rasalt  von  W i  n  <^e n d  or f  (67). 

Der  zu  lilocktornuger  Al)s<)n(ieriiii;i  neigende  dichte  W'iugeu- 
durfer  liasalt  besteht  aus  eiueui  Gewirr  kleiner  Augit-Säulcheu 
und  -Kdmer,  Magnetit  und  swisdienliegendem  Glas  mit  por- 
phyrisch ausgeschiedenen  Olivinen  und  Augiten. 

Der  Angit  ist  grOn  mit  einem  Stich  in*s  Rflthliche  und  hat 
durchweg  wohlerhaltene  Umrisse.  Er  seichnet  sich  durch  seinen 
Beiohthuro  an  Interpositioneu  auch  in  den  kleineren  Krystallen 
aus,  ohne  dass  irgend  welches  Gesets  in  ihrer  Anordnung  su  beob- 
achten wäre. 

Selten  ist  Hiotit  in  winzigen  schmalen  Lamellen;  recht  bäuHg 
farblose  uocb  frische  Glassubt»tauz,  die  nichts  Jieuierkeubwerthes 
bietet 

Der  Wtngcndorfer  Steinberg  bei  Lauban  ist  Oberaus  reich  an 
Zeolithen.  Die  dort  vorkommenden  Phillipsite  hat  Trippkb')  be- 

■)  Möuu,  SL  a.  0.  S.  1U9. 

^  Taimca,  U(>ber  da«  YorkomnMn  von  Pkillipait  im  Banlt  des  Wiagcn- 
dorfer  Sieinbcixe»  bd  I^baa.  —  Abhsadl.  dar  aatorf.  Gea.  xn  Görlits  1870. 
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adirieb«D  in  Benig  iiiif  ihre  Krystellfonn  und  besonders  ibre  Zwil* 
KngB^  und  Drillingsbildnng.  Seine  filtere  Phillipsitgeneration 
kommt  in  Drueeurfiumen  nnd  auf  Kluftflfichen  vor  entweder  direct 
auf  dem  Basalt  oder  auf  einem  dichten,  gelblichweisaen  Meaolith 
anlsitieud.  Die^«'  u'<  «1rHn;j;t  nehoueinander  stehendeUf  bis  8  Milli» 
inctrr  i^rosseu  Krystalle  sind  Zwölflinge,  die  7.U  fortgesetzter 
Driliiii^shildiiui^  derart  npif^jcn.  dass  dio  Form  «lor  rp<julären 
Khombeudodekac'dcr  iiaclij^iahmt  wird.  Da  mir  gflaii«^.  oino 
M(Mit(c  voIlstSndi^  wati.scrklart-r  derarti;^<  r  l'liillipsito  zu  crlialtcri, 
wurde  eine  Probe  im  chemischen  Luborutoritun  der  Köuigl.  <j;e()l. 
Landesanstidt  und  ßorgakadeutie  von  Herrn  Dr.  Klü8s  uualy«tirt. 

Die  Analyse  ergab: 

SiO.2     ....    50,61  pCt,  (aub  der  Differenz) 


AI2O;, 
CaO 

Na,0 
H,0 


19,92 
4,74 
6,84 
1,72 
3,86 
6,44 
6,37 


» 
» 
» 
» 
» 


bei  100" 

»  200«  \  16,67  pCt. 
beim  GlQhen  1 


100,00  pCt. 


Rechnet  man  die  Menge  der  einmlnen  Bcstandtheile  xu  Mole- 
külen uni,  so  erbfilt  man,  wenn  der  Natrongehalt  =  1  gesetat  wird. 


SiOft  .  . 

.  .  80,45 

AlsOs  .  . 

.   .  6,98 

CaO  .  . 

.   .  8,06 

KtO   .  . 

.   .  3,48 

NaiO  .  . 

.   .  1 

H,0  .  . 

.   .  33,48 

» 
» 
» 

» 


Nach  FiUMBifiDS  entspricht  die  Zusammensetisung  des  Phil' 
lipsits  einer  isomorphen  Mischung  der  sechs  Silicate: 

CaO  AlaOt6SiOk6H30 
K,0  AlsOa  6SiOi  6H,0 
NasOAIsOk6SiOk6nsO 
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uod 

CaO  Al,0^2SiOs3HaO 

K3O  AI2O,  2Si(),,  311.^0 
NatOAltOk2SiOs3H,0. 

Dae  TOrltegende  Mineral  wQrde  dann  die  Formel  haben: 

6  X  33  (uO  AlaOs  ÖSiOo  6f  l,,0 

5  X  33  K2O  A1,,0;,  r.SiO,  ßll^O 
2  X  33  NagO  Al^O«  6  Si 0^  6  H3O 

(i      J:i  C;^)  AI2O3  2Si03  3 Hat) 

6  X  23  K^O  AI3O8  28i02  SHjO 
2  X  23  NosO  AI3O«  2Si03  3 II3O. 

Dabei  betragt  der  Fehler  beim  Kali  0,6  pCt,  eine  Dilferens,  die 
bei  der  verhiltnisemiaiig  geringen,  sur  Analyse  g^benen  Menge 
wohl  roSglioh  ist 

Die  drei  Kuppen  xwischiMi  K er/.dorf  und  UoUkirch 

Die  mittlfrc(t;.'i)  dor  drei  hintfreiuaudcr  liejrendeu  Batialtkuppeu 
bestellt  iiiiF  oiiuMii  dichten  Hiotit  fflhreudon  Magmabnsalt. 

Die  (irundriiasöe  setzt  »ich  zusatiimeu  aus  entweder  einschlu&s- 
firetem  oder  Magnetit  ftkhreDdeni,  rötblichen  Augit  in  roannichÜMih 
aidi  kreuaenden  Siulen.  Daxwiaehen  liegen  zerstreut  kleinere 
MagnetitkAmer  nnd  seltener  einsohlussfrete,  braunrothe  Biotitfetsen. 
Etwaige  aber  immer  nur  kleinere  Zwiscbenriume  ftllt  larbloees 
Glas  mit  grünlichen  Augiten  aus. 

Porphyrische  Ausscheidungen  hat  hanptsAchlich  der  OHvin 
gebildet.  Die  entweder  Körner  nnd  Leisten,  nieist  aber  sechs- 
ecki^jje  Querschnitte  bildenden  Individuen  enthalten  reichlich  Mag- 
netit, bräunliche,  scharf  viereeki^re  Spinelle  nnd  Grundinasseu- 
ein8<'h1fls!«-.  die  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  Längserstreckuug 
des  Krystalles  ausgereckt  sind. 

Die  grösseren  Aogite  sind  aonar  gebaut  und  sind  reiufa  an 
Glasdnschlflssen  von  Formen  wie  sie  Taf.  XI,  Fig.  23  angiebt  Die 
Grösse  der  Einschlösse  wird  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  au 
kleiner.    Ein  im  gewOhnliohen  Licht  einheitlich  eradieinender 
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Krystall  zeigt  sich  im  polArisirten  I^ioht  aus  swei  verwachsenen 
IndWidaen  bestehend  in  der  Taf.  XIV,  Fig.  70  ang^ebenen  Weise. 
AufbUend  dabei  sind  die  geraden  Linien  und  rechten  Winlcel, 
welche  die  beiden  Augitsubstanien  bi^renaen. 

Das  endlichste  (W)  der  dn  i  obcngpuannten  Basaltvorkomtiien 
8chlies8t  sich  eug  au  da»  eben  beschriebene  an.  Theilo  dos  Ge- 
sichtsfeide»  geben  genau  dasselbe  Bild.  Doch  findet  sioli  hier 
noch  ab  und  zu  ein  N(  i>lielinkoru  oder  ein  grösserer  Apatit.  Der 
Nepheliii  bildet  stellen  weis»-  scharfe  llexaLfoue  mit  einem  Aiigit- 
mikrolitlieu,  in  einem  Falle  auch  einem  Hiotitblättchen  ulis  Mittel- 
punkt, um  den  sich  die  Qbrigeu  Interpositiouen  gruppirt  haben 
(Taf.  XIV,  Fig.  72).  In  diesen  FAUen  Iconnte  sich  der  Nephelin 
deshalb  nindnm  ausbilden,  weil  au  gidcher  Zeit  Glas  in  grosserer 
Ausdehnung  auftritt.  Es  ist  farblos  und  enthält  grosse  Apatite. 
Abgesehen  yoa  den  gewöhnlich  auftretenden  langen  spiessigen 
Formen,  treten  hier  Individuen  auf,  die  sich  an  einer  Seite  in 
swei  oder  drei  Zacken  zertheilen  (Taf.  XIV,  Fig.  T.\).  Die  Schnitte 
parallel  zur  Endfläche  »iod  entweder  regulArc  Sechsecke  oder  solche 
mit  al»\verhselnden  kurzen  und  langen  Seiten. 

Die  kleineren  zwisclien  den  Miueralim  eiTiirckeiltcii  (rlas- 
partikelcheu  sind  durch  graue  uud  duukelbrauae  Kurnchcn  uud 
Mtkrolitben  entglast. 

Endlich  soll  noch  ein  Taf.  XIV,  Fig.  71  dargestellter  fremder 
Einschluss  Erwihnung  finden.  Ein  vollkouiinen  abgerundeter 
braunrother  Granat  mit  vielen  unregelmissigen  SprQngen  ist  von 
einer  grfisseren  Magneteiaenmasse  umgeben. 

Die  nördlichste  (64)  der  drei  Kuppen  ruht  auf  aus  Quar»- 
conglomerat  und  Quarziten  bestehender  Kreide  auf. 

In  der  Grundniasse  tritt  der  Augit  uud  Magnetit  l>L{lcut<iid 
liervur,  Ne|)lieliii  und  vur  allen  Dingen  Glas  weii-bt  zurück.  Der 
iiiotitgehalt  ist  grosser  als  in  den  vorbeschriel)encu  Hasalton.  Der 
Augit  hat  Leisteuforui,  Oliviu  uud  Muguetit  kouimeu  iu  Körueru 
▼or,  der  Nephelin  fällt  kleine  Lflcken  twischen  den  Mineralien 
aus.  Biotit  und  Magnetit  treten  meut  ausammen  auf.  Der  an 
Grundmasseneinsohlflssen  mit  Augit  und  Magnetit  ausserordent^ 
lieh  reiche  Olivin  ist  gewöhnlieh  sersetst. 
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Basalt  TOD  Colon ie  Augustthal  (40). 

Eine  fast  P/'i  Meter  mächtige  Basaltblockschicht  Ober  den 

Tlionen  (k-r  Ziegelr-i  von  C'olonio  Aiigiistthul  und  die  'zahllosen 
Crerölle  im  Bett  des  Forellenbaches  und  in  der  Kiesgrube  nörd- 
lich der  Coloiiir  lassoti  auf  dip  nnniittplbarp  Nähe  pines  Haealt- 
vorkoiniiuMis  si  lilietifeeu ,  welches  unter  den  Blöcken  der  Aohöheu 
übtliih  von  AuguHtthai  zu  »ueheu  sein  dürfte. 

Das  dichte  schwar/e  (lesteiu  hat  muscheligen  Bruch  und 
lisst  winzige  gelbliche  gluäglänzeude  Olivine  erkeuneu.  Nach 
der  mikroskopischen  Untersuchung  gehört  es  su  den  Magma- 
basalten, neigt  aber  ein  wenig  su  den  Glimmer  filhrenden  Ne> 
phelinbaaalten  hin. 

Die  Grundmasee  besteht  aus  Augit,  Magnetit,  wenig  Glas 
und  Nephelin,  die  porphyriscbeu  Au»«8cheiduugeD  sind  OIitid. 

Leistenförmigp  rfithliclie  Augite  siad  hier  durchwog  nicht 
grösser  als  sie  in  der  basaltischen  Grundmasse  gewöhnlich  zu  sein 
pflegen. 

Der  Oliviu  ist  meist  in  Körneru  weniger  iu  Individuen  mit 
bestimmter  Krystulltbrm.  £r  ist  sehr  eiaschlusKirm,  sogar  die 
Spinelle  sind  selten. 

Aooessorische  Gemengtheile  sind  Nephelin  und  Biotit.  Beide 
sind  selten.  Der  Nephelin  mit  seinen  sahlreichen  Augitmikro- 
lithen  gewflhrt  denselben  AnUick,  wie  der  in  den  Nephelinbasalten 
vorkommenden. 

Der  Biotit  ist  dunkelbraun  und  unregelmfissig  lappig.  £r 
enthält  Einschlösse  von  Magnetit  und  Apatit 

Landeskroue  bei  Görlitz. 

Das  von  MöFii,  ')  als  Gliuauerbasult  der  Landeskronc  südlich 
von  Görlitz  hezeichucte  Gestein  ist  eug  mit  dem  obeubeschricbcuen 
verwandl. 

Die  Bestandtheile  sind  im  Allgemeinen  die  von  Möhl  ange- 
gebenen* In  einer  kleinkrystallinen  aus  Augit,  Biotit,  Olivin  und 

^  Uttm^  ».  n.  0.  S.  83. 
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GIm  beateheudeD  GnindinaMe  sind  makroporphyrische  Olmn-  aod 
Augiticrystalle.  MAhl  gtelli  den  NepWingehalt  «Is  sweiftlbaft 
hin:  in  dem  von  mir  untenuehten  Stocke  war  er  swar  gering 
abor  (locli  icwcifollos.  Das  (jrla«  des  Basaltes  fand  ich  nicht  licht 
rautihbraiin  ond  zum  Theil  entglast,  sondern  &rbloe  und  fnscb. 

Dor      a  n      II  ö I  ser  Hasalt  (et*). 

Er  t^nliört  zu  doiijonii^on  M.iLriiialjasalten,  in  doncii  sii-li  .■iiisMT8t 
spärlicli  Irikliner  Feldspatli  «  iiistcUt  und  die  dadurch  Verwaudt- 
achaft  mit  den  Feld^pathbasalteu  luiben. 

Der  nördlich  von  Bfittel-Langenöls  befindliche  Bruch  ist  da- 
durch interessant,  dass  das  Nebengestein,  durch  welches  der  Basalt 
gebrochen  ist,  su  Tage  Hegt  Es  ist  ein  rothgebrannter,  dttnu- 
blättriger  Thonschtefer  mit  grösseren  Qnanknauem,  dessen  Schichten 
rill  wonig  von  der  Basaltkiippe  abfallen.  Auf  <l<'n  Seliiffor  folgt 
H;tHaIt  in  unref^elnuissiger  Blockalisondfriins^  un<i  darauf  oiiir  sau» 
di;;('  Lchniscliirht  mit  HasaItgerr>llHn.  lu  dor  Mitt«*  des  Hruclios 
fim](>t  »icli  eine  Äbsonderuug  iu  verticale  S&uleu  ohne  Quer- 
gliederun^^. 

In  dein  im  All<r<-nieinen  dichten  Gestein  Huden  sieh  t>chr  xahl> 
reiche  bis  1  Ceutiuteter  und  darüber  grosse  Olivinansschetdungcu. 
Nach  der  Tiefe  su  nimmt  dieses  Mineral  sonderbarer  Weise  an 
Grösse  ab,  bis  es  in  nwachen  Handstöcken  makroskopisch  kaum 
noch  erkennbar  ist. 

U.  d.  M.  erweist  sich  der  Basalt  als  aus  einer  Augit  und 
Magnetit  reichen  Grundniasse  bestehend  mit  Ghi8,  Oliviu,  FeUl- 
spath  uud  Nephelin  und  {i^rösseren  porphyrischen  Olivincn  und 
Augitcn.  Der  makroskopisich  olivinürniere  Ba>Jilt  zeichnet  bich 
ausM-rdeni  noch  dadurch  aus.  dass  der  spärhche  Feldspath  iu  ihm 
etwas  reicliücher  ist  und  f^ut''  1"  liinialstructur  zei;^t. 

Der  grünliche  Augit  bildet  in  kurzen  Säulen  den  Ilaupt- 
bestaudtheil  der  Grundmaiise.  Die  Zahl  der  Interpositionen  nimmt 
mit  der  Grösse  der  Individuen  au.  Besonders  häufig  sind  au^e- 
buchtete  und  auagespitate  GlaseinschlOsse,  die  gewöhnlich  nidits, 
häufig  auch  ein  Magnetitkömehen  in  einer  Ecke  enthalten.  Ein- 
mal wurde  ein  echter  Grundroasseneinsohluss  bemerkt  mit  xwei 


Digitized  by  Google 


P.  Kmmvh»  Baltnig  snr  Kenntinw  der  Bmüte 


Maguctciseuköruchen  und  eiuciii  Augitniikrolithen.  Die  die  Angtt« 
form  oKchahmeDde  loterpomtioD  lAsst  deutlich  die  Daohform  er- 
kenneo,  wAhrend  sein  Wirth  Leistenfonn  zeigt 

Die  sablreiolien,  theilweise  recht  groaseu  OUvine  des  Basaltes 
sind  «nn  an  Glasporen  und  Glaseinsohlflssen.  Da  sie  auch  nicht 
die  geringst«*  Spur  uiulnlösor  Auslösehung  zpigon.  ist  kein  (mind 
vorliandoiK  sio  etwa  für  Hruchstücki»  vou  ülivinballcn  zu  halten. 
Atiffalleud  ist  in  eiui;;<Mj  Krystallen  dor  lleichthmn  an  tncist  frei- 
lich unre<relai&88ig  utngreuzteu  oliveugrttnen  Spiuelleu  (Tat*.  X1V\ 
Fig.  (Jl). 

Mitunter  bildeu  sie  diuhtgcdrüugte  Schwäruu-  in  der  Mitte  des 
Individuums.  Binmal  wurde  ein  heugonaW  DuK^sehnÜt  eines 
Apatites  als  Interposition  im  Olivin  bemerkt 

Die  Feldspatbieisten  mit  winsrigen  bellgrflnen  Augiten  liegen 
sehr  vereinselt  zwischen  den  Augiten  der  Orundmasse.  Meist 
linden  sie  sidi  da,  wo  grössere  Mengen  farblosen  Glases  sind. 

Interessant  sind  die  zahlreichen  in  der  GlassuUstans  vor- 
kommenden Trifhite. 

Zu  beiden  Seiten  eiinT  Feldspatbleistc  baben  sieb  liebthränn- 
liehe  bis  schwärzliche  (u'l)ilde,  mitunter  Nädelchen,  mitunter  ge- 
krümmten Härchen  glciulicnd,  in  den  seltsamsten  Formen  ange- 
siedelt. Entweder  siud  es  Konieteuschweif  ähnliche  Schwärme 
oder  dickere  mituntM'  biiuiiUdi  durcbsciMiaende  Linien  and  Farn- 
kraut Ihnliche  Gebilde:  ein  dicker  schwaner  Stiel  mit  zu  beiden 
Seiten  sitzenden  breiteren  durchscheinenden  Blittem  (Taf.  XIV, 
Fig.  63).  Es  kommen  rechtwinklige  Gombinationen  vor,  ^e  also 
auf  Magneteisen  hinweisen  wOrden,  aber  eboti  so  oft  sind  die  Ver- 
wachsungen scbiefwiiikliir,  aber  <rnnz  gesetzk>s.  Tat  XIV,  Fig.  6i 
zeigt  eine  Stelle  im  Glase,  die  durch  unzählige  braune  oder  sebwarze 
Nädelclien  undurchsichtig  geworden  ist.  Die  Trichite  bilden  hier 
lange  vertic;de  Strähne,  von  denen  jeder  mit  einent  matten  dunkel- 
braunen Körnehen  endigt.  Nai-b  unten  wird  ein  Abschluss  erzielt, 
durch  drei  dicht  neben  einander  bctiudliche  horizoutule  Reihen  dicker 
schwarzbratwer  Linien.  Der  flbrige  Raum  ist  ausgeftllt  durch 
vertical,  horizontal,  oder  sohrig  stellende  braune  Balken  und  ein 
Gewirr  kreuz  und  quer  liegender  feiner  schwarzer  Hirchen.  In- 


Digitized  by  Google 


swiaehea  il«r  Lausitxor  NeUw)  und  dam  QtMui. 


319 


mitten  der  Trichite  finden  sieh  grBesere  und  kleinere  Flecke  von 
fittt  noch  frischem  Glase. 

Der  Oalgcnberg  »Cid wcstl ich  von  GreiffiMiborjx  (70). 
!)<'!-  Ha.salt  gohöi-t  nucli  in  dio  Gruppo  der  hellcu  Magma- 
hasalto,  welche   spflriich   Feld.sii.itli   fnliieu.    Makroskopiseli  niiil 
mikroskopisch  steht  er  dem  oiiviu- ärmeren  Bosnlt  vou  Luugeu- 
öls  nalie. 

Der  sehnjiit/.ig-rotlilirhe  Augit  zeigt  laituuter  oiueu  braiiuen 
Sand  und  ueigt  uU  purphyrische  AuMcheidung  «n  Verweehsuiigea. 
Entweder  gehen  die  meist  sAulenftrmigen  Krystalle  von  eioem 
Punkte  ans  nnd  bilden  Rosetlenformeu  oder  viele  Individuen  von 
genau  gleidier  Form  verwaohsen  parallel,  in  der  Weise  wie  es 
Taf.  XIV,  Fig.  66  /.ei<::t.  Alle  Individuen  (das  in  der  linken  oberen 
Ecke  aiisgenonimpii)  lüttelien  gleicli  ans. 

Der  OHvin  ist  iu  kleineren  Körnern  aueh  in  der  (irundmasse 
vorhanden.  Die  porphyrisclien  Krystalle  .sind  vom  Ma<;iiiii  hetrficht- 
lieh  initgeiminmcn  worden  nnd  haben  oft  die  Iläll\e  und  mehr  ihrer 
nisprüngiiclien  Clröbtie  eiugebflest.  Taf.  XIV,  Fig.  (»r)  titeilt  eiueu 
Fall  dar,  wo  die  (Trnndniat>se  an  einer  Stelle  in  den  Krystall  ein- 
gedrungen ist  und  glcichmlsaig  nach  aUen  KiystalUlftchen  auf- 
lösend gewirkt  bat,  so  dass  sie  jetst  die  Olivinform  nachahmt,  um 
die  das  Individuum  nur  noch  einen  Band  bildet 

Chemische  Untersuchung  der  Magroabasalte. 

Herr  Dr.  A.  Limdmbr  analysirte  den  Basalt  (4t)  nördlich  vom 
Nonnenwald  nnd  östlich  vom  Oberen  Steinberg. 


Das  Resultat  ist: 

SiOs  .  .  . 

.   40,70  pÜt 

TiOs  .   .  . 

.     1,55  » 

FeO    .   .  . 

.     6,81  » 

.      7,05  » 

Al^Os  •    .  . 

.    14,89  » 

CaO   .    .  . 

.    12,21  » 

Spec.  Gew.  3,046. 


Latus  8d,21  pCt. 


i'.  Kbuhch,  Beitrag  zur  lveiiiitiii»<.-<  der  Bu»alte 


Transport  88,31  pOt 
MgO  ....  9,92  » 
K2O  ....  1,17  » 
N;i.^()  .  .  ,  ,  2,78  » 
IliO  ....  1,39  > 
l*,Oi   ....     0,7(5  >> 

99,23  pCt 

Die  Analyse  stimmt  bis  auf  das  etwas  hoho  gpocifische  Ge- 
wicht mit  den  bekannten  Magmabasaltanalysen  aberein. 

Zersetzungserscheinungen  der  Olivine. 

Die  Olivinft  aller  Basalte  zci<jen  Spuren  tior  Metamorphoae; 
sin  gehen  eher  in  Zersetzung  (Iber  »h  säninitliche  anderen  (iemenij- 
tlieilc.  (lewrihi)li(  h  ^ind  die  kleincnn  Individuen  vol!strni<lig  inn- 
•rcw.uidclt,  wiilircnd  dir  grösseren  nur  randlicli  zersetzt  sind,  (h)ch 
auch  der  iinigckclirtf  Fall  kommt  vor  heim  Hasalt  des  Kapdlen- 
berges  (se  u.  üi)  hei  Lauhau  und  hei  dem  des  Uulgenbergcs  (;ü) 
südwestlich  tou  Greiffenberg. 

Die  Substanz  desselben  Krystalls  seigt  nicht  durchweg  die- 
selbe Widerstandsfthigkdt.  Beim  Basalt  des  Silberbeiges  (ss) 
X.  B.  finden  sich  schmale  frische  Mineraltheilchen  im  Ziersetsnngs- 
product  ohne  dass  M.uicheustructttr  ▼erliegt. 

Die  M»'tamorphose  geht  entweder  vom  Krystallraude  aus 
(Nonneuwald  (40)  im  LauhMiicr  Hochwald.  Vorkommen  '  -2  Kilo- 
meter nördlich  vorn  Stt  iiilicrg  (4'.»),  Heidcrsdiirfer  SpitzIxTg  ('.>*») 
nut  seinen  \'orkuppen  (.in,  :u)  und  Vorkoiiinu  ii  hei  Colonif  Aiigiist- 
tlial  (to))  oder  von  Spalten  (Luidaer  Steiiiherg  (4s),  Oherer  Stein- 
berg (45),  Kapclleuhergc  (s«,  37),  Wingeadorfer  Steiuberg  (e?) 
Kuppen  swischen  Kerzdorf  und  Holzkiroh  («4— es)). 

In  allen  Fftllen  bildet  sich  Serpentin  und  zu  gleicher  Zeit 
scheidet  sich  Magnetit  aus.  In  grosserer  Menge  finden  sich  der- 
gleichen schwarze  Erzpartikelohen  im  Serpentin  des  Wingendorfer 
Basalts  (er).  Hier  bilden  sie  langgestreckte  Schwärme,  die  stellen- 
weise die  Masse  schwarz  fJlrhen.  liesouders  hAufig  sind  sie  in 
der  a&he  des  noch  nicht  völlig  zersetzten  Kernes. 
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Spiuoll-  und  MagnetiteiiMelilQ««  sind  darch  die  Zenetsung 

nicht  berührt  worden. 

Die  Farbe  des  Serpentins  ist  sehr  verschieden. 

Ein  grünes  Umwandluugsprodiict  liat  !<ich  gebildet  beim  Basalt 
des  SteinbcrgH  (in),  des  UberfM  Steiuber;^s  (u,  4:>),  dos  Wingeu- 
dorfer  Steinbcrij;«  (67),  di^r  südlichsteu  Kuppe  /.wistlifii  Kerzdorf 
und  ilulzkirch  (66),  und  des  V%)rkoinnteu8  bei  Laugenöls  (es). 

Der  Oliviii  des  Steinbergä  (^^)  TenfMdelt  eich  im  ersten 
Stadium  der  Zersetsung  in  hellgrfloen  Serpentin  (Tad  X,  Fig.  18), 
der  Uippig  und  saokig  in  die  fiiaolie  Substftns  hineinragt,  im 
«weiten  Stadium  wird  das  Umwandlungsproduct  fasrig  und  swar 
stehen  die  Fasern  senkrecht  /u  den  deutlich  sichtbaren  Spalten. 
Hinter  dem  gefaserten  Streifen  zieht  »ich  ein  ebenfalls  parallel 
mit  dem  Spalt  verlaufender  .schwach  brämilieh  geHirbter  hin.  dessen 
dunklere  Farbe  wohl  von  einem  grössereu  Eisengehalt  herrülirt. 

Nur  lappiifer  Serpentin  ohne  bemerkbare  Faserbilduii<;  ent- 
steht im  Basalt  des  Oberen  Steinbergs  (44,  45)  und  iu  dem  der 
Kapellenberge  (a«,  .17).  In  lezterem  bewirkt  die  gleichmüssig  fort^ 
schreitende  Zenetsung,  dass  die  Neubildung  parallele  Zickxsdr- 
linien  leigt. 

Beim  Basalt  '/^  Kilometer  nördlich  vom  Steinbeig  (4s),  Itaen 
nch  die  Lappen  in  kreuz  und  quer  li<^nde  Faeerbttndel  auf. 

Der  Serpentin  des  Wingendorfer  Steiobergs  (67)  (Taf  XIII, 
Fig.  60)  ist  sailgrfln  und  optisch  dem  Chlorit  sehr  ähnlich.  Die 
mittleren  Theilchen  der  Mn-^ehen  enthalten  eine  »clunnt/.ig- gelbe 
Substanz,  welche  im  p- il  irisirten  Lichte  neben  Serpentin  noch 
frische  Olivintheilchen  eikcniien  liisst. 

In  allen  den  Füllen,  wo  die  Umwandlung  vom  iiande  aus- 
gegangen ist,  ist  das  Zersetsnngsprodnct  oraugegelb  und  zeigt 
Fasern  senkredit  xnr  Krystallgrenxe.  Im  Basalt  des  Noonen- 
Waides  (46)  und  der  Kappe  swisohen  Colonie  Angnstthal  und  der 
Hochwaldsfcrasse  (s»)  erkennt  man,  dass  die  Serpmitiniaimng  Ver- 
anla88uu<r  zti  neuen  mit  den  Fasern  parallel  gehenden  Sprüngen 
giebt  (Taf.  XIll,  Fig.  55).  Da  wo  die  Zersetzung  zu  gleicher  Zeit 
auch  Spalten  folgt,  ist  Masobenbildung  hSufig  (Taf.  XI,  Fig.  36). 
jiiutaMh  mi.  21 
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Bei  der  Gruppe  des  Hoidi-rsdorler  Spitzbergs  (29)  ist.  der 
ueugebildoto  Serpeutiu  am  Knude  riuhritlich ,  daun  folgen  nach 
der  Mitte  zu  ScLichteu,  die  abwechselnd  reiclier  und  ärmer  au 
Fttseru  biad  (Taf.  XIII,  Fig.  bl).  Tat*.  XIII,  Fig.  00  iceigt,  wie  eiu 
Augit  den  OUvin  an  d«r  VerwacfaBangaBtelle  vor  Zeroetmuig  sohtttit. 

BotbbrauD  ist  die  Serpentinaulietons  im  Gestein  der  Ktpellen- 
berge  (sc,  sr)  westlich  von  Lauban.  Infolge  der  btenaiveren  Farbe 
fällt  PS  unt  80  mehr  au^  wie  scharf  da«  Zersetanngsprodaet  gegen 
die  frische  Substanz  abgrenzt. 

Abweichend  von  den  obeu  beschriebenen  Artet»  der  Olivin- 
metanmrphosp  ist  eine  sehr  vereinzelt  im  Hasalt  des  Galgen- 
berges  (70)  südwesilicli  von  (Ireitlcnljerg  vorkommende  (Taf.  XIV, 
Fig.  67).  Einige  Oliviutlieile  sind  in  grfinen  Serpeutiu  umgewan- 
delt, der  conceutritich  scbalige  Kugelcheu  mit  riugförmig  zouarem 
DurdMchnitt  «msciiliesst  Die  Masse  ist  schmutzig-gelbgrOn  und 
radialfaserigi  verhält  sieh  optisch  genau  wie  Serpentin  und  soheint 
das  Umwandiungsproduct  der  tetsten  Irischen  Olivinreate  au  sein. 

Die  Streuung  der  Lausitier  Basalte. 

Die  Ha.salte  der  Ober-Lausitz  sind  dadurch  iuteressant,  dass 
das  lulaucifi--  bei  seinem  Vordriugen  nach  Süden  die  von  ihnen 
losgebrochenen  Stücke  infolge  der  Nähe  des  Gebirges  gezwungen 
war,  bergauf  zu  trausportiren  riu  die  Streuungskegel  festzu- 
stellen, war  es  uothwendig  die  Umgegend  der  einzelnen  Kuppen 
bis  zu  einer  Entfernung  von  5  Kilometer  im  Umkreise  au  begehen 
und  die  gefundenen  Blöcke  au  kartiren.  Dabei  hat  sich  Folgendes 
herau^estellt. 

Viele  Kuppen  haben  abgesehen  von  den  nach  allen  Richtungen 

glcichmlssig  vertheilteu  Brucbstttoken,  di'  nx-h  heute  durch  die 
Verwitterung  losgelöst  und  durch  verschiedene  Einflüsse  in  die 
nächste  Umgebuug  transportirt  werden,  überhaupt  keinen  be- 
nierkenswcrthen  Streuuugskegel  geliefert.  Zu  ilineu  gehört  die 
Luudoskronc  bei  Görlitz.  Auf  den  .\eckern  fand  ich  in  regel- 
mäsaiger  V'ertheiluug  nach  allen  Ilimmelnrichtuugeu  über  faustgrosse 
8tAcke  bis  auf  1  Kilometer  Weite.  Da  sie  ganz  vereinzelt  sind, 
können  sie  durch  den  Pflug  soweit  transportirt  worden  sein.  Dasa 
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aber  eventuell  uuter  einer  mächtigen  Diluvialsandhedeckuuj^  dennoch 
eine  Monge  Blöcke  lietrfn  können,  howeist'u  cinijro  zur  Landeskronc 
gehöri;i;e  BasalHinulo  bei  Kunnerwitz  und  Klein-Ncundorf.  In  der 
Sandgrube  zwischen  Pfaffendorf  und  Kunnerwitz  1250  Meter  von 
der  I-taadeskrone  liegt  ein  mächtiger  Block,  der  nicht  gut  durch 
Menachenkraft  hingeaeltafll  9«m  kum.  Mehrere  kleine  Oeaolnebe 
finden  sich  in  einer  Kieagmbe  aQdlioh  von  Kunnerwitz  1750  Meter 
entfernt.  Von  weit  grOBserer  Bedeutnng  noch  eoheint  mir  ein  Fund 
SU  eein,  in  euer  Entfernung  von  2800  Meter  von  der  Landetkrone 
in  einer  Sandgrube  östlich  von  Klein-Neuudorf.  Das  Diluvium 
besteht  hier  aus  abwechselndeu  Sohicliteu  von  feiuem  Sand  und 
groben  Gerollen.  Unter  den  GeröUeu  finden  sich  einige  Stocke 
des  Landeskrononbasaltcj*. 

Wo  viele  Husaltvoikoniiiu'U  wie  auf  lilatt  Marklissa  dicht  bei 
einander  liegen  und  die  Blöcke  infolgedessen  ganz  dicht  gestreut 
siud,  hat  es  wenig  Zweck  die  einzelnen  Blöcke  zu  kartiren.  Da 
die  verschiedenen  Basalte  makroskopisch  nidit  von  einander  au 
halten  sind,  mOsste  man  von  jedem  der  undhligen  BlA<^e  Proben 
schlagen  und  sie  mikroskopisch  untersuchen«  Das  dabei  erhalt«ie 
Besultat  würde  dann  auch  noch  von  zweifelhaften  Werth  sein,  dn 
manche  Basalte  sich  auch  unter  dem  Mikroskop  nicht  mit  absoluter 
Genauigkeit  von  einander  unterHclieiden  lassen. 

Ein  sicheres  Resultat  kann  nur  erzielt  werden  bei  einer  isolirt 
lieirendeii  Kuppe  in  uiöglichster  Nähe  des  Gebirges,  deren  Basalt 
weniu^^ti  ii>  vorlaufii^  niakrohkupisch  zu  erkennen  i.st ,  wtmi  auch 
das  Mikroskop  erst  die  Bestätigung  bringen  niu^s.  Alle  diese 
Bedingungen  werden  erfilllt  von  dem  Basalt-Vorkommen  nördlich 
von  Mittel-LangenÖls  Durch  den  Oberaus  grossen  Olivin- 
reichthum  weicht  der  Basalt  auch  von  allen  in  weiterer  Entfernung 
liegenden  Basalten  ab.  Verwittert  ist  er  leicht  erkennbar  an  der 
narbigen  Oberfläche,  die  von  den  zerstörten  OHviuen  herrflhrt  Die 
zahlreichen  Blöcke,  die  er  geliefert  hat,  wurden  zum  grossen 
Theil  von  Herrn  Geh.  Oberberjjrath  Ai.TftANS  nufj'ezeichuct  und 
das  ^laterial  mir  gütigst  flbcrlassen.  Sie  finden  i^ich  meist  auf 
freiem  Felde  oder  in  Saudgruben.  Im  Mordgrunde  sind  sie  vom 
W  aöser  freigespült,  können  aber  nicht  von  ihm  trausportirt  worden 
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sein,  da  der  Oelso-Bach  auf  die  Hasaltkuppe  zufliesst  Bei  dem 
Langenölser  Basalt  ergiebt  sieh  ein  von  N.  nach  S.  gehender 
Streukegel  (siehe  die  Karte),  der  im  Ü.  begrenzt  wird  durch 
Golouie  Kleiu-Stöckigi  und  Colouie  Neidberg,  im  S.  durch  Vogelti- 
dor^  Steinbach,  ColoDie  Nen-Wanudorf  tind  GreiffiBiiberg,  im  W. 
durch  Ober-LaugeuölS|  Niedfir-Scliosdorf  und  Greiffenbeig.  Inner- 
halb diesee  5500  Meter  langen  and  circa  5000  Meter  an  der  Baeia 
breiten  Kegels  liegen  die  mitunter  viele  Centner  schweren  BlAoke 
in  Dorf  Langenols  8o  dicht,  dase  sie  nicht  alle  auf  die  Karte 
anfgetrai^r^ii  werden  konnten,  dann  nimmt  die  lutensität  nach  S. 
z\i  ub,  bis  mau  bei  Vogelsdorf  und  Neu- Warnsdorf  nur  noch 
vereinzelte  Stftcke  findet. 

Die  etitffriiti'sleii  Blöcke  liegen  1)  in  einer  Sandgrube  nord- 
westlieh von  Stadt  GreiÜ'eubcrg  4800  Meter  vom  Steinbruch,  2)  au 
der  Dorfütraase  von  Colonie  Neu- Warnsdorf  4900  Meter  vom  Stein- 
bmch  und  3)  sfldlich  Vogelsdorf  5500  Meter  vom  Steinbmoh. 

Ueber  die  Höhenverhiltnisse  ist  Folgendes  su  erwfthnen: 
Darob  das  Basaltvorirommen  geht  die  270  Meter-Cnrve.  Von  hier 
aas  steigt  das  GeUude  nach  S.  zu  bestftndig  an,  erreicht  ndrdlieh 
vom  (Jucisis  im  436  Meter  hohen  Ramsen  tlcn  höchsten  Punkt 
und  iiillt  dann  steil  zum  Queiss  ab.  Die  am  höchsten  liegenden 
Basaltblöcke  befinden  sich  in  der  Sandgrube  am  Kirchof  von 
Vogelsdorf,  auf  der  355  Meter  C'urve.  Sie  sind  also  ca.  85  Meter 
höher  als  ihr  muthmaattölicher  Urspraugsort. 
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Ueber  dilaviale  Gesehiebe  der  Kdnigsberger 

Tief  bobrunge  ii . 


Von  Herrn  JohaiNieS  Korn  in  KOnigaberg  in  Pr. 


Seit  einer  lingnren  Reihe  von  Jahren  sind  Proben  der  Dilu- 
▼ialgeschiebe,  die  bei  Tiefbohrungen  in  der  Stadt  Königsberg  und 

der  nächsten  Umgegend  zu  Tage  gefordert  wurden,  durch  die 
Sortrfalt  clor  wissenscliaftlichen  Leiter  dos  liicsigeu  Provinzial- 
nnisfums  der  pliysikalisch-ökonoinischeii  Gesellscliaft  aufgesammelt 
wonlen  und  es  schien  wünschenswerth,  das  stark  angewachsene 
Muterial  einer  Bearbeitung  zu  unterziehen. 

Herrn  Prof.  Dr.  JBMTzecH,  der  die  Freundlichkeit  Jiatte,  mir 
diese  Gesdiiebe  rar  Untersuchung  zu  abergeben  und  Herrn  Prof. 
Dr.  KoKBir,  unter  dessen  Leitung  die  Bearbeitung  im  hiesigen 
Institut  für  Mineralogie  und  Geologie  ausgefldirt  wurde,  erlaube 
ich  mir,  ftSr  mannigfache  Förderuug  und  UntcrstAtsuug  in  memer 
Arbeit  auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten  Dank  zu  sagen. 

Khcnso  bin  ich  vielfachen  Dank  schuldig  den  Herren  Prof 
Dr.  CoiiKN  iu  Greilswald.  Dr.  Il.i.\i,MAit  Li  NnnoHM  in  Stock- 
holm und  Dr.  SeüEHhol.m,  Direktor  for  Ciculogiska  Kommissionen 
iu  Helsiugfors,  die  iu  entgegeukomuiendstor  Weise  theils  Ver- 
gleichsmaterild  sandten,  theils  Ober  die  Heimath  der  Geschiebe 
Auskunft  ertheilten,  was  bei  dem  mangelhaften  Vergleichsmaterial 
in  Ktoigsbeig  fthr  Fortgang  und  Durchfilhruug  dieser  Arbeit 
▼on  höchster  Wichtigkeit  wurde.  Den  genannten  Herren  meinen 
Dank  Öffentlich  abnistatten,  ist  mhr  daher  eine  angenehme  Pflicht. 
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I.  Ststlttlk  der  Getchfebe. 

In  den  ersten  Jaluren,  in  denen  diese  Oeschiebesammlungen 
gemacht  worden,  «nd  nur  besonders  interessante  Geschiebe*  auf- 
bewahrt worden.   Solche  liegen  vor  ans  den  Bohrlflchem: 

Steindammer  Thor  (1867)  1  —  158  Fuss. 

Bastion  Steruwart  21—37  Fuss. 

Geueralkommando  17  —  67  Meter. 

Infiunteriekaseme  am  Steiudainincr  Thor  61 — 66  Meter. 

Neues  Gamisonlasareth  17  —  39  Meter. 

Fflr  eine  Geschiebestatistik,  wie  sie  hier  zanftchst  beabsichtigt 
war,  um  zu  ermitteln,  ob  sich  aus  den  Zahlenverhihnissen  der 
Geschiebe  iigend  welche  Schlflsse  ziehen  liessen,  ^a  ftkr  die 

liageruiiggverhältnisso  <lcs  hier  sehr  complicirten  Diluviums  ver- 
werthbar  wftren,  sind  isuldie  einxekieD  Geschiebe  uatürlich  nicht 

7.U  verwenden.  Ausgcsclilussen  sind  für  eine  solche  Statistik 
fV'inor  diejcnigcu  Bohruuj^cu,  die  in  zu  gcringfii  TieAu  stecken 
geblieben  bind,  da  ett  gerade  darauf  aukoinrnt.  Tiui^lirliHt  den  Inhalt 
des  gcsamniten  Diluviums  einer  Discuäsiou  zu  unterziehen.  Es 
sind  deshalb  hier  nicht  berücksichtigt  die  Bohrlöcher: 
Flora  Hufen  ...     0—21  Meter. 


10-31,5  > 

8-17  » 

8—16  » 

1  —  15  » 


Königsberg  Flora 
VeterinBrklinik  . 
Karschau  .  .  . 
Fort  Seligenfeld . 

Aus  einem  Ähnlichen  Grunde  wurden  drei  Bohrungen  anage- 
sohlossen,  bei  denen  nur  Geschiebe  aus  grosseren  Tiefen  ▼i»r- 
liegen,  nämlich: 

Uniongiesserei  15—59  Meter. 

AlbrechtshOhe  bei  KAnigsberg  ...  83  —  63  » 
11  Werkstittenbrnnnen  Ponarth  36,  16—44,  69  » 

Endlich  wurden  die  Bohrungen: 

Kavelin  Friedland  9—44  Meter,  und 

Haberberger  Grund,  neue  Wagenhinser  7 — 45  » 
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•mgesehloMeii,  weil  das  ms  diesen  Torli^nde  Msterial  an 
Kraidegesdiieben,  auf  die  es  hanptslelilich  ankam,  sa  geringfbgig 
war;  das  Bohrloch  Commaadantur  5  —  38  Meter,  weil  hier  eine 
Auseinanderhaltuug  der  einzeluen  Tiefeustufcn  nicht  erfolgt  war. 
Es  blieben  somit  folgende  9  Tief  bohrungen  Abrig 

a.  Sfldlioh  von  Königsberg. 

1.  Kaigen  II  5—58  Meter,  h  =  16,85. 

2.  Ponarth  14—42  Meter,  h  »  16. 

8.  Königsberg,  projeotirter  Scblachthof  6—71  Meter,  h  b  8. 

b.  In  der  Stadt  Königsberg  und  xwar 
«)  in  der  Ftegdiutdanig: 

4.  Promntamt  Mahlmable  11—88  Meter,  h  14. 

5.  ProTiantamt  11—77  Meter,  h  »  1,5. 

ß)  uf  dm  afirdliehen  Platwunuida: 

6.  Krankenbans  der  Barmbersigkeit  10>-44  Meter,  b  =»  20. 

7.  Prenssenbad  2—89  Meter,  h  =  19. 

0.  Nördlich  von  der  Stadt: 

8.  Louisenhöbe  bei  Königsberg  1 — 66  Meter,  h  as  11. 

9.  Pionierkaseme  Kalthof  0->65  Meter,  h  =*s  18,9. 

Die  GcwiuDung  des  Getschicl)ematerials  geschah  in  folgeuder 
Weise.  Aus  jedem  laiifeudon  Meter  des  Bohrloches  wurde  dLMii 
Geschiebeinergel  eine  beliebige  Probe  von  etwa  1  Cubikdecimeter 
Volumen  entnommen;  diese  Proben  wurden  dann  ausgeschlämmt 
und  durch  ein  4  Millimeter-Sieb  vom  Sande  und  feinem  Kiese 
befreit.  Darauf  wurden  die  auf  diese  Weise  für  jedes  Meter  ge- 
wonnenen Proben  nach  geologisdien  Gesichtspunkten  in  grössere 
oder  kleinere  Tiefenstufen  zusammengelegt,  sodass  das  Material 
schliesslich  imstande  war,  von  der  Geschiebefühniii-r  dc8  betr. 
Bohrloches  ein  annäherndes  Bild  zu  geben.  Zufälligkeiten  sind 
natOrlich  bei  dieser  Art  der  Gewinnung  der  Prol>rn  nicht  ausge- 
schlossen., werden  sicli  aber,  nach  den  Regeln  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung, gegenseitig  ausgleichen. 


■}  üntar  k  i«t  die  ■btolnt»  OAs  Aber  Nocmdnnll  in  Hstan  sa  vantiliM. 
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4  JoNAmM  KoRü)  Uobar  dilavi«!«  OMclu«be 

Es  wurde  bei  dem  Entnehmeii  der  Proben  stets  nur  der 
Geschiebemergel  berQcksichtigt,  Kiese,  Grande  and  Srade  dagegen 

völlig  vernachlftssigt.  Es  dArfte  sieh  iudesseQ  meines  Erachtens 
empfehlen,  bei  spAtoron  derartigen  Geschtebesammlungen  auch 
diese  bisher  vernachliissigten  St-hichteii  zu  berflcksichtigen,  da 
siel»  ans  (|(mi  Z;(!iI(Mivcrhältnii*sen  der  (rptichiebe  sichere  SchlHsse 
auf"  (Iii*  ircdliiirisi  Iw  Stclluni^  des  l)etr.  (irandes  etc.  ziehen  lassen. 
Zf'i^it  nämlich  eine  Kiesschicht  gcuuii  dieselben  Prozentverhältnisse 
ihres  üeschifbciuhaltes  wie  eine  sie  unterteufende  Mergelschicht, 
SO  wird  dtese  Kiessdiioht  durch  AnswMdiung  des  liegenden 
Mergels  entstanden  sein.  Weichen  jedoch  die  ProcentverhUtnisse 
der  Geschiebe  in  der  Kiesschioht  wesentlich  von  denen  des  liegen- 
den Mergels  ab,  so  ist  der  Schlnss  nnabweisbar,  dass  die  Kies- 
massen nicht  durch  Ausspfllung  dieses  Mergels  entstanden,  sondern 
etwa  durch  strömendes  Wasser  oder  ein  anderes  geologisch''s 
Agens  an  ihre  Lagerstätte  transportirt  sind.  In  diesem  Falle 
würde  also  der  Kies  mit  den»  Mergel  nicht  zusanuneugefasst 
werden  können,  was  bei  gleichen  Geschiebeproceuten  geschehen 
könnte 

Um  nun  nber  die  GeschiebefQbruug  der  einzelnen  Bohrlöcher 
ein  Bild  zu  gewinnen,  wurden  Stflcksahl  und  Gewidit  slmmtlieher 
Geschiebe  aus  den  einaeben  Tiefenstttfen  festgestellt  Femer 
wurden  die  Geschiebe  auseinander  gelegt  in  krystalltnisehe  und 
Sedimentftigescbiebe;  bei  diesen  trat  noch  mne  weitere  Theilnng 
ein,  indem  die  dem  Untei^unde  entstammenden  oder  jedenfalls 
nicht  sehr  weit  trausportirten  Kreide-  2)  und  Tertiärgeschiebe  von 
den  älteren  Sedinientärgeschiebcn  getrennt  wurden.  Diese  Tren- 
nung konnte  bei  der  geringen  Grösse  der  Geschiebe  fast  nur 
nach  petrni^riaphiscben  Aferknialcn  geschehen.  GlOckliclicr  Weise 
haben  die  Krciikgescliiebe,  kieselig- kalkige  Concretioncu .  die 
meist  dem  Seuou  entstanuueu  und  von  Schumann  als  »harte 
Kreide«  bezeichnet  worden  sind,  durdi  ihre  GUnkonitfikhmng 
einen  petrographisch  so  markanten  Habitus,  dass  ihre  Ausscheidung 

')  Vcrgl.  hierzu  Fouciihammkk,  Pooa.  Ann.       184^  S.  6dÜ. 
VofgL  JamtM»,  Btitrlge  lom  Antbra  d.  OhcialliTp.  Diflsos  Jahrbach 
nr  1884,  8. 480. 
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•ehr  leicht  geliagt  Die  Unteracheidung  von  glaukonitfilhrenden 
Siluiigeadiiebeii  ist  durch  deren  grösseren  Kalkgehalt  ebenfalls 
nicht  schwierig.   Den  Kreide-  und  Tertiiri^scliieben  angerechnet 

wurden  auch  die  zuweilen  häufigen  Phoepliorite  (die  fast  in 
keiner  Probe  gänzlich  fehlen);  denn  wenn  auch  ein  Theil  davon 
aus  älteren  Schichten  stammen  dürfte ,  so  ist  doch  sicherlich 
der  damit  be<j:ui;jreiip  Fehler  sehr  iinerhehlich.  (ili'ichcs  gilt  vom 
Schwefelkies,  der  iu  kleinen  Stücken  clicnfalis  fa^t  in  jeder  Ticfcn- 
btufe  vorhanden  ist  und  meist  den  ülaukonitsanden  des  Tertiärsi, 
zum  Theil  auch  dem  Jura  und  älteren  Foruiationeu  enttttanimen 
dürfte. 

Es  ergab  sieh  bei  der  Disenasion  der  Zahlenwerthe,  die  darch 
die  ZftUung  nnd  Wflgung  der  drei  unterschiedenen  Arten  von 
Geschieben  gewonnen  wurden,  sofort,  dass  von  irgend  einer  Regel 

in  der  Vcrtheilnng  der  krystalliueu  und  Älteren  Sedimentärge- 
schiebc  niciit  die  Rede  sein  kann.    Dairfgen  zeigte  sich  bei  den 

Kreide-  und  Tertiargetichieben  eine  deutliche  Zunahme  nach  Zahl 
und  (»ewiclit  in  den  oberen  Schichten  des  Diluviums.  Ks  wurden 
deshalb  die  tur  diese  (leschiebe  gewonnenen  Zahlen  einer  l'rocpiit- 
berechnung  unterzogen,  deren  Uesultate  hier  folgen.  Es  bedeuten 
dabei: 

h   die  absolute  Höhe  des  Bohrpunktea  Ober  NormainuU  in 

Metern, 
t    die  Bobrtiefe  in  Metern. 

T   die  Bohrtiefe  in  bezug  auf  Normaluull. 
8    die  Stückzahl  der  Kreide-  un<l  Tcrf iiir^xegchiebe. 
—  dieselbe  Stückzahl  auf  das  Meter  berechnet. 
.   s,    da.s  Procentverhaltnis   der  Stückzahl   der   Kreide-  und 

Tertirirgeschiebe  zu  der  StQckzahl  sämmtlicber  Geschiebe 

aus  derselben  Bohrtiefe. 
8k    ditö  Procentverhältnisä  der  Stückzahl  der  Kreide-  und 

Tertiiigeschiebe  au  der  Stttoksahl  slmmtlicfaer  Kreide- 

und  Tertiftigeachiebe  aus  dem  ganaen  Bohrloch. 
JEV  dasselbe  ProcentverfaAltnisa  auf  das  Meter  berechnet 
g  das  Gewicht  der  Kreide-  und  TertÜrgesohiebe  in  Grammen. 
£  dasselbe  Gewicht  auf  daa  Mster  berechnet 


6  JoDAiDiai  Kon,  Ueb«r  ditttridia  Geieliisbe 


die  beiden  ProceotverhiltnigBe  entsprechend  s«  und  8^. 

I\       auf  das  Meter  bercohnct. 

Ö  das  DurchtKihnittegc wicht  der  StQukc  in  Grammen. 
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Bei  der  Duroliaicht  dieser  Ziflbm  zeigt  stob  sehr  deutlich 
folgcaides.  Im  Bohrloch  Kal^n  II  wachsen  (tod  unten  nach  oben 
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gerecboet)  bei  T  ~  5,90  die  Zahlen  und  T  plötsliefa  be- 
deutend (und  ebenso  alle  andern  Ziffern),  wihrend  sie  bis  dahin 
langsam,  wenn  auch  nicht  gUU  Stetig  abgenommen  haben.  Die 

frlfMclio  plötzliclit'  Ziitiahtne  wird  bei  T  =  —  6  im  Bohrloch 
Ponarth  beohacht«»!.  Die  in  den  KohiniTi''ii  t  uiul  T  fehlenden 
^«(•hichtcu  sind  Sand-,  Grand-  und  Kiesiuiissen.  Ki<  zeigt  sich 
also  über  den  Sanden  eine  plntzliche  Zunahme  uu  Kreidegeschieben. 
Das  Bobrloch  proj.  Schluchthof  zeigt  diesen  Sprung,  besonders 
markant  Ihr  T  und  I\,  bei  T  ^  —  16.  Es  nimmt  also  die  Zahl 
und  das  Gewicht,  auoh  das  Durchschnittsgewicht  der  heimischen 
Geschiebe  bei  einer  bestimmten  Tiefe  nach  oben  plfttdieh  xu, 
und  xwar  aber  ausdehnten  Kies-  und  Sandschichten.  Dass  diese 
Zunahme  nicht  an  einer  Zunahme  des  Geschiebematorials  über- 
haupt liegt,  zeigen  die  Werthe  fnr  s,  und  g«.  Man  sieht,  dass 
das  Procentverhältniss  der  Kreiderre schiebe  im  Verhältniss  zu  den 
übrigen  Geschieben  derselben  Bobrtiefe  bedeutend  gestiegen  ist. 
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Von  diesen  beideu  Bohrlöchern  zeigt  ProviaütÄmt  ebenfalls 
die  beregten  Verhältnisse,  wfihrend  Proviantamt  Mahlmüble  über- 
banpt  kein  bestimmtes  Gesetz  der  Geschiebeföhrung  erkennen  Ifisst» 
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Diese  beiden  Tiefbohrangen  in  der  Oberstadt  zeigen  du 
Eigentharoliobe,  dase,  wie  ee  scheint,  ein  dureb  sandige  Sobiohten 
nicht  unterbrochener  Geschiebemeigel  Toriiegt,  dessen  Inhalt  an 

Kreido^^schiobon  nach  oben  Kunhiiint.  Es  liopl:  also  hier  nicht 
die  bei  den  anderu  Bohrungea  beolju<  ht<-t('  Erscheiuung  TW,  dass 
die  Anroichenuis;  üh^r  pinfT  Satirlsrliidit  t-rfnli^t  T^iMder  warm 
mir  die  Protile  dirsrr  I^dliruntffn  nicht  /.ujjäii^lu  li ;  u  ii  kann  darum 
nicht  sageOf  ob  hier  uicht  doch  vielleicht  Sandschichtea  TorkommeD. 
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Im  Bohrloch  LoauenhAhe  i$t  der  Geschiebeiabalt  Ober  den 
Saadflchichten  swar  betrichtlich,  indeteen  iat  hier  eine  Anreiche- 
mog  gegenflber  den  tieferen  Schichten  nicht  «u  beobediteUf  die« 
kann  hier  sehr  wohl  «>iner  Zufälligkeit  zuzuHchreihen  sein.  Kalt* 
bof  seigt  dagef^en  wieder  den  plötzlichen  Sprung  hol  T  =  —  8,5. 
In  grösseren  Tiefen  zeigt  dieses  Bohrloeh  wieder  höhere  Zahlen. 

Es  lässt  sich  also  in  5  von  den  zur  Untersuchung  geeigneten 
9  liohrlöchern  mit  Kvidenz  eine  plötzliche  A iireicheruui;  an  Kreidc- 
goi^chiebea  in  den  Dhersten  Schit  liten  des  Köuigsherger  Diluviuins 
beuhacbteu,  und  zwar  Aber  ausgedehuteu  Kies-,  Graud-  und  Saud- 
maseen.  2  Bohrungen  teigen  diese  Zunahme,  ohne  daas  derartige 
Schichten  vorsuli^n  scheinen,  awei  andere  sind  f&r  den  von 
mir  au  siehenden  Schluse  irrelevant,  sprechen  aber  nicht  dagegen. 
Ich  glaube  als  Resultat  dieser  statistischen  Untersuchung  mit 
einiger  Sicherheit  aussprechen  au  können: 

dass  im  KOnigsberger  Diluvium  die  Menge  der  Kreide- 

geschiehe  in  den  hängendsten  Mergeln  am  grössten  ist; 

dass    dies«'    Anreicherung   mit   Krcidege»chiehcn  meist 
plötzlich  und  über  Grand-  und  Sandscbichten  erfolgt. 

Es  fragt  sich,  wie  sind  diese  EigenthQmlichkeiten  su  erkliren? 
Dass  diese  Kreid^^eschiebe  nicht  aus  weiter  Entfernung  stammen, 
sondern  zum  gr&ssten  Theil  aus  dem  Untergrunde  —  wenn  man 
diesen  Hegriff  etwas  weiter  fasst  —  in  die  Moräne  aufgenommen 
sind,  dOrfle  wohl  allgemein  »norknnnt  sein.  Danach  sollte  man 
eher  eine  Almihme  des  localcn  Mur.'incninatcrials  nach  (ihen  zu 
als  das  vorliegende  Resultat  erwarten,  nud  in  der  That  sclieincn 
ja  in  grösseren  Tiefen  die  KreMleire>cliicl>e  wieder  zn/unehmen. 
Statt  der  zu  erwarteudeu  weiteren  allniählichen  Abnahme  nach 
oben  tritt  aber  gerade  das  Entgegengesetxte  ein.  Meines  C^rachtens 
ist  die  einsige  Erkiftrung  flir  diese  Erscheinung  die  Annahme 
einer  Aendernng  der  localen  Strömungsrichtung  des 
Inlandeises,  sei  es  nun,  dass  man  die  Saodschichten,  Ober  denen 
die  i>löt/lielie  Zunahme  der  Kreidegeschiebe  beobachtet  wird,  als 
interglacial  und  demgemAss  den  hangenden  Meigel  als  oberen 
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Gre«chiebemer)gel  betrachtet,  sei  es,  dass  mra,  wie  Jbmtisoii 
will,  du  gaiuce  Kdnigsbetger  Diluvium  einem  etnitgeD  Oetehiebe- 
mergel  xureobnet    Wie  weit  die  Verhiltnisse  des  unzweilelhBft 

interglacialen  Sund«'.«  von  NoiidHinm  sowie  der  Umstand,  dass 
nach  Jrmtzsch  iu  denselbeu  Sandscbichten,  wie  8ie  hier  in  Frage 
komineu,  am  Haberberge  Kuoelien  von  Landsfiugethieren  ^  uiifji^e- 
fundpu  sind,  in  diet»pr  lotzteren  Kragte  hiV  Gewicht  fallen,  will 
ich  an  diesem  Orte  dalim^«  stellt  sein  lai^seu;  jedeufalls  {glaube  ich 
heroclitigt  zu  äeiu,  weiiu  auch  nur  als  causa  quaereudi  für  unser 
Untersuchuogisgebiet  die  Hypothese  aufzustelleu: 

dasa  die  Str5mungsriohtUDg  des  lolaiideiaafl  wftbrend  der 
Ablageruug  der  oberen  Sobichten  des  Kftnigsbcrger  Di- 
luTtuma  eine  andere  gewesen  bt,  als  in  dem  ▼orangegan* 
genen  Zeiträume. 

loh  will  noch  bemerken,  dass  diese  Hypothese  sunlohst  frei- 
lieh  nur  tür  unser  Untersuchungsgebiet  plt,  Tielleiobt  aber  fitr 
ein  grosseres  Gebiet  Geltung  beanspruchen  dflrfte.  AttflEallend  ist 

wenigstens  ftlr  einen  beträchtlichen  Theil  Ostprenssens  die  grosse 
Menge  der  an  der  überflAcbe  liegenden  Geschiebe  von  harter 
Kreide. 

II.  Patronraphitcbe  Betchralliung  dar  Qianporpbyr«. 

Bei  einer  Beaibeitung  krystalliniseher  Diluvialgeschiebe  wird 
man  im  Allgemeinen  einen  doppelten  Gesichtspunkt  im  Auge 
haben  kennen,  den  des  Petrographen  und  den  des  Diluvialgeologen. 

Der  rein  petroi^raphische  Gesichisponkt  wird  hei  Bearbeitungen 
von  ktystallinisclieni  Geschiebeuiaterial  ^elir  /imicktreten  mttsseu. 
Denn  eine  fruchtbare  Diseussion  petrologiMcher  Verhältnisse  wird 
im  allsjemeinen  die  geologischen  Gesichtspunkte,  insbesondere  die 
Lagern Dgsverbältnisse,  im  Auge  behalteu  müssen       und  davon 

')  loc.  cit 

')  loc.  dt.  S.  478. 

')  VergleiclM  Laxo,  Erratisdie  Gesteine  aas  dem  iierzogthom  Bremen, 
ZIV.  Jakiwboridtt  das  Natorw.  T«raiBi.  BraBm  1879.  S,  tSH, 
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kano  selbstverstiDdlich  bei  der  Behandlung  von  Geschieben  nicht 
die  Rede  «ein.  Der  Bearbeiter  dilnvialen  GesdiiebematerialB  wird 
also  sein  Angenmerk  romelinilich  —  und  das  ist  der  zweite  Ge- 
sichtspunkt —  auf  die  IdenUficirung  der  Geschiebe  mit  anstehen« 

deu  Gesteinen  ^'.u  richten  haben;  die  Petrographie  hat  sich  hier 
in  den  Dienst  der  DiUivialtlteorie  zu  stellen.  Ks  wird  also  ftir 
diesen  Zweck  ein  unfriiehtharcs  lici^imiPii  sein.  Gesteine  zu  bear- 
beiten, die  in  den  nordischen  Ländern  so  inassenhalt  oder  so  wenig 
charukteristiisch  ausgebildet  vorkommen,  dass  eine  Beziehung  der 
gefundenen  Gea^iebe  auf  bmtimmte  Lacalititen  ausgeadiloMen 
erscheiol  Dahin  gehören  die  graese  Mehrxahl  der  loTstalliniechen 
Schiefer,  die  Quarrate,  Diorite,  viele  Granite  u.  m.  a.  Es  sind 
daher  im  Folgenden  diese  ihrem  Urspninge  nach  unbestimmbaren, 
fliir  die  Diluvialtheorie  also  nicht  in  Betradit  kommenden  Ge- 
schiebe-Arten vernachlAssigt  worden,  und  es  wurde  das  Haupt» 
gewicht  auf  die  Gesteine  gelegt,  deren  Herkuuftsbestimmung 
wenigstens  möglich  erscheint,  wenn  sie  auch  gegenwärtig  durch- 
aus noch  nicht  in  allen  Fällen  mit  der  wODScheoswertbeu  Sicher- 
heit au^^gct^^hrt  werden  kaun. 

Zu  einer  Ursprungsbestimmung  ist  vor  Allem  eiu  genügendes 
Vergleichamaterial  erforderiidi,  dann  i^>er  am^  stda  die  mikro- 
skopische Untersuchung.  Namentlich  gilt  dies  fllr  die  kryptomeren 
und  aphanitisohen  Gesteine,  insbesondere  auch  ftkr  die  Porphyre, 
bei  denen  oft  makroskopisch  identische  Gesteine  eine  Tollkommen 
Terschiedenc  Ausbildung  der  Grundmasse  zeigen.  Ks  nm^s  dsher 
solchen  Ursprungsbestimmungen,  die  sich  lediglich  auf  ntiikro- 
skopische  Ucbcreinstimmung  gründen,  die  erforderliche  Sicherheit 
abgesprochen  werden.  Ferner  sind  Gesteine,  deren  Verwitterung 
einen  gewissen  Grad  üherscliritti-n  hat,  co  ipso  von  der  Verglei- 
chuug  aubzusclilicssen Kudlit  Ii  Mnd  lediglich  solche  Geschiebe, 
die  aus  dem  iin»tehendeu  Mergel  eutuummen  sind  oder  deren  di- 
luviale Lagerstitte  sonst  geoau  bekannt  ist,  fllr  die  Ursprungs- 
bestimmung zn  benutzen;  diese  Bedingung  triftbei  dem  Torliegen- 
den  Material  in  ▼ollstem  Idaasse  su. 


•}  Vagi.  Lau«,  L  a.  &  1^, 
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Was  beiläufig  die  ZablenTerhlltniase  der  hier  ▼orliegcudeu 
krysteUinitcben  Geschiebe  anbetriA,  so  fimden  sieb  unter  mehr 
als  200  Geschieben,  die  mikrosicopisch  nntersacht  wurden ; 


.      3  pU. 

.    8  » 

3,5  » 

Sonstige  Plagioklasgesteine  . 

.     0,5  » 

.    15  » 

.     8  * 

4  » 

.    34  » 

Gneiss  ......... 

.  18 

Glimmerschiefer  

6  » 

6  » 

löpCt. 


Es  sollen  nnn  im  Folgenden  mnlchst  die  Qimrzporpbyre  aus- 
fthilich  beschrieben  werden  und  dann  eine  Besprechung  der  Ur- 
spmngsvcrfailtnisse  der  Geschiebe  folgen. 

Die  Porphyre  unseres  al^reussischen  Diluviums  sind  bisher, 
abgesehen  von  gelegentlichen  Notisen,  einer  petrographisehen  Unter- 
suchung nicht  nntenogen  worden.   Es  schien  daher  wQnschens- 

Werth,  das  s  iimnte  aus  deu  Tiefbohrungen  vorliegende  Material 
SD  diesen  Gesteinen  eingehend  zu  beschreiben,  wobei  immer  der 
Zweck  einer  etwaif^en  Ideiitificirung  mit  anstehendem  Gesteine 
im  Ati^cc  helialtcn  wunh«.  In  dor  Svstfiuatik  hin  icli  im  Allrje- 
meinen  der  zwoittn  Aullrigf  vuii  Zikkels  Lehrbuch  der  Pctro- 
graphie  gefolgt.  Die  Benutzung  des  makroporphyrischeu  Quarzes 
zur  Gruppeobilduug  ist,  wie  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  durchaus 
discutabel;  ftir  den  vorliegenden  Zweck  jedoch  schien  die  Anwen* 
dung  dieses  Merkmals  geboten.  Ich  gebe  sunfiohst  eine  Ueber- 
sidit  der  Eintheilung,  wobei  ich  bemerke,  daes  Orthophyr  und 
Vitrophyr  unter  den  Geschieben  vollstindig  fehlten,  also  lediglich 
Quanporphyre  ohne  Gkwreste  hier  berOdisichttgt  worden  sind. 


')  Im  Simie  Lvxvmnm*«. 
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Qnaraporphyr,  Graudmiisse  Orthoklas  and  Qoan. 

A.  Oranopliyr,  GnindmasBe  kryBtallinisch-kftniig. 

J.   (TniiKlmasse    mikrogranitisch    entwickelt  ( KoäENBUSCH's 

Mikrogranit). 

a)  Mit  tnakroporphyrischem  Quan. 

o)   Mit  rotlier  (Trundmagge. 
^)  Mit  hellgrauer  Gruodmasse. 

b)  Oboe  makroporphyriscben  Quarx. 

«)  HorDhlende  fiQhreod. 
^)  Homblendefrei. 

II.  Grundmasse  mikropegmatitisdi  ausgebildet  (RomiBD80H*8 

Granopliyr). 

a)  Mit  niakruporphyrischei«  Quarz. 

a)  Mit  Ortiiuklaseinspreugliugeu. 
ß)  Ohne  solche  (Felsitfols). 

b)  Uhue  makroporphyrisohoü  Quarz. 

a)  Hornblende  fahrend. 
Homblendefrei. 

1.  Mit  rrraurr  (Tnindmasnf . 

2.  Mit  rother  Gruudmasae. 

B.  Felsopliyr,  Ghiudmassc  vorwiegend  mikrofeUitisch. 

L  Mikrofttbiiaubetans  ohne  weitere  Anordnung. 

a)  Mit  makroporpbyriaoheni  Quara. 

b)  Ohne  makroporphyriscben  Quarx. 

H.  Mikrofeltiitsuhstaiiz  z.  Th.  aus  Felsospitäriten  bestehend. 

a}  Felsosphärile  führend, 
b)  Axiolithe  führend. 

Anbang:  Dioritporphyrit. 
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A.  finmophyr,  GmiHlMtM  kryttalHiiltch-lifiniig. 

I.  <inNiiiitM0  ■ikngnaitiieh  «itwickelt  (Rosbnbusoh*«  Hikro- 

gnuilt). 

».  Mit  makro^jorpli)  rischem  Quars. 
a,  Hit  rotliar  QrnndMHM. 
No.  31543.   IL  Werlutittenbrunnen  Ponartb,  33,05  bis 
88,56  Meter. 

GrundniMse  vod  dankebn  Zic^lroth,  ftlsitiedk,  im  Bruche 
splHterig.  U.  d.  M.  seigt  «ie  «ichf  namentlich  bei  +  Miools,  »b 
mikrogranitiflches  Gemenge  von  Quan-  and  Orthoklaakömem. 
Der  Orthoklas  ist  mclbt  gnuz  erfdlit  mit  KAmriien  von  roth  durch- 
scheinendem Eii^euoxyd  (Ferrit  VoGBL8ANG*8).  Au  einigrn  Stellen 
zeigen  sich  iu  der  (iruiidiuiiäse  leiittenfurniige  Plagioklase  von 
ders«'II)en  (irössenordming,  wie  die  Orthoklas-Körnchen,  nur  länger, 
an  der  ZwilliiiLr.sstrcifun;:^  ||  at  P  »  leicht  kenntlich.  Auch  sie 
biud  mit  dcmseiljeii  rotiicn  Staube  ganz  erfüllt.  Die  l^uarzkörner, 
von  rundlicher  Form,  zeigen  verhältuiy!>iiiii^t>ig  wenig  EiuschlOsse. 
Au  den  Stelleu,  wu  grössere  Quarzkörner,  iu  Schuüren  augeordnet, 
die  ChundmMse  durchxiehen,  hat  diese  nicht  die  gewöhnliche 
Struotnr»  eondem  ist  mikropegmatttisch  auagebildet 

Einsprengltnge:  Orthoklas  in  kantigen  Krystallen,  bis 
1  Centimeter  Länge,  nidit  selten  in  Karlsbader  Zwillingen,  von 
etwas  dunklerem  Knth,  als  die  Grundma^bc.  Einzelne  Krystalle 
sind  (!:iLregen  bedeutend  heller  geförbt.  Im  DOnnschliif  zeigt  er 
sich  cbeiiso  wie  der  Orthoklas  der  Grundmasse  nut  Kisenoxyd 
pigmeiitirt,  dti6  gern  in  parallelen,  doch  niciit  scharf  begrenzten 
Liiiion  j|  0  1*  sich  anordnet.  Die  Ecken  sind  abgerundet  iiud  die 
Krystalle  von  einem  Hofe  von  Orthoklas  umgeben,  der  dunkler 
piguieutirt  ist  als  der  Krystall  und  zwittcheu  +  Niools  gleichzeitig 
mit  dem  Eiuspreugliug  auslöscht,  »her  durch  Einsdiluss  von  Quan^ 
kAmem  sich  als  Grundmasse  erweist,  auf  deren  Erstarrung  der 
Feldspatbeinsprengling  offenbar  einen  »orientirenden  Einfinss« 
ausgeflbt  bat.  Es  entspricht  diese  Erscheinung  vollkommen  dra 
Höfen,  die  Wiluamb  um  Quarskömer  der  Porphyre  der  Gegend 
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▼on  Tryberg  im  Sohwanwald  beobachtet  hat^)*  WuuAin  be- 
ecbreibt  ebenda  eine  fthnticbe  Eracheinung  an  Feldapathen,  die 
aber  von  der  hier  boobachteten  verschieden  iat.  Dort  zeigten  eich 
die  vom  wacbsenden  Feldspath  in  die  Grenzen  des  Krystalls  eiu- 
geschlossencn  Quarzkörncr  gesetzmässig  angeordnet,  hier  ist  der  Ilof 
durchaus  nicht  scharf  gcg<Mi  (inindniassi\  wolil  ahcr  i;f*fi<'n  den 
Krystali  abgegrenzt,  und  eine  Cn  sctzmässiiTkeit  in  <l<'r  Anurdnnng 
der  eingeschlossenen  Qnarzkörner  i»t  iIuk  haus  uidit  wahrzuuehuien. 
Die  Breite  der  Höfe  ibt  in  dem  ganzen  Gestein  ziemlich  gleich- 
mlMig  und  betrSf^  etwa  0,07  MiUfanetM'.  Es  iil  sn  bemerken, 
dass  die  Quaneew-sprenglinge  einen  derartigen  Hof  nicht  zeigen. 
—  In  aelteneren  Fftllen  zeigte  aioh  der  Orthoklas  kaolinisch  zer- 
setzt PlagioklAS  in  geringerer  Menge  als  OrthokhM,  ebenüüls 
ganz  mit  dem  rothen  Eisenozydstaube  erfidlt,  der  hier  sieh  in 
Streifen  ||  «P  o&  anordnet;  die  Viellingestreifnng  ist  daher  oft 
nur  schwer  zu  erkennen.  Auch  der  Plagiokla»  ist  von  den  oben 
beschriebenen  Höfen  umgeben.  Der  makroskopische  Quarz  in 
unrcirphnässiiTen  Körnern,  MaximaIgrÖ8se  7  MilHmeter,  grau,  von 
Adern  der  Clrnndriiasse  durchzogen,  die  im  DOnnschliffe  oft  als 
isolirte  Partieeu  erscheinfn.  Ob  im  Quarz  hier  wirklich  isolirte 
Theile  der  Grundmasse  erscheinen,  muss  zweifelhaft  bleiben.  \'oD 
sonstigen  Etniddassen  ist  der  Qunrs  ziemlich  frei,  es  ersoheinen 
Gas-  und  Plfissigkeitseinschlflsse  z.  Th.  mit  Libellen,  meist  reihen- 
ftrmig  angeordnet,  doch  sind  die  Beihen  viel  weni^  dicht  und 
zahlreich,  als  man  sie  gewAhnlidi  in  Onmiten  und  Gneissen 
beobachtet  imd  fallen  erst  bei  stärkeren  Vergrösserungen  in^s 
Auge.  Wo  der  Quarz  von  der  Grunduiasae  berührt  wird,  schliesst 
er  oft  feine  Eisenoxyd-  und  andere  winzige  Partikf^lrlHMi  der 
Gruudmasse  ein,  cti'«!!  die  FeMsjiatlic  grenzt  er  dagegen  scharf. 
Biotit  sjiarsam  in  kleinen  Si  hnpitchcu  vou  grünf-r  Farbe,  z.  Th. 
von  der  Gröjssenordnuug  der  Quarzköruer  der  Gruudmatise.  Beob- 
achtete Uaxiuiulgröäse  0,2  Millimeter.  Der  Pleochroismus  ist 
mebt  sehr  stark,  die  Farbe  wechselt  von  dunkelblaugrfin  bis  zu 

>)  Man«  Jaliil».  L  Mb.  «tc  IL  BeilagabHid.   188S,  S.  605. 
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eioem  bellen  Oelbgrfln.  Zuweilen  uoiscbliesat  er  opake  Erzköra- 
chen.  Derselbe  grQne  BiotH  zeigt  cioh  ia  einem  fkit  völlig  kao- 
linisirteii  Orthoklasdundiwhiutt,  hier  wohl,  wie  ▼iclleicht  auch 
•onst,  ala  Umwandlnngapradnct  2U  betnehten.  Ganz  vereinsdt 
tritt  aueh  brauner  Biotit  auf.  Fluorit  nicht  selten,  in  kleinen, 
bis  40  (i  grossen  scharfen  Kryställchen  von  vinlottor  Farbe,  meist 
in  die  oben  beschriebenen  Plagioklnse  der  Grundinassc  cingeo 
wachsen  und  auch  sonst  in  der  üruudniusse.  ^r.ijrnetit  in 
kleinen  opaken  Köruclien,  zum  Theil  in  Linioni(  uin^cwaudelt. 

Heimath:    Das   Gestein   gehört   zu    den  Kapakiwiquar/.por- 
phyreu  und  stammt  vum  ?>üdrande  des  Wiburger  Kapakiwigebietes 

No.  31540.   II.  Werkst&ttenbninnen  Ponartb,  43,09  bis 
44,16  Meter. 

Grundmasse  von  verschiedenartiger  Beschaffenheit.  Braiin- 
rothe  Partieen  wechseln  mit  eisengrauen  in  fast  flasriger  Anord- 
nung, auf  Klflften  zeigt  pich  AnfliiLT  von  Kotlieisouciz.  Quarz- 
aderu  von  etwa  0,25  Millinieter  lin  it«'  zielicu  sich  iu  verschiedenster 
Richtung  durch  das  Stück.  Der  DüuuschiilT  zeigt,  mit  blossem 
Auge  betrachtet,  eine  Structur,  die  fast  einer  Fluidalstructiir  gleicht, 
der  flasrigen  Erscheinungsweise  der  Gmndmasse  entsprechend. 
U.  d.  M.  wechseln*)  nufcrogranitische  Partieen  der  Gmndmasse 
mit  solchen,  die  mikrofelsitisch  ausgebildet  sind,  aber  g^n  jene 
sdir  snrficktreten.  Die  mikrogranitisohen  Partieen  zeigen  entweder 
ein  Gemenge  von  eckigen  QuarzkAmem  mit  fast  einschlussfreieo 
Orthoklas-  und  Plagioklas-  sowie  vereinzelten  Mikruklinkörneru 
oder,  damit  abwechselnd  und  sich  gern  an  Orthoklasdurehschnitte 
anschliessend,  sehr  stark  piginentirte  Orthoklaskörner,  die  zackig 
ineinamlergrcifeu,  untermischt  mit  sj)iii liehen»  Quarz.  Die  mikro- 
telsitischeu  Partieen  zeigen  in  der  fast  isotropen  mikrofelsitischea 
Grundmasse,  die  mit  Eisenoxyd-  und  andmn  opaken  Kamchen 
erfüllt  ist,  «nzelne  an  den  Grenzen  tut  Terschwimmende  Ortho- 


')  Nach  biiifliolMr  IGtthiiigng  Toa  Hain  Dr.  SiDnaioui.  VergL  Vnm- 
Bot«  0  &  52. 

*)  RosMBVscu,  Mikr.  Phys.,  II,  S.  3b  1;  ders.  Ueber  das  WaMn  d.  koru. 
a.  porph.  Straator  «le.  N«aas  Jahib.  188S,  II,  & 
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klas-  and  Quarzkfiraer,  von  denen  jene  nur  ichwach  dnroli  Ewen- 

oxydkdrndieD  pigiuentirt  sind. 

Einsprenglinge :  Orthoklas,  grOesle  Linge  8  Mllimeter. 
Zum  Theil  fiwt  firisob,  spamm  von  EiflenfoydkSracfaen ,  die 

in  feitieu  Linien  angeordnet  sind,  kreuz  und  quer  durchbogen; 
andere  lulividuen  ganz  erfdllt  mit  dichten  wolkigen  Mengen 
von  denselben  Körnchen.  Die  Durchschnitte  sind  n^anz  un- 
regcImässifT ,  oft  Agi^rerjatpolarisntion  zeigend  oder  undulös  aus- 
löschend ,  namentlich  da .  wn  sie  an  die  Ciruiidinasse  an- 
grenzen; ziiweiien  zerbrochen  und  von  sehr  feinkörnigen  Adern 
der  Gruuduiasse  durchzogen.  Grössere  Erzkömcbeu  im  Orthoklas, 
achwach  braun  durcfaaehimmernd,  sind  woU  andi  nun  Hitnatit  su 
stellen,  winatge  mikrolithtscbe  Sehflppchen  gehören  wohl  dem 
Muskowit  an.  Mikroklin,  an  der  Gitterstreifnng  leioiht  kenntlioh, 
stets  fiwt  frisch  bis  auf  wenige  Kfimchenreihen  von  Hlmatit,  die 
ihn  durchsiehen;  die  kleinereu  Individuen  ganz  frisch.  Auch  in 
ihm  grössere  Encköruer,  bis  zum  Durchmesser  von  0,1  Millimeter. 
Der  Mikroklin  zeigt  keine  Krystallumrisse.  An  einer  Stelle  beob- 
achtet man  in  einem  vielfach  zerbrochenen  tiud  wieder,  z.  Tlu 
durch  Quarzkürncheu ,  verkitteten  Durchschnitt  eine  mehrfache 
Durchbiegung  des  einen  Lamellensystems  nebst  uudulüser  Aus- 
Ifischuug,  eine  Erscheinung,  die  mit  Sicherheit  auf  Druckwirkungen 
curlicksttfilhren  ist.  Plagioktas,  an  Menge  hinter  Orthoklas  und 
Mikroklin,  die  einander  »emliob  gleidiwerthig  sind,  snrflcktretend. 
Die  Durchschnitte  sind  gans  erfbllt  mit  im  Q^^sats  cur  wolkigen 
TrQbung  des  Örthoklas  gleichmissig  vertheilten  EisenoxydkAmdien; 
die  Zwillingsstreifnng  tritt  sehr  klar  hervor.  Einzelne  sehr  kleine 
Individuen  sind  völlig  frisch.  Die  mikrolithiscben  Schüppchen, 
dir  man  in  den  trüben  Durchschnitten  sparsam  beobachtet,  dürften 
dem  .\fu.skow'it  an^jeliören.  Ohne  Krystallumrisse!  Quarz  in 
Triunrin  iIun  iranze  i^tück  durchziehend,  einzelne  Körner  erst  mit 
der  Lupe  cikeunbur.  Er  zeigt  stets  Aggregatpolarisation;  die 
Reihen  der  Flflssigkeitseinschlflsse  durchsetsen  die  Grensen  der 
Snbindividuen,  wohl  der  beste  Beweis  dafilr,  das«  hier  erae  Er- 
scheinung der  Dynamometamorphose  vorliegt,  woftUr  neben  der 
eigenartigen  Stmctnr  des  Gesteins  audi  das  Auftreten  des  Mikro- 
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klins')  wohl  sprechen  dürftp.  Zum  Biotit  (resp.  Clilorit)  gehören 
wohl  dunkelgrüne,  kräftig  pleochroitisuhe  (zwischen  duukclbluu- 
grfln  und  gelhgrün),  kleine  Schflppohen  s.  Th.  ia  der  GrunilmMse, 
z.  Tb.  im  OrthoklM,  hier  gern  auf  Sprfingen  sich  sdgend  und 
wobl  secundbrer  Natur.  Muskowit  aecnndir  in  mikrolitbieohen 
Schflppchen  im  OriJioUas  und  Plagioklas,  selten  eelbetindig  in 
kleinen,  hin  0,1  Millimeter  groseen  Individuen. 

Ich  habe  noch  2U  erwAhnen,  dass  das  vorliep^eude  Gestein 
von  Herrn  Dr.  SederhOLM  als  durehnietaniorphosirter  feinkörniger 
Granit  antgefasst  wird.  Ich  kann  mich  dieser  Antthnsuntr  zwar 
nicht  anschliesscn,  glaubte  aber  die  Ausicht  des  iiuaiächeu  Forecher« 
uicht  uuerwahut  las&eu  zu  dQrfeu. 

ß.  Mit  irraaer  Grandmaaie. 
No.  31557.   Ponartb       22  Meter. 

Farbe  d«  r  (rruudmasse  ein  helles  Graugrün,  gelblich  puno- 
tirt.  Die  Ft  ldspatbe  treten  rein  weiss  heraus,  so  dass  der  äussere 
Anblick  des  Gesteins  an  manclic  rrachytc.  etwa  an  den  Trachyt  von 
Uengersfeld  i.  d.  Kifel,  erinnert;  doch  unterscheidet  sotort  der 
splittrige  Bruch  de.s  Porphyrs.  Die  Ejnsprenglinge  treten  an 
Menge  sehr  hinter  der  Cirundniasse  zurück.  U.  d.  M.  zeigt  diese 
sich  aus  Quarz  und  Orthoklas  zusammengesetzt,  häufig  erscheint 
darunter  Biotit  in  Schflppchen.  Die  beiden  Hauptgemengtheile 
sind  in  »ckigen  Kfimem  entwickelt,  die  hakig  ineinandergreifen. 
Stellenweise  ce^  sich  ein  fiwt  mikropegnuititiscfaes  Bild,  so  nament« 
lidi  am  Rande  der  Quarz-  und  Feldspathdurchschnitte,  wo  sich 
zuweilen  förndich  inikropegmatitiscbe  Höfe  Itildcn.  Die  Knrngrösse 
der  Gemengtheile  ist  demgemäss  sehr  wechsehul,  das  DurcliHchnitt«- 
niass  dürfte  etwa  60  jx  sein.  Der  Ortliukias  der  (Irnndinasse  ist 
meist  zersetzt  (doch  finden  sich  aucii  ganz,  klart-  Individufii); 
das  last  farblose  Zersetzuugsprodukt  besteht  aus  Mikrolitheu  und 
feinsten  Körucheu.  Auch  bei  einer  1000  fachen  Vergröstieruug 
blieb  immer  noch  ein  feiner  mehlartiger  Staub  Qbrig,  in  dem 
mineralische  IndiTtduen  nicht  erkannt  werden  konnten.  Die  mine- 

I)  Yergl.  RoKUBtriCH,  Mikr.  PLy s.  II,  ä.  411,414:  Rihsk,  Utiber  Mikrukün- 
ttraoiiur.  KwM  Jahrb.  1890,  II,  S.  86  ff. 
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ralogisch  defiuirbaren  Objeetc  «hirfteu  «>iu«'iu  Mineral  der  Gliiiiiner- 
gruppe  augcbSren.  H&uiatitpartikelcheu  »iud  im  Orthoklas  uur 
aparaam  enthalten.  Brättnltch-giUoer  Biotit  zeigte  Bich  io  der 
Orundmasse  von  deraelben  GrSssenordnung  wie  der  Orthoklae, 
doch  treten  anch  Icleinere  Partikeln  «iif,  die  sieh  durch  ihren  leb- 
haften  PleochroisimiM  noch  als  Riotit  keunxeichopn.  Die  Farben 
wedi.seln  vom  liclh'n  (leih  bia  an  einem  grOnliehoii  nraiiti.  Andere 
Sclifippchon  und  Nadeln  von  mehr  blAulicheni  Hellgrün  dürften 
dem  Chlnrit  angehören;  dies  Mineral  iit  wohl  hier  ein  Umwand- 
lungsprodiict. 

E  iu  sjjr  (' ii<:;  1  i  n  ge :  Urtliokias  nit'ist  in  gut  ausgebilileten, 
kleineu,  wei&üeu  Krybtalleu  (Muximalläuge  2  Millimeter),  die  Ecken 
ubgcitchniolzen.  Die  Durchttcbnitte  u.  d.  M.  last  völlig  trübe; 
bei  abgeblendetem  Unterlicfat  erscheinen  sie  mit  einem  mehlartigen 
Zersetznngsprodnkt  erfilllt.  Einzelne  Orthoklase  sind  ausserdem 
mit  Mikrolithen  durchapickt,  die  wie  bei  den  Orthoklasen  der 
Grtu)dnta^se  einem  Glimmer  augehören  dürften.  Sonstige  Ein- 
sclilfls'se  fehlen  fast  völli;^-  Plagioklas  sparsam;  ebenfalls  fast 
vollstiiudig  zersetzt,  doch  lässt  sich  die  Vielliugsstreifung  bei 
-h  Nicols  noch  gut  waliruelimen.  Biotit  in  grösseren  Individuen 
selten,  vorherrschend  lan^e  sclimale  Hlättclieii ;  das  (jrösjjte  «je- 
messene  war  0,17  Millimeter  lang,  0,03  Millimeter  breit.  Der 
Quarz  tritt  iu  ruudlicheu  Köruern  bis  zu  2  Millimeter  Durch- 
messer auf,  mit  sehr  sparsamen  Einschlfissen.  Die  in  Perlschnur» 
form  angeordneten  Flflssigkeitseinsohlflsse  sehr  oft  mit  Libelle, 
doch  konnten  bewegliche  Libellen  nicht  festgestellt  werden.  Die 
Grnndmane  dringt  häufig  in  Adern  in  den  Quarz  ein,  isolirt  er- 
seheinende Gmndmassctheilchen  im  Quarz  stellen  hier  wohl  mir 
Durchschnitte  von  solchen  Adern  dar.  Hämatit  findet  sich 
sparsam  in  schönen  Hhombo^ern,  bis  0,2d  Millimeter  Seiteulänge. 

b.  Ohne  makroporphy riechen  Quarz. 
«.  Hombleade  flhread. 
No.  B1696.   Uniongiesserei  15—84  Meter. 
Ein  rothbranues,  im  frischen  Bruch  grfkn  gefleokles  Gestein. 
Die  Einsprenglinge,  vorwiegend  Feldspathe,  Aberwiegen  so  sehr 
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Aber  die  G ruud massef  diu>s  »xv  filr  das  bloflse  Auge  kaum  hervor- 
tritt. U.  d.  M.  orweist  sie  sieh  als  mikrogranitiseh ,  selir  fein- 
körnig, uud  liegt  oft  nur  als  Mörtel  /w  icclion  den  Einsprenglingen. 
Die  Orthoklas  und  Quarzkürnor,  aus  lit  ik  n  sie  liosteht,  sind  in 
mannigfachster  Weiöe  mit  einander  verwaelisen,  oft  glfichsani  ver- 
zahnt, uie  als  eiufache  ruudliche  Köruer  uebeu  einander  liegcud. 
I>ocb  findet  nur  ein  Aneinanderwaohsen,  hdobat  selten  ein  Durob- 
einandemaehsen  der  Körner  statt.  Durebschnittliche  KorngrOme 
24  {t.  Der  Orthoklas  der  Grundmasse  ist  trObe  dureh  xabltoae 
sehr  feine  rothe  Eisenosydkdmchen,  denen  sich  etwas  grössere 
Körnchen  eines  scbwarxen  Erzes  sparsam  xugeselleu,  d<u>  ich  dem 
Magnetit  zurechnen  niöehte,  obwohl  sit  h  ^Mitsprechende  KrvNtall- 
forinf-n  nicht  auffinden  Hessen.  Zahlreich  ist  ein  chloritisches 
Miiicr  i!  in  der  Grundmasse  vertreten,  in  Form  von  Blättclicri  nnd 
Sclui|ipchen,  ofl'enhar  secuudärer  Nattir.  Es  crscht  int  im  Schliff 
grrtnlieh-gelb  his  hiangrflu  gefiirht;  Hlcocliroisaius  sehr  schwach, 
Doppelbrechung  sehr  geriug.  Häufig  ist  auch  £pidot  in  Form 
von  unregelmässigeu  Körnern  von  eitronengelber  Farbe,  deutlich 
dichroitisch,  aof  Kosten  des  Orthoklas  entstanden. 

Unter  den  Einsprenglingen  Überwiegt  der  Orthoklas, 
durch  Eisenoxydkörncben  roth  pigmentiri»  in  etirkerem  Maasse  als 
der  Orthoklas  der  Grundmasse.  Der  Dünnschliff  zeigt  sowohl  gut 
entwickelte  Krystalldurchscbnitte  wie  unregelmässige  Körner,  gegen 
die  (jrundmasse  stets  scharf  absreirrenzt.  Der  Orthoklas  ist  überall 
in  Zersetzung  begriffen,  wobei  theils  E|)idüt  und  C'liiorit,  theils 
Kaolin,  vielleicht  auch  Muskowit  auftreten.  Si-hr  häutig  ist  in  den 
Feldspathen  ein  schwarzes,  opakes  Erz  in  Körucheu  vou  nicht 
mehr  aU  10  p.  Durchmesser,  das  in  der  Grundmasse  nur  spftrlivh 
vertreten  ist,  aber  auch  ab  Einsprengliug,  zum  Theii  von  be- 
deutender Grösse  (Bfazimalgröeae  0,15  Millimeter)  in  Form  von 
unregelmAssigen  Körnern  auftritt  und  wohl  dem  ^Magnetit  xusu- 
reehnen  ist.  Plagioklas  an  Menge  hinter  dem  Orthoklas  weit 
zurückstehend,  zeigt  dieselben  Zersetaungserscheinungen  wie  jener, 
doch  ist  die  Zwillingsstreifbng  immer  noch  deutlich  wahrnehmbar. 
Auch  er  tritt  sowohl  in  ansgehikleten  Krvstallen  als  in  Körnern  auf. 
Quarz  in  Adertbrm  entwickelt,  mit  Aggregatpolarisatiuu,  schliesst 
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Enkörnchen  ein,  sonst  von  Eiutichlflssen  fast  frei  und  demnaoh  wohl 
secundftr  gebildet.  Riotit  uicht  gelten,  in  braunen  bis  grOuen  ßlätt- 
cb<'n,  meist  in  eiu  cbloritiäcbes  Mineral  zersetzt,  ebenso  wie  die 
H oni '>  1 11  d  I- .  die  sehr  s|j;irs;ini  in  iinroirehnässig  begrenzten,  fase- 
rigen KuriHTii  jiiiftiitt.  LäiiL:>  tif'n  Spall uriL'srissen  zeigt  sich  hier 
eine  fortM  lireileiKlc  Zf't>(  t/.uiiu',  sodass  ott  nur  schmale  uuzei^etzte 
Partieeu  von  blaugrüucr  Farbe  übrig  geblieben  sind.  Der  Pleoebrois- 
mus  ist  nicht  besonders  stftrk;  in  den  TölKg  oUoritisiiien  Partieen 
treten  Magnetitkßrncben  auf,  die  also  hier  wohl  secnndirer  Natur 
sind.  Apatit  nadelformig»  vereinzelt  im  Orthoklas  beobachtet. 
In  der  Grundmasse  konnte  er  nicht  an%efunden  werden'). 

H.  Honiblendefrei. 

No.  31536,  14  Stücke,  Commandiin$ur,  5—38  Meter. 
>    31515,  Prenssenbad,  2—10  Meter. 
»    31550,  Steiudaiunter  Thor,  126  Fuss. 
»    .31547,  II.  Werkst&ttenbninnen  Ponarth,  41,25  bis 
43,09  Meter. 

»   81541,  II.  WerksUttenbrannen  Ponarth,  45,19  bis 
48,5  Meter. 

»   31689,  Haberbei^ger  Grund,  neue  Wagenhiuser,  37  bis 

39  Meter. 

*    31555,  Albrecbtsböhe  bei  Königsberg,  23—44  Meter. 

Unter  dieser  Rubrik  ist  der  grfisste  Theil  der  Quarzporpbyre 

mit  mikrogranitischer  Cirnndniasge  zusammenzufassen.  Es  liegen 
itn  ganzen  20  Stücke  vor.  die  sich  petrographisch  so  nahe  stoheij, 
dass  sie  hier  zusaninu  u  hiM  hriebeu  werden  mögen.  14  Stücke 
ans  dem  Holirloch  Cninmandautur  gehören  augeuscheiiilicii  zu 
einem  tiesieiu,  die  übrigen  s«'chs  zu  verschiedenen.  Die  Farbe 
der  dichten,  im  Bruch  splittcrigeu  Grundmasse  ist  dn  Roth,  das 
in  einigen  Stödten  nach  dem  Karmoisin,  in  anderen  nach  dem 
Braunroth  neigt   Zwei  Stüdce,  von  denen  das  eine  noch  einen 


')  V<  rgl.  Laqomo,  liikrosk.  Analyse  ostMt  Oabirfwrtsii,  AfdÜT  t  d. 
Naturk.  Liv-,  Bhtt-  and  Korlaoda.  I.  Ssr.  187«,  Bd.  Vm,  Heft  II,  S.  215. 
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fast  fiisofaen  rotben  Kern  enthalt,  seigeo  eine  rftthlioh-graue  Farbe, 
dodl  Ut  auch  hier  der  rothe  Ton  uoch  deutlich  ausgesprooheu. 
Zu  bemerken  ist)  d«M  No.  31536  rhombo^drücb  klüftet,  währeud 
bei  den  ftbrigcn  eine  derartif^c  Al)Sond<'riing  nicht  zu  beobachten 
ist.  Die  Kinsprenglinge  sind  nicht  .sehr  häufig,  au  Menge  be- 
deutend hinter  der  Gnmdmasse  zurückstellend.  Nur  iu  No.  31536 
sind  sie  zahlreicher  vorhaudeu,  doch  auch  hier  erreichen  sie  die 
Menge  der  Grunduiatitie  nicht.  Die  Grösse  der  Eiusprengliuge 
geht  kaum  je  Ober  5  Millimeter  htnai»  and  bleibt  meist  unter 
8  Millimeter.  Der  Orthoklas  Qberwiegt  bedeutend,  nur  31536 
zeigt  audi  hierin  ein  abweidiendes  Verhalten,  da  hier  die  Plagio' 
khue  den  orthotomen  Feld^idien  an  Menge  etwa  gleidisiehen. 

Biotit  ist  makroporphyrisch  in  Form  von  dünnen  Blittchen 
und  Fetzen  ausgebildet,  die  meist  unter  1,5  Millimeter  Durch- 
messer bleiben,  von  schwarzw^rinier  Farbe. 

U.  d.  M.  zeigt  sich  die  ( i i  iindiiKisse  vorwiegend  aus  Ortho- 
klas- und  Quarzkörncm  zusammengesetzt,  die  Durch8chnittsgrt)s>e 
der  Körner  schwankt  von  etwa  30 — 60  }i  und  bleibt  sich  in  den 
einseinen  Gesteinen  ziemlich  gleich.  Die  Orthoklaskörner,  stetä 
dureh  Eiseno^d  stark  pigmentirt,  zeigen  ebenso  wie  die  Quarae^ 
kdmer  rundliohe  Formen,  die  Abgrensung  der  einxelnen  Körner 
gegen  einander  ist  immer  scharf.  Sehr  oft  ist  ein  buchtenartiges 
£indringen  der  Kdmer  in  einander  su  beobachten,  doch  bleibt 
das  Eindringen  des  Orthoklas  in  den  Quarz  bei  weitem  der 
häufigere  Fall.  Der  Quarz  zeigt  nichts  besonders  Bemerkens- 
werthes;  von  Einschlüssen  ist  er  ziemlich  frei. 

Nicht  selten  in  der  (iruiiditiasse  ist  der  Biotit  in  kleinen 
Blättchen  von  derselben  Grüssenuidutuig  wie  die  übrigen  Bestaud- 
theile.  Der  Magnetit  ist  in  diesen  Gesteinen,  besonders  in 
31347  und  31550,  in  einer  eigeuthAmlichen  Attsbildungsweise  su 
beobachten.  Br  umlagert  nftmltoh  die  eiuzehien  Körner  der  Qrund- 
masse  in  einer  sehr  dflnnen,  wie  es  den  Ansehein  hat,  aus  allere 
fernsten  Körnchen  bestehenden  Schicht,  deren  Dicke  nicht  mehr 
als  I  bis  2  |x  beträgt.  Im  Schliff  (besonders  in  den  dünnsten 
Partieen)  stellt  sich  diese  BSncheinung  als  ein  schwarzes  Net«- 
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werk  dar,  in  dessen  rundlichen  Maschen  die  Quarx«  nnd  Orthoklas- 
körner  der  (irundmas^c  eingebettet  liegen.  Daneben  findet  sieb 
die  n;ow()hnlichc  Aubl)il(luu<:^swei9e  des  Magnetit  aU  Kömcben  der 
verschiedensten  (uösso  und  Krystalle. 

Die  ausgescliicdeuin  Ürthoklasr  sind  stots  .sehr  stark  d«in"h 
Eisenoxydkörnchen  pi<j;incntirt,  daher  makrof^kopijich  meist  von 
brauurotber  Farbe;  oft  /.vi^i  sich  ausserdem  kaolinische  Trübung 
and  starke  ZersetsuDg,  l^i  den  meisten  €reflteinea  dieser  Gruppe 
sdgt  sich  die  S.  15  fllr  No.  S1548  beschriebene  Hofbildung  um  den 
Orthoklas,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  31548  die  HAfe 
stets  starker  pigmentirt  sind  als  die  Krystalle  selbst,  wthrend  bei 
der  hier  vorliegenden  OfQppe  die  Pigmentirung  sich  meist  etwa 
von  derselben  Starke,  zuweilen  sogar  schwächer  erweist.  Ist  der 
Krystall,  wie  das  naiii-ntlir  li  !>.•!  Plagioklasen  der  Fall  ist,  ohne 
jodcs  Pigment,  so  bleibt  dw  l'i^nnentirung  des  Hofes  doch  srliwücher 
als  die  der  (irnndniasse,  wälitond  sie  hei  No.  31543  stets  stärker 
erscheint.  Zuweilen  stellt  sich  diese  Hofbildung  ohne  einen 
Krystallkem  ein;  man  hat  dann  die  Erscheinung,  dass  die  Feld- 
spathe  einer  grosseres  Partie  der  Gmudmasse  bei  Nicola  ein- 
heitlich ausldschen,  also  einem  krystaUonomisdien  Individuum  an- 
gehören, während  dies  fllr  die  eingeschlossenen  Quarsk5mer  dnrdi- 
aus  nicht  gilt.  Es  liegt  also  hier  nicht  etwa  eine  mikropegmati- 
tischf-  V'erwaohsung  vor.  In  einigen  Fällen  lAsst  die  Erscheinung 
sich  wohl  dadiinli  erklären,  dass  die  verwachsenen  Feldspathe 
den  durch  den  1  XinnscliüH'  atii^escIinitteiM'n  Hof  eines  grösseren 
Krystalls  darstellen,  of\  aber,  wie  uanientiicli  bei  No.  Hl, 550,  tritt 
die  Erscheinung  so  häutig  auf,  dass  bei  der  sonstigen  iSparlichkeit 
der  Kinspreuglinge  diese  Erklärung  sich  als  unzulänglich  erweist. 
Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  rnndlidien  QuarskOmer,  die  diese 
Gebilde  filhren,  unter  der  durduchnittlichen  GrOsae  der  sonstigen 
Quarze  der  Grundmasse  surflckbleiben.  Bs  ist  daher  wohl  unbe- 
denkiidb,  ansonehmen,  dass  diese  rem  Orthoklas  netsartig  um- 
schlossenen (jnnrxkörner  einer  früheren  Generation  des  Quams 
angehören,  die  sich  vor  der  Verfestigung  der  Grundraasse  ausge- 
bildet hat.   Plagioklas  findet  »ich,  sparsamer  als  der  orthotome 
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Feldspath  (mit  AuBiwbme  von  315S6)  flWall,  meitit  in  gut  ausge- 
bildeten Kryi<tallon.  doch  atetn  iiitt  a1)^eMhiiiolzenen  E^ken.  In 
pinem  Schliff  lios8  sich  eine  Zwillingshildung  nach  dem  Alhit-  und 
Pcriklingesetz  henhachton  (Mikrokh'u  wurde  nicht  aufgefundeu). 
Quarz  \>t  in  <j;rösseren  Individuen  sehr  spärlicii:  er  zcii^t  stets 
Agfyre<^at])olarisation,  wenit;  Kinschlflsse  und  \si  itCt  init  j_at»s>(Meu 
Feldspathen  verJ▼esell^cha^tet.  Anngehildete  Kr)>ta)le  waren  nicht 
SU  beobachten,  ßiotit  ftherall  vorhanden,  doch  in  grösseren  lu- 
dmdneii  Dicht  eben  häufig,  stets  in  grOnen  Farben.  Pleochrois- 
mna  von  «ehwarxgrfln  bis  gelbgrfln.  Muskowit  irurde,  von 
grflnen  Biotitblftttchen  umgeben,  einmal  (No.  31547)  in  einem 
grössere»  lodividuum  beobachtet;  doch  liegt  hier  mfiglicher  Weise 
ein  völlig  entArbter  umgewandelter  Biotit  vor;  das  Auilreten  eines 
opaken  Eisencr/es  auf  den  Spaltrisseu  könnte  wohl  dafür  sprechen. 
In  deniseliien  Stück  tritt  Hiotit  im  ( )rtl)()klaf<  in  einer  Weise  auf. 
da88  man  von  einer  P-^'-iifhunorpliose  d^s  liiotits  nach  Orthoklas 
sprechen  könnte.  Zirknn  nicht  mit  Si.  ln  i  Ik  it  hcohachtct; 
Apatit-Nadeln  vereinzelt  im  Orthoklas  hei  No.  3ly3ti  und  31555; 
Ton  seonndftren  Bildungen  wurden  nicht  selten  chloritiscbe  Mine- 
ralien,  in  No.  31586  auch  Epidot  gefunden. 

Heimath.  No.  81689  ist  zu  stark  sersetst,  um  mit  Sicher- 
heit identifidrt  werden  zu  kennen.  Die  fibrigen  sind  (▼ielleieht 
mit  Ausnahme  von  31545)  unsweifelhafte  Rapakiwiquaraporphyre 
und  stammen  Tom  Sfidrande  des  Wiborger  Bapakiwigebietee. 

11.  Orttimiie  nikropegwititiseli  «otirickelt 

(Rosbnbdsoh's  Onmophyr). 
a.  Mit  makroporphyrischem  Quars. 
«u  lUt  FeldspathefaspreasUngeii. 
No.  31548,  Steindammer  Thor,  1^18  Foss. 
Das  Gestein  hat  einen  fOr  einen  Porphyr  auf  den  ersten  Blick 
etwas  bdremdenden  Habitus.   Man  glaubt,  besonders,  wenn  man 
die  Gerftllflichen  betmohtet,  einen  Granit  vor  sich  zu  haben,  und 
Ist  erstaunt,  u.  d.  M.  eine  normat-porphyriacbe  Structur  su  beob- 
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achten^).    Die  Farbe  der  G  r  uii  d  inasse  ist  ßeischroth  mit  dcntp 
liebem  Stieb  iti'n  Hrfiiiulicbe.    Auf  KlOHen  tritt  Anflug  von  gelbem 
Epidot  Hilf.    Die  Quarze,   bis  zur  Liliif^e  von  fi  Millimeter  ent- 
wii  kclt,  erscheiiieii  iiieist  in  Körnerform,  doeh  waren  an  einem  In- 
dividunni  einiir''  Ilboml)oederfläclie!i  zu  beobachtou.    Zuweilen  zeitrt 
bicb  eiu  bläulicher  Scbiinuier  im  C^uur/,  äbulick  der  blauen  Färbung 
in  manchen  smilftndtecben  Graniten,  dodi  aehwlidier;  u.  d.  M* 
verschwindet  die  Färbung  völlig,  sie  ist  demnach  auf  Reflexion 
dee  Lichtes  an  den  Einschlüssen  aurAckauflIhren.   Die  Farbe  der 
Feldspathe  ist  weiss  bis  rotb,  die  Form  unregelmissig,  die  Grösse 
flbersteigt  nicht  5  Millimeter.    Die  Grundma»8e^)  zeigt  u.  d.  M. 
zum  grÖ8steu  Tbeil  mikrope^niatitisclie  Ausbildung.    Die  mikro- 
pegmatitiseben  Komplexe,  deren  VerwacbsuniTSweise  p^anz  unrep;el- 
mässig  ist.  f<ind  meist  nicht  scbarf  begrenzt,  sondern  umgeben  von 
mikrogranitiseheu  Partieen.  sodass  bier  ein  Ucbergang  der  l)eidcn 
StriK'turen  in  einauiler  vorzuliegen  scheint.     Stellenweise  ist  die 
Gruudma»t>ti  rein  niikrogranitiäcb  entwickelt.   Die  Grösse  der  ein- 
heitlich aaslöscbenden  Quans^Feldspath-Komplexe  betrigt  durch- 
schnittlich 0,2  Millimeter,  die  Grösse  der  verwachsenen  Qnans* 
theilchen  etwa  20  |i.  Kleinste  grane  Schuppen  eines  chloritisehen 
Minerals  von  10—15    Durchmesser  treten  hftufig  auf.  Die  ganse 
Grundmasse,  soweit  sie  aus  Feldspath  licstebt,  ist  erföllt  mit  einem 
allerfeinsten  rötblicben  Ferritstaube,  der  erst  bei  620faofaer  Ver* 
grösscrung  sich  als  aus  einzelnen  Körnclien  bestehend  erwies,  bei 
490faehcr  noch  als  wolkige  Trübung  erschien.    Die  Ferrit, st iui beben 
sind  nie  dicht  /usamuiengcbäuft,  cs>  bleiben  die  rnirisse  der  Feld- 
spathe etc.  der  Grundmasse  immer  deutlich.     Die  liro?.»*-  dieser 
feinsten  Stäubcbeu   mag  schätzungsweise  auf   '/^  angegeben 
werden.  Daneben  finden  sich  hAufig  grOewre  Eisenoxyd partikelehen, 

')  Vergl.  Lamq,  Errat.  Gest.  a.  d.  Eeneogthom  Bremen.  XIV.  J»hre«ber.  d 
Natorw.  V«r.  Bremen.   187:',  171. 

^  loll  irarde  im  Kolgendon.  um  weitllofige  Ausdrücke  und  Wiederholungen 
zu  vermeiilpn .  die  durch  die  mikropegtnatitischo  Verwachsung  von  Quarz  mit 
Feldspath  ontatandenen,  für  Quarz  wie  für  den  Feldspath  einheitlich  auslüaohen« 
den  Gebilde  ^^Mikropegiiianr  aenocn.  Bei  der  Meeiong  dar  die  liikropegiBBa  Inl- 
denden  «Pegnuiomeren«  ist  stete  der  QaerdarohiiMSMr  sa  Tentebeo, 
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sowie  Magoeteiseukdruuhen  in  licharfen  KrystäUohen,  «elteu  grösser 
ale  40  {I,  nioi.st  viel  kleiner.  Die  ganse  Groodmasse  ist,  wiejnau 
erst  bei  starkea  V'crgrösserungen  bemerkt»  von  unzülili-^fn  Capilhir- 
rissoii  (lurchzoj;»Mi ,  auf  (leufii  tsicli  Kisoiioxydliytlrat  ab{^«'si-hi(?deu 
hat.  Pif»-«  in  l'utbtaiulo  hat  Jas  üesteiD  wolil  seine  etwas  bräun- 
liche Fat  li  ■  zu  verdanken. 

Kiu^^iirritrliiige  :  Orthoklas  ohne  kry^taHonomische  Uni- 
greiiüuugou,  viui  t"t;iu!'tein  Ferritütaiibe  \vulki>i  getrübt.  Häutig 
sind  Karlsbader  Zwillinge.  Auf  Spaltuugsrissen  jj  OP  ist  Eisen- 
oxydbydrat  eingedrungen,  zuweilen  ist  kaoliniscbe  Zersetxung  su 
beobachten.  Mikrolithiscbc  SohOppcheu,  nicht  länger  als  10  m 
die  sich  häufig  in  ihm  finden,  sind  wohl  als  Zersetxungsprodnete 
zu  betrachten;  sie  dflrften  dem  Muskuwit  angehören.  Hin  und 
wieder  treten  auch  Chloritschilppchen  im  Orthoklas  auf,  nicht 
selten  auch  Mai;netitkörneheii.  Mit  dem  KryHtall  gh'iehzeitig 
auhlöschende  Fehispathhöf'e  sind  in  (beseni  (Tostein  nur  selten 
zu  beobachten  und  dann  iinm«  r  nur  auf  klt  iiu'  Erstreckunffen 
der  Ränder,  uiemaln  um  Jen  ganzen  I)ureh.schnitt  wahr/.u- 
nehuieu.  Zuweileu  ibt  der  ürthokhis  zersprengt  und  C8  hat 
sich  dann  in  dem  Riss  Quarz  au»geschieden.  Mikroklin 
selten,  seigt  den  Beginn  einer  kaolinischen  Zersetzung,  er  ist 
▼on  nnregelmässigen  Rissen  durchzogen,  auf  denen  Eisenhj» 
droxyd  ausgeschieden  ist.  Die  Ferritpartikelchea  sind  in  ihm 
weniger  zahlreich  alt*  uu  Orthoklas,  die  (ihrigen  Einschlösse  ver- 
halten sich  ebenso.  Plagioklas  häufiger  als  der  Mikrokliu,  doch 
hinter  dem  Orthoklas  an  Menge  zurückstehend,  in  seiner  mikro- 
skopischen Beschaffenheit  zeigt  er  sich  völlig  dem  Orthoklas 
gieab.  Er  ist  zuweilen  nach  .\lbit-  luid  Periklingesetz  ver- 
zwilliiigt.  (Juarz  meist  in  uuregelmässigen  Körnern,  selten  kry- 
stallouomiscb  uingrcuzt.  Er  löscht  od  uudulös  aus  und  bat  zuweilen 
Aggregatpolarisation.  Von  perlschnurartig  angeordneten  Ein- 
schlüssen, die  die  Grenaeu  der  Snbindividuen  durchsetsen,  ist  er 
in  allen  Richtungen  dnrchxogen.  Gegen  die  Grundmasse  schneidet 
er  meist  nicht  scharf  ab,  doch  sind  eigentlidie  llOfe  nicht  au  be- 
obachten. 
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-  Das  Vorkommen  Ton  Biotit  ist  zweifelhaft;  Ohlorit  ist  da- 
gagea  sehr  häufig,  ebenso  Limonit,  nicht  seiteo  erscheiiit  £pidot 

in  citronongf^lhen,  deutlich  dichroitischen  Kry8tfill<*hfn. 

Heimat  Ii:  l);i.s  (tpstcin  zeijjt  eine  gro88P  Aehnlichkeit  mit 
einom  im  letzten  Jahn'  Ix  i  Htniialurma  im  Kirchspiele  Karvia  im 
nördlichsten  Theile  vim  Al)o  Län  entdeckten  gangartifjcn  Quarz- 
porphyr, der  älter  als  dt  r  Hapakiwi  und  stark  re<rinn!iliiietami>r- 
phosirt  ist.  Eiu  Unterschied  ist  eigentlich  uur  darin  zu  tinden, 
daM  das  Geschiebe  stärker  zersetzt  ist  als  das  anstehende  Gestein, 
wie  sich  das  durch  die  HHafigkeit  von  Chlorit,  Liroonit  und  Epidot 
kundgiebt.  Da  das  finnische  Gestein  aber  nur  eine  gans  locale 
Verbreitung  hat,  so  ist  es  zweifelhaft  ob  unser  Stflok  dorther  stammt. 

No.  315Ö4.    Preusseijhad  10— 20  Meter. 

Das  (iestein  ist  rothhraiin,  die  Feldspathe  bis  6  Millimeter  lang, 
treten  etwas  heller  heraus,  (irosse  Partieen  des  (Icsteins,  zu- 
weilen von  mehr  als  1  Ceutimeter  DurcUuu'sser,  wo  da«  Ciestciu 
in  Bpidosit  ^  umgewandelt  ist,  sind  gelblich -grOu,  andere  chlori- 
tinrte  Theile  schwarzgrQn,  untergeordnet  erscheinen  schwante  Par- 
tikelchen von  Magneteisen.  Der  Quarz,  im  Bruche  zuckerk&rnig, 
tritt  nicht  in  Körnern,  sondern  in  Trflmern  auf.  U.  d.  M.  zeigt  sich 
die  Grund masse  derartig  mit  Eiseuoxydbtilubcheu  erfiillt,  dass 
mau  von  <h'n  Umrissen  der  einzelnen  Individuen  der  (irumlma*ise 
nichts  mehr  wahrnimmt.  Doch  ist  die>e  Trühung  nicht  gleich- 
mässig  vertheilt,  sondern  einzelne  Vl'r\va^l^s^1lLr•^^llIllpl^•x(■  sind 
duvon  mehr,  andere  weiiii^Tr  iTfdllt.  Clröstic  dt  r  Mikropeguii  ii  im 
Durcbschuitt  etwa  0,.')  Millimeter,  der  Pegmatomeren  ca.  1.')  \i. 
Es  hat  deu  AuM-hein,  als  ob  einzelne  Purtieeu  der  Gruudmasse 
isotrop  seien;  doch  liest  sich  das  —  abgesehen  von  der  Ferrit- 
trflbung  des  Orthoklas  wohl  auch  darauf  zarackfilbrMi,  dass 
die  Quarsindividnen  senkrecht  zur  Hauptaze  durchschnitten  sind. 
Eine  PrQfnng  dieses  Verhältnisses  im  couvergent-polarisirten 
Lichte  ist  bei  der  Kleinheit  der  in  Rede  stehenden  Objecto  leider 
unausfiihrbar,  und  somit  muss  die  Frsge,  ob  die  Grundmasse 

>)  Yscgl.  Laoobo»  L  a  8. 316. 
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z.  Th.  mikrotn'l.sitiM  li  it.t .  oiW-n  l)l<'ib('n.  (iro>»80  Partieen  dos 
Gesteins  siud  iu  E|)iUutfelM  umgt  wuudelt.  Da  der  Porphyr  eine 
höhere  Aridität  besitet  all  der  «osgeschiedene  Epidot,  to  musste 
sidi  bei  dieser  Umwandlung  Qnars  anasdieiden,  und  wir  finden 
derogemiaa  den  Epidot  reichlich  mit  Qnars  Tergesellschaftet  i). 
UDzweifelbafl  erscheint  audi  der  genetische  Zusammenhang  dea 
in  der  (Tnindiii<i88o  !<o\v())iI,  ulä  iu  den  Eiusprengling^n  reich- 
lich Torhandeneu  Chlorits  mit  dem  Feldspath.  (irösbcre  Epid<»t- 
partieon  zeitren  gprne  eine  Umrandung  von  chloritischen  Fetzen. 
Biotit  schfiut  /.u  ti  hleu;  Miit^uetit  spursiiiiu  iu  Körm-liPn. 

EiuKpreiigliuge :  Ortholclas  iu  kantigen  Krystalleu  mit 
abgciundeten  Ecken,  u.  d.  M.  »elmrf  gegen  die  ürnii(liiia»se  ab- 
schueidend.  Die  Pigmenti ruug  durch  Eiseuoxyd  meist  nicht  sehr 
starli,  sie  tritt  in  unn^elmftssig-wolkiger  Verkhcilung  auf.  Der 
Orthoklas  ist  stets  in  Zcrsetzuug  begriffen,  wobei  sich  Kaolin, 
Epidot  und  CUorit,  sowie  Mikrolithen  bilden,  die  wohl  cum 
Muskowit  SU  stellen  sind.  Die  Epidote  und  Chlorite  zeigen  sich 
in  den  Durchschnitten  unregelmässig  vertheilt;  einige  sind  fast 
frei  duvoii ,  alle  dagegen  mit  den  Mikrolitheu  masseohafi  er- 
füllt. Nicht  selten  sind  MagnetiteiusehlOsse.  Plagioklas  meist 
M'hwächer  pignieritirt  als  der  orthotouie  Feldspath,  sonnt  in  seinen» 
\  erhalten  diesem  eutspiecheml.  (^uarz  tnit  vielen  Flüssigkeits- 
einschlOssen,  nicht  selten  mit  hcweglieheu  Libelleu;  stets  Aggregat- 
polarisjitiuu  zeigend.  Aul  uuregelmässigeu  Kissen  hat  sich  ein 
brinnliches  Infiltrationsproduct,  wohl  Eiseuhydroxyd,  abgelagert. 
Meist  ohne  Grundmasseeinschlflsse.  Ueber  den  Zusammenhang 
mit  dem  Epidot  sprachen  wir  schon  oben.  Epidot  tritt  im 
Feldspath  anerst  in  kleinen,  unregelmissig  begrenzten  Kfirnchen 
auf,  Oberall  Tertheilt;  diese  Körnchen  wachsen  anf  Kosten  der 
Fcidspathmaäse,  bis  der  ganse  Kry.-tall  in  ein  wirres  Gemenge 
von  Epidot  in  Nadeln,  Körnern  und  stengeligen  Individuen  erfl[\llt 
i^t.  Die  ein/<"lnen  Stadien  des  Uniwandlungsprozesses  lasisen  sich 
j?ehr  gut  vertuigen.  Ub  der  Chloiit  aus  Magnesiaglimuier  ent- 
Ktuudeu,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheideu,  da  Biutit  nicht  mehr 

')  \'<trgl.  Lai^ohio,  1.  e.  S>  Slti. 
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Aufinifioden  ist    Magnetit  als  Einspreogliug  niobit  seit«!),  oft  in 
ein  brauugraups,  opakes  Mineral  sersetxt,  das  ioh  nicht  zu  deuten 
wage.   Apatit  in  Form  von  Körnern  und  Siulchen,  sparsam. 
Heimath:  Höchst  wahrscheinlich  Dalame 

No.  3HJ97.    Kaigen  II.  36— 4.^  M<Mfr. 

(t  r  u  n  d  m  a  8  8  e  diinkelfleischfarbiff,  stollrnwcisc  grau  und 
schwarz  getU'ckt,  iii<'ht  sehr  «liclit,  in  Folge  des  groshcn  (^uarzge- 
lialtes  (Murni  sehr  tciuköruigeu  Smidstciii  idiiielud.  Die  kh'iuen,  bis 
2  Millimeter  grossen  Orthoklaseinspreugiiuge  braunroth;  Quarz  in 
kleinen  und  kleinsten  Körnern,  bis  1  Millimeter  gross,  flberall. 
Auf  KlOften  sehwarsgrOuer  Anflug.  U.  d.  M.  erweist  sich  die 
£isenoxydpigmentirung  der  Gmndmasse  meist  als  schwach;  Quars 
und  Feldsputh  »iud  wohl  hcgn  uzt  und  bei  der  schwachen  Pigmen- 
tirung  des  Feldspaths  durch  diese  alh-iu  nicht  immer  auf  den 
ersten  Hli<  k  zu  unterscheiden.  Nur  einzelne  Feldspathe  der  (Iruud- 
ma8.«se  .sind  stärker  |)ii2:montirt.  (irösse  der  Mikroppginen  0..')  Ms 
1  Millimeter,  l'i  Lriiiatomeren  durch«clinittlieli  "20  a.  doch  schwankt 
die  (.irühbc  der  Pegmatonieren  sehr  \  erwachsiingswcise  der  Mikro- 
peguieu  ineibt  laugsteugelig,  doch  auch  ganz  unregelniässig.  Um- 
grenzungslinie  der  Pegmatomeren  ukkA  acharfkautig,  sondern  steta 
rundlich.  Interessant  ist  es,  dass  sich  in  einigen  FflUen  auch  Plagio- 
klase  an  der  mikropegmatitisohen  Verwachsung  betheiligen;  die 
Zwillingsebmen  bilden  &st  rechte  Winkel  mit  der  Lingsriehtung 
der  Stengel.  In  der  Nähe  von  Feldspath  -  ICin.sprengUngeu  löscht 
bei  Nieds  häufig  der  Fcldspatli  eines  M ikropcgmas  mit  dem 
Einsprengling  gleichzeitig  aus,  der  Quarz  sihcint  eine  derartige 
orientirende  Kraft  auf  die  Gruudmasse  nicht  ausgcul)t  zu  haben. 
Eigentliche  llöU'  um  den  Feldspath  sind  jedoch  uicht  zu  beob- 
achten. Sparsam  iu  die  (jiruudniasse  eingestreut  sind  grüne  Körn- 
clieu,  deren  Zugehörigkeit  zum  Biotit  oder  zum  Chiorit  sich  nicht 
von  allen  darthun  Iflsst.  Sie  sind  gern  in  langen  Linien  an- 
geordnet; da  indess  ^ne  von  diesen  Kömohenreihen  sicher  als 
cum  Biotit  gehörig  bestimmt  werden  konnte,  so  dürfte  ein  Analogie- 

'}  Nach  brieflicher  UittheiluDg  vuu  Uerm  Dr.  Lu.nubohm.    Vergl.  Fuss- 
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8chlusa  uui  die  Natur  der  übrigen  uicht  ungerechtfertigt  sein. 
Magnetit  in  kleinen  Kdruchen  und  Kry«Ullchen  aebr  sparsam* 
Auf  Sprangen  bat  sich  Eisenoxyd hydrat  in  ftinsten  Hftntcben  ab> 
gesetst   Gans  vereinselt  srad  Epidotkflmclien  au  beobaditen. 

Von  den  J^nsprenglingeu  aeigt  der  Orthoklas  b&ufig  siem- 
lieh  starke  Pigmeutirnng,  oft  indess  bleiben  grossere  Partieen 
der  Kryttalle  gans  frei  davon,  wie  auch  von  der  kaolinischen 
Zersetzung.  Umgrenzung  der  Durchschnitte  nlf'i^t  scharf.  Ecken 
abgeschmolzon.  Ein  eigonthumlichcs  Bild  i^rwährt  ein  länglicher 
Orthdklasdiirchschnitt,  der  in  der  Mitte  mit  Bi()titl)Iättchen  und 
Epidotkörnchcn  erfüllt  ist;  c»b  der  Epidol  hier  aus  di  iii  Hintit 
oder  dem  Eeldäpath  hervorgegaugeu,  liet»8  »ich  uicht  entsclioiden. 
Plagtoklas  weniger  bSufig  als  der  orthotome  Feldspath,  wie 
dieser  pigmentirt,  oft  kaoliniscb  aersetst  Mikroklin  in  siemlich 
kleinen  Indiridaen  nickt  selten,  stets  siemlich  frisch.  Die  Quarae, 
in  onrcgelmlssigen  Körnom  auftretend,  und  reich  an  eingeschlos- 
senen, Stab-  und  nadclförmigen  Mikrolithen,  die  Aber  10  |i  Linge 
nicht  hinausgehen.  Ihre  Natur  Hess  sich  nicht  ermitteln.  FlOssig- 
keitseinschlOsse  scheinen  zu  fehlen;  Libellen  konnten  wenigstens 
nicht  aufgffuudon  werden.  Einschlüsse  anderer  Art  häufit;,  zu- 
weilen in  Perlschnurtorin.  Hiotit  iu  F*-tzeu  und  Blättcln  n  iin  ht 
eben  helteu;  Piene  hroi-iuns  a  =  hcin)raui).  c  =  schwarzgrüu,  Ab- 
sorption c  >■  a.  Zuweilen  liess  sich  bei  -+-  Nicola  währeud  einer 
Totaldrebung  des  Tisdies  nur  ma»  sweimalige  Auslöechung  des 
Biottts  beobachten;  der  firklftrung,  die  ScHRtont  yah  dbb  Kots 
▼on  dieser  Ersdieinung  giebt*),  kann  ich  midi  nur  anschliessen. 

Heimath:  Das  Gestein  ist  vielleicht  den  finnischen  Kapa» 
kiwiporphyren  anxurediuen. 

Ohne  Feldspatheinsiiren^linge  (S'elsitfels). 

No.  .315.')8.    Kalgeu  II.  36-45  Meter. 

Farbe  des  kleinmuschelig  bis  splittrig  brechenden  Uesteins 
dunkelbraun,  mit  vemchwimmenden  schwarsgrOnen  Flecken;  von 

')  Zeitachr.  f.  wis».  Mikroskopie  etc.  Vll,  löUO,  ÜU— 32.  VergL  Neue« 
Jahrbneb  1891,  I,  S.  5». 
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BinspreogliDgeo  nur  fettgllnxende,  unregelmlBsige  Quarsldinier, 
bis  1,5  Millimeter  lang,  bemerkbar.  FeldspatheintpreDglioge  feUen 
ginslich,  das  Greatetn  iat  demgemflas  ala  Felaitfels  su  beieialmen. 
U.  d.  M.  seigt  sich  die  Grnudmasse  aehfin  mikropegmatitisoh,  die 

Mikropegmen  haben  durcbschDittlioli  otwa  0,3  Millimeter  Durcli- 
meaSer,  die  Peginatomeren  etwa  18  Verwachsnngswciso  uuregel- 
inflssig.  Die  Ah;jrf nzmifron  (Irr  Quarz-  und  Orthoklaetlieilclien 
gegeneinander  verMliwimnien  meist;  oft  hat  es  deu  Anschein,  als  ob 
inikrofelsitisclie  Materie  dahpi  in  Kraire  küine.  Die  Piijnientiruug 
der  tirundmasse  igt  sehr  schwach;  gern  liüiitVn  sicli  die  Jjiiöeuoxyd- 
küruclieu  in  Flecken  an.  Ueberall  in  der  Gruudinaaae  ist  Biotit 
Torhanden,  in  Läppchen,  Blittchen  und  Fetcen  auftretend.  Durch- 
sohnittsgrOsse  der  Biotitpartikeln  etwa  20  |»,  Farbe  graugrOn, 
Pleochroismus  swiacben  grflniichem  Gelb  und  schwinslidiem  Grau- 
grfln.  MuakowitschQppchen  häufig,  Magneteisenkömöhen  aehr 
aporadiscb. 

Unter  den  Einsprenglingeo  fehlen  Feldspathe  ;^anz,  Mns- 
knwit  ist  am  häufighteu,  iu  Bl&ttcben  und  /erl'etzteu  Lappen  aus- 
gebildet, nie  regelinäiisige  Umrisse  zeigend,  häufig  mit  Aggregat- 
polarisation.  Alle  Grö^son  vom  Mikrolitlion  bis  0,2  Millimeter 
sind  vorhanden,  eben>o  btiin  liintit.  di  r  in  jrrösseren  Individuen 
seltener  ist  als  der  Muskowit.  Durcli  die  Anhäufung  von  grösseren 
l^otitpartikelcheu  entstehen  die  scbwarzgrüaeu  Flecken  des  Ge- 
ateins.  Quars  in  uuregelmässigen  KOmchen,  hin  und  wieder  von 
feinen  kunen  SprOugen  durchsetst,  auf  denen  sich  eine  htehst 
feine  Haut  einea  gelblichbraunen  Infiltrationsproductea  abgesetst 
bat,  das  wohl  als  Bisenhydrozjrd  anzusehen  ist  Bine  andere, 
auf  einem  Sprnu;^:  inflltrirte,  bei  durchfallendem  Lichte  schwane, 
bei  abgeblendetem  Unterlicht  grfinlich-schwarze  bis  braunschwarse 
Substanz  scheint  dem  Hiotit  anzugehören.  Perlschntirreiheu  von 
Dampfporen  und  Flüssigkeit^eiuscldOssen,  in  denen  bewegliche 
Libellen  zu  beobachten  waren,  sind  sparsam  vorhanden.  Grund- 
masse-Eiuschlflsse  höchst  selten,  die  Abgrenzung  gegen  die  Gruud- 
maaae  ist  scharf. 
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b.  Ohne  makroporpbyrischen  C^aarz. 

a.  Hornblende  fitliremi. 

No.  31542  Uniongieseerei  34—50  Meter. 

Grundniasse  rothbnun,  grfln  gefleckt.  Die  Feldspathe  nicht 
Oher  5  Millimeter  Inng,  au  Masse  der  Grundmasse  etwa  gleich- 
kniumend.  in  gut  nusgebiUleten  Krystallon,  im  fViscli»>ii  Hruch 
ffelblit'lj-grüu,  mit  Wa(•h^i^IlallZ.  atif  clrn  (Tprollfläeheu  weiss  ver- 
wittert. U.d.M.  siud  die  ^^!kI•o^l(■<r^|U'll  der  (trnndmasse  üirlit 
scharf  unter  einander  alif^i'j^i <'ii/t ,  oft  von  mikro!iiaiiitis«lifn 
Partieeu  umgeben,  die  wie  die  Mikropegmeu  stark  verzahnte  und 
buohtig  in  einander  greifende  Formen  der  Quarte  und  Ortho- 
khwe  seigen.  Dnrohmeeser  der  Mikropegmen  sehr  TerBchieden, 
nicht  Aber  0,3  Millimeter;  Dorcbmeseer  der  Pegmatomeren  etwa 
20  I».  Pigmentirang  des  Orthoklas  siemlich  stark,  die  Umrisse  je- 
doch noch  immer  sehar£  Die  Vertheilaug  des  Pigmente  ist  eine 
wolkige,  so  dass  manche  Mikroj)e<jriii(Mi  viel  schwächer  pigmentirt 
sind.  Diese  führen  dann  reichlich  Magnetit  in  Körnchen  und 
Krystilllchen.  sowie  Titaneisen,  au  der  Lcukoxenrinde  crkeiinliar. 
Diese  Einschlüsse  sind  durchschnittlich  etwa  12  n  ;'rüss  und 
in  den  stärker  durch  Eisenoxyd  pigiiicntirten  Miknii^cguieu  viel 
weniger  häufig.  Biotit  in  der  Gruudmas&e  aicht  vorhanden,  zu» 
weilen  dagegen  Hornblende  in  kleinen  hdigrilnen,  st^wach  nach 
blangrOn  dichroitiscben,  oft  in  Chlorit  umgewandelten  Bl&ttchen. 
Apatit  in  kursen  KrystaUen  nidit  selten. 

Einsj^rengiiinge:  Orthoklas,  gftozlich  kaolinisirt,  mit  wahl- 
losen Mnskowitmikrolithen;  ob  unter  den  Feldspathen  Plagioklas, 
ist  nicht  zu  entscheiden.  Ursprünglich  muss  der  Orthoklas  ziem- 
lieh  klar  gewesen  sein,  da  von  einer  Eiseuoxydpigmentirung  kaum 
etwas  zu  entdecken  ist.  Nicht  selten  schliesst  er  unregelniässigc 
Partiecu  der  Grundmasse.  sowie  Apatit  in  Körnei  ii  und  Ivrystallen 
ein.  Ausser  diescü  treten  noch  Eiiiflot  in  Koruclieu  und  Chlorit 
als  UniwaiKiliin^sjii  <Kiiicte  im  Fi.'l(l.-[>:tth  auf.  Das  Vorkommen 
der  Hornblende  un  Eeldspath  ist  dagegen  wohl  als  primär  auf- 

Jabrbiicii  I8»4.  [3] 


/.kitWscn.  II<iru blende  i^t  stark  •'phleiclit  und  vom  Chlorit  oft 
sehr  iiugo<;riffoii;  Pleouhroiaums  demgomAM  «chwach.  Das  Auf« 
treten  von  Magnetit  in  ihr  itit  wohl  secundAr. 

Hciinath:  Der  Porphyr  •j[eh5rt  xu  den  finuiiwhoii  Rapakiwi- 
porphyreu. 

Homblendvfrnl. 
I.  Mit  inuiar  SruMnasM. 

No  317i3.  Plonierkaseme  Kalthof,  40—51  Meter, 
Die  (i  ruiuhiuisse  dieses  Porphyrs  ist  nicht  leicht  nls  mikro- 
pegniatitisch  so  erkennen,  da  einmal  die  Mikropegmeo  sehr  gr«>tiH 
sind  (meist  Aber  0,i»  Millimeter),  dann  aher,  weil  oft  mikrogranitt- 
stdie  Partieen  eingeschaltet  sind.  Endlich  sind  in  der  Gbnndmasse 
theils  aecessoriscfae,  theils  sceundftre  Mineralien  in  so  reicbor 
Zahl  vortreten,  <1jkss  ein  Erkennen  der  wahren  Natnr  der  ursprQug- 
liehen  Ciruaduiasse  eiuiixt  i  tuanssen  srliwierig  wird.  Die  Farbe 
der  Gnindmasse  ist  gnin.  kleine  TOpfel  sind  rosn,  andere  gelb  bis 
braungelb  gefärbt,  das  ganze  Aussehen  im  frischen  Bruche  etwa 
das  eines  teiukörnigen  Sandsteines,  zumal  Einsprenglinge  ftir  das 
blosse  Augf"  nicht  /u  constatiren  sind.  L .  d.  M.  zeigen  die 
frischen  Partieen  der  Grnudniasse  bei  -+-  Nicols  meist  deutlich 
die  niikropegmatitische  Structur  (Pegmatomerm  in  d«r  QrQaae  von 
ca.  20  |t  dnrchsehnittlicb);  hin  und  wieder  beobauhtet  man  mikro- 
granitiflobe  Partieen.  Zuweilen  aber  ist  die  GmndmaMe  so  stark 
mit  MnskowitinikroUtben  erflillt,  dasa  die  mikropegmatitisdie 
Auslöschung  uiclit  zu  beoI)achteu  ist  Die  Pigmentiruug  des 
Fehlspaths  durch  Eisenoxyd  ist  sehr  schwach,  meist  au  einzelne 
Stellen  gebunden,  die  für  das  blosse  Auge  im  frischen  Bruche 
die  oben  erwäbnten  rosa  TOpfel  bilden.  Massenhaft  ist  der 
Magnetit  in  der  (iruu'liiia.s8e  enthalten,  ganz  unregebnässig  fleckeu- 
weise  vcitlieilt.  Apatitiiadcln  liäiifig.  nicht  selten  auch  Epidot  in  un- 
regelmässigeu  Körnchen.  Höchst  bezeichnend  für  die  Grundmaese 
ist  das  überweise  Vorkommen  von  Rntil,  in  wiasigen  Kr|itillo]Mm 
und  Kdmcben  von  50  p.  darcbsdinittlicber  Lloge.  Farbe  hontg> 
gelb  bis  dnnkelroth.   Ausser  dem  nesterweisen  Vorkommen  sind 
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aucb  Terebselte,  dann  meist  etwas  grossere  Individuen  zu  beob- 
achten.    Hftufig  sind  die  icniefiSrinigen  Zwillinge  nadi  Po». 

Von  Einsprengungen  tritt  der  Orthoklas  in  kleinen,  stets 

völlig  /oi-Ket/.teu  Kömem  auf,  nicht  Ober  1  Millimeter  gross.  Die 
Uuirisse  ^ai)/.  imrO};eluiÄ88ig,  die  IiulividueiJ  kaoIiulHch  zor- 

s(>tzt  und  mit  Mut«kowitinikrolithen  orlVillt.  Sehr  häußg  ist  der 
Quarz,  stets  in  unregfltnftssigen  Umrissen  im  Schliffe,  selten 
1  Millimeter  |)nrclinH^ser  erreichend.  FliissigkeitseinschlOsise 
habe  ich  mit  Sirln  i  In  it  tti  ihm  nicht  beobachten  können,  dagegen 
ist  er  reich  au  auderu  Eiuschlüsüeu,  besoudersi  an  kur/.nadel- 
Ibnnigen,  mineralogisch  undefinirbareu  Mikrolithcu  vou  uiubt  Ober 
10  (i  L&nge,  sowie  Muiskowttschappcben.  Zuweilen  enthfttt  er 
Partieen  der  Grundmasse  eingeschlossen.  Andere  Quarze  sind 
ganz  erfilUt  von  höchst  feinen,  sehr  langen  Nadeln  (dflnner  als 
die  oben  crwilinten  Mikrolithen),  die  erst  bei  starker  Veigrösse« 
rung  sichtl)ar  werden;  derartige  Quar/.e  pflegen  i\u  anderen  Ein- 
schlüssen sehr  arm  zu  sein.  Zuweilen  zeigt  sich  Aggregatpolari- 
satioD. 

Heimat b:  Das  Gestein  gehört  vielleicht  zu  den  finnischen 
liapakiwiporphyreu. 

2.  Mit  ralksr  Grasdawsss. 

No.  31537,  Königsberg,  Flora  (II)  20  —  21,  25  Meter. 

No.  31544,  II  Werkstätteubruunen  Pouarth  45,  19—48,5  Meter. 

No.  31549,  Albreditshöhe  bei  Königsberg,  44—54  Meter 

Die  hier  zusanimeniierassten  3  Geschiebe  besitzen  eine 
earniintarbige  bis  braimrotbe,  dichte,  splittrig  brcclii  ii<lc  (Jruud- 
niiissc,  deren  oi\  wolilkrystallisirte  Fcldspatheinsprenglingi'.  je 
nach  dem  (n  ade  der  Pigmentirung  gelb  hit«  braunroth,  die  (irösse 
von  4  Milinucteru  nicht  Obersteigeu.  Selten  bleiben  die  Ortho- 
klase wasserklar,  adular&hnlich.  Von  sonstigen  Eiuspreugbugeu 
ist  nur  Biotit  bemerkbar,  der  in  kleinen  Schüpp  iien  und  Blittcben 
erscheint  und  zu  nnregelmlssigen,  dunkelgrAnen  bis  schwarzen 
Anhittfungen  zusammentritt  U.  d.  M.  zeigt  die  Ausbildung  der 
Grundmasse  bei  No.  31537  einen  Uebergang  nach  Abtheilmitr  1, 
indem  hier  ein  Theil  der  sehr  feinkörnigen,  sehr  stark  durch 
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EtseDOxyd  pig^enttrten  Grundmasse  inikrograuitiscli  aut)(;ohild(>t 
wt.  Ein  nicht  unbetrichtlicher  Theil  der  Grundmasse  ist  hiugogeu 
mikrofeldtisch  ratwickelt.  Die  Mikropogmen  (IberachreiteD  hier  nicht 
0,16  Millimeter;  die  Pegmatomeren  nioht  80  {i  und  bleihen  meist  weit 
dahinter  xurflcki  Am  reinsten  mikropegmatitiseh  ausgebildet  ist 
die  Gnindma68r>  von  No.  31544,  doch  treten  hier  orthophyrischc 
Partieen  von  dor  Clrossenordnung  der  Mikropcgmcn  auf,  in  denen 
(]<'r  (^tjarz  vollst rimli^  fehlt  und  di«»  ( trundiiiast-c  Irdiglicli  aus 
fincm  ( ii  tm  niff  von  Urthoklusköinchen  besteht.  ]>ie  ^^ikropep;^lell 
sowohl  als  die  Pej;niatoineren  hai)en  eine  sehr  vers<  hl<  douo  Grösse, 
jene  erreichen  (),.')  Millimeter,  bleiben  aber  im  Durchschnitt  in  der 
Grösse  von  etwa  0,1  Millimeter;  diese  werden  bis  bO  lireit, 
meist  jedoch  nicht  Ober  15  (i.  H&ufig  zeigen  die  ICikropcgmea 
psendosphlrolithische  Verwachsung.  In  No.  81549  sind  die 
Mikropegmen  meist  nicht  scharf  begrenzt,  sie  haben  eine  Durch- 
Bchnittsgrösse  von  etwa  0,15  Millimetern,  die  Pegmatomeren  etwa 
von  10  Ii.  Verwachsnngtiweiäc  uuregelmässig.  —  Auoh  in  dieser 
Grundmasse  erseheinen  oilhophyrischo  Partiesn. 

Der  Magnetit,  der  in  den  Grundmassen  übrtall  vorhanden 
ist,  tritt  in  Form  von  flberall  zerstreuten  Körnchen,  in  No.  31544 
auss<idem  in  der  Form  der  oben  S.  23  filr  No.  3].')47  und  31550 
beschriebenen  netzartigen  Anhäufungen  auf,  nur  dass  hier  die 
Netze,  entsprechend  der  andersartigen  Ausbildung  der  Gruudmasse, 
in  den  Mikropegmen  erscheinen  und  daher  eme  s^r  verwickelte 
Anordnung  der  Kftmchen  zeigen. 

Zu  bemerken  ist,  dass,  je  sohwicher  die  Eiseno^rdpigmen- 
tirnng  der  Gmndmasse  ist,  desto  Mrkeat  der  Magaetii  auftritt, 
ein  Verhalten,  das  vielleicht  geeignet  ist,  auf  die  Beziehungen 
beider  Mineralien  eini<::e8  Liclit  zu  werfen.  Biotit  tritt  in  der 
Grundmasse  nur  bei  No.  31537  in  Form  von  Schttppchen  und 
auch  hier  nur  spärlich  auf. 

Kiii(^)renglinfie :  Orthoklas  in  allen  Abstufungen  durch 
Ei.senoxyd  pij^uieutirt ,  von  der  Wasserklarheit  bis  zur  völligen 
Trübung.  Das  Pigment  ist  meist  in  Linien  und  Streifen  ange- 
ordnet. In  den  Idaren  Individuen  wurden  bftufig  Fldssigkeits- 
einschlOsse  beobachtet,  die  sich  durch  die  bewegtiche  Libelle  alt 
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solche  documentiiten.  Oft  hat  die  kaolinisohe  Zersetzoog  dea 
Orthoklas  bereits  begonnen}  dann  mit  dem  Auftreten  von  Mus- 
kowitschflppohen  yerbanden;  selten  tritt  dabei  Bpidot  auf,  der 

auch  in  der  Grrundmasse  zuweilen  erscheint.  Abgrensuug  der 
Krystalle  gegen  die  Grundmasse  scharf,  HofbilduDg  nicht  su 
beobachten.  Nicht  selten  dringt  die  Grundmasse  laug  buchten- 
förmig  in  die  Krystnlle  eiu;  das  Eiudiit)f;en  geschah  zuweilen 
anscheinend  auf  S|i;iltri{>sen,  da  die  Lüngserstreckun^;  dieser 
Grundina{>.sf'ein.selilüs.se  parallel  den  Krystalltläclieu  verläuft.  Be- 
sonders hei  den  klureu  ludividueu  ist  die^  hcliüu  zu  beobachten. 
Zuweilen  Karbbader  Zwillinge.  Der  F 1  a  g  i  o  k  1  a  s ,  dem  Orthoklas 
an  Menge  stets  lüusfastehend,  verhält  sich  in  allen  Besiebungen 
diesem  analog,  nur  waren  völlig  frische  Individuen  nicht  au  beob- 
achten.  Qnarx  selten,  mit  wen^  Einschlflaaen,  in  Form  von 
nnregelmissigen  Körnern,  nur  selten  Aggregatpolarisation  zeigend. 
Beim  Biotit  hat  meistens  die  Zersetzung  sdion  begonnen,  was 
sich  aus  der  Entfärbung  und  dem  Auftreten  von  opaken  Eisen- 
erzkörnern in  ihm  schliessen  lässt.  Zuweilen  ist  völlige  Eiitf;ii- 
bung  eingetreten,  nicht  selten  auch  cliloritiscbe  Zeiset/ung.  Die 
Karben  sind  stets  i^rün,  der  Pleochroisiuus  zuweilen  schwach, 
meist  vuui  Cielbgrüu  ziuu  Dunkelgrün.  Magnetit  in  grösseren 
Körnern  und  Krystallen  nicht  selten. 

Ileiuiath:  No.  31537  ist  eiu  Bredvadsporphyr,  von  den  beiden 
andern  gehört  No.  31544  ebenfalls  hierher.  Deuigemäss  ist  die 
HeimaUi  dieser  Porphyre  in  «nera  OeUete  an  suchen,  das  aioh 
vom  Oesterdaielf  bis  nach  Heijeftdalen  in  Jemtland  erstreckt. 
Sttdlieh  von  Dalarne  ist  der  Bredvadsporphyr  anstehend  unbekannt 

No.  31552,  Steindammer  Thor,  85  Fuss. 

Das  Gestein  gleicht  im  frisehen  Hrucbo  auf  den  ersten  Anblick 
<  iiuMii  Felsitfels,  da  die  sparsamen  Fi  Idspatheinsprenglinge  aus 
dem  tiefdunkeln  (fast  violetten)  (.  armiu  der  Grundmasse  nur 
schwer  heraustreten.  Besser  markiren  sie  sich  auf  den  GeröU- 
flldien.  Das  Gestein,  ein  Homsteinporphyr  nach  der  alten 
Classification,  ist  sehr  hart,  so  dass  es  am  Stahle  Funken  giebt; 
die  Farbe  wird  durch  Verwitterung  sn  einem  weisslichen  Carmin* 
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U.  d.  M.  zeigt  8ich  die  Oruudmasse  nur  schwach  durch  Eiseu- 
nx}d  pigmeDtirt,  dagegen  iiMSsenhRft  tod  Magnetit  erfllllt,  der 
in  sehr  kleinen  ROrnchen  (DurohsohnittsgrSsee  5  ji)  «uftritt  und 
nur  durch  Isotiren  aus  dem  Gesteinapnlver  beetimmbar  war.  Die 
Verthetlnng  dea  Afagnetita  ist  im  Allgemeinen  xierolioh  gleich» 
mässigf  doch  hAuft  ct  sich  .m  Stollen  der  Grundmaue,  wo  ein 

gelbbrauues  Mineral  (wolil  ein  Verwitteningsprodiict,  vielleicht 
Linionit?)  in  /..ihlreichen  Kornclien  auftritt,  iji  StreifcMi  und  Fleckou 
an,  sodass,  wenn  niaTi  den  Dnunsclilirt'  mit  der  J^iiiic  betrachtet, 
diese  Vertheiluni;  den  Aufsehcin  einer  F'lnctuatiüii^.structur  trc- 
währen  kann.  Durchschnitts'^röjsse  der  hihurl  ljo;xi't^n/teu  Mikro- 
peguten  0,2  Millimeter,  der  Pofriuatomereu  10  ji;  beide  ürös^cn  \  a- 
riiren  wenig.  Verwachsungf^weise  der  Mikropegmen  unregelmA^äig. 
Grflner  Biotit  in  der  Grundmasse  sparsam,  in  kleinen  Schüppchen; 
oft  zersetzt  in  ein  cUoritisches  Mineral. 

Einsprenglinge  gegen  die  Grundmaase  sehr  surQcktretend. 
Orthoklas  meist  in  kleinen  unrcgelmSssigen  Körnern,  zuweilen 
gut  anskrystalltsirt  und  dann  bis  7  Millimeter  lang.  Häufig 

schlicsst  er  kleine  runde  Quarzkdmer  ein ;  er  ist  stets  in  der 
kaoliui»chen  Zersetzung  be^rifleu,  wobei  Muskowitscliüppchen, 
selten  Fiiidot  auttrctoii.  Pijjnientirung  ursprünglich  seiir  scinvach. 
Der  l'lagiüklas,  seltener  als  der  Ortlioklas,  zeigt  meist  sehr 
scharte  Umgreu/uug;  in  einiu'*  n  Fällen  <iml  die  Ecken  der  Durch- 
suhuitte  voUkummeu  ächurt*.  Die  Zvvillingsstruifuug  ist  gut  au 
beobachten,  da  die  Zersetzung  wenig  vorgeschritten  ist.  Quarz 
in  Aggregatfurm,  wobei  die  SubindiTiduen  sehr  klein  werden, 
sodass  die  Quarze  zuweilen  schwer  von  der  Gmndmasse  zu 
unterscheiden  sind.  Oft  in  Trflmem,  dann  wohl  secundär. 
Biotit  in  grösseren  Tndtvidnen  selten,  meist  stark  angegriffen. 
Farbe  grilu,  Pleochroismus  meist  schwach;  Magnetitköruchen  in 
ihm  häufig. 

Heimath:  Vielleicht  Dalame, 


der  Königiiberger  Tiefboiu'ojigoo. 
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B.  Ftteopbyr,  Gnimtaime  vorwtagMiiI  mikrofUtltitGli. 
l.  HikwMiltralvtan  »hie  weitore  AMriBuif. 

a.   Mit  makroporphyrischem  Quarz. 

No.  31551.  Louisonhöhe  bei  Königshor«^,  11 — Ifi  Motor. 

Die  Farhc  d«  r  frlsitischen,  liorusteiuiirtigen,  au  Kanti  ii  rötli- 
lifh  durchscheineudeu  Grundmasso  ist  ein  belle»  Cliuki)ladi't)raiin, 
mit  schwärzlich -grOneu  Fleckeu  uutenni^cht.  Die  flei«chrotheu 
Peldspatheinsprenglinge  erreichen  4  Millimeter,  die  fettgll&settden 
Qnftnse  selten  Aber  1  Millimeter  grSeste  Lftnge.  Die  Gnindmasee 
aberwiegt  bedeutend  die  Einsprenglii^.  U.  d.  M.  im  gewöhn- 
lichen Liebte  betrachtet  gewihrt  die  Grnnd messe  ein  Bild,  wie 
OS  etwa  eingetrocknete  Milch  ii.  d.  M.  oder  die  8onnenoberflilche 
mit  ihren  Granulationen  in  einem  starken  Fornrohr  zeigt.  Im 
II  polari.sirteu  laichte  bei  -f-  Ni(!ols  zeigen  sich  bei  geringer  Ver- 
grojiserung  die  Mikrofelsitpartikelchen  ge^f'n  einander  abgegrenzt, 
»oda.ss  man  zuweilen  einen  Mikrogranit  mit  verzahnten  Körnchen 
zu  sehen  glaubt;  bei  .Anwendung  .stärkerer  (Jbjective  verschwindet 
dieses  Bild  und  niuu  sieht  die  .Abgrenzungen  lier  MikrofeKsit- 
theilcbeu  gegen  einander  Terschwimmen.  Sehr  h&uiig  in  die 
Grundroasse  eingesprengt  sind,  wie  man  bei  abgehobenem  Analy- 
sator oder  y  Nicols  sieht,  höchst  feine,  dunkle,  mikrolithische 
Nadeln,  die  suweilen  etwas  gekrflmmt  sind  und  eine  Lftoge  bis 
an  40  |i  erreichen  können,  meist  jedoch  weit  darunter  in  der 

Gros-se  von  5  bis  10  bleiben.  Zuweilen  '/ei;:ren  sich  diese 
Nadi-ln  knief(jrmig  scharf  geknickt :  bei  einem  Individuum^  dessen 
beide  Hälften  parallel  der  Ebene  des  Schliftes  lagen,  wurde  der 
eingeschlossene  Winkel  zu  114**  gemessen.  Andere  Tiidivi(bien 
zeigten  etwas  ^Mössere  Werthe,  doch  lagen  bie  nicht  in  der  Bild- 
ebene. Danach  wäre  es  nicht  unmöglich,  dabi>  hier  Itutil  vorläge, 
das  gemetH»cuc  Individuum  wäre  duuu  ein  Zwilling  nach  Po». 
Sagenitische  Anordnung  der  Nadeln  wurde  nicht  beobachtet ;  auch 
Flttctuationsstmetur,  die  sich  durch  das  Vorwalten  einer  Richtung 
in  der  Anordnung  der  Nadeln  bitte  «eigen  können,  fehlte. 
Msflsenhaft  finden  sich  in  der  Grundmasse  mikrulithische  Musko- 


40 


JoaAMXBs  KoBH,  Uober  diluviale  Geschiebe 


witschflppchen,  dnrobschDitUicli  etwa  20  |i.  lang.  Die  Grundmaase 
ist  schwach  pigmentirt  durch  ziemlich  gleichmftssig  vertheUte,  sehr 
feine,  schwarze  und  b'rftunliclie  Kürucbeu,  die  vielleicbt  zum  Theil 
dem  Magnetit  angehören.  Sie  Qberschreiteu  kaum  jemals  5  ti, 
doch  sind  Körnchen  von  die.sor  Grössp  selteu,  meist  sind  sie  viel 
kleiner.  Eisenoxydkörnchen  nidit  häutig;  selten  sind  auch  Schüpp- 
chen eines  cliloritischcn  Minerals. 

Eiuspreugliuge:  Orthoklas  z. Th.  iu  wasscrklareu  ludividiiou, 
ähnlich  dem  Adidar,  meist  jedoch  kaolinisch  zersetzt  und  dann 
mit  Mut>kuwit8chüppcheu  durchspickt.  Flüsbigkeitäeiuiscblüäse 
Hessen  sich  nicht  beobachten;  EisenoxydoPigment  fehlt  in  den 
wasserhellen,  scheint  aber  in  den  zersetzten  Torhanden  zu  sein. 
Umrisse  der  klaren  Indiriduoa  scharf.  Plagioklas  scheint  zu 
fehlen.  Quarz  in  KOmern,  oft  mit  Aggregatpidarisation,  wobei 
aber  das  ganze  Individuum  nur  in  wenige  Subindividucu  zerHlllt. 
Flüssigkeitseiuschlüsse  waren  auch  hier  nicht  mit  Sicherheit  zu 
beobachten,  andere  Einschlüsse  sind  häufig.  Meist  siud  die 
Quarze  nicht  scharf  begrenzt:  Einbuchtungen  der  Grnndmasse  in 
die  Körner  kommen  vor,  wie  uieh  bei  den  Fcldspathen.  Mu8- 
kowit  anssi'r  in  Mikrolithent  u  iii  sparsam  in  kleinen  nuregel- 
mässigen  Läppchen  und  Fetzen;  ebcusu  Biutit,  doch  selteuer, 
meist  grösser  als  die  Muskowite.  Cblorit,  von  Muskowit  dnrch- 
spickt,  ziemlich  h&ufig  in  unregelmAssigen  BlSttchen.  Pyrit 
i^rsam,  in  windgen  Blftttcfaen  und  Krystillchen.  Magnetit  in 
grosseren  Körnern  selten. 

Hetmath:  Der  Porphyr  gehört  zu  den  finnischen  Bapakiwi» 
porphyren. 

No.  31695,  Herzogsaeker,  54  Meter. 

Gnindmasse  rothbrann,  n>att,  ganz  dnrchspickt  mit  kleinen 
glasglaazeudeu  Quarzen  und  winzigen  röthlichen  Feldspatheu.  Die 
grösseren  Qnarzeinsprengliuge  (bis  2  Uillimeler)  haben  einen 
weisslich-blaaen  Schimmer,  die  Feldspathe,  zuweilen  bis  6  Milli> 
meter,  meist  nicht  Qber  2  Millimeter  lang,  sind  fleiscfaroth  bis 
brännlichroth.  U.  d.  M.  erscheint  die  Grnndmasse  bei  +  Niocds 
fiist  isotrop,  selbst  an  den  dtknnsten  Stellen  des  SchliffiBB,  nur  die 
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ZHlilluben  »ehart  kautigtu  uud  fcki>i('U  (^uarzkörneheu ,  die  in  ihr 
enthalteu  siud,  verhiudern  die  völlige-  \'erduukeluug  des  Gesicht«- 
feldes.  Die  Gnindmaase  ist  diobt  erfilllt  mit  Tenchieden  geftrbten 
Kdrochen;  die  theile  dem  Eisenoxyd,  theits  dem  Magoetit  unge- 
hfiren  mfige^L  Die  klebsten  scheinen  das  gewöhnliche  rotb  durch- 
scheinende Eisenoxydpigment  su  sein,  ihre  GrOsse  bleibt  unter  1  (». 
Auf  diesem  dicht  pigmentirten  Vntorgruude  sind  grüsiscre  Körner 
▼on  Eisenoxyd  sichtbar,  sowie  opake;  Körner  (Ma«j;uetit  ?) ,  beide 
etwa  gleich  häuHg  und  /ieuilicli  dicht  ausgestreut.  Die  Durch- 
messer betrafen  im  Durclischnitt  etwa  6  —  8  u.  Durch  diese 
Grundmiuise,  in  d<"r  nur  kleine  Paitieen  schwach  doppelbreehend 
sind,  schimmern  überall  die  ol<en  erwähnten  scharfeckigen  Quarz- 
köruer,  die  durchaus  deu  Bliudruck  von  BruchstQckeu  macbeu» 
Ihre  Dimensionen  sind  meistens  keineswegs  so  bedeutend,  dass 
man  sie  im  andern  Falle  als  Einspreoglioge  betrachten  wOrde; 
bei  dem  vorliegenden  Porphyr  aber  ist  ein  gans  allmfthlioher 
üebergang  von  diesen  kleinsten  bis  au  den  grSasten  Qnarxen  ge- 
geben, wobei  die  Durchschnitte  stets  dieselben  splitterartigen 
ficharfkantigen  Formen  zeigen.  Zuweilen  las^  n  >irh  auch  StQoke 
beobachten,  die  in  eine  Lücke  eines  benachbarten  grösseren 
Quarzes  vollkommen  hineinpassen;  auch  Hrucbstflcke  von  kry- 
stallonuniiseli  iiiiii,n-en/ti'ii  Individuen  kommen  vor.  Ganz  die- 
selben Erbcheinungen  In  i  ih  tchti  t  man  an  den  Feldspathen,  sodass 
e6  durchaus  den  Anschein  iiut,  als  sei  nach  der  Auskrystallisiruug 
der  Einsprengliuge  die  Masse  nodi  einmal  itt  Bewegung  gerathen 
und  habe  dabei  die  grösseren  KrystaUe  aerbrochen.  Eine  Fluidal- 
structur  der  Gnindmaase  ist  indessen  nicht  su  beobachten. 
Mliglicherweise  könnte  nlso  auch  eine  Aensserung  einer  sehr 
energischen  Dynamometamorphose  vorliegen;  doch  ist  bei  den 
Quaraen  eigentliche  Aggregatpolarisation  sehr  selten,  was  gegen 
diese  Annahme  sprechen  dürfte.  Die  Zwillingslamelleu  der  Plagio- 
klase  sind  zuweilen  vielfach  gebogen  und  L'eknickt,  andere  Indi- 
viduen ^iud  ganz  zerbrochen  uud  durch  Quarz  wieder  verkittet, 
mauelimal  auch  durch  Grundmasse  (so  auch  zerlin»chene  (Quarze 
zuweilen).  Die  Pigmentirung  der  Einspreiigliuge  ist  meist  schwach. 
|nteres8«nt  Ist  es,  dabs  die  Zwillingslamellen  der  Plagioklase  ver^ 
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•ohieden  stark  pigmeotiii  sind,  8o  dass  sie  aaoh  bei  gewöhnltcbem 
Lichte  schon  gut  erkennbar  sind.  Die  Qnarse  sind  weit  stärker 
mit  Einscblflssen  erftllt  ab  die  bisher  hier  beschriebenen  Porphyre. 

Verwitterung  scheint  kaum  begonnen  au  haben.  Auch  die  Lai- 
niellen  des  Biotit«.  der  s-pärlieh  vorkommt,  sind  gebogen.  Der 
Piotit  zeigt  braune  F'arbentöne,  der  Pleucbroismue  geht  vom 
(ioihbruun  zum  dunkeln  Braungrflu.  GrAasere  Magnetitkörneben 
sind  sparsam. 

b.  Ohne  makroporph yrisohen  Quara. 

No.  8 1         Albrecbtsböbe  l)ei  Koiiii^hhcrj^,  23  —  4-1  Meter. 

Es  liegt  ein  duiikelviob'tter  Porphyr  vor,  der  /um  Thcil  epi- 
dotisirt  ist,  sodass  als  Folge  der  Kpidotbildung  auch  Quarzaus- 
Bcheidungeu  ^)  vorkommeD,  die  aber  als  secundAr  bei  der  Diagnose 
ausser  Betracht  kommen  mfissen.  Wahrscheinlich  ist  das  Gestein 
nrsprOnglidi  vollkommen  qnancfrei  gewesen.  Gnindmasse  dunkel- 
violett, im  Bruche  matt,  splittrig;  die  Feldspathe  bis  4  Millimeter 
lang,  theils  weissüch,  theils  von  derselben  Farbe  wie  die  Gnind- 
masse. Grfiiie  und  gelblieb-gröne  Flerke,  von  Epidotanhilufungen 
herrührend,  Oi)endl  iuiCiestein.  U.  d.  M.  zeigt  die  (t  rundmasse  ein 
(lewirr  der  ver8ebiedengestaltigfc.teu  opaken  Körner,  die  einem  Eisen- 
erze angehören  (die  Anwesenheit  von  Magnetit  war  nicht  festzu- 
stellen). Auch  l)ei  (irr  >t.irksten  anweudbaren  Vergrösserung  —  Im- 
ujersionssysteme  standen  leider  nieht  zur  Verfügung  —  blieb  noch 
ein  violetter  Schimmer  übrig,  der  nicht  aufgelöst  werden  konnte, 
der  aber  nicht  durch  PArbung,  sondern  durch  Pigmentirung  her- 
vorgerufen sein  dflrfte.  Die  Körnchen  sind  vielfiich  in  kuraen 
geraden  Linien  angeordnet,  die  grösseren  Körner  sind  durch  An- 
häufung von  ^kleineren  gebildet  VielfiMib  kommt  in  der  Grund- 
masse ein  graues,  durchscheinendes  Mineral  vor,  das  durch  Zer- 
setxung  aus  dem  opaken  £isenerze  gebildet  /u  sein  seheint  und 
wie  dieses  aus  Kornchcu  besteht.  Ob  diese  Beobachtung  auf 
limcuit  schlicssen  lassen  darf,  mag  dahingestellt  sein.  Selten  sind 
Eisenoxydkörucheu.   SubOppchcn  von  Muskowit  treteu  häufig  auf, 

*)  V«sL  oben  Sw  S9,  No  31S54. 
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ebenso  Epidotkürnchoti.  Iiit  ftlirigei»  ist  die  Ciruudmassc  völlig 
mikro^bitisch;  Hei  -h  Ntools  seigen  sich  xwar  anisotrope  ver- 
schwiininende  Flecken,  tn  einer  IndividaaliBirang  der  Gemeng- 
theile  kommt  ee  jedoch  nicht. 

Etnaprenglinge:  Orthoklas  meist  in  giit  ausgebildeten 
Krjstallen,  dir  Kckm  oft  sehr  stark  ah^reriiudot,  zuweilen  da* 
g^en  sfunz  si'liaif.  Stots  zersetzt,  tlicils  in  Kaolin  mit  Auftroten 
von  iiiikrolithisrlieii  Muskowit.scliüppclioti,  th'-ils  in  Epidot,  der  iu 
Form  von  nnroL.'oltnässii'oji  Körtifrn  antritt.  Di«^  Piir'"«'iitinin2  ist 
scliwat-li.  Pla^xinklas  scitrn,  in  lei*itpntornMur<'ii  Kr\>tallt  n  P'cken 
njoist  abgoxfliniolzcn.  Z\villiM^f>>1reifnnj^  s^tark  vorwisdit,  xm^t  wie 
Ortboklai:».  (^nar/  l'clilt  in  d«  n  unzertii'tztfu  Partieen  und  tritt  nnr 
mit  ESpidot  vergfiiellschaftet  auf,  dann  undulös  löschend  und  mit 
Aggregatpolarimtion.  PlflssigkeitsetnsrhlQsse  scheinen  gana  «n 
fehlen,  Dampfporen  sind  selten,  hia6g  dagegen  Binschhiase  anderer 
Art,  wie  Eisenoxydkömdien,  Chlorite,  Epidote.  Nicht  selten  sind 
lange  farblose,  inikrolithische  Nadolu  eines  nnbestininibaren  Minerals. 
Gegen  die  (irnndinasse  ist  er  durch  .eine  breite  Epidotzone  abge- 
trennt. Penn  in  kommt  in  einer  eigenthflmlichen  AusbildungHweisc 
vor.  Die  Krystalldnrclisehuitte  des  «relKIif  licn.  «grünlichen  oder  farb- 
losen, tjiht  ciiifacli  bn-clienden  Miner.iK  sind  meist  ''ut  aiiSiieliildet  und 
sehen  wie  rhnnil  i  ,  ih  i-ch  ans.  Dir  meisten  Individuen  sind  erfüllt 
mit  opaken  Eiseuer/k(>rn('hen,  die  «»ich  iu  einer  llund/oue  zu  eiueui 
meist  TdUig  schwarzen,  zum  Theil  rothbraun  durchschimmernden 
Kranze  vereinigen,  der  die  Krystalinmrisaa  scharf  einhlh.  Das 
Innere  der  Durchschnitte  bleibt  bis  auf  vereinzelte  KAmchen 
meist  yOllig  klar,  entfallt  jedoch  oft  mikrolithisohe  Schflppchen 
(▼ieileicht  von  Muskowit),  oft  auch  Eisenozydkömchen.  Zuweilen 
geht  die  Erzerfüllung  soweit,  dass  nur  kleine  Theilchen  der  Mitte 
klar  geblieben  sind,  die  ort  noch  durch  schwarze  Haiken  zerthcilt 
sind.  Ks  dtirften  dies  mehr  randlicho  Durchschnitte  sein.  Manche 
Individuen  /.ei<j;eti  kein«'  K  i  ii  lageruufr .  sondern  nnr  eine  Um- 
lageruuiX  diMcli  die  Er/körnehcn,  so  dass  hier  die  (irnuduiasBe 
stark  mit  Pigment  angereichert  erscheiut  Da  «ich  kein  Unter- 
schied zwischen^den  eiugelagerteu  und  den  umlagernden  Theilchen 
wahrnehmen  läset,  so  dürfte  hier  eine  primAre  Erscheinung  vor- 
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liegen,  wie  eie  beim  Ao^pt,  bei  der  Hornblende  und  dem  Biotit 
schon  oft  beobaobtet  wurde.  Der  waehsende  Krystall  flbt  eine 
anziehende  Kraft  ^)  auf  die  schon  ausgeschiedenen  Erzk&mohen 

des  Majrtna»  aus,  »o  das«  diese  z.  Th.  eingeschlossen  wurden, 
zum  Theil  deu  Krystall  umlagerten.  Epidot  meist  in  unregel» 
massigen  Körnern  und  stongligen  Imlividu'Mi,  ziivvoilon  iu  langen, 
wurmartig  gckrflnimteu  Schuüren,  äiujlicli  dem  lieliniuth.  Farbe 
meist  citronengt'lb,  Plcorhroisirms  dfiitlich.  Apatit  niclit  selten 
iu  Süuleu  und  Körnein.  inci^t  /iimlieh  «'rosse  Individueu. 

lieiuiath:  Höchst  wahrscheinlich  Dalarue. 

Ii.  HUirofelsitsubstaDz  2.  Th.  ans  Felsosphäriten  bestehend, 
a.  Felsosph&rite  fahrend. 
No.  31546,  II  Werfcstftttenbrannen  Ponartb,  45, 19—48,6  Meter. 
Grundmasse  kriftig  braunrotb,  kantendurdiseheineiid,  sehr 

gleichniähsirr  Lri''"^irbt,  von  splittrigem  Bruche.  In  ihr  liegen  weisse 
bis  hellrutlit'  Feldsp«dikrystaUe  (bis  8  Millimeter  lang),  mit  dunkel- 
rothen  bis  braunen  .Aderu  und  kleinen  ebenso  gefärbten  Kin- 
schlQssen,  und  tropfienförmige  Quar/e  (bis  7  Millimeter  lang), 
grau,  fettglänzend,  meist  mit  deutlichen  Krystailfläclien,  aber  ab- 
gerundeten Kanten,  von  Adern  der  Grundmasse  durchzogen.  Selten 
sind  kleine  Partieen  eines  dunkelgrünen  chloritischen  Minerals.  U. 
d.  M.  erweist  sich  die  Grundmasse  als  xnm  grOssten  Theile  aus 
Felaosphftriten  bestehend.  Bei  +  Nicola  zeigen  diese  kugeligen, 
im  Dnrohschnitte  etwa  0,16  Millimeter  messenden  Gebilde  sierliche 
Interferenskreuse,  der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  negativ. 
Die  Umgrenzung  ist  meist  ziemlich  scharf.  Die  ganze  Grund» 
masse  ist  reichlieh  erfQllt  mit  rothem  Ferritstaube,  der  unregel- 
mässig  vertheilt  ist  und  sich  nainetitlieh  im  Ccntnim  der  Felso- 
sphilrite  angehäuft  zeigt  Der  nicht  aphäritisch  :ui<i;ebilrlotr  Theil 
der  Grundmasse  zeigt  theils  luikropeginatitisclien  Aufl>au,  theils 
mikrograuitischen,  theils  auch  mikrofelsitische  Subbtauz  ohne  be> 

•)  V«fgL  Cos»,  NeoM  Jshib.  1881, 1,  a  195. 
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■ondere  Strnotnr.  Die  «uqgeschiedeoen  Quarze  uod  Feldspathe 
»ind  TOD  einem  ca.  0,1  Mallimetor  breiten  Hofe  nmgeben,  der  ans 
aneinander  gereihten  kleineren  oder  grSeseren  Seetoren  von  Feleo- 
aphlriten  besteht  und  demgemftss  im  H  pol.  Lichte  xwar  keine 
volIständigeD  Intorfereuzkreiixe,  aber  doch  dunkle,  den  Haupt- 
schuittfii  der  Niirols  parallele  Kniken  aeigt.  (xaoz  vereinzelt  treten 
iu  der  Grundiiiasüe  Epidotkdrnchra  und  ein  grflnea  chloritiaches 
Miueral  iu  Srhiippclit'ii  auf. 

Noll  deu  Eiuspreiigliuf^fu  ist  der  Orthoklas  itninor  iu  kao- 
liiiischer  Zersetzuutr  begriflVn,  wobei  zuweileu  Epidot  erscluiut. 
Dio  iirsprOii^liclie  Kisfiioxydpi^iiK'iitiniiig;  ist  sdir  schwarli;  doch 
zoiirt  .sioli  an  chv/AuLn  StvWrn  stärker  uugehiiuftes  Pigmeut.  \vo- 
<lur<  h  die  uiiikroskopiseh  hervortreteudeu  Aderu  etc.  des  ürtlioklas 
gebildet  vverdcu.  Die  Eukeu  siud  t>tark  gerundet,  die  Unigreu/.uug 
der  Dnrehachnitte  ist  unscharf.  Die  Höfe  sind  schon  oben  er-  - 
wihnt.  Plagioklas  war  nicht  an  constatiren.  Der  Quars  ist 
▼on  zahlreichen  perlschnurartig  angeordneten  Einschlüssen  durdi- 
sohwArmt,  die  hier  wohl  als  GlaseinscUOsse  aufzufassen  sind. 
Dafür  spricht  die  Unbeweglichkeit  der  seltenen  Libellen,  ihre  stete 
sehr  breite  Umrandung,  eudlich  die  zarte  Coutourirung  der  Ein« 
Schlüsse.  Umgrenzung  der  Quarzdurcbschuitte  haarscbarf.  Sehr 
oft  durchziebeu  Aderu  der  Grundmasse  die  Quarze,  aiicli  fiudfu 
sich  isolirte  Particeu  eingeschloßsen.  Einmal  wurde  ein  i cj^'el- 
nmssig  umgrenzter  Durchschnitt  einer  üruudmabscpartic  beob- 
achtet, der  ein  verzogenes  Sechseck  darstellte,  dessen  Seiten 
denen  des  Wirths  parallel  waren.  Grtlner  Chlorit  in  schuppigen 
Aggregaten. 

Heimntb:  Der  Porphyr  ^li  ielit  maki usknpiseh  ausserordent- 
lich eiueui  Quarzporphyr  vou  Knikarby  aut  Aland;  dieser  zeigt 
indessen  eine  vollkomaien  mikropegmatitische  Grundmasse,  führt 
auch  Magnetit  Mit  den  sonstigen  Alandsporphyren  ist  Ueber- 
einstimmnng  nicht  Torhand«!,  auch  in  Schweden  und  Finland 
Aehnliches  nidit  bekannt,  sodass  die  Frage  nach  der  Heimath  des 
interessanten  Gesteins  voiliufig  offen  bleiben  mun. 
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I).    Axiolitlic  fulirend. 
No.  SlftSg,  Comiiiaudantur,  5—38  Meter. 

Im  Ilahitus  j^pwisspti  Klftlaloner  Porphyren,  «»twa  doni  Dala- 
porpbyr  Mj&geu  ähiidiul.   Gruuduiasse  cliukuladebraiin,  m  Iit  dicht, 
flaclinniscliliir  bis  s|ilittriir  I)r<  (]iriHl .  mit  vielen  bis  4  Millimeter 
grossen.   ircUdicli  -  wrisscu   hi^   lidlrothen   Feld.sp.ithpii  und  spär- 
liflieii.    !>i$5    1  Milliimtir   ü:ro!%seii    fettglänzendeii  (Quarzen.  Die 
iiiikntskojiist  he  UnteiMiclmng  erj^iebt  für  die  Grundinas«e  im  all- 
gemeinen eine  köruig-mikrofelsitische  Beschaffenheit,  nm  mich  so 
ausxttdrfldcen,  d.  h.  in  der  niikrofelsitischen  Grundmasse  sind 
kftmige  Bestandtheile  ruthalteu,  die  Doppelbrechung  «eigen  und 
bei  der  Totaldrehung  des  Tisches  viermal  auslfitehen,  aber  keine 
scharfen  Umgrenzungen  besitzen,  »ondern  iu  die  nmu^ebeude  Tust 
isotrope  Substanz  verschwimmen.    Daneben  sind  /.ahlreiche  Axio- 
Itthe  3SU  beobachten,  die  aus  Segmenten  von  Felsospbäriten  zn- 
sammen'^esetzt  sind,  deiuiri  iiiäss  den  Nieolhaiipt^chnitten  paralb'!»' 
Interferenzhalkeii  zeiifen  und  l  iiir  Hirit«'  von  etwa  0.2  Millimetern 
bei   t,ehr   verschiedener  Länge  l)esitzen.     Sie  rnten  bei  der  He- 
trachtnug  des  Schliffet»  mit  dem  blossen  Auge  den  Eindruck  der 
Fluidalötructur  hervor.    Die  gmze  Gnindmasse  ist  schwach  pig- 
mentirt  durch  feinste  braunrothe  und  schwarze  Kdmchen;  die 
Pigmentirung  der  Axiolithe  ist  etwas  stbrker.    Oft  ist  io  der 
Grundmasse  u.  d.  M.  Achte  -Flnidalstructar  zu  beobachten,  die 
nch  durch  die  Anordnnng  der  Körnchen  als  solche  doeumeutirt 
Klftfte  und  Sprünge,  die  die  (inuidinasse  durchziehen,  sind  theils 
durch  (jiiarxtrQmer,  theils   durch  £pidotnadelu  und  -Krystallc 
»nsgefnllt. 

Einsprenglinge:  Die  Feldspa  t  Ii  e  stark  liherwiegend,  Ortho- 
klas und  Plagioklas  an  Menge  etwa  gleichweiihig.  Heide  stark 
k:iolii)is<b  angeirriften.  Irische  Individuen  nicht  mehr  vorliundeu; 
Musko\vitseliüpj)chen  sowie  nicht  selten  Epidot  Und  ein  chloriti» 
sches  Mineral  fahrend.  Höfe  nicht  zu  beobachten.  Die  spar- 
sameren Qaarxe  zeigen  oft  scharfe  krystallcnomische  Umgren- 
zungen und  Terhftltnissmlssig  wenig  Einschlösse;  Orandmasse- 
einschlOsse  sehr  selten.    Interessant  sind  Pseudomorpbosen  von 
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Epidot  nach  Feldti|)atli  (wohl  Orthoklas).  Matiuetit  in  {rrÖHsereu 
Individuen  sehen,  Apatit  in  den  Feltlspatheiuttpieugliu^eii  in 
KAniern  und  Säulen  «uftretend. 

Ileimath:  Höcltst  wahrscheinlich  Dalarne. 

Auhaugswoisc  mng  liirr  ein  brielibt  diHi-uktcristischee  Getttpin 
I>oIi;iii(lp|t  wndfii,  «las  iM;;<MitIi(li  tiit-lit  in  tl'n-^o  (iiiippe  ;L;f'l""nt. 
Di*'  inikro^ranitiscli  ans^jjcliiliU'tc  (rniiHliiiassi'  ist  zwar  zmii  ;;n>ss«'ii 
Tlioil  aus  Orthoklas  mul  Qiiar/  /n-iiniiniiL'ix'tzt,  oiitiiült  alu-r 
auch  vielfach  Plaj^ioklas,  soda.s>  da>  dcstrin,  das  als  eiuget»prengteu 
Fehltipath  vor/.ug8\vcib(>  Plagioklas  tiihrt,  bei  seinem  lieichthuiii 
au  h«8t«cheu  Klusprenglitigeu  —  es  entbftH  Hornblende  und 
ßifitit  —  XU  den  Porpbyriten  und  swar  «u  den  Dioritporphyriten 
gexthlt  werden  kann.  Sind  schon  die  Porpliyrite  mit  einer  Gruud- 
niasse,  wie  sie  dieses  Gestein  fthrt,  nicht  biit%,  so  ist  das  Neben- 
einandervorkoinmen  von  Amphibol  und  Hintit  in  dioseu  Gesteinen 
geradexu  als  selten  /u  be/eichneo.  Die  Hoffnung.,  don  Ur!^pruug 
des  interessanten  Gesteins  bestimmen  zu  kr»nnen,  durfte  demnach 
ni<"lit  un<;('rechtfertigt  erscInMUfn.  und  darum  ma^  dieser  Porpliyrit 
hier  Itescliriehcn  wer  ien,  während  die  (li)ri^eu  Porphyrite '■^^  als 
zu  wenig  charakteristisch  übergangen  worden  sind. 

No.  31687,  Haberberger  Grund,  neue  Wagenbftuser,  27  bis 

39  Meter. 

Grundniasse  hell  carminroth,  beinahe  tleischfarbig,  »u  Masse 
etwa  gleich  den  Eiuspreugliugeu ,  die  aus  wei.ssem  bis  grünlich- 
gelbem Fddspath  (Zwillingsstreifung  des  Plagioklas  ist  nit  der 
Lnpe  nicht  au  constatiren),  Biotit  Ton  sohwArslichero  Branngrfln 
und  tief  dunkelgrOner  Hornblende  bestehen.  U.  d.  M.  erscheint 
die  Grundmasse  nemlich  grob  mikrogranitiseb,  Durohmeeser  der 
Kömer  dnrchschnittHch  80  (i.  Wenn  die  rundlichen  oder  kurs 
rectangnlären  Feldspatbkdmer  der  Grundmasse  dem  Orthoklas 

')  Vergl.  ZtMin^  Lelirb.     PMvognitbie.   1894,  IT,  S.  537. 

')  Dor  höchst  cliiiniktcristi-i  he  finnische  Uralitporphvrit  war  unter  dem 
hier  bearbeiteten  Malurialc  nicht  ?orbaudoD,  ist  aber  soiittt  in  Ostprvustseu  ge- 
foadea  «ordaa. 
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augehöreu,  wofür  auch  der  durch  FlammenfÄrbiiug  erwiesene 
deutliche  Kaligehalt  der  Grundmasse  spricht,  so  treten  in  der 
Grundmasse  beide  Feldspathe  auf,  mit  bedeutendem  Ueberwiegen 
des  Orthoklas  1).  Die  lang  leistenförmigen  Individuen  sind  weit 
seltener  xu  beobachten  und  zeigen  zuweilen  Zwillingsbilduug,  hin 
und  wieder  auch  polysynthetischen  Bau,  Die  Pi^nnontii  iiiiij  durch 
Bisenoxydkörnchen  ist  schwach.  Sparsam  sind  der  Grundmasse 
Ma<jtiet»MSPiiköriicheii  ein^e.streut.  von  dm  vrrschiinleiisten  Grössen, 
doch  meist  viel  kleiner  als  dir  Koi  iuM-  »It  r  ( I^Mn(hna^^^^  Zuweilen 
kommt  der  Maguelit  auch  in  dm  tilx  ii  S.  2 '•  ii.  .'(i  lie><  lirit  lK neu 
netzfönnigeu  Anliänfuni^eu  kUnnster  Kürnclu'n  vt)r.  Die  liiöilicate 
Glimmer  und  lloruhleude  scheinen  in  der  Gruudmasse  als  primftre 
Gebilde  ganz  zu  fehlen;  kleine  Chloritfetcen,  die  hin  und  wieder 
auftreten,  durften  secundSrer  Natur  sein,  ebenso  wie  Epidot- 
kdmchen,  die  nicht  selten  einseln  und  in  kleinen  Anhftufungen 
zu  beobachten  sind.  Apatit  in  der  Grundmasse  nicht  selten  in 
Form  von  kurzeu  Siiulcheu  mit  iihi:jerundet.  ii  ßudflftcheD. 

Binspreugliug«^ :  Ob  Orthoklas  überhaupt  vorhanden  ist, 
muss  zweifelhaft  bleiben.  Bei  der  starken  kaolinischen  Umwand- 
luug  der  Feld^patliP  blieben  sowolil  die  (iptischc  Uutersnchun;^ 
als  die  cheiiiischr  Priifiiii','  olinr'  sicheres  Resultat.  .Tediufallsi 
steht  er,  wenn  überhaupt  vorkommcud,  an  Meuge  weit  zurück 
hiuter  dem  Plagioklas.  Dieser  in  autigcbildeten  Krystalleu  und 
Körnern  bis  su  11  Millimeter  Linge  vorhanden,  von  weisser  bis 
grflnlich-gelber  Farbe,  stellt  die  Hanptauwse  der  Einq»renglinge 
dar.  £r  ist  fost  stets  zersetzt,  selten  sind  einige  kleinere  Indivi- 
duen ziemlich  friBch.  Die  Zersetzung  ist  kaolinisch,  wobei  su- 
weilen  Muskowitniikrolithe  auftreten,  die  aber  auch  fehlen  können. 
Dil'  ursprQogliohe  Pigmentirung  des  Plagioklas  scheint  nur 
schwach  gewesen  zu  sein,  wir  man  an  uuz<'rsetzten  Stellen  con- 
statiren  kann.  Scheu  treten  Epidot  und  Ma<j;netit  im  P]a<j^ioklas 
auf.  Die  Ab<;ren/.untr  der  Durchsclmitte  j/eiten  die  (iruudmasüc 
ist  nie  scharf  geradlinig,  doch  ist  Hol  biidung  nicht  zu  beobachteu. 
Quarz,  der  etwa  ^/g  der  Grandmasse  ausmacht,  fehlt  in  grösseren 

0  Yscgl.  BoMnoM«,  llikr.  Phjs.  U,  S.  461. 
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Individuen  vollständig.  Biotit  in  mchaseitigen  Tafeln  von  etwa 
8  Millimetern  Darchmesser  und  kunen  Sialen,  sowie  in  Bllitem 
und  Fetzen  auftretend,  von  dunklem  BraungrOn,  xeigt  meist  sehr 
lebhaften  Pleoobroismus  von  Oelb  und  Grünlichgelb  bis  zum 
dunkeln  Blaugrila  und  Knuragrfln.  Hornblende  in  Säulen,  doch 
/I  iLTon  die  Durchschnitte  meist  iinp'<;elmäa8ige  Formen.  Tif  f 
(Innkclgrfln,  pleoohroitisch  von  hellem  Brauni^rOt)  hi^  :;iim  dunkeln 
Grauj^rdn ;  oder  von  Gelbgrün  bis  7m  duiikt  lin  I'huiL^inn,  dies  hei 
don  mehr  entfärbten  IiHlividiicii.  Selten  ist  die  Ilorubiend'^  tViM  li, 
oft  zeigt  sie  entfärbte  Stellen,  in  denen  dann  nirist  r«  it  hlit  li 
opakes  Eisenerz  in  grossen,  nureijjcliiiiissigeu  Koiuern  (wohl  Mag- 
netit) auftritt.  Auch  Umwaudlung  in  Epidot  wurde  vereinzelt 
beobachtet.  Apatit  oft  in  der  Hornblende,  in  kurzen  Nadeln. 
Ilmenit  in  grösseren  Kftmem  nicht  selten,  fi»t  stets  mit 
Leukozenrinde. 

Heimath:  Der  westliche  Theil  Dalames. 

III.  Ueber  die  Herkunft  der  Geschiebe. 

Die  Sediment.irge.sehiebe  Altprenssens  sind  bereit«  vielfach 
der  Gegenstand  eingehender  Untersnchungen  lr'•^ves(•^.  und  n»an 
hat  geglaubt,  aus  mannigfaelien  petrotxraphisflif  ii  nml  tauuistischeu 
Uebereinstininniugeu  dieser  üescliiebe  mit  austeilenden  (Jesteiuen 
oiueu  sicheren  Scblub»  auf  ihre  Ileiniath  ziehen  zu  können.  Mehr 
und  mehr  stellt  es  sich  indessen  heraus,  dass  ein  grosser  Theil 
der  bis  dahin  als  charakteristisch  betrachteten  Geschiebe  als  Leit^ 
geschiebe  nicht  au  verwerthen  ist,  da  ihre  Heimath  auch  in  nun- 
mehr  von  der  Ostsee  Oberflutheten  Gebieten  gelegen  haben  kann. 
So  bezeichaete  beispielsweise  Jen  tzSCH  1884  als  fUr  ehstländi- 
sehe  Ileimatb  mit  Sicherheit  heranzuziehende  Geschiebe  u.  a. 
Backsteiukalk  und  Cyclocriunskalk;  es  wäre  denmach  in  Ost- 
prenssen  eine  nordost-südwcstüibe  Transporlrichtung  des  Tidand- 
eises  durch  den  Fund  solcher  Geschiebe  festgelegt.  luzwiscbeu 


>}  DieM0  Jahrb.  f.  im,  S.  691. 
Mrtach  1SM. 
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liat  sich  henuisgMtellt  i),  dam  sowohl  Cydocrinaakalk  als  Baok- 
steinkalk  mit  dem  in  Norddeutsohland  gefimdeneo  abereinitim- 
mend  als  G«schiebe  auf  Aland  ▼orkoutmen,  TermiitUieh  also  aas 
dem  bottnisohon  Meerbusen  stammen.  Ja  es  lisat  sieh  6st  das 
<;aD/e  ehstlAndische  Unt«  rsilur  ans  Uindischpii  Gpschieben  und 
einigen  wenigen  anstrhoiidfu  l{p8ton  am  bottnischen  Meerbusen 
reooustruirpn.  Es  ist  alj^o  »-ine  Herkunft  der  ostpreussischen 
Untorsiltirirfscliiehf  ans  Klisstiaud  nicht  nothwendig;  vir»  können 
ebonscimit  ;iu!s  dem  buttuihfhen  Meerbusen  liierlxT  irelanct  sieiu. 
Jede  Sieherlu'it  der  Kestiiiuiuuig  der  Tran8portri»,litiiug  hört  bei 
dieser  Sachlage  auf,  weil  eine  Schwankung  von  45^  iu  der 
Transportrtchtang  fftr  Ostpreusseu  daraus  resultirt  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  solche  Geschiebe  etwa  in  Holland  gefiindm  werden; 
die  Fehleiigrense  der  Richtung  wArde  hier  nur  etwa  15<^  betragen 
und  das  ist  schon  ein  wesentlich  gflnstigeres  Yerhiltniss.  Ausser 
dieser  Fehlerquelle  ist  es  noch  ein  anderer  Umstand,  der  die 
Heimathsbestinimung  von  Sediinentärgeschieheu  unsicher  madit. 
Grbwingk  sagt  2)  hierüber:  »>Fflr  letzteren  Zweck  (die  Ursprtiugs- 
be8tiininnnpj)  erscheinen  die  sedimentären  (ieschicbo  im  gan/.en 
weniger  geeignet  als  die  massigen,  weil  die  Gesteine  und  Ver- 
steinerungen   crtiterer    fast    immer    über    grössere    Gebiete  und 

Zonen  verbreitet  sind,  Mineralien  und  gewisse,  namentlich 

eruptive  Gebirgsarteu  diigegen  meist  in  besehriDkiMeil  Areslen 
auftreten«.  Ck>HSN  und  Dbboks  ^rechen  sich  Ober  diesen  Gegen- 
stand in  folgender  Weise*)  aus:  »Wenn  man  jetst  andi  wirklich 
an  einer  Stelle  Skandinaviens  eine  Schicht  anstehend  findet,  welche 
&uni8tiseh  und  petrographisoh  mit  eioT^elnen  (Jesehieben  Nord- 
deutschlands übereinstimmt,  so  ist  noch  keineswegs  damit  be- 
wiesen, dass  nun  die  üeimath  aller  gleichaltrigen  diluvialen  Blöcke 

^  CoRB*  and  Dkkckb,  TTeber  Oewhiebe      Neavorp.  q.  Rüg.,  IGtttieO.  d. 

naturw.  Ver.  f.  Neuvorp.  u.  Rüg.  i.  Gn  ifswald,  2.'!.  .lahrR.  I8!>1,  S.  78,  dort  die 
weitere  Litter&tar.  ferner  C.  Wimax,  Ueb.  d.  Silugob.  d.  BoUn.  Meerea,  BalL 
of  the  Geol.  Inst,  of  Upsala  Vol.  I,  No.  I,  181)3;  N«a«B  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1894, 

n,  S.  :*s. 

^)  bitzungsber.  d.  N»tiirfonch«r>6M.  b.  d.  Un.  DorpaL   VL  Bd.,  3.  U«ft. 
Dorpat  1864.    S.  617. 
^  looL  oä.  &  5  f  . 
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in  dieser  Gegend  tu  sncheB  isL  .  .  Vielmehr  muss  man  die 
Heimeth  solcher  Geschiebe  vorzugsweise  io  den  jetart  denndirten 
oder  vom  Meere  eingenommeneD  Gegenden  suchen.  .  .  Bestätigt 

wird  dies  durch  die  neueren  UDtcrsuehungCD  der  schwedischen 
üeologen,  wi-Irln'  Silur  in  einzelnen  J^diolleu  längs  des  norwegi- 
scheu  Grenzgebirge.H  allinahlitli  bis  uach  Lappliuid  hinauf  verfolgt 
haheu,  woraus  zusaiuineu  mit  den  isolirten  Partieeu  des  luittleieii 
Schwedens  und  Fiulauds  eine  ursprüngliche  vollstäudigc  liedeckung 
der  skandinavischen  Masse  durch  palAosoisches  Sediment  zu  folgern 
ist ...  .  DemgemAss  wird  »uch  die  Ursprungsbestimmung  eines 
jeglichen  silurischen  Geschiebes  immer  eine  sehr  unnchere  lileiben. 
Die  massigen  Gesteine  dagegen  pflegen  in  Form  Ton  Stöcken  oder 
Decken  an  engere  Gebiete  gebunden  so  sein  und  innerhalb  der- 
selben charakteristische  Merkmale  zu  zeigen,  welche  in  ver- 
wandten Vorkommen  zwar  in  Ähnlicher,  aber  selten  in  genau 
gleicher  Weise  auftreten«. 

Bei  dieser  Sachlaf^e  gchien  es  angezei;j;t,  auf  den  Vcrsueh 
einer  Urbj)ruugs.behtimuiunj^  der  Seilinieutär^eMchiebe  zu  verzichteu 
und  Zeit  und  Mühe  lediglich  auf  die  mehr  gesicherte  Kesultate 
versprechenden  krjstaUinen  Gksehiebe  sn  verwenden  0* 

Noch  will  ich  bemerken,  dass  eine  ausfilhriiche  Beschreibung 
der  untersuchten  Stacke,  da  es  sich  um  bekannte  Typen  handelt, 
hier  nidit  beabsichtigt  wurde.  Es  sind  deswegen  nur  da,  wo  es 
nöthig  schien,  kurze  Diagnosen  gegeben  worden. 

£s  haben  sich  mm  folirende  Gebiete  als  Ueimath  von  Königs- 
herger Bohigeschiebeu  nachweisen  lassen: 

1.  Finnland. 

Beispiele:  Von  den  hier  behandelten  Porphyren  stammen  aus 
Finnland  die  NNo.  31543,  31545,  31550,  31547,  31541,  31555, 
die  sftmmtlidi  mit  Sicherheit  auf  den  Quarzporphyrsaum  des  Sfld- 

Als  interessante  Funde  an  Sedimentilrgeschicben  sollen  hior  b.  iläufig  ct- 
w&bnl  werden:  Palatocychu  porpiia  L.,  Preiu8«nb»d,  2-10  Meter  und  KaJgon  II, 
15—38,75  Meter,  der  vierte  Fuad  disier  KorsUs  in  NorddeatecUeiid,  eowis  swei 
Bruchstücke  von  ChprHM  ukmKea  Pravisatamt  Mehlmflhle,  38—45^5  Meter 
und  73—77  Metw. 
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rainlcs  «los  Wiliorger  Uupakiwigcbietfs  zurüt-kzuführeu  bind. 
Foruer  •reliön'U  dahin  No.  31542  uud  3l5di.  Y^ieUeicht  ütaiumen 
daher  anoh  die  No.  81697  und  31723.  Auf  das  weetl.  Finnliuid 
ist  vielleicht  KurflckzuAhreii  No.  31548 1). 

Vou  deu  Graniten  gehört: 

No.  316t>;i,  Haberbeiger  Gruud,  neue  Wageuhäuser  43  bis 
45  Meter,  zu  der  Gruppe,  die  SlBCK^  ab  »Syeuitgranit  mit 
dunkelbraunem  Orthoklas  und  viel  Hornblende«  beaeichnet  hatte. 
Bei  den  nahen  Besiehungen  dieser  Gesteine  cum  Wib<wgrapakiwi 
ist  an  ihrer  Herkunft  von  dort  nm  so  weniger  an  awdfeln,  als 
derartige  Gesteine  dort  anstehend  gefunden  werden.  Auf  den 
Alaudsineeln  kommen  diese  Gostoiiic  nicht  vor.  Beschreibung  und 
Vergleich  «ieli^-  Sf.fx'K,  1.  c.  S.  610.  Nachzutragen  ist  bei  dieser 
Beschreibung  die  Häufigkeit  des  Mikroklins  in  diesfii  (Ubtcinen, 
sowie  fQr  das  vorliogende  Stück  der  grosse  Heiehtluiin  an  liiotit 
und  die  Aiiwi^ciilicit  von  Zirkou.  Es  niuss  hierbei  noch  liervor- 
geliol)eii  werden,  dass,  wie  auch  SkkcK'"*)  angiebt,  die  Uapakiwi 
liuniscber  Ilcrkunft  in  Os^reussen  au  den  bJUifigen  Getcbieben 
gehören.  Wenn  trotzdem  in  dem  vorliegenden  Materiale  nur  diea 
eine  Stack  als  hierher  gehörig  bestimmt  werden  konnte^  so  beruht 
dies  ebenso  auf  einem  Zufidl,  wie  z.  B.  das  Fehlen  der  Uindischen 
Porphyre. 

Jflogereo  archtisehen  Graniten  Fbnlands  sind  sehr  ähnlich 
folgende  Stocke«): 

No.  13946,  Infant-Kaseme  am  Steindammer  Thor,  61  Meter, 
ans  Grrand. 

Das  Gestein  ist  ein  mittelkör u ige r  Aplit  mit  hellrothen  Feld- 
Spathen  (bis  1  Centimeter  gross,  meist  viel  kleiner)  und  farblosem 
bis  grauem  Quarz,  der  häufig  zuckerköniigc  Stnutiir  besitzt. 
Sp&rliche  schwar/grQue  Fleckcheu  (unter  2  Millimeter)  gehören 

I)  Diflie  Ursprangiibektimmuogou  s&iumüicli  uaoh  brief  liehen  Mittheilungen 
von  Heim  Dr.  SionHOLM. 

')  Z.  d.  D.  g.  6.  1884,  S.  610  f. 

*)  I.  c.  S.  i;-2t;. 

*)  Daa  VergleichsmatAriul  verdaalu  loh  Hnm  Dr.  Sbiwmhilil 
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dtm  Magnetit,  z.  Th.  wobl  audi  dmn  Biotit  aa.  ü.  d.  M.  xeigt 
das  Geatein  sehr  sohOii  ausgebildete  MArteUrtnictur Der  ortho> 
tome  Feldapath  flbenrtegt  bedeutend  Ober  den  Plai^Uas.  Anf* 
fallend  ist  noch  der  groaae  Mikroklingehalt,  sowie  das  bucbten- 
artige  Eindringen  des  Quarzes  in  die  Pddspathe.  Ganx  ihnliohe 
»postbottnische«  Granite  stehen  uördlich  von  Keihärjiirvi  bei 
Kalvola  iin  Tavastehus  L&n  an,  doch  scheint  bei  diesen  der  Biotit- 
gehalt etwas  grösser  zu  sein.  Da  aber  der:irti;Te  Gpsteiue  im 
skandinavischen  Norden  ziemlich  weit  vorbnitet  sind,  ilarf  die 
Herkunft  des  Geschiebes  von  dort  nur  veruiuthuagsweise  ausge- 
sprochen wenltu. 

No.  31688,  II.  WerkstSttenbrunuen  Pnnarth  36.72  — .SS  Meter. 

Das  Gestein,  ein  Biotitt^rauit  mit  acce8Si)risehor  Hornblende, 
gleicht  makroskopisch  so  auffallend  einem  Granit,  der  südwestlieh 
vou  Leinamojärvi  bei  Kalvola  im  Tavastehus  Lau  ansteht,  dass 
das  Vergle^hssifiek  wie  vw  demselben  HaadsUtck  geschlagen 
aussiebt.  Bbenso  groM  ist  die  mikroskopische  Uebereinstimmung. 
Der  Granit  ist  aiemlieb  feinkOmig;  der  sehr  hell  rothbraune  Or^ 
thoklas  Oberschreitet  kaum  jemals  6  Millimeter  an  Llnge.  Der 
Plagioklas,  heller  als  der  Orthoklaa  bis  wemUdi,  xeigt  die  Viel- 
lingsstreifuuf;  giit  unter  der  Lupe,  er  ist  zuweilen  vr^lig  frisch, 
während  die  Zersetzung  des  Orthoklas,  kenntlich  an  der  Trübung 
und  Eiulageruuf^  von  Epidotpartikelu  und  Muskowitsehüppclien, 
stärker  vorgcsclintten  ist.  Die  fast  gleichniAssig  lieilrothbraune 
Farbe  des  Quarz -Feldspathgemenges  wird  unterbrochen  durch 
bchwar^grQue  Biotilputzeu  (durchschnittlich  3  Millimeter  erreichend), 
denen  xnwetten  etwas  grflne  H<niiblende  beigemengt  ist.  Die  Mfirtel- 
strnotnr  des  Gesteins  ist  nicht  so  intensiv  aosgeprSgt  als  bei  dem 
vorigen  StAcke.  Der  Orthoklas  adgt  u.  d.  M.  nicht  sdten  eine 
federartige  oder  palmenShnliohe  Zeichnung,  von  der  mikropegma- 
titischen  Verwachsung  mit  Quarz  herrührend.  Der  Mikroklin 
erreicht  den  Plagioklas  an  Menge.  Der  Quarz  oft  zuckerkörnig, 
n.  d.  M.  mit  Aggr^atpolarisatioo.    Die  Uebereinstimmung  des 


^  Tergl.  TuK.xKBOHM,   Nagru  ord  om  granit  och  gneiss.    Geol.  Foren,  i, 
Stoakh.  76ili.  T,  1881,  S.  S3S. 
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Geschiebes  mit  dem  nustebeDden  Gestf^ino  ist  fo  «rross.  dass  die 
Annahme  einer  Herkunft  von  dort  uobedenklicb  erscheint. 

No.  3639,  Bastion  Stemwart,  Königsberg,  25  Fuss. 

Das  Gostein  stellt  dein  vorigen  sehr  nahe,  doch  besitzt  es  eine 
ilasrige  Beschaffeuheit^  die  auf  stArkere  Druckeinwirkuni^en  deutet; 
dem«Temäs8  iet  die  Mörtelstructur  sehr  ausgeprägt  entwickelt.  ITorti- 
hlondc  ist  <>t\vas  hänfifror  als  iu  dem  vorifi^en  Gesteine.  Es  scheint 
mir  iiui«  >.sru  der  SchliihS  auf  die  Heiniath  aus  der  Aehnlichkeit 
uiit  No.  31688  alleiu  nicht  geuügeud  beweiskrätlig,  da  ein  au- 
steilendes Gestein  raa  identischer  BeschaffiBoiieit  mir  von  dort 
nicht  bekannt  geworden  ist. 

In  diese  Gruppe  gehört  vielleicht  nodi  No.  8640,  Bastion 
Stemwart  87  Fuss,  etwas  feinkörniger  als  die  vorigen  und  mit 
grösserem  Hornblendegell alt^  doch  lässt  sich  auch  von  diesem 
steine  mit  Sicherheit  die  Herkunft  nicht  erweisen.  Ebensowenig 
ist  Gewicht  zu  legen  auf  die  Uebereiustimraung  einiger  älterer 
gncissartiger  Granite  wie  No.  12951  (31G12)  mit  tiuuischeu  Ge- 
!>t('in<-n;  dasselbe  ^ilt  von  den  zugehürigeu  Dioriteu,  wie  No.  31728, 
310-1 1,  31  ti44,  31645.  Diese  Gesteine  sind  zu  sehr  verbreitet,  uiu 
eine  bestimmte  Trausportrichtuug  aus  ihrem  Vorhaadeuseiu  unter 
GesdiiebeD  erschUessai  au  können. 

8.  Die  Alandsinseln. 

Gesteine  von  diesen  Inseln  sind  in  Ostpreussen  in  beiden 
Mergeln  recht  hftufig,  und  bei  der  leichten  Brkennbaikeit  schon 

oft  coustatirt  worden.  In  dem  von  mir  untersuchten  Materialc 
fanden  sich  sechs  Stücke,  deren  Provenienz  von  den  Alandsinseln 

unzweifelhaft  ist.  Von  den  Porphyren  konnte  keiner  mit  flländi- 
schen  identificirt  werden;  bei  der  (iewinnungsweise  unseres  Ma«- 
terials  kann  <ias  nicht  anftHlliif  erscheiueu. 

Alaudsgrauit '}  ist  in  zwei  Stücken  vorhanden:  No.  31636 
Proviantamt  Mahlmüble  48—67  Meter  und  No.  31625  Ravelin 
Friedlaad  8—6  Meter. 


')  Das  für  diesen  Abiichnitt  erfürderlioh«  Vairgli'iohsinfttsrisl  VScdsaks  ish, 
nebet  vielen  TrerthvoUen  brieflichen  liitthetlnnyn,  Hmto  Prsf.  Con». 
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No.  81686  iit  ein  siemliob  grobkörniges  (Orthoklas  bis  8  Centi- 
meter  lang,  durcfasdiatttlicfa  1  Ceotuneter)  Gemenge  von  dankel- 
siegelrothem  einschlu^sfreieni  Orthokliui  uii']  soldioin,  der  mit 
Quarz  mikropegmatitisrh  verwac-iiäeD  ist.    Seltener  ist  der  Quarz 

in  grösseren  ruudli«.li<'ii  bis  läuglicheu  Körnern  Mus^oschiedcu. 
Der  Pla^ioklas  ist  niakroskopiscli  iiielit  /u  coiistatiren.  Von 
liatiiticlhMi  (iciueugtheileu  ist  Biutit  von  duiikelgi üuer  Farljt;  V(»r- 
hainlen ,  au  Meuge  ^.selir  zurücktretend,  ujeist  mit  Clilnrit  vcrge- 
sellscbaflet.  Kleiue  Hohlräume  selten.  Ein  VergleicbbtttQck,  dvM 
aus  der  NAhe  von  Frebbeaby  im  Kirchspiel  Hanunarlaud  auf 
Gross-Aland  stammt,  seigt  n.  d.  SI.  bei  vollkommener  makros- 
kopischer Uebereinsttmmnng  eine  gleichmässigere  Pigmentirung 
des  Orthoklas,  audi  konnte  Verwadisnng  des  Plagioklus  nach  dem 
Albil-  und  Pcrikliugesetze  beobaclitet  werden,  bei  deui  Geschiebe 
bisher  nirht.  Doch  glaube  ich  uicht,  dna-ti  auf  diese  Differenzen 
der  SchliAe  .sonderliches  Gewicht  zu  legen  ist. 

No.  31625  gehört  demselben  Typus  an,  ist  aber  etwas  kleiu- 
kAruiger  und  wesentliih  heller  gefärbt.  Der  Orthoklas  i.st  etwa 
flei.schroth  mit  gelblichem  Stich.  Quarz  zahlreicher  in  grauen 
Körueru,  zuweilen  ganz  s-chwach  bläulich  seliinnm  rnd.  Mit  tlcui 
braunen  Biotit  vergesellschaftet  tritt  hier  auch  bniuugniue  ilorn- 
bleude  auf  (Pleochroismus  hellbrauugrün  bis  duukelbrauugrüu). 
Von  einem  Gesteine,  das  awischen  der  Hammarland-Kirche  und 
Gistgiftrie  Prebbenby  im  Kirchspiel  Hammarland  auf  Gross-Aland 
ansteht,  Usst  sidi  das  Geschiebe  weder  makroskopisch  noch 'mikros- 
kopisch unterscheiden. 

Von  Alandsrapakiwi  sind  vier  Cksohiebe  vorhanden: 
No.  81687,  Louisenhohe  bei  Königsberg,  11—16  Meter. 

»   81702,  Kaigen  II,  27—86  Meter. 

»   81640,  Kaigen  II,  45—49,5  Meter. 

»   81709,  Kaigen  n,  27—86  Meter. 

No.  81627  ist  ein  typischer  Bapakiwi  mit  fleisohrothem  Feld- 
spath  (bei  weitem  (Iberwiegend),  granen,  s.  Th.  bliulidien  Quant- 
k6mem,  »chwarzgrOnen  Nestern  von  Biotit  nnl  ri<tnil>l»»nde. 
Charakteristisch  ist  neben  der  mikropegmatitischen  Verwachsung 
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von  Qtian;  unt  Feldspath  die  hanfifj^e  UmwachsuDf;  der  grossen, 
meist  etwas  heller  gefarhteu  Orthoklaskryst^iUe  (bis  2  Centimeter 
laug)  mit  riuor  oft  grftulicheu  Plagiokla^liüllo.  Das  (Tesehiehe  ist 
Von  liiu  ni  G«'st('iii(' ,  das  /wischen  Sibby  und  Strön»bols8tad  itn 
Kirchspiel  Simd  auf  ( irdss-Alaud  austebt,  weder  makroskopisch 
noch  niikroskopi-scli  /u  uuti  r>(  heiden. 

No.  31702  ist  deui  vorigen  sehr  ähnlit  h;  die  Abweichungen 
bestehen  eigentlich  nur  in  der  grösseren  Iliiilfigkeit  des  Quarzes 
und  in  dem  zahlreichercu  Vorkommen  sei bstständ igen,  grQnlicbeu 
Phigioklases;  femer  sind  die  Putsen  der  basiecben  Gemengtheile 
durcbschntttUch  grOeaer.  Mit  einem  Handstdeke,  dw  swisehen 
Godby  und  FinstrSmkirche  auf  Grose  Aland  geadilagen  ist, 
stimmte  das  Geschiebe  T6\hg  flberdn.  Sehr  nahe  schliesst  sich 
diesen  Stflckeo  No.  31640  an,  und  auch  No.  31709  dürfte  hierher 
gehören,  wenn  sich  auch  bei  der  Kleinheit  des  Geschiebes  der 
Habitus  nicht  gut  crkcnncu  lässf  Zu  bemerken  ist  iiocli,  dass 
No.  31 1340  «'iucn  Granat  aus  der  Ciruppe  des  Ahuaudius  führt, 
der  z.  Th.  in  ein  chloritisches  Mineral  sich  zu  verwandeln  im 
Begriffe  ibt. 

3.  Schweden. 

Von  Porphyren  (und  Porphyriten)  gehören  hierher  die  Bred- 
vadsporphyre  No.  31537  und  31544,  denen  sich  No.  31549  viel- 
leicht anschliesst.  Ferner  stammt  aus  dem  westlichen  Dalame 
der  Dioritporphyrit  No.  31rt87.  Höchst  wahrsclieinlich  gehören 
ebenfalls  noch  Dalarne  die  No.  :51.'jr.4.  31538  und  31;k)(;,  3ir)39; 
vielleicht  auch  31.')52.  Ferner  hat  dieselbe  Heimath  No.  31538, 
Proviantamt  Muhluiühle,  49 — 67  Meter,  ein  dioritischer  Plagioklaä> 
porphyrit,  der  von  hasischen  Gemengtheilen  nur  Pennin  flihrt,  in 
ähnlicher  Ausbildung  wie  No.  31556 

Von  Diabasen  *)  gehören  su  den  als  Asbydiabas  beseicbneten 
Olivindiabasen: 


>)  SimmtUche  ürgpmBga-Bttimmnpgwi  onoh  brief liohm  MittheUangen  von 
Herro  Dr.  LoiroBOini. 

*i  Dw  VerglciclisnMteriiil  «d  diesen  GesteiDeD  Terdsaks  ieb  Baini  Prot 

COHU. 


der  Küaigdbergei  Tivt  boUruogvn. 
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No.  31653,  Veterinirklinik,  8-10  Meter, 

No.  31682,  Uuiougiesserei,  15  —  34  Meter, 

No.  31G83,  Albrcchtehflhe  bei  KOuigsber};,  23  —  44  Meter, 

Nü.  31684.  Piouierkaserne  Kalthof.  40  —  51  Meter; 

doch  sind  die  A.sl>ydiabase  in  Schweden  soweit  verbreitet,  dass 
sie  als  Leitgesebiebe  schwcrlieh  zu  verwenden  sind.  Inimerhiu 
sind  sie  aus  dem  südlichen  Schweden  nicht  bekannt,  ihr  Vor- 
handensein spricht  mit  fOr  eine  Abstaininuiig  d<'s  Gescbicbe- 
luuterials  aus  dem  mittleren  und  n5rdlicli«'ii  Scliwinlrn. 

No.  SKi.^O.  K.i1l"  ii  IL  45  — 4it.f)  Meter,  dürfte  eine  mandel- 
freio  Varietät  des  Oji  dialKis  tlarsti  llt-n.  Der  Ojediaba.s  steht  in 
Dahirne  tmd  CJestriklaiui  an  \),  es  kann  unser  Geschiebe  wohl 
unbedenklich  dorthin  bezogen  werden.  Eine  genauere  Ueiuiaths- 
bestimmung  liest  sich  allerdiogs  nicht  geben,  obwohl  ein  Hand* 
stOok  von  Oje  in  Dftlarne  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit 
dem  Geschiebe  libereinsUmmt. 

Zam  Typus  des  Kinnediabases  ist  wohl  No.  81681,  Prenssen- 
ba<l  2^10  Meter,  zu  stellen^);  doch  ist  eine  völlige  Identität  mit 
StAckcu  vom  Kinnekulle  und  Mösseberg  weder  makroskopisch 
noch  mikroskopisch  vorhanden.  Makroskopi.seh  weicht  das  Ge- 
schiebe durch  die  g!eirbmrissiL'"''r('  F.äHning  von  der  fleckigen  He- 
schaffeulu'it  der  anstehenden  (if-steine  ab,  mikroskopisch  durch 
die  fast  vollständige  Zersetzung  des  Olivins  und  die  stärkere 
£atwiukcluug  der  chlorit-  und  ehlorophäitähulicheu  Substanz. 
Ee  kann  dämm  nicht  mit  Sieherheit  behauptet  werden,  dass 
das  Cresohiebe  aas  dem  Grebiete  am  Wenemsee  herstammt,  wo 
der  Kinnediabas  seine  Hauptentwicklung  bat.  Eine  Herkunft  aus 
weiter  sQdlich  gelegenen  Gegenden,  wo  Kinnediabas  ebenfalls 
beobachtet  wird,  dflrfle  bei  dem  Fehlen  sonstiger  fhr  diese 
Gegenden  charakteristischer  Gesteine  ausge<^hlo>^^sen  sein.  Ob 
Diahase  von  diesem  Typus  weiter  nördlich  anstehen,  ist  mir 
nicht  bekauDt  geworden. 

*)  Das  VorkomnD'n  auf  Granholmen  kommt  wogon  der  andersartigen  Ans* 
bUdnug  bitT  nicht  in  H"trii<  ht. 

*>  Kaeh  biiefliob«r  Jdittbeilong  von  Herro  Prot  Comm, 
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Von  Graulten')  erwähne  ich  r.uuäohst  einen  h»*llirrauco,  sehr 
frischen  Biotitgranit:  No.  31731  LouisenbAhe  bei  Königsberg, 
16  —  36  Meter.  Die  Kennzeichen,  dio  Cohen  und  Deeckk')  für 
den  normahni  Stockhohiis<:;;ranit  anführen:  »gleichtnSssi^  körni<Te 
Sfriictiir.  lichtgraue  Gc^aunuttarl»uug,  reichlichf  und  kräftige 
Druckphiiiiuiuene,  häufi^^e  mikropcrtliitibche  VerwachbUii;j;eu,  Fehlen 
von  Ilorobleude  und  Mürtelätructur,  AruiutU  des  Quarz  au  Eiu- 
aehhlssai«  trefibn  sBnimtlicb  bei  umerefli  StOdra  so.  Der  Mikro- 
kUngebalt  ist  Ttelleicht  etwM  grteser  als  eonet  die  Rq^el.  Die 
rlumliehe  Terbreitang  des  Stoekholm^pnnitee  iet  siemlich  groas; 
doeb  kommt  er  in  Sfidsc^wedeii,  «oweit  bebmot,  mir  bei  Göte- 
borg vor,  von  wo  ein  Tnnaport  naob  Os^reunen  auiigeacbloaaea 
sein  dflrfte. 

No.  31713  Haberberger  Onind,  neue  Waf^enldiuer,  87  bis 

39  Meter.  Das  Gestein  ibt  ein  Amphibolbiutiigranit  von  gleich- 
niä.ssigein  uiittlereui  Kornei  nicht  ganz  frisch,  die  Feldspathc  weise 
bis  röfhlirh,  der  (^uarz  grau  mit  Ag;jjro^at.structur.  nrrniH'  Ilnrn- 
hleude  (thoilweise  in  Zwillingen)  und  hrauuer  IJidtit  in  Putzeu. 
Der  UpKala^rrnnit,  bei  dem  dic-o  Eii^mschaftt  ii  sii  li  wiederfinden 
und  zu  den>  daö  tieschiebe  zu  stellen  ist,  zeigt  iu  der  Kegel  zwar 
bliuliolicu  Quarz;  doch  kommen  auch  Varietäteu  mit  grauem  Quarz 
Yor.  Bei  dem  vorl legenden  StAcke  xeigt  der  Qua»  stets  Aggre- 
gatpolarisation; es  darf  dämm  das  Fehlen  des  blauen  Keflexes 
nicht  befremden.  Heimath  das  mittlere  Upland  und  östliche 
Westmanland.  Es  muss  indes-s  bemerkt  werden,  daas  WJIK  Ahn- 
liche Granite  aus  dein  südlichen  Finnland  beschreibt.  Sehr  nahe 
Steht  diesem  Stücke  No.  31712,  Kaigen  II,  27  — 30  Meter. 

>4o.  31732,  Kaigen  II,  36-45  Meter.  Dieser  Amphibolbiotit- 
granit  ist  vielleicht  /.um  S;tla<rranit  zu  stellen.    Das  Geateiu  hat 

weissen  bis  grauweisslicheii  FeldN{)atli.  grauen  Quarz,  und  ist 
reich  an  schwarzgrüiien  Putzen  von  ij;rüuer  Hornljleridc  uud 
braunem  Biotit     Der  Ueichtbum  au   basiseben  liestaudtheilen 

Die  maktan  Ursprungs -BMtimniuogen  und  daa  grtatan  ThoU  d«  V«r- 
gUichsmat«nals  vcrdaaks  ich  Henrn  Prof.  Cohbii. 

>)  L  0.  S.30t 


Digitizca  by  Google 


der  Köaigtberger  Tief  bolimageo. 


59 


UUst  die  SteUnsg  zum  Sdagnuiit  etwas  amicher  encbeinen,  da 
dieser  daran  inner  su  sein  pflegt  Die  aonatigen  Bigetuchafken 
des  Salagranito)  die  Cohen  und  Dbeckb^)  augeben,  namentlich 
die  MArteistructur,  die  undulösc  Auslöschung  der  Quarze  und  ihre 

zuweilen  vorkommende  8teu;i;olifro  Ausbildung,  sowie  die  sonstigeu 
Druckerscheiuuij<;("ii,  feruer  E]tidntbilduug  und  die  Armuth  an 
Eisenerz.  treÜ'eu  bt-i  dem  vürliegouden  Stücke  zu. 

Die  Ko.  3164(n  Kaigen  II,  15—22,75  Meter  und 
31733,  Kaigen  II,  36—45  Meter 
erinnern  lebhaft  an  pewissp  (Iranite.  die  in  Angermannland  ^)  an- 
gtphen.  Es  sind  ziemlich  feinkörnige,  hellgraue,  zweiglimmerige 
(irauito,  mit  weissen  Feldspathpn,  grauem  Quarz,  der  zuweilen 
in  grösseren  Körnern  (bis  4  Millimeter  Durchmesser)  auftritt, 
dnnkelbnanem  epArliohem  Biolit  und  xwdiUcben  eilberglänzenden 
Mnakowitecbnppen.  Die  Gesteine  sind  xiemKeb  frisofa;  neben 
Orthoklas  nnd  PlagpoUas  ist  spSrlich  MikroUin  Torhanden.  Der 
Qasrs  zeigt  oft  Agipregatpolariaation,  zuweilen  nnduMee  Ans- 
löschung;  do(;h  sind  die  DruokerKbeinnngen  im  Ganzen  nicht 
sehr  lebhaft.  Der  Hiotit  zeigt  gerne  langgestreckte  Formen; 
plcochroitischc  Höf*'  nicht  selten.  Epidot  häufig,  Eisenorz  spfir- 
lieh.  Aehiiliche  Ueslf'iiH'  hteheii  aiu  li  im  südlirhoii  Schweden  an ; 
da  iudess  boi  dem  Fehlen  von  Bo<j^li  itr  tu,  die  tilr  diese  Gegenden 
charakteristisch  sind ,  das  Material  aus  dem  südlichen  Schweden 
ausgeschloseen  erscheint,  so  dOrfte  eine  Herkunft  aus  Anger- 
mannland Anzunehmen  sein. 

No.  .Slfi31.    Kaigen  II,  45—49,5  Meter. 

Dat*  (ie.*«tern  entspricht  bis  auf  kleine  Unterschiede  in  der 
Färbung  durchaus  dem  von  Seeck  unter  No.  398  beschriebenen, 
dessen  Original  ich  habe  veiigleichen  kOnnen.  Die  Heimath  dieses 
Gesdbiebes  ist  nadi  Ldmobobm^)  in  Westemorrland  zu  suchen. 
Bei  Beschreibung  dieses  Stflokes  mua«  Sbbox  «n  Irrthnm  unter> 

«)  1.  r.  S  3(5. 

*}  Nach  brieflicher  MiUheiliuig  von  ilerm  Dr.  Lunubohm. 
^  1.  0.  &«<)«. 

*i  Sohiiftn  d.  phTsL-^kmum.  Gm.  1888«  Bd.  S»,  S.  2». 
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Unfea  sein,  d»  weder  sein  Vergleich  mit  No.  303  noch  die  Be- 
schreibung Oberhaupt  in  allou  Puaktou  Stttri£f^.  Ein  gelbes  In- 
filtrationsproduct  auf  Spalten  des  Quarzes,  da:4  Seeck  nugiebt, 
konnte  nicht  beobaehtet  werden.  Die  hell-  bis  dunkel;zrQiHM! 
!>lättcri^on  Körner,  die  das  Gestein  Tiiclit  allzu  n  i 'lilich  tVilirt, 
stellten  sich  u.  d.  M.  als  AnhäufuugtMi  von  C'hloritschüppclien 
dar,  die  vielleicht,  jedoch  durchaus  nicht  mit  Sicherheit,  als 
völlig  uiugewaudelter  Biotit  zu  deuteu  sind.  Die  Anwebeuheit 
▼on  HombleDde,  die  Sbbck  aogiebt>  war  nicht  festzuBtellen;  d»- 
gegeo  tritt  Rotheiaeners,  das  Sbbck  nicht  erwibot,  in  unrsgel- 
miasigen  KOmem  von  böclutene  3  Millimeter  Durchmesser  auf; 
dasselbe  Erz  llast  sich  reichlidi  auf  Spalten  als  Anflug  beob- 
achten. 

Diese  EigenthQmUchkeiten  neben  den  sonstigen  Eigenschaften 
des  (»esteins  finden  sich  sämintlich  bei  No.  31H31  wieder.  Der 
Vergleich  seines  Stückes  No.  398  mit  \o.  362,  die  Sf.egk  als 
durchaus  identi><li  anführt,  ist  in  keiner  Weise  durchzutilhren. 
Einige  Aehnlichkeit  ist  den  Stücken  freilich  nicht  abzusprechen; 
doch  fehlen  bei  No.  398  die  gelb  verwitternden,  den  Orthoklas 
kugelschalenftrmig  umwachsenden  Plagioklasc,  sowie  die  grossen 
tropfenartigen  Quanskömer.  Auch  ist  bei  No.  362  der  Fluorit 
nicht  nur  mikroskopisch,  sondern  auch  makroskopisch  sehr  auf- 
fallend, während  er  bei  No.  398  gänzlich  fehlt.  Rotheisenerz  ist 
dagegen  bei  Nn.  382  nicht  zu  beobachten;  die  matt  schwarz- 
grünen,  z.  Th.  blätterigen  un regelmässigen  Körner  bei  No.  362 
bestehen  atis  liiotit.  der  in  der  Umsetzung  in  ein  chloritisches 
Mineral  begri£fen  ist.  Von  Hornblende  war  auch  hier  nichts  zu 
entdecken. 


Als  Heimath  tod  Kftnigsberger  Bohlgeschieben  konnte  im 
Vorstehenden  nachgewiesen  oder  wahrscheinlich  gemacht  werden: 

1.  Das  sfldwesiliche  und  sadfistUche  Finnland,  namentlich 
auch  das  Wiboi^r  Rapakiwigebiet. 

2.  Die  Alandsinseln. 

3.  Von  s(  hwedi.schen  (lebiefen  das  (Icbiet  des  Stockholmer 
Granits,  das  Sala-  und  l'psaia- Gebiet,  Dalarne  und  JemUand, 
Angermanaland  und  Norrland. 


Digitizca  by  Google 


dn  K6Dt|{»lM>rgier  'Refbohningwi. 


61 


AasgesohloBsen  encheint  Ton  achwediachen  Gebieten  SmilaDd 
und  überhaupt  g»ns  Gfllarike.  Es  fehlen  von  niabasen  die  Konga- 
und  Hnnnediahase,  sowie  die  Salitdiahaae.  Es  fehlen  ferner 
TdUig  die  Basalte  ScboneiM.   Unter  den  vielen  Taueenden  von 

krystallinon  Geschiebr  II.  «Ii«'  mir  hei  der  Bearbeitung  dea  Materials 
der  Tipfhohrungpn  durch  dif  HjiikI  i»inf]fon,  befandpn  sich  IreUtCsh 
riuigc,  die  uacli  iliror  makroskopischon  liescliafteulieit  gewissen 
liasultou  äliulicli  salu'U.  Von  alleu  Stflckon.  di*'  in  dieser  lie- 
ziehung  auch  Diir  eiiiigci inaasseu  iu  Bctnulit  kameu,  wurden 
Scblifl'e  augefertii^jt,  und  <'s  stellte  sich  stets  heraus,  dass  Hasalt 
nicht  vorlag.  Somit  kann  für  das  KöDigsbergcr  Diluvium  mit 
Sicherheit  behauptet  werden,  dass  Basalt  hier  nicht  vorkommt, 
nnd  ich  stehe  nicht  an,  gogenOber  Sbbck,  der  das  Vorkommen 
von  Basalt  im  preussischen  Diluvium  Ar  aweifelhaft  erklftrte 
mit  Entschiedenheit  das  Micht-Vorkommen  des  Basalts  in  Oat- 
prenssen  zu  vertreten. 

Aus  dem  völligen  Fehlen  der  Basalte  Schönens  in  Ostpreussen 
ist  wohl  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  von  lirsDBOHM  er- 
wähnten (leschiel)c  wcisst-u  GlimnR'ri>chi('f't'rs  '\  dii^  freilieh  auf- 
fallend den  l»ellen  (illuinifrsrhiefern  de«  nordiistlielieu  Si-lmnens 
gleichen,  iu  Schonen  ihre  Ileiuiath  nicht  besitxeu.  Es  dürfte  auch 
HHr  diese  weissen  Olimmerschiefer,  die  übrigens  in  Ostpreussen 
sehr  selten  sind,  eine  Hcikunft  aus  Norrland,  auf  die  Ldndbohh 
am  genannten  Orte  hindeutet,  in  Anspruch  au  nehmen  sein. 

Unter  unserem  Materiale  fehlen  weiter  die  a.  Th.  sehr  diarak- 
teristischen  SmftUnder  Granite,  Qnarzporphyre  und  Hilleflinten} 
iuaserliche  Aehnlichkeiten  mit  diesen  Gesteinen  sind  suweilen 
vorhanden,  erwei.sen  sich  aber  bei  mikroskopischem  Vergleiche 
nicht  stichliiiltiL'.  Auch  Lundbohm  konnte  iu  dem  ostpreussischen 
Materiale  d'  -  l'rovinzialmuseunis,  das  ihm  in  den  80er  Jahren 
vorlag,  Suiäläuder  Gesteine  mit  Sicherheit  nicht  feststellen.  Ffir 
einzelne  Geschiehe  vcrniutlietc  er  zwar  eine  smäläudisehe  Iler- 
kuufl,  iudess  scheint  ein  \' ergleich  des  mikroskupischeu  Befundes 
nicht  stattgeiunden  au  haben.   Unter  dem  ]£ateriale  des  Ifine» 


I)  Zdlichr.  cL  Deataab.  ieol.  6m.  36,  18B4,  S.  589. 

^  SehriflHi  d.  pli7Bk.-Akaoofli.  Gea.  Bd.  87,  1886,  &  86. 


ratien-KAbinets,  daa  er  »p&ter  untenmchte,  befttid  tadk  denn  andi 
kein  StSok,  filr  das  er  eine  Abetammnng  ana  Smlland  aach  nur 
▼ermatbeie 

Es  scheint  demnadi,  als  ob  das  schwedische  Geschiebe- 
OMterial  hier  in  Ostpreossen  aus  Gebieten  stammte,  die  simmt- 
lieh  nfirdlich  des  59^  uördl.  Br.  liegen,  ja  vielleicht  ist  diese  Sfid« 
grenze  der  Ileimath  noch  weiter  uordlicli  zu  verlegen.  Man 
könnte  sieh  also,  bei  BerQcksichtigiing  der  schwedisclicu  und 
äländischen  Geseliiebe  allein,  filter  den  Eisstrom,  der  diese  Ge- 
schiebe nach  Ostpreussen  trausportirte,  die  Vorsfellung  hlldeu, 
diis8  <'r  in  etwa  nord -südlicher  ivichtuug  den  büttuischeu  Meer- 
busen und  die  Obtseeseuke  herabgeflossen  sei  und  dabei  Eismasscu, 
die  ihm  aas  den  bezeicbDeien  Gebieten  Schwedens  in  NW.— SO.- 
Richtung  zuströmten,  aufgenommen  habe^ 

Ks  scheinen  mit  dieser  Annahme  die  Resultate,  die  Gram 
und  0SBOKB  bei  der  Bearbeitang  der  Geschiebe  in  Neuvor- 
pommera  und  Rügen  erhielten,  gut  übereinaustimmen.  Die 
beiden  Forscher  kamen  an  dem  Ergebniss,  dasa  der  Eisstrom  aus 

dem  bottnischeu  Meerbusen  über  die  Alaudsinseln  und  über  Söder- 
mannlaud,  dann  Qber  Gotland  und  Hornholin  in  der  Richtung 
NNO. — SSW.  geflossen  sei.  Auch  Martin^)  kommt  für  Olden- 
burg zu  einem  entsprechenden  Resultate,  indem  er,  gestützt  auf 
Geschiebevergleichung,  den  Eis«trom  aus  .lemtluud  in  der  Rich- 
tuufr  NW.—  SO.  nach  dem  bottnischeu  Meerbusen  abtliesaen,  hier 
in  eme  uurd-südliche  Richtung  übergeheu,  die  Alandäinselu  flber- 
Bchrdten  und  dann  den  Ton  Dalame  herabkommenden  Strom  auf- 
nehmen lAsst  Das  Eis  folgte  dann  »der  KOste  bis  anr  Hühe  der 
Nordspitse  Olands,  wo  es  daa  Featfauid  wiederum  betrat,  und 
ging  dann  allmlhlich  ana  der  nordnordost-sfldsfldwestlichen  in 

*)  Sohriften  d.  phyak.-ökonom.  Ges.  B<i.       1888,  S.  27  ff. 

Ich  bemerke,  cUm  Königsberg  siemlicb  goD»a  ia  deoMlben  MeridUa  mit 
Almd  liegt. 

^)  Mittbeil.  KU  i.  asfaunr.  Venia  f&r  NanTeipomBieirn  o.  Rflgen.  23.  Jshrf. 

1891,  S.  üy  ff 

*)  DiluviaUtudien  II.  Im  X.  Jabresber.  d.  uatarw.  Vereine  zu  Osnabrflok. 
1894,  S.  17,  ei  f. 
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eine  nf)nl().st-sfKl\vostli<  lic  StroinricbtUDg  über,  die  es  von  Schonen 

bis  zum  l  ntorrlH'in  he  wahrten. 

Man  sieht,  dass  tli*>  von  drii  ^tnaniitrii  Forschern  ausge- 
sprocbfin'u  Auscluiuuugen  inut^rlich  sehr  gut  übercinstimnien,  und 
die  obeu  entwickelte  Hypothese  über  den  Trausport  der  ust- 
preussisdien  OMchiebe  achliesst  aich  diesem  Oedankengange  be- 
friedigend an.  Wie  ist  nun  aber  mit  dieser  Ansdiaunng,  die  man 
sich  auf  Grund  des  aohwedischen  nnd  llftndiecben  Materials  allein 
bilden  konnte,  das  Vorkommen  der  ostfinmsohen  Wiborgsgesteine 
2u  vereinigen? 

Die  finnischen  Gesteine  finden  sich  in  Ostpreusseu  in  beiden 
Gescbiebemergeln,  und  es  ist  bei  ilircin  selir  häufigeu  Vorkomuieu 
iui  oberen  Mergel  die  Annahme,  als  ob  sie  lediglich  durch  Auf- 
arbeitung des  unteren  iXIertiels  in  den  oberen  gelangt  seien,  nielit 
htattliaft  Ein  l'elH'rlandtraiijiport  iu  direeter  nordost-hfldwe^tliclier 
Richtung  ist  ii\)vv  \v;ilii -11(1  der  zweiten  \*«>!  eisiin'T  Lrän/.lich  aus- 
geschlosseu,  du  lu  Ehstluud  nach  deu  Unterauchuugeu  von  Fk. 
Sommiot')  nur  ein  Qescbiebemergel  vorkommt,  und  auch  sonst 
Grande  gegen  diese  Transportricbtuug  sich  geltend  machen  lassen. 
So  konnte  Grbwiwok  die  westpreussisdien  Devongesdiiebe  mit 
dem  anstellenden  Devön  der  Ostseeprovinzen  nicht  in  Ueberein- 
Stimmung  bringen^);  und  wenn  auch  Spirifer  tmOeulum  ond 
Rhynchonella  liconieUf  deren  Fehlen  in  den  westpreussischen  Ge- 
schieben für  Grbwingk  ein  Hauptanhaltspunkt  i&r  sein  Urtheil 
gewesen  war.  spater  von  KiKSOw')  nachgewiesen  wurden,  so  lassen 
doch  auch  andere  (irinuh'.  zu  denen  naiueutlich  die  Nichtüber- 
einstimnuiug  des  (lesteins  gehört,  die  GREwrNGK'scbe  Annahme 
durchaus  berechtigt  erscheinen.  Neuerdings  konnte  ScHELLWiEN^) 
auoh  Ihr  die  ostpreuamsohen  Jurageschiebe  eine  Abstammung  aus 


ZdlMbr.  der  Dmtteh.  geoL  Oes.  36,  1884,  8. 259.  Vergl.  andi  H«ut, 

ßorit-ht  über  geologische  R«tson  in  Ehstland.  Nord-Livland  ete.  in  dso  Jdhnnr 
lö»3  nnd  im.  3aBiic.  Muh.  06ih.  4  XXII,  S.  1—32. 

^  SitKungsbsr.  dor  Natnrf.  Qm.  so  Dorpat,  VI.  Bd.,  3.  Heft,  S.  532  f. 

')  Ucber  »ilurijiche  und  devouMlM  GesdUab«  WeetprsuMom.  Sdtf.  der 
iMturf.  Ges.  Uanzig  1S84,  S.  J!)'.). 

*)  Neues  Jahrbuch  ISdi,  Bd.  II,  S.  224. 
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den  nftrdlichen  Theilen  der  Provinz  oder  ans  den  henachbarten 
Tbeilen  der  Ostsee  wahrscheinlich  machen,  gegenOber  der  frflheren 
Annahme,  daas  diese  Geschiebe  aus  dem  Windaogebiete  stammten. 

Es  ist  also  durchaus  nicht  nothwendtg,  fllr  die  devontschen 
und  jurassischen  Geschiebe  eineu  direeten  Ueberlandtransport  an- 
sunehmen;  und  dass  es  mit  den  iiutersilurisclien  üimlich  steht, 
geht  aus  den  oben  S.  50  angpföhrten  Thatsnclieii  ^)  horvor.  Daau 
ist  die  ScliratnmPiinchtuncf  in  Finnland  2)  j^rösstciitlieils  eine  uord- 
nordwot  -  sfidsfidoj-tlii-lie,  und  in  VA\^\-  und  Livland  ist  dir  nord- 
W('^t  -  sfldösttii  hi'  dii'  iXfWöliiiliclic  Kirlitiiiii^  Kh  i.st  alM>  wohl 
nn/.unehnieu,  da>s  lici  di  r  /wcitcu  \  »nt'isuug  die  \\  iliurg^gesteinc 
auf  eiueni  audereu  Wege  la  die  Oätbeet>euke  gelaugt  sind,  iu  der 
sie  dann  vom  Haupteise  weiter  transportirt  wurden.  Das  Fehlen 
der  Bildungen  der  jOngeron  Eiszeit  in  Bhstland  macht  diesen 
Sdiluss  unabweislich.  (*ilt  dies  aber  filr  die  «weite  Vereisung, 
so  wird  es  auch  filr  Beginn  und  Schlus«^)  der  ersten  zu  gelten 
haben. 

Zieht  man  nun  den  Widerstaud  iu  Erwftgung,  den  der  bis 
200  Fu8.s  hohe,  »steile  Nürdahsturz  des  elistläudischeu  Silurplateaus, 
der  Glint,  dem  Vordrin^j^eu  des  Inlaiid'  iM's  enti^egengesetzt  hahen 
niuss,  sn  kommt  man  auf  den  (icdaiiki  ii .  da;-s.  solautre  das  In- 
landeis nicht  mächtig  g<'HUg  war,  die-en  Widerstaud  /u  üherwin- 
deu,  es  deu  (iliut  eutlaug  fliet>seu  und  eutbpreuheud  der  Neigung 
des  Bodens  des  finnischen  Meerbusens  in  der  Richtung  des  ge- 
riogsten  Widerstandes  nach  Westen  abstrftmen  musste.  An  der 
Ostseesenke  angelangt,  wird  sich  dann  dieser  Eisstrom  mit  dem 


Vcr^'l.  (  "ojiKN  und  1)k»x:ke,  loc.  dl.  S.  77  ff.  n.  m. 

^1  Hl  i.Mt Stadien  ülu  r  Wanderblöcke  et4S.  M&m.  ds  I'AsmI.  d4S  SSiollOM 
de      Petersbourg,  ser.  VII,  t  A.IV,  S.  107,  131. 

*)  ElMBda  S.  53,  54;  OnswniaK,  Briint  snr  2.  Atugklie  d«r  RSOgiHMtiMliiiD 
Karte  Liv-,  Kh^t-  und  Kurland«,  Doqiat  1ST!>,  S.  30  ff. ;  Giikwimik.  GcoIi*iiie  TOn 
Liv-  uiid  Kurland,  Ser.  I  des  Dorpator  Arcb.  fOr  Naturk.,  IL  Bd.,  i3.  582  fl. 

*)  Es  wflrd«B  diese  Zeitrlnine  ia  die  ente  nnd  vierte  Periode  Hoi,«'e  iUIen 
(vergl.  Iii  LM,  Borii  lit  etc.  1.  c).  Wenn  sich  die  neuerea  Beobachtungen  der 
russischen  Forscher  über  die  Ausdehnimg  der  /wi>iten  Vereisung  in  Rus^Iami 
iMttitigeD  sollten,  so  würden  KhsÜaud  und  die  benachbarten  Gebiete  in  dieser 
F^nriode  eine  Art  too  »diiftlees  «iw  dsntdlen. 


der  EBoigabeiger  TS^lMhniigen. 
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Haupteise  vereinigt  hahen.  Zu  dieseui  Gedaukeagauge  stimmt 
sehr  gut  die  Thatsache,  dass,  wSbrend  auf  Hogluud  die  Schrammen 
noch  etwa  nordwest-sfldöBtlidi  ▼erlaufen,  sie  wenige  Meilen  sQd- 
wlrts,  auf  Gr.  Tfttters,  WSW.  und  SW.  streichen.  Schon 
Orbwinok,  der  diese  Thatsaohe  erwJÜmt^),  setzt  diese  »Ablen- 
kung iu  ßo/iehuug  /u  dem  Widerstände,  den  vielleicht  einst  der 
brttohige  Nordrand  des  ebstländischen  Silurs  der  F^ishewef^ung  ent- 
pegensetzte. «  So  sind  auch  auf  Dugdcn  die  NU.  —  SW.  strciclieudeu 
Schrammen  nicht  seiton  und  auf  Oese!  und  Mooii  sollen  «ifh 
Kreuzschrammen  zeigen,  unter  deueu  die  nordost-südwetitlicheu 
atifTalliger  sind'^).  Auf  Kassar,  einer  kleinen  Insel  8Qdlich  von 
Dagdeu,  zeigen  sich  gewisse  vorherrschende  und  stärkere  NNW. 
bis  SSO.  streicheode  Scbraauneu,  die  wir  der  ersten,  und  andere 
N.  —  S.  und  NNO.  —  SSW.  gerichtete  schwSchere,  die  wir  der 
sweiten  Vereisung  suschrsiben  möchten^. 

Es  wflrde  also  nach  dieser  Hypothese  der  Qlint  eine  Shn- 
Hohe  Bolle  f&r  die  Bewegung  des  finnischen  Landeises  gespielt 
haben,  wie  Wahnschaffk^)  >i<  lern  baltischen  Höhenrücken  fiir 
das  Uauptei^i  /luschreibt.  Erst  bei  stirkerem  Anwachsen  des  Hiaes 
ist  -  dies  gilt  fflr  die  erste  Vereisunsr  —  der  Glint  fll)erstie;Tpn 
worden,  und  es  haben  sich  die  Inlaudeisniassou  dann  auf  dem 
flat^hen  Kalkplateau  ungehindert  ausbreiten  können.  Duhs  der 
Widerstand,  den  ein  senkrecht  oder  fast  senkrecht  auf  die  Rich- 
tung der  Eisbewegung  sich  hinziehender  Absturz  von  der  Ilöhe 
des  Glints  dem  Bise  bietet,  eb  gant  enormer  ist,  kann  man  bei- 
spielsweise an  dem  beiläufig  SO  Meter  hohen  Nordabstnrz  des 
Samlaades  sehen,  wo  durch  den  Druck  des  Inhmdeises  geschichtete 
Sande  in  Falten  gelegt  worden  sind  ^on  einer  Groesartigkeit  der 


')  Erläuterungen  S.  44  £ 
«)  Ebenda  S.  .=»  f. 

*)  Gkkwuok,  Eri£iiittiran(;ea  jü.  Ghcwinok  :>chreibt  letztere  dem  Schwimm- 
eiie  ni. 

*'}  F  W  uiNM  iiAPPL.  Die  Badsatang  (ir*-^  haitischen  Ilöhenräokaot  Ar  die 
Eis/.eit     Vr  ili.  des  8.  üeogispheilllgSB  zu  U«rlia,  lä6i>,  S.  IM  fL 

J»lirbu«li  Ui4.  [6] 
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Kutwickeluug,  wir  inau  >>'\e.  im  nord(l<<ut«cheii  fluchlaude  woki 
nur  fldten  wiederfindeo  dOrfte^). 

Ztiin  ScblnsM  will  ich  bemerlnNi,  dass  icb  mir  wobJ  bewmst 
bin,  in  den  eben  entwickelten  Folgerungen  nur  mehr  einen  Ge- 
sichtspunkt, als  eine  eusreiehende  Erklftrung  der  in  Bede  etehen- 
(loij  P>gcheinungcu  go^roben  zu  haben.  Manche  Schlosse  muaaten 
ja  auch  auf  negative  Beobaclituujr^  n  lT'  l'i  ündot  werden,  und  wenn 
ich  mich  auch  nicht  blos  auf  das  iii^r  bearbeitete  Material  allein, 
sondern  zum  «^rossen  Theil  auch  auf  die  Resultate  von  Li  kdhoiim 
und  Seeck  stützen  konnte,  .-«i  ist  docb  das  in  Ostpreussen  ltc- 
saninu'ltp  Material  an  krystallincu  (iesthifben  für  eint»  definitive 
Erledigung  dieser  Frageu  noch  viel  zu  geriugfügig.  Dieser  Um- 
stand wird  das  Skinenhafte  meiner  Ausfllhrungen  einigermaassen 
entschuldigen  können.  Es  wird  noch  Tielen  Sammeins  und  vieler 
mflheTollen  Arbeit  bedürfen ,  bis  die  R&tbsel,  die  uns  die  ost- 
prenssischen  Diluvialgesohiebe  anheben,  endgiltig  geltet  werden 
können. 

')  Derartige  Bilduogen  tiuden  »ich  namentlioh  «chön  entwickelt  in  der  blauea 
Rlaae  bei  Oeorgswalde.  Die  ZATi»Aca*Mlieo  Zdohnmigen  der  betrafleiideB  Stall« 

(TertiArgeb.  d.  äami.  Kruiii  1  >  ISüH,  S.  24)  sind  nicht  mehr  wicHlerznelkMUMn. 
KItiH  eingohi  iide  n«-s|in«chung  dieser  Bncheinongen  behalte  ich  mir  Ar  «ine 
andere  Gelei^enheil  vur. 


^  y  .k..d  by  Google 


lieber  deronisehe  Pflanzenreste  ans  den  Leime- 

aehieferu  der  Gegend  von  Gi'äfrath  am  Niederrhein, 

Von  Herrn  firafM  ZU  8ol«t-UHlNM»h  in  Stniwburg  i.  £. 


Im  Jahre  1887  habe  icli  in  moitipr  Pal.uophyUilogie  am 
Schliiss  (los  die  Conifereii  behamlelinl<  ii  Al)s(liiiitt*i  die  Gat- 
tuni; Nt  in(ifnj}fii/riiM  in  allf'r  Kürze  hesproclu  ii.  Sfitilcm  hat  die 
Literatur  über  dicM'  sich  t-t  lir  aiisphnlich  vcrim-lirt.  wcit<'re  ciu- 
schlä<ri<;e  Fundo  sind  iu  Cauada,  Nt  w  York  und  Wales  «ffiimcht 
Würden.  Jetzt  ist  es  uun  auch  gelungen,  dergleichen  Ucste  im 
deutschen  Devon  nadttaweiten.  Wenn  schon  ich  nun  den  bis- 
herigen Thatheetand  nnr  um  wenige  neue  Daten  bereichern  kanu, 
80  scheint  es  mir  dennoch  geboten,  diesen  neuen  Fund  etwas 
eingehender  su  besprechen;  denn  bei  der  geringen  Kenntniss,  die 
wir  von  der  Flora  unseres  Mittel-  und  Unterdevon  besitzen,  wird 
jede  einzelne  neue  Biohergestellte  Tbatsache  ein  gewisses  Interesse 
beausprucheu  dOrfeu. 

In  Mitteleuropa  ist  hislan;;  nur  im  ( Jherih-von  oder  eij^entlich 
erst  im  Culm,  nachdem  der  Siuilti  Uit  r  Fundort  dorthin  verwiesen 
wurde,  eine  reichere  Florenentwicki  luug  bekannt;  für  den  Stringo- 
cephulcukalk  und  tiefer  gelegene  Schichteucomplexe  habe  ich  bei 
der  Durchsicht  der  Litwator  nur  gar  wenig  zusammeuzustellen 
▼ermocht. 
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Bs  sind  die  folgenden  Formen: 

BoUnriUt  JUAemoMM  Qöpp.i)*)  CoblennchicbteD  des 
Rheingebietes  und  Nassaus. 

Dtepanophfeii»  tpim^omn»  GöPP.  Ebendaher. 

Delesaerite»  antiquu«  RöM.     Goslaror  S("hio{or. 

Dictyota   spiralis  LoDV.  ^  Orube  Hercules  bei  Sinn. 

Aelteres  Mitteldevon. 

Chotuit'iU'«  untiquus  Luow.  ^)  Cobleozacbicbteu  von  Ems. 

*         Andreae  A.  RöM.  ^)  )        ,        «  * 
yr    .  ..    .  >  Goslarer  Sohic&r. 

»        i\/'wM</u    A.  KuM.  ) 

Palaeophyam  «ociaÜB  LUDW. 

»         Koehü  LiJDW.  0    r       .   TT      1  c- 

,  ,        -  urube  Hercules  zu  dinn. 

4.  T        «X  1    Aelteres  MitteldeTon. 
»         graemt  lAHUW*  *) 


Lepidodendron  Bumoteiu«  GiUL  i)  Poudingae  de  Bumot. 

(CoUenzschichten). 
Äreheuoeßlantiiet  radiatu«.  Bundenbnch,  Mittcldevonschiefer. 
Lyt-opodium  myrsinitoides  Sandb.  .luhrl).  d.  Nass.  Vereins 
für  Naturgoscl).,  Jahrg.  1842  T.  V,  Ortbocerenscbiefer 
des  Rupharlitlialcs  iu  Nassau. 
Trichomaniten  ,/i  t^j>"p/iyiiua  GöPP.  ElbertVlder  Grauwacke. 
6phenopteris  nyula  LüDW.  ^)  )  Bicken  bei  Herbom. 

»        demepinnata  LoDW.  >)  )  Mitteldevon. 
Cydoptena  ßwetUata  liDDW.  1) 
OdowtofUri»  craum  Lüdw.  ^) 

»       canaliBwUKia  Lodw.  *)  f     Grabe  Hereoles 
»        Vietofi  LuDw.  \         sn  Sinn. 

»  SuNMMu  LuDW.  1)  ^  Aetierea  Miiteldevon. 
Hogg«raikui  bi/urca  Lüdw.  ') 

»  »pathaefoliata  LuDW.  i) 

Aroucarittit  detomca  LcDW.  1)  Hof  Uasseleuk  bei  Fried- 
berg, Wctterau.  Uuterdevon? 


*)  Aua.  dar  Radaotton.  DieM  GiUt-ZahlaD  beiiAbeD  sich  luif  das  Antom- 
S.97. 


«US  den  Lenneschiefern  der  Gegend  von  Grätratii  aiu  Niederrhein.  Q\) 


Barrandeina  Du4iana  Kre.jci  Stur  *)  ' 
Bei  der  Au&telluag  dieser  Liste  habe  ich  mich  bezflglich  der 
AltenbesttinmuDgeD  der  Autoren,  dk  vielikdi  der  Correotiir  be- 
durften, der  fireundlichen  Beihfllfe  Profesaor  HOLasAFFBL^s  erfreuen 
können,  dem  vAx  deillr  besten  Dank  lage.  Die  eogenannte  Herten- 
llora  der  Granwaoke  tob  Tanne  im  Harx  ist  dabei  nicht  berflck- 
aichtigt  worden.  Sie  hat  nach  Wbiss  *)  vollkommeueu  Culnicharak- 
ter,  enthllt  Knorrien,  Lqndodendron^  Ärchaeocaiamite»  und  Cyclo- 
stigma,  war  ja  auch  uruprOnglich  von  A.  Römer  ')  als  Culmflora 
an}?P8prochen  worden.  Nun  spricht  sieh  Koken  ^)  S.  156  nciirr- 
diug8,  wie  folgt,  über  dieselbe  aus:  »Diese  letztere  wird  als  der 
tiefste  Devonhori/.out  des  Harzes,  nach  Anderen  sogar  als  Silur 
angesprochen,  indessen  sind  die  Lageruugsverh&ltuisse  ungewöhn- 
lich ecbwierige,  und  da  die  wenigm  Pflaraenreate  der  Tanner 
Grauwacke  die  grössto  Aelinlichkett  mit  aoleben  des  Cuhna  haben, 
und  die  bei  Magdeburg  auMtreiehende  Culmisdie  Grauwacke  bat 
wie  die  directe  Fortaetsung  dee  Harser  Grauwaokenzugee  anseidit 
ao  iat  eine  aukflnftige  Berichtigung  dieser  älteren  Auffassung  nicht 
auageschlossen«.  Unter  aolchen  Umatftnden  wird  Vorsicht  nicht 
unangebracht  erscheinen. 

Mit  Ausnahme  der  Farreubliitter,  des  Ärchaeocaiamite«  und 
alleiifalls  'Ips  L^pidodendron,  gehören  nun  die  Reste  unserer  Liste 
durchweg  zu  d«^n  Objecten  iillerzweifelhaftesten  Charakters.  LüD- 
WIG's  Nöggeratliieu,  deren  Abbildungen  man  vergleichen  möge, 
sind  rundweg  lu  slraiohai.  So  formlflae  Fetran  wQrde  beute  kaum 
noch  Jemand  au  bestimmen  wagen.  Stob  hat  die  aftmmtliohen 
Reste  seines  bAbmisdien  Hertas  filr  Algen  erkliit,  Ar  einige 
derselben  hat  er  gani  unbegreifliche  Paralleliaimngen  ▼mucht. 
Man  vergl.  t.  B.  Borftutdima  DudumOf  die  Krbjci  *)  ^  vor  ihm 
mit  viel  grösserer  Rerechtigung  als  l^oiohpidodendron  Duslianum 
beschrieben  hatte,  die  hier  den  Chamoeen  an  die  Seite  gestellt  wird. 


in  Böhmen. 
AiitteidevoD. 


Digitizca  by  Google 
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Von  den  fibrigpn  wird  J/oiti/teUa  hostinemi«^  vou  KuE-ifi  ')  als 
Pro/iij>ten'(h'um  ho/oichiiPt,  in  dor  That  wohl  ein  Farnrest  soin, 
dafür  spricht  st-iuo  Aflmliilikcit  mit  S/t/vnoj'ff'n'^s  (ondrumnim 
lui.K.  Auch  in  (  /uiuctnld  Scfiarymiti  möclitp  ich  einen  Land- 
pHauzeuretst  verniuthen.  Ob  SporochnuJi  Krejcü  besser  als  Alge 
<Nl«r  Fftrnkrout  gedeutet  wird,  lasse  ich  dahingestellt,  Lummia 
boke$niea  and  Fueut  Novdki  endlich,  einander  in  verdichtiger  Weise 
ähnlich,  haben  mit  Lestonia  wenigstens  gewiss  nicht  das  geringste 
gemdn.  lieber  Arauettrüe»  devomea  Lddw.,  dessen  Original  nicht 
mehr  anfimtreiben  ist,  verdanke  ich  der  Gefälligkeit  des  Baron 
Krinacii  einige  Mittheilungen.  £e  ist  danach  nicht  Ober  allen 
Zweifel  erhaben,  ob  dieser  Stamm  nicht  blos  eines  der  gewöhn- 
lichen in  dortiger  Gegend  überaus  verbreiteten  Araucaritenhöl/er 
aus  dem  Rnthliegenden  war,  das  in  einer  SpaltenausfüHuuij;  des 
Devons  geluiulcn  wurde.*  Fos>ili>  Holz  ist  am  Fundort  hchr 
häufig,  e8  hat  iudebäcu  Kkinacu  trotz  ausgebctzter  hoher  Be- 
lohnungen nie  ein  Stft<^  gesehen,  welches  noch  im  Ifottergestein 
eiuge£ch1oBsen  gewesen  wire. 

Reicher  als  bei  uns  ist  die  nnterdevonische  Flora  der 
Comiferons  und  Oriskanysdiiditen  Amerikas.  Nach  Dawson^) 
enthält  sie  folgende  Arten:  Nematojphy^  Logom  Daws.,  Didgmo- 
pk^ßluin  reni/orme  Daws.  ,  I''<ilophi/ton  priiK-q^n  Daws.  ,  robuMiu« 
Daws.,  glabmni  Daws.,  Arf/n-oxtipma  gracüe  Daws.,  CordaiU* 
angustifolia  Daws.,  (  auloptn-if  untiqua  DaWS.,  ver^chiedeue  Rhachio- 
ptrridcn.  Lcjndodfndrou  Gti'<f>iiniuvi  Daws.,  Leptophhrutn  rhom- 
bicum  Daws.  Im  Mittcldevou  uininit  ihr  Ueichthum  dauu  noch 
sehr  wesentlich  zu. 

Fflr  die  Vergleichung  mit  den  in  diesem  Aufsatz  zu  besprechen- 
den Resten  IßMnmen  nnr  swei  dieser  amerikanischen  Gattungen: 
NmnaUyphyton  und  PtäophyUm  nfimlidi,  gans  wesentlich  in  fietnieht, 
nnd  deshalb  wird  eine  etwas  eingehendere  Behandlung  der  auf  die- 
selben bezüglichen  Literatur  wohl  am  Platte  sein,  nmaomehr  als 
diese  nenerdin^rs  sehr  bereidiert  ist  nnd  kaum  genOgend  bekannt 
geworden  sein  dürfte. 

Die  (iattung  Pnlopfti/foti  Daws.  ist  alt,  sie  datirt  vom  Jahre 
1859.    Schon  Öir  W.  Looan  hatte  im  Uuterdevon  von  Gasp^ 
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Kost«'  der  so  Ix'nanntfn  Fossili<'ii  gesammelt,  die  aber  so  iinvoll- 
koininen  wari'u.  dass  Dawson  erst  mit  sniiior  HcscIiicibtinfT  hor- 
vorziif ri'tcn  wautc,  nachdem  er  den  Funilnrt  seihst  hesuelit  und 
zahlreieln-  Aiirsaniniliiuixen  an  denis(dljeii  L'i  niaeht  hatte.  In  der 
ersten  l»e/.üjrlielieii  l'iiblii  atioa*^)  wird  die  Gattung  auf  eine  Art,  das 
PMophyton  princt^'i  liegrflndet,  eine  zweite  P.  robtutitu  wird  mehr 
beilftufig  und  in  noch  unsicherer  Form  ungeschloMen.  Von  P.  prm- 
ceps  werden  besohrieben:  1.  Die  Uhixoine.  Sie  abd  cylindrisdi, 
hie  und  da  gegabelt  und  durohxlehen  in  horizontaler  Lagerung 
gewiaee  Thonlagen,  verticale  WurselfaBem  abwirte  sendend.  An 
di  r  OberflAche  sind  sie  mit  kleinen  Piinkteii,  den  vertnuthliehen 
^]arhen  von  Spreublättern  bedeckt  und  trafen  hier  und  da  in 
unreüjelniässi^er  Stellnu;^  kreisrunde  Aronlrii.  denen  von  Sfi'i/inaria 
rdiulidi,  die  vernmthliehea  VV'nr/elnMrbcn.  ■>.  Die  aulVeehteu 
Stämme,  an  der  Basis  ^  4  bis  /oll  dick,  r«  i<  idi<  h  -».ibelnd.  Ihre 
Überfläche  ist  mit  xahtreieiiea  kleinen  Kielen,  wie  mit  rudimeutüreu 
tilAttern  besetist.  Manchmal,  vermutblick  bei  juugeu  Aesteu,  sind 
die  Endveraweiguugeu  spiralig  rflckwArte  gerollt  und  zeigen  dann 
eine  etwas  einseitige  Beeetsung  mit  den  Blattkielen,  die  die  con- 
▼exe  Seite  einnehmen.  In  dem  ein  schwaches  KoblenflMs  flber- 
lagernden  Schiefer  liegen  unsählige  derartige  Zweiglein  wie 
Sehne  kengchäuse  gewunden. 

Meist  sind  die  Stämme  platt LTrilrfickt,  :iber  es  konnten  einige 
Fragmente  mit  erhaltener  Stiii  tin  autL^ctiinden  werden.  Diese 
zeigen  einen  eentralcn  liiiiulelstran;,',  der  aus  Trep])eiitr.ii  In  iden 
bestellt,  und  eine  periphere  Schicht  von  •  ejongated,  woody  n  lis«, 
ohne  llottüpfelung.  Zwiüubeu  beiden  befindet  sich  eine  Kalkspath- 
erfüllte  Lücke,  in  der  hier  und  da  Ueste  eines  lockeren  Hinden« 
parenchynis  sich  vorfinden.  Durch  einige  rohe  Holsachnitle  wird 
diese  Beschreibung  erläutert.  Structur  und  Süssere  BesdiaSbnbeit 
sollen  auf  Ljfeopodium  und  Ptihtum  hindeuten. 

Beztlglich  der  Fruvtification  ist  Dawson  aunlchst  vorsichtig. 
Er  bildet  als  solche  einen  unregelmSssig-viertheiligen  Lappen  ab, 
der  einem  Zweig  seitlich  anhängt,  nach  meiner  Ansicht  aber  gewiss 
nur  demselben  aufgepresst  ist.  Aber  schon  wenige  Zeilen  nach- 
dem er  begouueu  bat:  »JSeitber  ot'  the  species  exhibit  dit>tiuct 
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fructificatioii«,fthrt  er  fort,  diese  braots  hätten  »evidently«  die  Fmcti- 
ficatioD  einer  LyoopodiaeeenSbnIichen  Pflanze  umBohlosaen  und  diese 
möge  sehr  wahrscheinlich  zu  P*.  pnnr^  j  s  rehM  babeo. 

Dazu  girHt  *  r  oino  RostauratioD  der  Pflanze,  welche  ihren 
Weg  in  alle  möglichen  IIau(.ll)üchcr  fii^cfunden  hat. 

In  wie  wfit  aüi-  dii  st'  hior  zu  einer  Sprcics  /n^ruiiinonfr'^faKstcii 
Rpste  in  (lirrcti  iii  Zii>aiiiin('iil»aug  gesehen  oder  blo8  uns  i1<t  ge- 
ineinsanion  Lagerung  iiiilriuander  conihinirt  worden  sind,  i.st  aus 
der  Darbtelluug  nicht  zu  ersehen.  Anatomische  Structur  war 
jedenfidls  nur  bei  isolirten  Fnngmenten  ▼orhanden,  die  nidit  im 
einsdneo  beschrieben,  von  denen  oicbt  gesagt  wird,  dass  sie  die 
OberflSchenbesebaffenheit  der  Psilopbytonst&mme  besassen. 

Zuletzt  weist  Dawsoh  sdbst  auf  die  Tftuschnngen  hin,  au 
welchen  schlecht  erhaltene  Exemplare  und  Fragmente  seiner 
Pflanzen  Anlass  geben  können.  Er  citirt  als  möglicher  Weise 
hierher  gehörig*),*),  S.  434  gewissp  Fwoidefi  und  Chondritesy 
eine  von  Vakt^xem^)  S.  161  a))gebildrt('  Pflanz»-  aus  dr-r  Hamilton 
Ciroup  von  Nt  w  York,  die  gabligeu  \\  ui/<  In  aus  Orkney  und 
CaithiK  ss,  die  Saltkk  ')  l»eschriebcn  liattc,  eine  Figur  HüGH  MlL- 
LEitö  t.  Vll.  Ferner  vergleicht  er  damit  Trichomanite«  ISeinerti 
Göpp.  1)  und  Sphen^yüum  b^dim  Ldl.  und  Hütt.  Znletst  wird 
auf  Hali$ente$  Dgehenuum»  hingewiesen  und  beisst  es  hier:  »I  can 
scarcely  doubt  that  tbis  so  called  Fnooid  is  in  Kality  a  plant  of 
tbe  genus  above  deeeribed,  bnt  in  such  a  state  of  oompressioo 
that  the  stem  appears  like  a  narrow  frond,  and  tbe  woody  axia 
aa  a  midrih.«  Das  würde  Dawson  gewiss  nicht  geschriehen  haben, 
weuo  ihm  Exemplare  des  Jlalüerite«,  die  freilich  auch  in  £nropa 
nur  schwer  in  brauchbarem  Zustand  erlangt  werden  können,  Tor- 
gelegen  hätten. 

In  einem  weiteren  Aufsatz  der  die  Zusammenfassung  und 
Beschreibung  neuer,  theilweis  in  Amerika  l)ereit8  bekannt  gegebener 
Fnnde  aus  dem  Devon  von  St  John  in  Neu-Brauuschweig,  von 
Peny  im  nördlichsten  Mune  und  aus  dem  Staat  New-Yoik  bringt, 
werden  Ar  Pnhphyton  prineepf  wesentlich  nur  neue  Fundorte  an- 
gegeben. Gute  Exemplare  werden  erwähnt  aus  Schoharie,  New 
York  (Hamilton)  und  Akron  Ohio,  von  Cascade  Falls  (Qiemung) 
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und  Jefknon  (Catskill).  Fngmrat«  fimd  Dawson  in  di«  Sand- 
«teinen  toh  Perry,  bezüglich  deren  BestimnrangBnelierbeit  mim 

des  vorlior  Erwähnte  uaohsehen  möge. 

Im  Jahre  1863  gab  Dawson*)  eine  weitere  noarboitung  neuer 
Materialien  von  Perry  in  Maine,  wie  solcher  die  der  Landee- 
genlnge  R.  Bell  im  vorhcrgi'heuden  Sommer  zu  (ia>{U'  aufgesam- 
melt hatte.  Aus  iVrry  wt'rden  fiir  Psi/ophi/ton  wieder  blos  zahl- 
reiche tschr  unToUkommeue  Fragmente  angegeben.  Von  Gaspe 
worden  weHere  Exemplare  mit  praeBervirtor  Stmotnr  «rhalten,  von 
denen  eines  auf  S.  18  abgebildet  wird.  Es  zeigt  die  finne  Pnnkti* 
mng  und  vereinselte  aerstreate  kreisfilnnige  Areolen,  wie  sie  in  der 
firfiheren  Arbeit  als  Wnnselnarben  beseichnet  wurden.  Im  anato- 
mischen Bau  stimmt  es  gleich&lls  mit  dem  damals  beschriebenen 
so  ziemlicli  üln  rein,  nur  ist  sein  centrales  Gef&ssbOndel  mit  einem 
Hohlniiitu  it)  der  Mitte  versehen,  der  ein  Mark  darstellen,  event. 
auch  durch  Schrumpfung  und  Zerstörung  im  Strang  selbst  ent- 
standen sein  könnte.  Dazu  kommt  noch  eine  das  Geftsshttndel 
uumittoll>ar  unigebende  Scheide  von  .^woody  fibree«,  von  welcher 
frfiher  nicht  die  Rede  gewesen  war. 

In  seiner  grossen  zusammenfasseudeu  Abhandlung^)  über 
precarboniferous  plants  ist  nur  beafiglich  der  FmetiBGationen  des 
A.  prmcqw  wesentlich  Neues  zu  finden.  Auf  T.  IX  sind  im 
Uehrigen  zahlreiche  gut  erhaltene  Exemplare  der  Pflanze  dargestellt, 
die  wegen  der  stärkeren  Entwiokeinng  der  sahnftrmigen  BliMer 
als  var.  ornatum  zusammengefasst  Werden. 

Die  Fructification  besteht  aus  eil&ngUchen  Gebilden,  die  in 
kleinen  liüscheln  au  den  Endspitzen  eines  wiederholt  gegabelten 
Verzweigungssystems  stehen,  au  welchem  indcss  von  den  charak- 
teristiseheu  Blattzähnen  nichts  zu  bemerken  ist  und  die  in  der 
Tafelerkläruug  zu  Fig.  118  deshalb  als  «decorticatcd«  bezeichnet 
werden.  lu  einigen  Fällen  scheinen  sie  durch  einen  Spalt  einer- 
smts  erOfhet  za  werden,  dar  auf  der  catirlm  Fig.  108  fittSidi 
keineswegs  deutlich  ist.  Die  frflber  besdbriebene  Fructification 
wird  als  schlechter  Erhaltungssastsnd  der  jetzigen  Befunde  gedeutet 
Ein  paar  anatomische  Abbildnngen  des  auf  T.  XZ,  Fig.  241  ab- 
gebildeten Stockes  werden  auf  T.  XI,  Fig.  188  und  134  gegeben,  ihre 
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Besprechung  findet  sich  im  allLrenicinen  Thcil  des  Textes  S.  ()7. 
Sie  bieten  nichts  neues  und  dürften,  soweit  man  das  nach  den  uo- 
vollkomnienen  liildrrii  l)enrtheilen  kann,  mit  dem  frfdier  für  I*«. 
princcits  au}fegel>eiieii  wohl  stimmen.  Das  Ilauptlnid  ist  ein  schräi; 
geführter  Querschnitt,  uu  dem  mau  nur  so  uugeiahr  die  Lagerung 
▼on  Centraktrang,  FMeracheide  und  Äusserer  eabepiderniftler  Faser- 
lage erkennen  kann.  Ob  diese  Anatomie«  su  pn$ieip$  oder  su 
einer  der  anderen  Arten  gezogen  werden  sollen,  ist  an  dieser 
Stelle  nicht  gesagt,  doch  dürfte  wohl  Ersteres  gemeint  sein.  Soweit 
der  Typus  der  Gattung,  I'.süophi/ton  pniicrp^t.  Sehen  wir  zu,  was 
die  Literatur  bezQglich  der  anderen  Sj»  i  !<  s  des  Genus  liictet. 

Schon  in  seiner  ersten  Ar!)eit  hat  Dawson  •"')  das  l'ttüoph. 
robtiatim  ab^f'hildf't  und  iruiz  kurz  und  mit  Zweifeln  an  seiner 
Zutrehöritrlvt  Ii  zu  der  dattuug  besprochen.  Der  nolzsi-hnilt  zei^^t 
lediglith  oiuiMi  hrriteii  irpstri-ifteu  Stamm,  von  dem  iu  ticdni^er 
Stellung  guhelig  verzweigte Seiteu/.weige  abgehen.  Weitcrfe  Abbildun- 
gen und  einigcrmaasaen  ansflihrliofae  Besdirdhnng  wurde  erst  vid 
später^)  S.  39,  T.  X,  XI  und  XU,  gegeben.  Di«  Exemplare  sehen 
aus  wie  verzweigte  Famblattspindeln  mit  panktförmigen  Spreu- 
sohuppenansStxen,  deren  Zweige  zum  Theil  an  der  Spitze  in  an- 
regelmAssige  BOschel  von  Qebilden  auslaufen ,  die  fllr  Fructi- 
ficationen  erklärt  werden.  Einige  Einzelstiicke  tragen  solche 
Gebilde,  die  ebenso  gut  schiert) t  erhaltene  Spreitenreste  darstellen 
köiiiien,  die  ausserdem  recht  iörmlos  und  in  ihrer  Zugehörigkeit 
zweitelhatt  erscheinen. 

Leber  die  Heschafllenheit  der  Ivxeiuplare,  die  die  auatounsclien 
Abbildungen  geliefert  haben,  macht  Dawson  kr'inerlei  Angaben, 
man  weiss  also  auch  nicht,  mit  welcher  B«rechtiguug  sie 
zu  den  besprodienen  Abdrucksresten  gezogen  werden.  Es  heisst 
da  lediglich  S.  39:  »Internal  structure  as  in  last  speoies 
bat  with  a  thicker  vascular  axis,  the  Gessels  havii^;  a  ten- 
dencj  to  arrangenent  in  radtattng  series«.  In  den  Ablnl- 
duügen  aber  T.  XI,  Fig.  130  -  132,  über  welche  die  Tafel- 
erklftmng  aucii  keinen  weiteren  Aufschluss  giebt,  zeigt  &ich 
nun  in  ftir  den  Hotaiiikcr  überraschender  Weise  eine,  von  der  ft\r 
ts.  pi'incep»  betfchriebeueu,  so  abweicUeude   Structur,  dass  beide 
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Rente  schon  do.sswcgpn  uii möglich  iu  einer  Gattuu<j^,  ja  in  einer 
Gnippe  verein!;;!  werden  könuten.  Fig.  131,  so  roh  nie  auch 
ansixefiihrt  ht,  ;jiel)t  uäuilich  den  Sector  eines  Stämmchens  mit 
Mark  lind  Setundärholz  wieder,  wehrh  letzteres  von  rejrphnätjsigen 
Mark  strahlen  dunlisetzt  ist.  Da  dazn  Treppentracheiden  abgebildet 
werden.  s<j  wird  man  b('zri<rlieh  der  Vergleichnni;  diesies  Strnctnr- 
fraginent»  auf  die  Lepidodcudreeu  und  Cakmurien  beschränkt  sein. 
Von  irgend  welcher  Aehnltohkeit  mit  der  ftr  A.  prmcep»  postu« 
Hrten  Structur  kann  gar  keine  Rede  «ein,  was  Dawsoh  nnr  in 
Folge  «einer  Unerfiihrenbeit  auf  dem  Gebiete  der  Pflansenanatomie 
entgehen  konnte. 

Eine  weitere  Art  ist  JPt,  elegana  Daws.  xnerst  in  den 
mitteldevonischen  Schiefern  von  St.  John  gefunden,  später  auch 
fhr  Cia«pe  nnd  Nen-Braiuischweiir  angegehen.  Sie  wird  zuerst 
1862  ')  erwähnt  und  mit  ein  paar  Keefuisf rurtioiistigiiren,  die  wenig 
Vertranen  erwecken  können,  illiistnrt.  Später  ^)  kotrinit  ihr  Autor 
nochmals  aiil'  sie  zurück  und  tri<'ht  Abbildungen  in  Form  einiger 
geschläugeiter  Linien.  Auch  au8  der  Heschreibuog  S.  40  iet  nicht« 
Sicheres  zu  entndimen,  da  sie  viel  tax  allgemein  und  ohne  Ein^ 
gehen  auf  Belegstacke  gehalten  ist. 

A.  fflabrum  Daws.  endlich  ist  in  den  beiden  Abhandlongen, 
in  welchen  es  erwähnt  ist  selbst  ftkr  den  Autor  sweifel- 

haft  mit  einem  Frageseichen  versehen.  In  der  ersten  heiast  es 
S.  315:  »These  are  objocts  of  doubtful  nature«,  und  später*)  S.  41  : 
»Additiooal  speeimenn  have  not  dispelled  iny  doubt8«.  Gefunden 
sind  diese  Reste  im  Mitteldevon  von  St.  John  und  Neu-Braun- 
schweig.  Die  Abbildung T.  V'II,  Fig.  79  zeigt  ein  paar  formlose 
Stielfraginente,  von  denen  mau  allerdings  eben  wird  annehmen 
können,  dann  sie  vegetabilischen  Ursprungs  gewesen  sein  mögen. 
Bei  solcher  Be^timnuingsweifie  wird  man  gewihs  die  Gattung  PH- 
lophyton  als  eines  der  Terbreitetsten  Gewächse  durch  die  ganze 
Reihe  der  Formationen  ansehen  dflrfen. 

Seit  HüGH  Millbr's  Zeit  (1841)  hatten  sich  in  den  Museen 
Grossbritanniens  allmählich  eine  grössere  Zahl  von  schlecht  erbal- 
tenen  Pnrui/enresten  angesammelt,  die  dem  Old  Red  Nordschott- 
landS)  besonders  von  den  Fundorten  Thurso  und  Stromness  (Orkney) 
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ent^tartiiiu'ii.  Beschreibungpii  iiiid  Alil)ildungen  davon  gab  nr'-jirnTMT- 
lich  HuGll  MiLLBR  Rplhst  ^)'^)^).  Die  bosterhaltenon  dieser  Kcste 
hat  dann  SaLTEH  ')  hcnanut  und  besehrieben.  Es  sind  dies  Lifco' 
podites  MiUeri  Salt  1.  c.  t.  5,  f.  8  und  f^epidodendron  nothuni  Salt. 
non  Ung.  et  Richt.  I.e.  t.  V,  f.  9  (Htiuii.  Miller  S),  f.  12  u.  120;. 
Was  ich  von  80  bezeiehneteu  Dingen  iu  den  Mu8een  von  London 
und  Bdinburg  gesehen,  ist  mir  Ar  jede  botaniadie  Bestimmmiig 
ungenügend  erschienen.  Aber  Casbdtbsrs*)  hat  dann  alle  diese 
Beste  1878,  sie  mit  SaiuenteM  Dtehmiamu  identificirend,  au  der 
DAWSOM*8oben  Gattung  Ihüofh^on  gesogen  und  FtäapkyUm  D«ck$- 
nianum  Carr.  genannt.  Und  noch  weiter  auf  diesem  Wfl^  ist 
endlich  Kid8ton  gegangen,  bei  dem  als  Speciea  Ps.  princep«  und 
Deckenmnus  aufgeführt  und  zu  letzteren»  nicht  nur  der  Haliserite«^ 
sondern  auch  P'<.robu-stiu.<i  Daws.,  I.fpidodendronGaspianum  Daws.''). 
Ijepidodendion  Burnotetue  GlLK.  ')  ci.  cet  Crepin  llotitinella 
lio.stinemüs  StüR.  ^)  und  eitio  Meii;j;e  von  Fucoidt*,  vegetable  ini- 
pressious,  rootleta  der  Autoreu  gezogen  werden.  Wenn  man  so 
vorgeht,  nnd  es  mag  dies  bis  zu  gewissem  Grade  berechtigt  sein, 
tbut  man  offenlnur  besser,  von  jedem  systematisclien  Namen  ab- 
snsehen  und  alle  dergleidien  Dinge  als  Pflansenreste  su  dassifidren, 
deren  Bestimmung  nicht  mögUcb  und  die,  wenn  überhaupt,  von  Fall 
stt  Fall  beschrieben  wetdra  mllssen. 

Die  von  Cr^pin  ^)  als  Pfiilophffion  Condrutorum  beschriebene, 
von  GlUCmBT  ^  für  ein  Farnkraut  erklärte  und  Sphenopttrü 
(hndruitorfim  benannte  Pflanze  will  auch  Kidston  nicht  mit  seiner 
Siimnielart  veieini<^en.  Und  endli<-b  wären  zwei  silurische  von 
LK.syUEREUX  >)  hesuluiebeue  und  abirohildetc  Arten  Ps.  yraeiUirmim 
Le.SQ.  und  P.y.  cornutum  Lb8Q.  zu  eruahiieu,  die  derartiger  lie- 
suhaffenheit  sind,  dass  man  sie  ohne  Weiteres  aus  der  Reihe  der 
determiniriMTStt  Pflaioenreste  stieidien  darf. 

Wran  wir  nun  ans  diesem  langwierigen  Exposi  desjenigen, 
was  Aber  Aft(op%(Ofi  geschrieben  wurde,  vom  Standpunkt  des  Bo- 
tanikers aus  resumiren  wollen,  so  ergeben  sich  die  folgenden  Sitae: 

1.  i^.  eUgam  und  gkAnm  DaW8.  sind  aus  der  Reihe  der 
definirbaren  Pflanzenreste  zu  streichen.  DassellM?  dürfte  für  Ä, 
robuatitu  gelten,  soweit  die  Abdruokstacke  in  Betracht  kommen. 
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2.  Neben  diesen  nicbt  siohenuBtellenden  ▼egetabilieoben  Kesten 
finden  sieb  sn  OMp4  AbdrOelLe  eines  sebr  merkwQrdigen,  beiflgUd» 
seiner  systeoifttischen  Stellung  sweifidbaften  PflanseotyiHis,  der 
wohl  definirbar  ist  und  Bnlepkjfto»  prme0p$  heiasL 

8.  Ausser  deu  Abdrücken  kommen  in  denselben  Ablage ruugon 
Stengclöt(\cke  mit  erhalteuer  Struetur  vor,  von  denen  die  einen 
nicht  genügend  btsclirieben,  mit  Farnkraut-  oder  Lycopodeenresten 
veigliclH'u  werden  können;  die  anderen  uftrcii  ihres  Markstrahlen- 
durchzogeueo  Secuadftrbolzes  au  Calautarieu  und  Lepidodendren 
erinnern. 

4.  Die  Einbeziehung  der  Famäbnlicbeu  structurirteu  Reste  zu 
A.  pn$u^,  der  anderen  su  P$,  robuttnu  ist  unbewiesen  und 
wiUkflrlioL 

5.  Die  Bescfareibung  der  Gattung  häepkjfiou  redndrt  sieb  somit 
auf  eine  solohe  der  au  A.  prmequ  gereobneten  Stengelabdrack«) 
da  die  Fhictificationen  in  den  Abbildungen  unkenntHeb  und  in 
ibrer  ZugebSrigkeit  su  den  Vegetationsorganen  sweifelbaft  sind. 

Nematophytan  Logani  wurde  von  Dawson  ^)  zuerst  im  Jahre 
ISSf)  als  l*rototajritts  Aoyro/t  aufgestellt.  Austührliche  Heschreibuug 
desselben  erfolgte  aber  erst  1S59-').  naeluleni  Dawson  selbst  in 
Gaspe,  am  Fundort  des  Ueötes  gewesen  war.  Er  tiudet  sich  dort 
in  unter-  und  mitteldevouischeu  Saudsteinen  in  Form  von  maasigen 
Stimmen,  die  bis  su  8  Fuss  Durdimesser  beben,  Seiteosweige 
und  Wursdn  tragen  und  in  aufirechter  oder  liegender  Stellung 
zur  Beobadktung  kommen.  Sie  sind  veriueselt  und  entweder  von 
&st  sehwacser  oder  aber  von  rOtblieb- branner  IVurbe.  Wie  es 
unter  soldwn  Umständen  gewöhnlich  der  Fall,  zeigen  die  schwarsen 
Exemplare  schflii  erhaltene  Struetur,  die  bei  den  Anderen  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Ein  9  Zoll  dickes  Exemplar  zeigt  kein 
Mark,  deutliche  Jahresringe,  radial  gestellte  (lewebslOckeu,  die  lür 
volikoniuien  zerstörte  Markstrahlcu  angesprochen  werden,  und  er- 
weist sich  zusumuiengesetzt  au»  locker  verflochtenen,  langen,  ^an 
den  Enden  zugespitzten,  20 — 30  fi  breiten  Faseru  vou  ge> 
scbläugeltem  Vorkuf,  deren  SeitMi  mit  Besten  aber  »dooUe 
seriea  of  Spiral  fibres«  beselatt  sind.   Zwiscben  diesen  U^n  spir- 
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lidie  randliofae  Flecken,  die  vieUeicht  Tfipfeln  entspredien.  Ein 
anderer  Stamm  von  1  Fuaa  &  Zoll  Didre  hatte  Auaaen  eine  dflnne 
Lage  von  »cmmbliDg  coal«^  vieOeicht  die  Rinde  daratellend,  uach 
den  Hinggrenzeu  schien  er  150  Jahre  alt  zu  sein,  von  ciuem  Mark- 
canal  waren  Spuren  zu  bemerken.  Dawson  schliesst  dann  mit 
einem  Vergleich  Heines  l*rototaj-ite^  mit  den  Hölzern  von  Taxiig 
und  Torreya  und  sügt:  »In  tbe  meantime  it  umy  be  included  in 
tbe  eubfainily  Taj-ineae«. 

Ein  an  den  Piotota.n(es  eriuuerudes  verkalktes,  aber  viel 
schlechter  erhaltenes  Fossil  aas  Gaspi  hat  dann  Dawson*)  im 
Jahre  1868  anter  dem  Namen  NmuUMjßon  cratntm  beschrieben, 
an  dem  von  Mark,  Markstrahlen  und  Jahrringen  ntohto  su  be- 
merken war  nnd  über  dessen  Zugehörigkeit  sidi  der  Autor  mit 
grosser  Reserve  ausspridit  Noch  weniger  wird  über  eine  Art 
dieses  Genus  N»  tenue  gesagt,  die  ebendort  aufgestellt  wird. 

CaRBüthrrs,  dem  Dawson,  als  er  1870  in  England  war,  von 
seineu  Materialim  mitgetheilt  hatte,  sprach  sich  in  einer  Mit- 
tlifiliiiif^  au  die  British  Association  in  Iiivi  ijxM)!  (1870),  die  die 
C>('s(  lii<-Iitc  und  die  \  ci  vv.iinltschafthlif/ii  liunL'f  ii  dfr  britiischen 
Conifcrcn  Ix  iiaiidelte,  daliin  auh,  daa.s  I'i  uiatturiUx  kein  Couifereuholz, 
Houderu  eine  merkwürdige  Alge  vuu  enormer  Grösse  darutelle,  der 
er  den  Namen  Nematop/it/cus  beilegte.  Bin  iu  Nature  Od.  6  1870 
S.  464  abgedrucktes  Referat  über  diese  Mittheilang  ging  dann 
unter  dem  sensationellen  Titel  »Coloasal  fosail  sea  wead«  in  andere 
mehr  populire  Zeitocbriften  über  (Akademy  Oct  1870,  S.  16X 
(American  Naturalist  Mai  1871)  nnd  bewog  Dawson  au  einem 
sehr  heftigen,  aber  wenig  sachlichen  Ausfall  gegen  CabbdthebS 
(Am.  Nat.  Vol.  V.,  S.  245). 

In  seiner  Hauptarbeit  fibfr  die  devouisclipn  nnd  siluriechen 
Landpflauzen  Cauadas  bebpricht  Daw.son  ^)  von  in^ucni  Sfinen 
Proiotauritvs  Lo(jani.  Er  giebt  au,  Stämme  mit  Ahtnarbeu  uud 
mit  Wurzelu  von  der  gicicheu  Structur  gefunden  zu  haben  uud 
bilt  im  TJebrigen  alle  seine  früheren  Angaben  aufrecht. 

In  einer  vortrefflichen,  von  naturgetreuen  Abbildungen  be- 
gleiteton  Arbeit  wies  nun  1872  Carkdthbbs  ^)  nach,  dasa  daa 
cana^sche  Fosail  unmöglich  au  den  Coniüeren  gerechnet  werden 
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köuue;  i>r  fllhrte  aus,  dass  die  spitzen  Endiguugeu  der  Holxfasern, 
die  Dawson  gesehen,  nur  Söbrigen  DurchBchiiitten  ihres  welligeu 
Verlaufs  entsprechen,  dan  von  HoftApfeln  nicht  die  Rede  sein 
kann,  and  dass  die  sogenannten  Spiral&aem,  auf  welchen  der  Ver- 
gleich mit  den  Tazineenhfilxem  beruht,  einem  System  Ibtner 
vielverzweJgter  Köhren  entsptfc  Ik  h.  die  die  kieKelerf^llIten  Inter- 
stitieu  zwischen  den  <lieken,  longitudiiial  vcrlnufi  inlou  Schläuchen 
(Dawson's  Hol/.l'a.sf'rn)  nach  allen  Kiclittiniijcu  liiirclirtechten.  Wo 
diesos  System  zartrr  Fjulcn  entspringt,  konnte  nicht  aiistreinacht 
werden.  Die  sosituanuttii  Markstrahleii  lullt  ('Aiau  riiKK-  Tfir 
Kicselerfiillte ,  übrigens  keineswegs  genau  radial  vci  lauleiide 
Lücken,  durch  welche  häutig  einzelne  der  dicken  lougitudiuuleu 
Fflden  schrig  hindurcblaufen.  Zoletst  kommt  er  au  dem  Schluss, 
dass  Ntmatophycwi  eine  A]ge  nicht  niher  bekannter  Verwandt- 
schaft sei,  die  in  ihrer  CtrOsse  und  im  conoentrischen  Aufbau 
ihres  Stammes  mit  LeMoi»ia^  in  ihrem  2jellauf  bau  eher  mit  SqiAowMM- 
formm,  wie  Halimeda  oder  Penieilhut  verglichen  werden  kAnne. 
In  derselben  Zeit.s«  hriO  hat  Dawsom  ^)  alshald  geantwortet  und  hat 
;ni  allen  seinen  Angaben  festgehalten.  Das  Sachliche,  was  er  hier 
beibringt,  hat  er  später  ^)  unter  Fortlassnng  der  PenöoiichkeiteD 
nochmals  in  anderem  Zu.saiumeuliuug  geliraebt. 

Einen  weiteren  iiierhergeliörigen  Ke-^t  liut  Dawsün  ^)  im 
Jahre  1881  als  (JeUulouylon  prinuncum  bekannt  gegeben.  Kr 
stammt  aus  dem  Mitteldevon  (Hamilton  Group)  von  Canaudargua 
New-York,  war  flbrigeus  TOn  wenig  günstiger  Erhaltung.  Immert 
hin  sagt  der  Autor  von  ihm  p.  83:  »It  adds  another  to  those 
mysterions  woody  Sterns  of  doubtlul  afflnities  whieh,  in  the  De- 
▼onian  or  Erian  of  both  sides  of  the  Atlimtic  represent  the  Taxi- 
neae  and  conifers  of  later  forniations«:. 

In  dasselbe  Jahr  fiillt  die  Beschreibung  des  ersten  europAischen 
Fundes  von  Nematophycu«  durch  II.  HiCKS  2)  und  R.  Ethrkiüge 
aus  dem  Pen  v  Glo^-Sebieferbnieh  hei  C'orwen  in  Nord -Wales. 
Die  Gatttmg,  bisher  nur  aus  dem  Devon  bekannt,  wird  damit  auch 
ft\r  das  Silur  nachgewiesen,  denn  der  betreffende  liruch  gehört 
der  au  der  Basis  des  Obersilurs  gelegenen  May  Hill  oder  Upper 
Llandorery-Gruppe  an.   Die  mikroek»pische  Uulenttchong  diesee 
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Nenmtap^eu»  Biekrii  Bth.  durch  E^thsbidob  ergab,  abgesehen 
vom  geringeren  Durdimesser  der  Röhren  (14      TSUige  Ueberein- 

Stimmung  der  Structur  mit  Nematophycu»  Logami,  Der  Autor 
sdiliesst  sich  durchweg  der  Ansicht  ('AimuTirERS  an.  Es  wird 
in  dirsor  Aliliandhing  beihlufig  des  Fundes  kleiner  kohligcr  Frarr- 
meute  aus  dem  obersten  Silur  (Dowutou  SJUltl^t()Ile  des  Lmiluw) 
Erwähnung  gethan,  von  denen  es  heisüt:  »Mr.  Nkwton  lia>i  not 
beeu  able  to  ubtaiu  transparent  sections  of  the  Ludlow  woody 
gpeciuieus;  but  from  wbat  little  we  have  beeu  able  to  made  out, 
theae  Ludlow  firagmento  likewiae  show  tubukr  atruotore,  but  not 
quHe  of  the  eame  ohancter  as  thoae  from  Pen  y  Glogc.  Dw- 
gleioheii  Btthrenatmctur  war  von  HxgksI)  ftr  ein  Foaail  von 
St  Davida  aus  der  Baais  des  Unterailnr,  dem  Tremadoc,  aohon 
froher  1869  beschrieben  wordeu.  Der  damals  als  Eophyton  ex- 
fiUtnatum  bezeichnete  Kegt,  den  Daw.son  ^)  p.  19  ebenso  wie  die 
erw&hnteu  Fragmeute  aus  dem  Ludlow  ziemlich  zuversichtlich  zu 
Nematophifcm  herangezogen  hatte,  wird  aber  jetzt  von  seinem 
Autor  als  .sehr  zweifelhaft  bpiiMudclt.  Er  sagt  desbezüglieh 
p.  490:  »It.s  stron<T  tabniar  stniLture  rcnders  its  unlike  auy  known 
laod  plant;  and  the  only  otlier  fossil  fouud  yet  to  which  it  uao 
be  ecmiparad  is  the  I^ritonema  of  Prof.  M*Oot,  fdaoed  by  him 
amongat  the  Zoophytef^  though  ita  true  natura  ia  atill  a  matter 
of  mudi  doubt«. 

Ea  wird  endlieh  in  der  Abhandlung  von  Hiokb*)  und 
SSthbridOS  mit  besonderem  Nachdruck  auf  die  Vergesellschaftung 
dea  IfmuUophtfcus  mit  eigcnthümlichen  kugeligen  Kdrpem  hinge> 
wiesen,  die  eine  räthselhafte  Structur  zeigen  und  zuerst  aus 
dem  obersiluriachen  Ludlow  hone  bfd  von  Sthickland  und 
J.  D.  HooKEK  bcschriel)eu  wordeu  sind,  dann  von  lIooKEK  den 
Namen  Pachytheca  erhalten  haben.  Ich  erwähne  diese  Pachi/tJieca 
nur  weil  an  ihr  häufiges  Zusammenvorkommen  mit  Nematophyton- 
reaten  der  Gedanke  angeknüpft  hat,  das«  sie  als  Fructification  zu 
dieaem  gdiAren  kftnnten.  Beaonders  Dawson  hat  diese  Möglich- 
keit betont»  der  diese  Kugeb,  die  er  aus  Perthshire  in  Schottland 
nhalten  hatte,  direct  mit  AHkM>t«tUi  Bboh«».,  einem  notorisdien 
Gymnospermensamen  identifioirt  und  At^mtaHa  dtaomea  genannt 
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hatlf.  Sjiattr  hat  or  sie  auch  in  ileiii  Obersilur  und  dorn  Uuter- 
devou  von  Neu-Braunschweig  nacbgewieseu,  wo  ja  auch  »eiu 
iVofotomtoi  LogtuU  nch  findet»  uncl  er  schliesit  aus  dem  Umstand, 
dato  BSOMONUBT  seine  als  identisch  erachtete  At^Mtetta  mit 
Tazineensamen  Terglichen  hatte,  dass  die«  »may  be  taken  as 
additional  evidenoe  in  hwoar  of  the  Tanne  or,  at  any  rate,  Crym- 
Dospennatous  uature  of  Prototaxite»vi.  Von  alledem  kann  nun 
jetzt  gar  keine  Kede  mehr  sein,  nachdein  wiederholte  gonnue 
üntersuchungeu  dieser  Körj)er  ergeben  haben,  dat»  sie  weder  mit 
AethfiotfiHfn  noch  mit  irgend  welchom  Sairion  (lie  «;eriii<T8to  Aehu- 
lichkcit  hüben,  da8s  wir  viclitielir  ihrer  Striictur  aucli  hi'ute  ziem- 
lich ebenso  rathlos  als  zu  Anfan<j[  gef;fpnflbor  steiifu.  Da  ich 
mich  über  diese  Gebilde  in  meiner  Pulaeophytologie  p.  124  nur 
sehr  karz  habe  aussprechen  kADueu,  ergreife  ich  die  Gelegenheit 
am  Sdilnss  dieser  Arbeit  in  einem  separateo  Literaturrerzeichniss 
die  daranf  becflgliofaen  Speoiainntersnohungen  zusammen  zu  stellen. 
Fflr  unsere  Zwed»  kommt  Pac%<A«ea  weiterhin  nicfat  meiir  in 
Betracht 

Dapson  ^  kommt  im  Jahre  1883,  auf  neue  Funde  des  Restes 
gestfltzt,  nochmals  auf  seinen  PmtntaxitrH  Logaui  zurück .  seine 
Entgegnung*)  resunilrend  und  sich  ^gleichzeitig  auf"  die  englischen 
Funde  aus  dem  May  Hill  und  dem  Ludlow  houe  bed  beziehend. 
Er  hält  Keine  alten  Angaben  im  Gegeusatz  zu  Gahkithehs  in 
allen  Punkten  aufrecht  und  sucht  die  autfiillige  Lockerheit  des 
Gewebes  aus  dem  Maceratiouszustaud  desselben  zu  erklären.  Wenn 
er  sohlieeslich  meint  p.  III:  »On  the  oontrary  it  has  been  attempted 
to  oompare  the  plant  as  to  struoture  witfa  oertain  chlorospermous 
Algae,  and  as  to  eise  witb  certain  gigantic  Bfelanospemis  not 
pretended  to  show  similar  strnctnre.  This  is  obvioualy  anotvery 
seientifio  way  of  establishing  affinities«,  so  muss  dem  doch  ent- 
gegengehalten werden,  dass  es  Carrüthbrs  wesentlich  darauf  an- 
kam zu  zeigen ,  dass  unter  den  Algen  analoge  Verhältnisse  zu 
finden  seien,  uuter  den  (Tymnospermen  aber  nicht,  und  dass  er 
damit  keineswegs  einen  bestimmteu  Platz  im  Algeusystem  fUr  die 
Gattung  feststelleu  wollte. 


Was  Dawbow  saliott  froher  Htte  thao  soll«»,  bat  er  endlich 
1880  getban.  Er  hat  aimlich  die  botaniaobe  Uniereuohoiig  aener 
Feanliea  dem  fiotauiker  Pbmballow  ')  flberfcwani,  und  sieb  selbet 
auf  den  geologiHohen  Theil  der  Arbeit  beaobrinkt.  PsmiAUun^V 
▼on  photograpbischpu  Aufuahmen  begleitete  Darstellung  bat 
uun  in  allen  strittigou  Punkten  CarBOTHBRS  Anguheii  hestfltigt. 
Sie  bat  bewiesen.  (las.s  von  einer  distinctcn  Kinde,  wie  sie  Dawsoii 
angegeben,  nicht  die  Kedo  sein  kann,  dasb  die  »ogeuanutcn  .Tahres- 
rinire.  die  in  Diclitigkeits'dirtt'ren/fii  des  Clewelte»  ibreu  (inuid 
hal>eu,  gar  nicht  immer  ronrentri^die  Kreise  danstcllen,  dass  weder 
Mark  noeli  ^Iark^truhien  existtireu,  dma  die  luugitudinalen  Köhren 
sich  gelegentlich  versweigeo.  Ein  No'nuu  ist  die  Angabe,  dass 
diese  Versweiguug  besonders  in  den  radialen  Lfleken  ihren  Sita 
habe  und  dass  der  Pleoras  umspinnender  feiner  Flden  hier  ana 
den  AuBiweigungen  der  Höhren  seinen  Ursprung  nehme.  Und  ihr 
Endresultat  wird  auf  p.  43  wie  folgt  ansgeeproohent  »The  abaenoe 
of  structural  markings,  of  vascnlar  and  fuudnruental  tissnef  as 
well  also  of  a  cortex,  together  witb  the  l>ranchitig  and  non  sep-  . 
täte  character  of  thi'  rells  all  show  condiisively  tiiut  there  can  be 
no  aflfinity  with  vancular  |dantH.  niuch  lest»  with  the  (Tyninospenn», 
in  «-oiiseqnent'e  of  which  the  nauic  Frototaxitet»  loses  its  value«. 
Diesem  liefuud  gegenüber  hat  denn  auch  1)aW80N  «eine  «o  lange 
Zeit  hindtirch  hartnäckig  fe^tgt  lialtene  Ansicht,  wenn  schon  nicht 
aa%egeben,  SO  doch  Stark  modificirt,  wie  aas  der  folgenden  Stelle 
seiner  introduotory  geolcgioal  note  (p.  86)  henroigehtt  »Lastly 
nnder  thb  head,  palaeontology  has  made  na  fiuntliar  with  amaj 
remarkable  botanioal  anomaliea,  aa  the  posaesaion  of  true  ezogeno«is 
ätructnre  by  aorogenous  plante  of  the  fiunilies  of  Lycopodaosae, 
Equiaetaoeae  and  Feme,  tbough  this  stniotore  exists  witb  theaame 
types  of  iieaiariform  and  ccllular  tissuo  foan<l  in  the  modern  aoro- 
gcus.  It  w<ndd  only  l>e  a  tartiier  extcnsion  ot  the  some  priuciple 
to  find  a  psemhiexogciidiis  stein  of  still  greater  autiquity.  con- 
ütructcd  wbolly  ar  principuüy  uf  long  tortuouü  tibres,  siuiilur  to 
thoae  hl  aome  Liohena  and  Algae,  from  whiob,  however  I  regard 
the  tisenes  of  Ntmatoj^yto»  aa  easentiaUy  distinet«»  und  weiter: 
»Thus  it  may  represent  a  leading  type  of  Ibvest  Vegetation  in  the 
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SitttriaD  and  early  Devoniui  eicc  und  »I  have  also  been  disposed 
to  ragwrd  it  m  poMibly  m  late  aurrWor  of  a  ^pe  of  Tegetatum 
wlueh  may  have  ezisted  eren  in  the  Cambrian  and  Laorontiaa 
and  may  have  been  oonneotad  with  the  acoumulation  of  the  great 

quautitieä  of  carbonaccous  matter  known  in  the  later,  aud  with 
that  1)1' tlie  vegetable  debrie  ;ilitimi;nit  in  simho  parts  of  t]u' former, 
aud  which,  thou^;h  it  has  not  yd  afi'ordfd  distiiu-t  t»trmture,  pro- 
s«'ut.s  indications  of  lougitudiual  fibrcs  akii)  t«  these  of  Semato- 
p/iyfon,  aud  a[>i)t'ars  iu  siniilar  au<;ular  fra^rinfuts  to  thosc  lejin- 
»eutiug  that  tyji«'  in  the  Sduriau«.  Dicheu  Auschauuuf^ou  eut- 
aprecheud  ist  iu  der  gaiueu  Abhaudluug  an  Stelle  vou  Profotau-iit/t 
und  NematophycM  der  neutralere  Name  Nematophyton  eiugoHlliri, 
eine  Aenderung  die  mir  zweckmissig  ermsheint  und  der  ich  mich 
anschlieasen  werde,  es  den  Prioritfttelanatikem  ftberksBend,  die 
beschriebenen  Formen  wieder  in  den  glQcklich  au%egebenen 
Bntotaxite«  uinzutaufeu,  falls  es  sie  danach  gelastet 

D.  P.  Pbnhallow  3)  hat  im  Jahre  1889  eine  /weite  Ab- 
handluug  Ober  Neutatophyton  publicirt,  die  mit  folgeuden  Worten 
be^rinnt:  »Iu  a  papor  preseutod  to  this  Society  labt  year  1  gave 
the  roMilts  of  reitaiu  invistii::>tio!is  iuto  fhe  histology  of  ProtO' 
td.ritis  aiul  auioni^  the  eoncluMon-  tluii  re;u  li(  d  was  a  coulirmation 
of  tlic  view  advauced  by  Cauui  iherü  tliat  tiiib  plaut  is  iu  reahty 
au  Alga  and  allied  to  the  Lamiuariae  of  our  luoderu  flora«.  Es 
werdtti  hier  die  .Terachiedeimi  bielaog  bekannt  gewordenen  ein- 
ander  im  Uebrigen  sdur  nahe  stehenden  Arten  der  Gattung  be- 
handelt und  nach  Möglichkeit  mit  Diagnosen  versehen.  Es  erad 
folgende:  Nemwtoj^i^on  Lo^asßi  Dawsok,  tiiehniH  Dawbon,  cnunm 
PsNH.,  UuBwm  PRMH.  und  tenue  Penh.,  die  drei  let/.tereu  aus  dem 
Devon  von  New  -  York  und  Gaspe  stammend.  Dazu  kommt  der 
prficisn  Naehweis,  d;«*  Neniafoxijton  crdsmm  I)aws<)\  und  <  ,/hi- 
lou-i/lon  yrimaecum  Dawson  nichts  anderes  siud  als  blodöe  ür- 
haltuu^s/ustandü  des  Nemaiop/n/ton  cra^^um. 

iuzwischeu  wurde  iu  Eugiaud  wieder  eiu  ueuer  Fuudort  iür 
Nmait^ifftim  bekannt  Die  von  SloaEOE  in  Tymawr  quarry  bei 
Cardiff  gelnndeoen  Beste,  aus  dem  mitUwen  Obersilur  (Wenlqok) 
•tanimen4)  wurden  von  Babbib  *)  untersucht  und  ala  N.  Storriei 
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Barbbr  beschrteben.  Dm  verkieselte  Material  lag  nur  in  kletnm 
Fragmenten,  daf&r  aber  vonsfig^eh  erhalten  vor.  Die  Art  ist  too 
N.  Logam  haupteichlich  durah  die  rundlicbe  nicht  ra^el  ver- 
lingerte  Form  der  GewebalOcken,  sowie  dadurch  verschi«  <1<  n.  dass 
das  feine,  die  Srhläuche  uinspiiiuenile  Fädenwerk  fehlt.  Verzwei- 
gungen der  20 — 28  u  dicken  Schläuche  wurden  vielfach  gefunden, 
besonders  liäufi^^  am  Rande  der  GewebsIOcken .  aber  auch  sonst- 
wo. Wiclitig  ist  aber,  dass  der  Verfasser  bei  der  ver- 
uleicluiiden  Uiiterwuehung  des  A'.  Loganx  sich  nirgeudt-  vüu  dem 
Zu.sanuiieuiiauf^  der  Plexusfadeu  mit  den  longitudinaleu  Schläuchen, 
wie  ihn  Pknhallow  angegeben,  überzeugen  konnte.  meint 
daher  p.  836:  »The  reUtion  of  large  tubes  to  small  tnbes  rematns 
a  mysiery«.  Und  das  ist  umsomehr  sntr^fend,  als  er  in  den 
feinen  Pleziisftden  quere  Scheidewände  gefunden  haben  will,  die 
in  der  allerdings  ausdrücklich  als  Skisse  beseiohneten  Fig.  17 
dargestellt  werden .  die  nach  dem  flbereinstimmenden  Zeugniss 
aller  Autoren,  mit  Aui^nalune  DawshsV.  in  deu  longitudinalen 
Schläuchen  vollkommen  fehlen.  In  deu  GewebslOcken  finden  sich 
ausserdem  Klumpen-artiLre  AfT-jrrrjrate  feim-r  Fäden,  die  den  Ver- 
fasser an  ein  jiarasitisclies  Myceiiuni  deniieu  lassen,  freilich  anderer- 
seits wolii  auch  Aixirrei^ute  von  Triiliiton  sein  könnten. 

in  einer  letzten  Arbeit  über  Nematophyton  crtusum  beschreibt 
PnnaAUOW*)  neue  Exemplare  aus  dem  MStteldermi  toh  New- 
York,  die  seine  frühere  Identification  von  Dawbom's  CiUhdoay^ 
mit  diesem  Rest  in  erfreulicher  Welse  bestätigen  und  sidier  stellen« 

Vor  einer  Reihe  von  Jahren  bereits,  als  ich  noch  in  GAttingen 
wohnte,  hatte  ich  Gelegenheit  im  dortigen  geologischen  Museum 
eine  Sendung  devonischer  Pfianaenreste  zu  sehen,  die  VON  KoBKGN 
von  Seiten  des  Herrn  PiKDBOEUF,  Dampfkcsselfabrikanten  zu  Düssel- 
dorf-Uberbilk .  zum  Gesrhenk  erhalten  hatte  und  die  von  einer 
bezflnrlichen  Abhandlung  des  Einsenders  ')  begleitet  war.  Neben 
zahlreichen  mehr  uder  weui^^er  vollstäudi<;en  Abdmcksstückeu  be- 
fand sich  darunter  ein  Fragment  eigenthümlicher  Structurerhaltung, 
weldies  idi  nach  voiläu6ger  Untersnelini^  ak  ni  Nmmtophyion 
gehörig  erkannte.  In  der  mi^cesandten  Abhandlung  des  Herrn 
PiBDBOViTi'  war  dieses  iVinmieopAyfM  allerdings  nicht  erwähnt,  sie 
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beschiftigt  «ich  aiuBchKesBlieh  mit  der  Beschreibnng  tind  Dentung 
d«r  Abdraolnstttoke,  »i»  deren  Bceohafienheit  Folgerungen  be- 
asflglicb  der  Bildungswoise  der  umschliessenden  Sandsteine  ge> 

zogen  werden,  auf  die  hier  nicht  weiter  einfreprangen  zu  werden 
braucht.  üer  Fundort,  dem  die  hetreffenden  Materialien  ent- 
stammen,  befindet  sich  nach  freundlicher  Bclehninpr  Hoi.z- 
APFEl's.  an  den  ich  mich  de.sshalb  wandte,  in  den  so^cnaiintot) 
Lcuuetichichteu,  die  nach  seiner  Ansicht  dem  oberen  Mittcldcvoii, 
aibo  dem  Striugocepbaleuuiveau  angehören  dürileu.  Er  liegt  am 
Kande  des  Wnpperthab  stemlidi  nahe  der  HAbe  dee  Sattels,  aaf 
weldiem  das  09rfohen  Oben  «um  Holz  nftcbst  Grftfrath  gelegen 
ist.  Da  ich  hoffte,  eventnell  bei  der  Durchsicht  ausgedehnterer 
Materialanfsammlungen  das  N^matopkjfton  als  AusfillhiDg  dergleidi- 
zeitig  vorkommenden  Abdruckstückc  nadiweisea  und  so  Anhalts- 
punkte für  die  bisher  ganz  uubekannte  äussere  Formge8taltun!:r 
dieser  Gattung  zu  gewinnen,  lies«  ich  die  Sache  zunächst  auf  sich 
Itcruhen,  indem  ich  mir  vornahm,  sie  mit  dem  Fiiulcr  hei  gelegent- 
lichem Hettuih  der  Gegend  zu  besprechen.  Erst  im  vorigen 
Herbst  lHi)3  er<;ab  sich  dazu  Gelegenheit.  Leider  war  Herr 
PlEDUOEUF  iu/wibchen  gebtorbeu,  eine  Samudung  der  Origiual- 
stAcke  war  nicht  vorbanden,  da  diese  in  der  Hoffnung  leicht  neue 
gewinnen  zu  kOnnen  an  die  versdiiedeosten  Museen  fortgegeben 
waren.  Die  wenigen  noch  vorhandenen  £zeni|»lare,  die  mir  der 
Sohn  mit  grOsster  LiebenswOrdigkeit  zeigte,  von  denen  er  auch 
die  Gate,  hatte  mir  etUohe  zuzusenden,  boten  zunflchst  kerne 

wehentlich  neuen  AufbcblllSSe.  Durch  die  Zuvorkommenheit  des 
Herrn  Fikdkoecf  jun.  wurde  es  mir  ermöglicht,  ein  paar  Stunden 
auf  die  Bcsichtignug  des  Fundort*«  zu  verwenden  und  einige 
weitere  Stficke,  fireiliuh  auch  von  geringerer  Bedeutung,  zu  ge- 
winnen. 

Der  Fundort  selbst  ist  ein  alter  verlassener  mitten  im  Ge- 
strüpp gelegener  Steinbruch,  der  sehr  verschüttet  war  uud  in 
dessen  graugelbem,  glimmerreiohen,  missig  dOuuplattigen  Sand- 
stein Pflünzenreste  aberall  und  ohne  BOcksicht  auf  die  Schichtung 
eingebettet  erscheinen,  wenn  sehon  gewisse  Binke  vorzugsweise 
reich  an  solchen  sind.  Bei  dem  steilen  Einfallen  ders^ben  gegen 
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den  BcTg  mr  e»  iodnssen  oicht  mdglioh  diesen  Binken  su  folgen 
und  konnten  nur  die  ftusserston  gerade  freigelegten  Stücke  ge- 
wonnen und  niifgespalten*  werden.  £rneute  Brucharbrit  wird  an 
der  h('treflr<'ii(i<'ii  Stella  gewiss  Material  in  Menge  und  in  frischerem 
Znstand  hetiiidliclies  als  das  vorlicirnnilo  prtrf^hfn, 

PiKiHiOKCi  iiMMiit  S.  47  (iass  fast  alle  dun  li  die  «ranze  Bank 
gesaniuiolten  Frohen  einer  einzigen  PllanzciigatSuug  angeliören<', 
die  er  dann  S.51  mit  Ualiseräe«  Dech^nianm  GöPF.,  Fucu«  Nf^niffii^ 
▼erscfaiedenen  SphaeroeoeeUeB'YoTmeuy  den  Pnlophyten  Dawscm^s, 
sowie  der  ^[thenopterü  Condrutorum  OlLK.  idtmtifioiren  will.  Alle 
diese  Dinge  msammen  nennt  er  schliesslidi,  sie  fftr  die  Reste 
einer  FSteaeee  eridärend,  Sartfauum  Deehmiamm  PnoB.  Der 
von  Dawson  t.  XV,  f.  175  als  Cyclopten'^  HUcheockiana  abge- 
bildete Ktst  soll  die  Frnctification  seiner  Pflanze  sein.  Wenn  er 
endlich  auclj  die  sännntlielien  Aphlebieu  hierher  ziehen  will,  80  ist 
das  für  die  Heurtlieiluug  aller  dieser  Angaben  seitens  der  PiJae- 
outologen  ansrciclif'iid. 

I)i<'  Reste  vdii  Olicii  /Ulli  Holz  gehören  eben  in  der  Form 
wie  sie  vorliegen  zu  den  Fosbilieu,  bei  denen  eine  sichere  Be» 
Stimmung  ans  der  blossen  Abdrucksfbnn  ausserordentlich  missKch 
ist  Von  Kidstom  wftrden  sie  denn  anch  ganz  gewiss  sn  seinem 
AifopAj^Am  Dee^fiMtttfm  gerechnet  worden  sein,  Aber  weldies 
oben  S.  76  das  nOthige  gesagt  wurde.  Was  ich  davon  sah,  bestand 
erstens  aas  siemlicb  dicken,  3^  nach  PlBDBOSDP  bis  10  Centimeter 
breiten,  mehr  oder  minder  stark  /usammengedrOckten,  .vcrzwei- 
giiiiL'^-lM-en,  im  Steinkem  erhaltenen  Acsten.  Bei  der  Spaltung 
fallt  (litiser  Steinkern  gewöhnlich  in  Trümmer,  so  dass  nur  die 
beiderseitiiT'  ii  Hohldnu  ke  von  ganz  fonnhiser  Beschaffenheit  hinter- 
bleiben. W  t>  i  r  erhalten,  erweist  er  sieh  als  eine  Sandsteinmasse 
von  lockerem  (iefüge,  die  von  nuregehuässigen  Streifen  und 
Nestern  braunrotheu,  mituoter  metallisch  gläuzeudeu  oder  durch 
Koblengehalt  schwaneen  Eüsenozyds  darobwacbsen  ersehet 
Hier  nnd  da  sind  im  Verlaufe  der  Stimme  nnregelmflssige,  dem 
Hohldmck  fester  anhaftende  Coneretionen  sn  finden,  die  aussen 
aus  eisenhaltiger  Gesteinsmasse,  inwendig  ans  ESsMiOJEydf  oder 
ans  Schwefelkies  bestehen  oder  beide  sugleich  in  der  Weise  ent- 
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bAlten,  das8  Jer  Kieskern  von  einer  Oxydriude  imigebcu  vrirA, 
ein  ZeicheOf  daM,  wie  audk  Fibdbobüf  schon  hervorhebt,  die 
Oxydbildung  aus  der  Verbrennung  des  Kieses  herzuleiten  ist.  Es 
finden  sieb  fcnior  dtlnticre  Zweii^stOrko  iiikI  Fotzt-n.  (Ipiou  Stein- 
kern mitunter  lüf  i^leifho  Besolmtieulieit  hat,  mituntt-r  aus  luelir 
ockerfarbi'ijoni  Hi^fuoxyd  jjjcliihb't  wird,  iu  vielen  Fälleu  auf  ein 
üüuue»,  tkät  kupferfarbigeä  und  insirende»  Iläutcheu  reducirt  er- 
soheiBt.  Ufld  «ndficli  findm  sieb  grOcnre  nooli  ijx  Ztwammenhang 
stehemfe  Ziw«igsj8taalc,  dema  Seitengliednr,  in  der  liCitto  in  der 
Regel  mit  einem  Toreprii^ieadeo  Kid  Terselien,  ia  fiedertger 
Stellung  Tom  Haupli^ied  enAepringen,  mit  demselben  spitze  Winkel 
bildend.  Ilire  Verftetelung  ist  in  nmnolien  FflUen  eine  sehr 
reiche,  die  Zweige  höherer  Ordnung  nehmen  regelmlaeig  an  Stibrke 
ab  und  enden  in  kurze  feine  Endauszwcigungen,  die  öfters  ge- 
gabelt erscheinen.  In  ihrem  Verlauf  finden  sieb  liäutiLT  die  lie- 
»agten  Coucretiont'n,  mandiuial  reihenweise  hinti-r  eiuaiMb  r  ;^e- 
It'L'on.  Dergleichen  Exemplare  sind  e«,  die  PrEDiiOKUl-  I.  c.  auf 
Tai.  III  ziemlich  naturgetreu  abgebildet  hat.  ludessen  ist  mir 
kei»  einziges  Excmpbr  zu  Gesicht  gekommen,  welche»  to  reiche 
Veribitelung  wie  die  dort  dargestellten  geboten  bitte. 

Alle  mir  vorgelegenen  üiemplare  erwieaen  rieh  in  einer  Form 
vmwetgt,  die  zaUfeiehen,  das  Geatein  nach  allen  Biebtongea 
dnrehaetaeaden  Stielreate  konnten  nirgends  so  wie  es  Pibdbobdf 
will  in  Zasammenhaug  mit  ihnen  nachgewiesen  werden.  Ich  habe 
desswegen  die  allerbcgrttndetsteu  Zweifel  au  der  Uiehtigkeit  von 
PlBDfiOKlIK's  Behauptung,  das»  die  Fossilien  mit  iliren  Zweige» 
das  Gestein  uaeb  allen  Kiehtungen  durchzieheu,  und  möchte  vcr- 
muthen,  dass  seiue  aus  :\i-in  (restf  in  berauspraparirt»  u  ZiWi  i^^e 
uiit  den  au  der  OberÜäcbe  bichtbareu  uicbt  lu  directum  Zunauiiueu- 
hange  standen. 

Hahitnell  erimcm  selehe  StOoke  an  manobes,  was  Dawsom 
mit  dem  Namen  PtUophyton  belegt  hat,  man  vergl.  x.  Bb.  t.  VII, 
f.  80a,  T.  XU  i-etestMM,  T.  XX,  t  ^48  -  245,  sowie 
PnraALLOW  L  12,  f.  13a  nnd^)  sweifle  ich  nicht,  dass  erstorer 
Autor  die  Objecto  sofort  als  zweifellose  Ptiilophyta  angesprochen 
habm  wOrde.   Viel  geringer  ist  die  AebnUchkeit  mit  Ualitterüit 
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Dedienianuty  h\p  l^orulit  huiiptsät^hlich  in  der  bei  beiden  vorban- 
denen  mittleren  Kielun-;;:  der  kleioen  Seitenzwpige.  Auch  Spheno- 
jtfrn's  Condrusorum  (tilk.  und  die  ihr  ähnliche  Jlostinelia  hostinensis 
Stuk  iiiöchtr  ich  mit  uu!<onMn  Reste  nicht  so  unmittelbar  in 
Panillclp  stellen,  schon  die  Anordnung  der  Verzweigungen  und 
die  ofient  ren  Winkel,  die  die  Zweige  verschiedener  Ordnung  luit- 
einaoder  bilden,  scbciueu  da«  bei  aller  A.ehulichkeit  der  Objccte 
CO  TerlnetMi.  Endlidi  finden  siidi  allerlei  formloee  fiMhe  Lappen 
und  Fetzen,  mitunter  von  nicht  nnbetrftcbtlidbier  Grösse,  Uber  die 
abflolnt  nichts  ausgesagt  werden  kann»  von  denen  einselne  mOg^ 
Hoher  Weise  Blattfliiohen  gewesen  sein  könnten. 

Ganz  einzig  in  seiner  Art  und  mir  nur  in  diesem  Exemplar 
vorgekommen  ist  das  früher  erwähnte  Stammfragment  mit  NeinatO' 
pht/toti-^tnictuT ,  dessen  AufSndung  den  Anstoss  zu  dieser  Aus- 
einamlertiftzniiix  gegeben  hat.  Es  lies;!  ifOiiriu  in  d<'tiiselhrn  t;rau- 
gclhf'ii  Siimlst<'iii  wie  die  (ihrigen  Kol*-,  war  vor  dt-r  Abscburidung 
eines  Stückes  behuts  Her»telhiug  von  Präparaten  5  Cei)liineter 
laug  und  zeigte  au  der  ringsherum  erhaltenen  Oberfläche  eine 
CraAacUone  mit  dem  Gestein,  die  ihre  faserige  Beacfaaflhnheit, 
wie  mir  mein  College  BOosiHG  firenndlichst  mittbeilte,  wahr^ 
scheinlich  der  reicblidien  Einlagemng  von  Serpentin  Terdankt 
Das  Stfinunchen  ist  plattgedrückt,  centimeterbreit  und  hat  8  Milli- 
meter Tiefe.  Seine  schwarzbraune,  etwas  seidig  glänzende  Ober> 
fliehe  ist  theilweis  erhalten,  sie  ist  durch  zahlreiche  kleine  Haar- 
risse unregclmässig  gcfeldert.  Da  sich  Quer-  und  Längsschliffe 
bei  der  erjiten  Betrachtung  al.s  gänzlich  undurchsicliti^r  erwiesen, 
so  musste  dazu  geschritten  werden,  kleine  Frairmriito  mit  Hülfe 
der  Nadel  auszubrechen.  Jede  so  ont>taii(li'uii  lougitiuiinale 
Jiruchstelle  erschimmerte  nun  in  eigenthüinlichcm  faserigen  Gclüge. 
Mit  schwacher  Ver^grOsserung  erkennt  man  im  aaffallenden  Licht 
ein  Aggregat  von  uugleidiartig  geschlängelten,  keineswegs 
einander  parallelen,  im  Allgemeinen  longitudinal  ▼orUnfenden 
Rftbren,  die  flberall  da,  wo  sie  nnverietst,  trota  ihrer  sohwaraen 
Farbe  in  Folge  der  glatten  OberfiAche  lebhaft  an^j^nsen. 
Genauere  Untersuchung  erweist,  dass  ihre  Membran  in  Form 
eines  ziemlich  »tarken,  pechschwarzen,  Uiutcbena  von  Kohle  er- 
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halten^  dass  abor  ihr  Liiitjrn  von  diiDkclrothein  Eisenoxyd 
amorpher  erdiger  Beschaffenheit  g&natich  erfüllt  wird. 

Auf  dem  Platlnblecb  verbrennt  die  Kohle  mit  Leichtigkeit) 
das  Ganxe  Terbleibt  mit  unveränderter  Gestalt,  ist  aber  ticfroth 
gcfarht.  Ks  i^t  dies  ein  Erhaltungszustand,  den  irh  noch  hei 
kf'iiicui  andern  durch  niriuc  Hände  gegarit^fiieii  vcirflahilitichfu 
Fd.ssi!  Iniihachtet  halK";  wie  er  /.ii  Stande  <_n  ki)innH"u,  weiss  ich 
nicht  sicher.  Möglich  immerhiu,  dass  die  Zellen  urbprünglich 
mit  Scbwefclkies-Spiculue  erfiillt  waren,  wie  dies  wohl  gelegentlich 
voilcoliimt  (vergl.  S0UI8,  Palaeoph.  p.  26).  Allein  in  diesem 
Fall  habe  idi  Ton  den  die  Spicnlae  unudilieMenden  Membranen 
niemala  mehr  etwaa  bemerken  können. 

BeiPBDBOBüP  1.  c.  finde  ich  wenig,  was  sieb  aaf  deo  gleichen 
Erhaltungweufltand  deuten  liesse,  angegeben.  Vidleicht  besieht 
sich  darauf  was  S.  50  gessgt  wird:  »Mit  den  eben  beschriebenen 

3  Varietäten  des  Gebirges  tritt  mitten  dazwischen  anscheinend 
nestcrförmig  eine  Art  Breccie  auf,  vorwiegend  aas  Feldspatb  be- 
stehend, innerlich  ganz  w^ich,  lu  llgrau  bis  kaolinweiss,  änsaerlich 
durch    nachträgliche    lntiltralu)n    zu    festen    Grauwackfii  iiher- 

gehend  In  der  äusseren  härteren  Zone  sind  du  iubsilen 

Ueste  mit  Eisenoxydhydrat  ausgefüllt,  wogegen  im  inneren  weichen 
Kern  glänzende  kohlige  Abdrücke  hervortraten,  einzelne  rundliche 
Aeste  in  Form  poröser  Coaksmasse,  als  wire  das  Hols  eben 
frisch  in  einer  Retorte  erhitst  worden«.  Immorliin  wficde  die 
Besehreibung  der  Reste  nur  mXssig,  die  des  nmsohliessenden 
Gesteins  gar  nicht  sn  dem  Befund  an  dem  in  Bede  stehenden 
Exoiiijilan  ^timmen. 

Als  es  sieh  nun  im  Laufe  der  Untersuchung  ergab,  dass  die 
absolut  undurchsichtigen  Quer-  und  Läugsschliffe  mit  Hülfe  der 
Kocus-VVoLz'schen  Mikroskopirlampe    bei  Beleuchtung  von  oben 

')  Ich  will  b«i  di«Mr  Gelegenheit  nioht  Ten&umexi,  auf  die  ausgezeichuetco 
IKcoato  hiatowrisen,  die  M  4K«Mr  UnlaniMliaiig,  aowie  ftbatlMapt  baiai  Stndiiun 
undurch8iohti((er  01)jt!ttf  iler  Kochs -Woiz'sche  BoleuchtunK>:i|'par;it  (vor^I. 
Zaitaclir.  f.  wiBaeiuohafü.  Mikroskopie,  Bd.  V,  ä.  löäö,  477)  geleistet  hat  Es 
wwdan  nsban  den  8  formig  gebogenea,  fArBelsnehtaag  von  nateo  beetfaumtea  Stiben 
Midi  eiafash  hdkenfSnnige  aii|iigeii«B.  Diew  kgt  aub  eo  auf  dm  <N|jeattiMdi 
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cur  UnterKnohnng  gans  geeigoet  waren,  wurde  anf  ihre  Unter- 

SUuiiuDg  /.urflakgflgriifeii.  Da  or^xa^  ^ich  denn  i^unftchst  das 
abeotute  Fehlen  von  Mark  und  von  Strahlen  jeglicher  Art;  der 
Querschnitt  weist  vollkommeu  homogenes  Gewebe  auf  und 
srtzt  fiich  ans  kroisrunil'»n ,  hit^r  iiihI  da,  vermuthlich  wo  sie 
hchräj;  «retroffen,  elliptisclipii  Zeiidiirclischnitten,  die  diircli  dicke 
schwarze  Meinbranleistoii  j^i'scInoilfMi  wfrdeu,  zusaniimu  Das  ist 
aber,  wenn  wir  von  den  cooceutriscljt'n  Liuieu  uud  dvu  radialen 
Lflokenbildungen  aheeben,  die  audi  dort  niokt  in  ailea  Filkn 
beobMfatct  werden  IcmiiiteD,  genan  die  Stractnr  von  Nemaiophylon, 
Der  LiogSMhniift  atiadnt  dasa  trefflich,  man  »ieht  die  ge-' 
schliagelten  longitudbalen  Bfilirea  mit  ihrer  FflUung  ftn  BieeD- 
ozyd,  die  hier  und  da,  wo  sie  oar  iu  einer  aniwirte  gi-richteten 
Biegiin;:^  vom  Schliff  (^efasst  Warden,  als  langgezogene  beiderseits 
rundliuh  abütihlietisende  Fiiruren  erscheinen.  Ja  sogar  die  filr 
N.  Logani  so  cbarakteristiscbcn,  feinen,  die  liöhren  uinspinnendea 
Plexusfadeii  j^laube  ich  mit  eiuiper  HeKtimnitheit  gesellen  zu 
haben,  «ie  treten  sowohl  auf  dein  Quer-  als  auf  d«ni  Läng.'-fehliff 
aiö  winzige,  die  kohlschwarze  Meuibrauuiasse  unterbrechende 
Pftnktehen  uud  wirr  gelagerte  Strioheluhen  hervor,  doch  konnte 
unter  den  obwaltenden  Umatinden  natOrKoh  niobta  über  ihren 
Veriauf  und  etwaigen  ZuMunrnrahaag  mit  den  longttadinaleft 
Röhren  ausgamaeht  werden.  Der  Dnrohmeeaer  der  anf  dem 
Qneraehnitt  gemeasenen  ergab  aieh  aJe  0,056  mm,  iet 

alao  etwa  3  mal  so  groM«  als  bei  N.  Logani  uud  ^rrim. 

Da  somit  immerhin  eine  nieht  unbetriohtliohe  Differenn  den 

aaf,  diM  das  Strablenbttadel  1d  dan  Zirisebnirsam  swisehra  Priparat  oihI 
OljeotfT  flinftDL  Mtn  kann  dann  ganr.  undarch.sichtige  01»]  ;tc  me-^M-n,  mit  den 
Priinna  M)ciin«n,  und  wird  über  die  Uelligkeit  und  Klarheit  dr»  Üildus  erstatrat 
Btin.  Ioh°  habe  mich  überzeugt,  da«»  der  Apparat  bei  alUm  ech wacheren  Ver- 
grtwenuigeii  aowandbar  ist,  bis  zu  Pocnlabstindeo  «ia  ns  Habtmack  4  verlangt, 
(etwa  3  Millimeter).  Wird  die  Focaldistanz  kleiner,  so  mus!^  man  den  Glxsstab, 
wie  er  heate  hergestellt  wird,  in  aelir  flacher  Neigung  heranbringen,  das  Licht 
MH  ta  aOio  epitMm  WisAtel  aaf,  «lieideC  «fltniiar  anregelmMrfg»  Reiexi«MB, 
Utk!  i-s  zeigt  sich  dann  ein  honi  i^i^niT  Lichtschein,  der  Hil<l  mehr  nnd  mehr 
Ter6ch  winden  Itaat.  Würde  man  Stäbe  mit  genngerem  t^rwhoitt  der  Ahs- 
triHatlelM  iMfiMtoB,  sa  wMe  wahnabeUMi  der  Anpiat  Or  neek  sUriMr» 
Vaigrteaanuigaa  bfawdibar  gsewnht  werdea  htaaea. 
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bisher  ht'sehricheneu  Neinutophytou  gegenüber  vorliegt,  so  wird  es 
zwpcktnissig  sein,  die  rimniidw  Form  mit  einem  eigenen  Speeles- 
DMoen  tu  bdegen,  und  da  Pisdbobdp  fllr  seine  Reste  Saryaman 
Diekemiainm  eingeftihrt  hatte,  so  mag  sie  nun  als  Neau^aphyton 
Deekemautim  gehen. 

Wenn  nun,  wie  Pudboktt  glaubte,  die  sAnuntliohen  Reste 
im  Gestein  von  Oben  zum  Holz  sn  einer  MassenTe^^otation  einer 
eh\/.vj^ou  Al^xonform  gehörten,  so  h&tten  wir,  nachdem  einmnl 
AV///«/.7)A(//o«- Structur  uachgewieseu  war,  d:«tnit  aiieh  ein  Oild 
von  der  Cle.-^talt  dieses  Gewilehses  auh  d('!isel!»eu  entnehitien  köuuea' 
Es  lag  mir  deswef^eii  vii^l  daran,  diese  seiue  nicht  weiter  tliireh 
Gründe  gestützte  liehaujituag  zu  beweiseu  oder  zu  widerlegen. 
Ich  versuchte  also  die  Untersuchung  der  an  sich  wenig  ver- 
sprechenden eisenhaltigen  Steinkeme  in  yerwHtertem  und  unTer- 
wittertem  Zustand  auf  etwa  erhaltene  Straetnireste  hb. 

Das  erste  StAek,  welches  hierflir  in  Betracht  gexogea  wurde, 
war  ein  uemlich  dfinner,  ca.  5  Millimeter  dioker,  an  t»eiden  Enden 
abgebrochener  Zweijj^,  dessen  5>teinkem  von  odcergelber  Farbe, 
an  der  einen  Seite  fest  und  hart,  an  der  andern  durch  Ver- 
wittornng  in  eine  weiche  f:^elbe  MaKsc  irerinf^en  Zusammenhalts 
verwandelt  war.  Mit  der  Nadel  wurden  aus  dieser  letzteren 
kleine  Stücken  herausj^e.sprenfit  nnd  die  Bnichflächen  der  Unter- 
suchung unterworfen.  Du  zeigten  sich  denn  zu  meiner  Ueber- 
rabcbuug  die  schönsten  uud  unzweifelhaftesten  Trachealelemente, 
deren  Wandung  ans  einem  insserst  dflnnen,  i^ashellen,  mitunter 
in  den  Farben  dflnner  Blftttchen  schillemden  Hlutchen  gebildet 
war,  welches  das  mit  pulTeriger  Ookermasse  ansgefUHe  Lumen 
umgiebt  Shene  Fliehen  von  einiger  Ausdehnung  waren  aber 
nur  durch  vorsichtiges  Zierbrechen  mit  der  Nadel  zu  erzielen; 
Schneiden  erwies  sieh  als  nnmSglich,  weil  (^l  is  ^^elbe  Pulver  ans 
den  crcöflpueten  TraelieTden  zu  einer  alle  Structur  verdeckenden 
Schicht  an  der  Schnittfläche  zusammenhält.  Auf  gutgelun<_'piH'n 
Brüchen  konnte  die  polyj^onale  Form  der  Elen»pnte  festgestellt 
werden;  mau  sieht  pm/.  dt  utlich ,  dass  ihre  Wände  mit 
dicht  an  einauder  gedrängten  ovalen,  und  stark  in  die  Breite  ge- 
zogenen TaplUn  mflh  Art  der  Treppeuelemente  besetzt  sind;  an 
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einem  Präparat  ist  ein  niohrstöcki^MT,  radial  getrafeoer  Mark- 
strahl sichtbar,  dessen  reichliche  TQpfeluug  gegen  die  angrensendeD 
Trarhcidini  festgestellt  werden  kann.  Weit  entfernt  davon,  zu 
einer  Alge  zu  gehören,  erweist  sir  li  also  dieses  Fragment  als  ein 
Gymnospermen  oder  ArchegoniHteuzweigstikk. 

Quersclmitte  dieses  Übjei'ts.  aus  den  härtereu  minder  ver- 
witterten Partien  desselbeu  eutuumuieu,  mit  IlQlfe  aufTallendeu 
Lidrt«  nutenadit,  zeigten  einen  von  regdmiwigeD  Markstrahlen 
durchsetsten  Holskflrper  offenbar  secnndirer  Natur.  Seine  etwa 
4  Zellreihen  breiten,  awiaohen  je  2  Markstrahlen  getanen  Hols- 
keile  bestehen  aua  Trachelden  von  «ehr  betriohtlicher  Weite  und 
regelmftfifiigem  reehteckigen  Querschnitt  Die  centrale  Partie  des 
Holzstfickchens  ist  leider  durch  Zusainmendrflckung  und  Faltung 
sehr  gestört,  doch  scheinen  an  dem  inneren  Ende  der  einzelnen 
Iloizkeile  kleine  Cxrupijcu  von  writlumigeu  Elemeuten  rundlichen 
Querschnitts  zu  liegen,  welche  möglicherweise  fllr  Primärholz- 
buu(iel  angesprochen  werden  könnten.  Ich  kenne  kein  fossiles 
HolZf  welches  damit  direct  vergleichbar  wäre,  doch  wird  mau 
uioht  fehl  gehen,  wenn  nwn  seine  VOTwandlaohaft  in  der  Nihe 
der  Lygiuodendreen  oder  Celamarien  sueht  Der  TApfeltrachelden 
halber  iat  Lepidodendron  ausgeschlossen,  auch  die  Cordalten  stehen 
wegen  der  eigenthflmlichen  Anordnung  der  Blemente  auf  dem 
Querschnitt  gaos  ausser  Frage.  Seine  TracheYden  haben  nach 
Messungen  auf  dem  Querschliff  in  der  radial <  n  liichtung  70,  in 
der  tangentialen  42  u  Durchmesser,  die  Höhe  der  Markstrahlzellen 
wurde  auf  dem  Läogsbruch  zu  35  n  festgestellt. 

l>urch  den  Krfolg  mit  dieüeiii  Stück  ennuthigt,  wandt»-  ich 
mich  nun  auch  au  die  Coucretiorieu  all^  kohleulialtigem  Schwetel- 
kies  und  Eiseuoxyd.  Da  gelang  es  mir  deuu  bald,  beim  Zer- 
trümmern eines  beliebig  herausgcgriäeneu  grösseren  Knöllchens 
eine  Bmchfliche  xa  M>lialten,  die  den  aohttnsten  Liugsechnitt 
eines  Trachealstranges  bot  Denelbe  lag  inmitten  einer  anschei- 
nend homogenen  schwarsen,  auf  der  Bruchfliche  spiegeluden  Masse, 
die  idi  unmittelbar  filr  den  Parenohymkdrper  des  betreflfenden 
Pflanzeuresttvs  anzuspre<-hen  geneigt  war.  Der  Trachealstrang 
selbst  besteht  ausschliesslich  aus  gedrftngten,  geraden,  genau 
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panlleleii,  sdilaaken,  ca.  35  breiten  Treppenelementen  bischer 
Art,  von  exqnisH  polygonalem  Qnereolinitt.  Von  Maiiutrahlen 
ist  keine  Spur  m  entdecken.  Ein  reoentea  Famgeftnbllndel  wflrde 
bei  gleicher  Pr&paration,  falb  diese  möglich  wire,  genau  dasselbe 
Bild  gewihren.  In  der  Hoffbuug  bessere  Eiusicht  ia  die  Details 
des  Baues  zu  gewinnen.  Ii«  ss  ich  uun  durch  eine  Au/ahl  der 
Knöllchen  Querschliffe  auf'ertijijen  und  iintersuchtp  dirsollifn  im 
außalleaderi  Licht.  Durch  Spaltun-x  der  Keststm  krlieu  mit  dem 
Meissel  wurden  n.x  ldicr  die  zuirrhörigeu  Läugsbrüehe  hergestellt, 
die  überall,  wo  üherhiiupl  iStructur  vorhaudeu,  genau  das  gleiche 
ceutrule  Bündel  polygonaler  Treppentracheiden  ergaben.  lu  eiuigeu 
Pftllen  indess,  wo  die  erste  Spaltung  nur  die  Peripherie  des  be- 
sagten Stranges  getroffen  hatte,  erwies  sich  diese  aus  Ähnlichen, 
aber  voUkommen  tfipfirilosen  dunkelen  Pasern  erbaut,  die  die 
frflher  besdiriebenen  Traehetien  umschliessen.  Ich  sohliesse  an« 
diesem  Befund,  dass  eine  aus  holzigen  FWrn  gebildete  BOndel- 
scheide  vorhanden  war,  wie  sie  hei  recentsn  Famen  so  gewftlinlich 
entwickelt  ist. 

Die  Querschliffe  blieben  beträchtlich  hinter  den  auf  ihre 
Untersuchung  <2;esetzte!i  IIoff"uunj^Pu  /urrtck.  Imiiieriiin  erkennt 
man  eine  äussere  feste,  btriicturiose,  von  zartcMi  Kohh-nlinien  durch- 
zogene, aus  Schwefelkies  gebildete  Grundmasse,  iu  der  die  Koblea- 
spuren  hier  and  da  Ueiue  polygonale  Siume,  Zellen  umschreiben. 
£s  ist  das  der  Parencbymkörper  der  Rinde.  Inmitten  dwselben 
liegen  eb  oder  mehrere  versohieden  gestaltete  Strangquerschnitte, 
in  Unurissform  und  Bau  an  die  Blattstielbflndel  von  Famen  er- 
innerod.  Meist  sind  sie  sehr  schlecht  erhalten ,  doch  konnten  ia 
einem  Fall  bestimmte  Andeutungen  einer  Zusammensetsung  aus 
centralem  Trachealstrang  und  peripherer  Scheide  gewonnen  werden. 
Nach  alledem  kann  68  keinen»  Zweifel  unterliegen,  dass  sieh  in 
unseren  Coneretioneu  die  uuscheiubareu  Reste  von  Famblatt- 
spindelu  verbergen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  meisteu  eiuigeruiaasöou 
xnsammenhingenden  Reste  des  Fundorts  you  Oben  zum  Holz  in 
einer  Bbene  ausgebreitete  Versweigungssysteme  ihnlicfaer  Art  wie 
die  der  SpkeMpterü  Condnt$onm  Quäl,  darstellen.  Ee  fragte  sich 
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also,  wohin  dieae  ZweigSTSteme  gehArao,  ob  sie  mw  die  iuMore 

Form  deä  Nematophifton  reprSsentirfMi ,  oder  oh  sie  die  Fara- 
spindolu  sind,  dereu  Reste  wir  in  den  ('nucretiouen  so  häufig 
vorfiuden.  Dass  sie  nicht  etwa  verschiedener  Art  sind,  daför 
bürgt  ihr  rharakteristisches  Aussehen  sowie  die  regelmässige  Ver- 
zweigung, ilii^  immer  wiederkehrt.  Zur  Feststellung  dieses  Fragc- 
puuktes  habe  ich  nun  aus  den  Materialien  der  Lfltticher  und  der 
Brüsseler  Sammlung  2  Exemplare  ausgewählt,  bei  welchen  im 
Verlauf  der  Versweigungsglieder  KnoUenoonoralionen  derartig  auf- 
«aasen,  daes  man  nicht  aweifeln  konnte,  in  ihnen,  laUa  sie  Stmctur 
bogen,  Theile  der  erhaltenen  Snbitans  des  Abdruckrestee  selbst 
▼or  aioh  lu  haben.  Bei  dem  ana  BrQssel  folgen  2  «pindelfönnige 
Concretionen  unmittelbar  aber  einander,  bei  dem  in  Fig.  1  abge- 
bildeten Lntticber  Stück  fiind  sich  nur  an  einer  Stelle  ein  Bruch- 
stück einer  kleineu  Knauer  vor.  In  beiden  Fällen  aber  ergab 
di»'  Untersuchung  in  unzweifelhaftester  Weise  das  gewünschte 
Uesiiitat.  Die  Stru<'tur  btimmt  völlig  mit  der  die  früher  be- 
sprothenen  Farnrestr  borgenden  KnöUchen  überein.  Und  wonach 
stobt  nicht  nur  fest,  da«s  die^e  verästelteu  Exemplare  Karuhlatt- 

rfaachiden  sind,  tondem  es  erj^ebt  wÜx  weiter  bei  ihrer  grossen 
Aehnliohkeit  mit  der  Sphenoptent  Condrutortim  OijsjL.  flkr  diete 
«n  gewichtiigea,  die  Auffassung  GiuaMVi^s  untersttttcendes  Mo- 
ment. Alis  den  frfther  angegebenen  Grflnden  ist  indeas  die  Identität 

beider  Reste  nicht  wahrscheinlich. 

Ueber  die  Fmctificationen  des  Farran  von  Oben  zum  Ilulz, 
die  PlEDBOEVF,  wie  er  sagt,  im  Zusammenhang  damit  gefunden 
hat,  und  die  er  mit  Sphenopteris  Hitchcochinnn  Daws  (Fruct. 
von  Cychypfn'lsf  Dawkon)  T.  XV,  f  identiticirt,  kanu  ich 
leider  uichtjj  auä4*agen,  da  ich  .sie  nicht  sah  und  da  es  mir  nicht 
ZU  ermitteln  gelaug,  wohin  die  2  Exemplare  gekommen  sind,  die 
PnDBonrF  S.  58  besessen  zu  haben  angiebt.  Nach  den  analogen 
Befunden  an  SphenofUri»  Condnmrum  kannten  es  in  der  Xhat 
Fmohtreste  eines  Famkrantea  gewesen  sein. 

Die  SteinkernausflUlnngen  der  grOasemn  St&nune  endlich  er- 
wiesen sich  im  Allgemeinen  ab  überaus  sdllecht  erhalten.  Immer- 
hin konnten  bei  fortgesetzter  Zerspaltung  auch  in  ihnen  hier  und 
da  Structurreste  in  Form  geschlossener  Strfinge  paralleler  Tracheal- 
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elemente  nftd^wiawii  werdtn,  dorm  Wandingen  ich  in  eiuem 
Fall  mit  rundlieben  TOpleln  besetit  fiuid.  Es  lag  an  aololMO 
Stellen  ateta  ein  ibnlicliar  Erhahangwwtaad  wie  bei  dem  oben 
beaohriebenen  BxempUr  von  Umato^yton  vor,  die  AuafUlanga» 

massc  Ist  Elseusteiu,  die  Mombraneo  sind  in  Form  von  KoUe 
erhaltcu,  doch  ist  der  Kiseustein  voa  viel  festeroiii  (tefllite,  weniger 
verwittert  als  dort,  tiod  bekommt  man  in  Folge  davon  nur  selbui 
SpaltflfichfM  ,  die  auf  grössere  F'rstreekun}»  die  günstige  lougi- 
tudinule  Kicliluug  eiiihaltfa.  Uel)er  die  Zugehörigkeit  besagter 
St.-iiiimstOeke  kann  ich  ihrer  sehlecbteu  Erhaltung  halb<*r  keinerlei 
Aleiuuug  äustteru,  nur  t^ovicl  ist  gewisö,  dasü  es  kciuc  Aigen  ge« 
Wesen  sein  können. 

Reaumiren  wir  aehlieaalich  daigenige,  waa  uns  die  Pflaasen- 
reste  vim  Oben  anm  Hok  ergeben  baben,  ao  xeigt  sieh:  1)  daas 
diese  Fosailien  sehr  verschiedenen  Gewlchsen  entstammen,  nicbt, 
wie  Pbdbobov  ea  wollte,  von  einer  einsigen  Algenforui  abgeleitet 
werden  können;  2)  dass  die  besUlefinirteu  derselben  Farnkraui» 
blaMsti'-t^ti  augeb&ren,  das»  ausserdem  die  Algeuguttuug  NenuitO' 
phytoH  darunter  reprÜMMitirt  ist  und  dass  ferner  noch  Holzstücke  von 
Pflanzen  nicht  sioiicr  cnnittclti  r  \  erwandtschaft,  mit  Markstrahlcu 
durcli/oi;«  iif  ni  Seruiulärholzkuipcr,  vorkomnieii.  Krueute  8teinbnjch- 
url)eiteu  wurden  wahröchciulicb  noch  andere  Plluuzeut^peu  zu 
Tage  fördern. 

Aua  all  dem  Gesagten  ergiebt  aich  wieder  einmal,  wie  vor- 
sichtig man  mit  der  Deutung  von  Abdrfloken  aein  muss,  wenn 
diese  nicht  sehr  prignante  Merkmale  an  aicb  tragen.  Ich  kann 
als  weiteren  Beleg  hierftkr  noch  einen  anderen,  eigentlich  nicht 

gerade  hierher  gehörigen  Fall  anftlgen.  Bein)  Suchen  nach  Ver- 
gleichsobjecteu  fQr  die  (iräfrather  Reste  fand  ich  in  den  Schub- 
laden des  hiesigen  geologischen  Museums  ein  ElCHWALD'sches 
Original  seines  Aulacophycua  «ulcatws  aus  dem  Old  Kcd  von 
Torghcl  in  Livland.  Ein  grauweisser  gliuimerreicher  Saudstein 
ittt  durchzogen  von  zaiilloseu,  hier  und  da  gegabelten  Stielen,  deren 
Substanz  in  Form  einer  lockereu,  bWickeligeu ,  au  den  Fingern 
pulverig  abftrbcuden  Kohle  erhalten  ist  Voisi^tig  hergestellte 
Bruchflftoben  dieser  Kohle  ergeben  eiue  kömig-homogene  Grrund- 
nuMse,  vermnthlicfa  Parenehym,  durch  welche  ein  Streifim  oder 
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Strang  trachealer  Eleiiieutc  vcrläut't.  Dies«  wuid  von  geriugem 
Querttchuitt ,  rundlich  gestaltet  und  mit  ruudeu  HoftQpfelu  iu 
•in&cfaen  Reibeo  besetst,  die  bei  Betrachtung  im  raflGdlendeD  Liofat 
wie  bleodeod  weisse  Punkte  au%linseD.  Von  Marltstrahlen  war 
niohta  zu  entdedcen.  Dass  die  Tflpfel  wirklieb  die  bier  besebriebene 
Form  besilMn,  k<mate  in  diesem  Fall  nun  auch  nodi  auf  anderem 
Wege  durch  Macoration  mit  K>0  howieson  worden.  Die  gaii/.f 
kohlige  Masse  löst  sich  dabei  iu  kleine  eckige  TrOramer  auf. 
Grö8s*pre  dazwischen  gelegene  Fragmente  sind  entweder  ganz 
tüpfcllcis  und  dürften  dann  den  Parenchyinzellen  angehört  haben, 
oder  sie  erweisen  tiicli  als  Stfickclicn  .ms  der  Wandung  trachealer 
Elemente  nnd  sind  dann  mit  kreisrunden  wohl  erhaltenen  Tüpfeln 
besetzt,  die  beideraeit«  die  kreu/eudeu,  sehr  langen,  scbmaleu 
Mflnduug8spalten  leigen.  Es  ist  also  andi  diese  Alge  ein  Best 
einer  höheren  Pflanie,  wie  dies  übrigens  bereits  von  GOfpbrt^)  in 
Kfirze  angegeben  wird,  dem  Bdkgb  es  brieflich  mitgetheilt  hat. 
GÖPFSRT  sagt  von  diesem  Rest  S.  461  »die  nach  den  Ton  Herrn  Dr. 
FbBDRICH  Schmidt  aus  demselben  Fundort  mitgctheilten  Exem- 
phuren  nicht  die  Structur  eines  Fucus,  sondern  die  einer  Coni^Mre 
leigt,  wie  auch  lirNGE  brieflichen  Mittheilungen  zufolge  schon 
früher  beobachtet  hat«.  Die  von  (rrn-pEur  versprochene  Be- 
Hchreiliiing  ist  niemals  erfolgt,  seine  Hi  stiiuniung  niag  ja  u)tj|rlicher 
Weise  richtig  sein,  wo  ich  dann  iu  dem  pulverigen,  im  vorliegenden 
ausgetrockucteu  Zuütuud  weuigsteub  genauerer  Lutersuchuug  weuig 
güDstigeu  Material  mehr  xnftllig  keinen  liarkstrabl  wa  Gesiclit 
bekommen  haben  mllsste. 

Aehnlich  wie  bm  den  Resten  von  Oben  xum  Holse  dürften 
die  Yerbiltnisse  in  den  Ptüophyton  nnd  NemaUifh^ton  führenden 
Sdkichten  Canadas  li^eu. 

Eine  neue,  von  botanidcber  Seite  durehgefiihrte  kritische 
Durcharbeitung  der  iu  den  Museen  von  Montreal  und  New-York 
aufgespeicherten  Ausbeute  uiOsste  offenbar  wichtige  Resultate 
ergeben.  Hoffen  wir,  dass  einer  oder  der  andere  amerika- 
nische Forscher,  dem  diese  Schätze  zugäugliuh  üiud,  uus  mit  ciuer 
solcheu  besuheuken  möge. 
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Das  geologische  Alier  des  Baeksteinkalkes 

auf  Grund  seiner  Trilobiteniaana, 

Von  Ben»  Paid  fluttaf  Krame  in  Sbenwalde.  . 

Dar  Backttotnkrik  beftospradifc  unter  den  eedimentiren  Ge- 
schieben des  norddeutschen  Flachlandes  nicht  nur  wegen  der 
Eigenartigkeit  seiner  GesteinsbesohaiSuilieit,  sondern  auch  aus 
dem  Grrunde  em  besonderes  Interesse,  w«l  es  bisher  noch  nicht 
gelungen  ist,  dieses  Gestein  auf  anstehcuder  Lagerstätte  in  seiner 
skandinavischen  HeimatJi  zu  finden.  Dieser  Umstand  ist  daher 
aucb  bei  der  genauen  Feststellung  des  geologischen  Horizontes 
ftlr  dies  (Tcstoin  erschwprcnd  iu  den  Weg  getreten,  so  dass  die 
AnsiclitfMi  tii  r  piuzeliicu  Cicscliiclioforscher  sich  in  die.sem  Punkte 
nicht  vuili;^  d(  ekcn,  wenn  sie  ;m<  li  in  eiigt'reu  Grenzen  schwanken. 

Diiicli  mtüuc  Auisauiniluugeu  von  versteiueruugsfilhreudeu 
Diluvialgeschieben,  die  ich  snt  einer  lingeren  Reihe  tou  Jahren 
fortgesetst  habe,  war  ich  allmlUilich  in  den  Bedta  einer  ganz  an- 
sehnUdien  Colledion  tou  Petrefiicten  aus  dem  Backsteinkalke 
gekommen,  die  vorwiegend  Trilobiten  enthielt*).  Bei  der  Wich- 
tigkeit dieser  Thiei&rmen  für  die  palaeozoischen  Altersbestim- 
niungcu  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Trilobitenfauna  des  Backstein- 
kaikes  einer  Durohsiobt  au  untersieben,  um  mit  ihrer  UoUe 

*)  Dieselbe  ist  in  den  Besitz  dar  Goflohiebesammlung  der  Köoigl.  Forst- 
altwiwnie  tn  Bbenmld«  flbergogaogen. 
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▼ielleidbt  aene  Anhtdtipiiiilcte  ftbr  die  Feststellnng  des  geologisoheii 

Horizontes  dieses  Gesteins  zu  gewinnen. 

Die  TrilobitcD  eignen  sich  auch  AUS  dem  Grunde  Dodi  be- 
sonders  ft)r  eine  solclic  Untersuchung,  weil  sie  von  allen  aus  dem 
skandinavisch-baltischen  Silurgebiete  bekannten  Tbieigruppea  «tn 
besten  durchgearbeitet  sind. 

Der  Uinfani,'  des  Begrifies  »Backsteiukalk«  if^t  ilnrcliaus  nicht 
von  allen  Autoren  iu  gleichem  Sinne  gebraucht  worden. 

Wegen  seiner  auffaUenden  petrographiscben  Beschaffenheit 
bat  das  Gestein  sebon  frflbseitig  die  AafmeriEsamkeit  der  Be- 
obachter nnd  Sammler  erregt.  80  giebt  soboo  KiAomf)  1888» 
wihrend  er  noch  die  ganse  flbrige  Menge  der  aUnrischen  Geschiebe 
in  der  Beaeicbnang  »Uebergangskalk«  oder  »Bergkalk«  zusammen- 
ftist»  diesem  Oestdae  einen  besonderen  Namen.  Er  nennt  es 
»veränderten  Uebergangskalk«  und  giebt  eine  gute  ClKirriktcristik 
von  ihm,  die  es  sofort  nh  das  von  f»pSteren  Racksteinkalk«  be- 
nannte (iestein  erkennen  lässt.  Ich  lasse  seine  Charakteristik  hier 
folgen,  da  sie  schon  deutlich  zeigt,  welcher  Umfang  diesem  Be> 
griffe  historisch  zukommt: 

»Merkwürdig  sind  gewisse  Massen  dieses  Kalkes  (des  sogen. 
Uebcrgangskalkes),  wdehe  in  der  ganzen  Marie  nicht  selten  tot- 
kommen  nnd  anf  eine  Weise  gerindert  sind,  dass  sie,  orykto- 
gnostisch  betraditet,  gar  nicht  als  hierher  gehörig  erscheinen. 
Bs  sind  Massen  von  dnnkel-strol^lber  Farbe,  oft  mit  anf&Uend 
geraden  nnd  platten  OberflSchen  und  rechtwinkligen  Kanten,  die 
ihnen  zuweilen  grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Ziegel- 
steinen geben.  Der  Bruch  ist  dicht,  feinerdig,  sehr  uneben,  und 
meistens  zeigen  sich  viele  iinregelmässige,  sehr  langgedehnte 
Poren.  Die  Stfioke  sind  dabei  sehr  leicht  und  das  ganze  .\n- 
seheu  voUkoniinru  ähnlicl»  gewissen  Mergelarten.  Erst  neuerdintrs 
habe  ich  mehrere  Stftckc  gefunden,  welche  nu  Innern  voUkomnieu 
graugrüner,  dichter  Uebergaugs-  oder  ßergkalk  waren,  der  sidi 
gegen  den  Umfimg  hin  demlidi  plötzlich,  ohne  merkbaren  lieber- 


t)  Klödkx,  Beitr&ge  xor  minsnilogiaehen  ond  geogno«tiMb«B  KcDatnin  dsr 
Mirk  BfaodwiWg,  6.  Btfiek,  Bsriia  18S3,  S.  47  n.  48. 
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gsig  in  jenen  mei^lAhnUelien  Kalk  venrandelt  hatte,  und  swar 

in  der  Art,  dasH  die  Vcrsteinerungeu  in  beiden  Massen  dieselben 
waren,  und  viele  zur  Ilälfle  im  Bergkalk,  zur  anderen  Il&lfle  im 
mergeligeu  Kalk  steckten.  Die  ineistcu  dieser  Stöcke  sind  sehr 
reli'h  !iu  Versteinerungen,  und  zwar  jederzeit  an  solchen,  welche 
dieser  Formation  eigen  sind.  Gewöhnlich  liegen  diese  Versteine- 
rungen mit  einer  Deutlichkeit  darin,  die  auch  dos  Feinste  dem 
Blicke  Preis  giebt,  und  zuweilen  an  Sauberkeit  selbst  den  Ver- 
ateinerungen  dea  Peteraberges  bei  Minatricht  nidita  nachgeben. 
Oft  (?)  sind  die  Yerateinerungcu  b  den  Höhlungen  mit  dunkel- 
rothem  Eiaenozyd  belegt  oft  aind  aie  auch  in  meiatena  pondlan- 
artig  eracfaeiuMMlen  Homatein  verwandelt,  besondera  feine  Korallen- 
xweige,  öfter  noch  zeigt  sich  der  Hornstein  gruu  und  durch- 
scheinend, wobei  er  meiatana  dem  Feueratein  tiuachend  Ahnlich 
wird.  Einige  Versteineniugen  scheinen  ihm  auBSchlieesend  eigen 
zu  sein.  Auch  von  ihm  habe  ich  grosse  Stücke  niPinals  <^efunden. 
Ist  dies  vielleicht  der  alte  Thonniergel  mancher  Cireognosten? 

Offenbar  sind  diese  Stücke  erst  später  umgewandelt  worden, 
aber  schwerlich  allein  in  Folge  einer  Verwitterung,  weil  die  ver- 
änderte Maeee  atark  zaeammenb&lt  und  selbst  schwer  zerspringbar 
iat,  weldie  Eigemwliaften  der  verwitternde  Kalk  nicht  hat,  audi 

iat  aein  Anaehen  vldlig  Teraubieden   Ich  werde  ihn  der 

Kürae  wegen  verftnderten  Uebergangtkalk  nennen.« 

KiAsfBK  wiederholt  dieee  C^iarakterktik  apftter*)  noch  einmal 
£Mt  wSrtMdi  und  giebt  dann  auch  verschiedene  Versteineningen 
daraus  an,  so  n.  a.  den  fAch/ti  triconicus  Dames  als  problematischen 
Körper.  Der  Name  Backsteinkalk  findet  sich  bei  ihm  noch  nicht 
direct  Wo  dieser  zuerst  in  der  Litteratur  auftatjcht,  habe  ich 
nicht  ermitteln  können,  da  mir  die  hierzu  erforderlichen  Schriften 
nicht  zu  Gebote  standen. 

F.  RoEMER*')  giebt  nur  uu,  dass  derselbe  bei  den  Geschiebe- 

*)  IHe  TflvattiBanuigen  dar  llu>k  Brnndanbarg,  BwUn  1834,  8.  55  56. 

F.  RoEMKR.  P  Die  Düiivialgcschiebe  von  nordischon  S>''dimcntilrgestoineii 
in  der  norddeatecbtjo  Ebene  u. «.  w.  (Zeitachr.  d.  Deutsch,  geol.  üee.,  Bd.  14, 
S.  599).  S)  Lathaea  «nrtka  o.  a  w.  CPslMontulog.  Abhaadl.  von  Damm 
n.  KAnn^  II.  Bd.,  Heft  5)  Bwlia  1885^  S.  51. 
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Sammlern  der  Berliner  Gegend  gebräuchlich  war  und  dmui  auch 
in  die  wissenschaftliche  Be/.eichnungswoisp  aufgenommen  wurde. 
In  der  ersten  der  in  der  Anmerkung  hezeichuften  Arbeiten  fthrt 
er  das  (iosteiu  unter  dem  Sadewitzcr  Kalk  als  gleichaltrig  auf, 
trennt  es  aber  von  diesem  doch  und  giebt  eine  ganz  treffende 
Ciwrmkteristik  desselben.  Er  erwähnt  davon  einige  Geschiebe  u.  a. 
von  Lyck  in  Ostpreussen.  Den  Macrounu-Kalk  sondert  er  spftter 
wohl  nidhi  adiarf  genog  ab,  da  er  Ckamnep»  maentaru*  namhaft 
macht  (fliehe  darfther  am  Schlnase  der  Arbeit),  ao  dan  Kmow'af) 
Anaidit,  dass  RoBMBt  dem  Begriffe  —  allerdings  unabsiclitlich  — 
eine  weitere  Begrenrang  g^ben  habe,  hierdnroh  eine  gewiiae 
Stffltze  erbfilt. 

Freilich  hat  Roemer  in  der  zweiten  jener  Arbeiten  den 
Macrourus-Kalk  nach  Remele's  Vorgang  vom  Backsteinkalke 
getrennt,  während  er  ihn  in  der  ersten  noch  nicht  gekannt  zu 
haben  scheint. 

Ob  dasselbe  auch  von  GoTTSCHE  ff)  gilt,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden. Er  tiihrt  zwar  eine  bunte  Reihe  von  Trilobiten  aus  dem 
Baokileinlnlke  an,  die  üAm  nidit  aOe  ana  dieaoi  Gestein  stam- 
men kflnnen.  JSine  Revision  derselboi  ist  entschieden  erforderiidi, 
aomal  sdt  der  Abfiusong  jener  Schrift  nnsere  Kenntnis  der  Trilo- 
biteofermen  des  slundinavisdi-baltiBohen  Siluigebietes  durch  die 
Arbeiten  von  F.  Schiodt,  Holm  u.  A.  wesentlich  bermcbert  und 
vwvoUslftndigt  ist 

NÖTLIKG  *)  Spricht  die  Ansicht  aus,  dass  der  typische  Back- 
steinkalk  in  Ost^  und  West-Preussen  sehr  selten  ist,  und  zwar 
in  ersterem  noch  mehr  als  in  letzterem.  Er  hält  ihn  der  .Tewe- 
schen  Schicht  gleichaltrig  und  glaubt,  dass  er  im  esthläadibcben 
Silurgebiete  seine  Heimatb  habe. 

t)  Knuow,  Die  Co«io6phaeridien-Cie»tciDo  und  Back^teinkalke  des  wesl- 
pmuMDMlMB  DIlavimBB,  ihnVsntdaemiigon  and  ihr  geolo^^isrhes  Altsr  (Sdiiiftan 
dar  Naturforsch.  Geeellsch.  zu  Danzig  N.  F.  VIII.  Bd.,  3.  Heft,  S.  67). 

tt)  GoTTHC  MK.  Die  SsdinivntirgMObiebs  der  Pronns  Scklwwig  -  Holstdn. 
Yokohama  li>ö;3,  S.  lU. 

*)  HAnmo,  Di«  «Mabdsekea  und  Hliiiiieh«i  Ctosobiebe  der  Proviiueii  Oife> 
«ad  Wert  PnoMen  (Dkaw  Jahrbvok  flr  1882,  Berlin  1883,  Sw  383-284). 
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.Trntzhcii  •)  filhrt  den  Backsteinkalk  als  nicht  besonders 
häufig  aus  Ü.st-  und  West-Preusseu  au,  scheint  al)er  den  Macrnurvis- 
Kalk  mit  hiueiuzinueugen.  Er  erwähnt  auch  Ckaamopt  macrourm 
aus  dem  Gebteiue. 

DAMSsf)  gebraucht  den  Ausdruck  entschieden  in  dem  her- 
kfimmliclieii,  d.  h.  eogeren  Simie.  Er  flihii  dm  BftokBtebktlk 
nadi  den  GMchieben  des  LiN»A]»80M*»chen  Beyriohift>KaIk  auf.  Er 
trenst  sowohl  den  MbcronruB-Kalk,  der  bei  ihm  in  der  Aa&ihltmg 
▼orheigeht,  eleo  wohl  als  ftlter  angesehen  wird,  wie  den  Cydoorinne- 
Kalk,  den  er  darauf  folgen  lisst,  von  obigen  Geschieben.  Irr- 
thflmlich  ist  nur  seine  Behauptung,  dass  Cham/op»  buccuienUu  der 
häufigste  Trilobit  in  unserem  Gestein  sei. 

Kbmbl^:**)  hat  dann  in  neuerer  Zeit  den  Betritt"  »Backstein- 
kalk« noch  eiun)al  genau  präciüirt  und  »einen  Umfang  in  dem 
öinue,  wie  er  historisch  begrflndet  ist,  bezeicliuet. 

Diese  Auliassuug  erscheint  auch  mir  als  die  allein  berechtigte. 
Ich  Inn  in  der  vcnrliegenden  Arbeit  von  ihr  ausgingen,  da  idi 
anndbmra  au  mflssen  ghuibte,  dass  diesem  so  petrographisoh  fest 
nmgrensten  GrestmnsehaFakter  auch  eine  palaeontologisch  bestimmt 
dmakteriiirte  Fauna  entsprechen  werde.  Alle  in  der  Aibeit  anf- 
gcAliuien  Gkaehiebe  haben  also  obigen  petrographiadien  Cbarakt«. 

Im  Gegensatze  zu  den  bisherigen  Forschern  hat  nun  KiBSOW***) 
dem  Begriffe  Backsteinkalk  willkürlich  einen  viel  weiteren  Umfang 
gegeben.  Indem  er  ihn  für  eine  CoUektivbezeichnung  erklärt, 
vereinigt  er  unter  Beriicksichtigung  nur  einer  einzigen  petro- 
graphisciien  Kigeuscliaft  hierunter  Geschiebe  verschiedener  geo- 
logischer Horizonte.  Alle  Geschiebe,  welche  oberflächlich  eine 
ähnliche  Verwitterungsrinde  besitzen,  wie  unser  echter  Backstein- 

^  JnmscB,  Ucberricht  der  nlurischen  Gamhiebe  Ott-  nad  Watt-Praoanos. 

Cfcitschr.  (1.  Deutsch,  geol.  Ges.  ISW),  Bd.  XXX II  S.  r  n;  , 

Bkbkmdt  ond  Damm,  Geogaostüiche  Besciireibang  der  Umgegend  von 
BerUn.  Barlin  1885,  S.  103.  (AbhandL  rar  gaol.  SpeetaUurto  Ton  PrauND  «to. 

Bd.  VllI,  Heft  1). 

**)  Remxu£,  Ueber  einige  m&rkiache  DUuvialgeaoliiebe.  (Zaitachr.  d.  Daataoh. 
gaol.  Ges.  1881),  S.  784,  Aom.  2). 

••*)  A.  a.  0.,  S.  '2  ff.  und  sehoa  in  «inar  früheren  Arbeit:  l\ber  silurischo 
nad  davoatacha  GeMbiabe  Wattpraoiaeiia.  (BbaDda  M.  F.,  Bd.  VI,  Haa  1,  S.  12  ffO 
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kalk,  die  ftber  sonst  andere  GcsteinsbeHchaffenhcit  aufweiMllf  be- 
zeichnet er  als  Backsteinkalke.  Er  nimmt  dabei  auch  ganz  aus- 
drQeklich  Macrourus-Kalk  mit  auf  und  kommt  dann  zu  dem  nicht 
gerade  Oberrasclienden  lOr^cljuiss,  dass  unser  Gesteiu  aus  ver- 
schiedenen Horizonten  stamme. 

Ich  kann  diese  einseitige  Auflassung  und  ihre  DurchftlhruDf; 
io  der  erwähnten  neueren  Arbeit,  die  einem  Kreisschluss  bedenklich 
fthnlick  siebt,  durchaus  nidtt  tbeilen. 

habe  sein  Material  nicht  von  Nenem  untersudien  können; 
am  Sdüiuse  meines  Aufeatses  werde  ich  festxnstellen  yersiudien, 
weiche  von  seinen  Gescliieben  echte  Badtsteinkalke  sind,  so  weit 
sich  dies  aas  dem  Texte  etwa  ermitteln  hisst. 

In  der  ersten  Arbeit  bemerkt  Obrigeus  KiESOW  selbst,  dass 
die  sogenannten  Backsteinkalke  zu  den  ziemlich  selteneren  Vor- 
koinmuissen  im  dortiiren  (iehiete  gehören.  Er  vertheilt  sie  hier 
dem  Alter  nach  auf  die  untere  und  obere  Jewesche,  sowie  auf  die 
Lyckhohner  Schicht;  als  lieiuiatb  bezeichnet  er  Eäthland  und  das 
Gebiet  westlich  bis  Oiand. 

Mit  dissen  Fragen  werden  wir  nns  noch  am  Selilaase  rai  be- 
schäftigen haben. 

Wenn  Kbsow  seinen  Begriff  »Bacfcsteinkaili«  conseqoent 
anwenden  würde,  mflsete  er  am^  gewisse  obersilnrische,  braohio- 
podenreiche  Kalke  eiubegreiien,  die  gleichfalls  bei  der  Verwitteräng 
oberflächlich  backsteiuartig  werden  können. 

Zulet/.t  hat  sich  dann  noch  PoMPBGKI  *)  gelegentlich  seiner 
Arln'it  über  die  Trilobiten  mit  unserem  Gesteine  beschäftijTt.  Er 
gehraucht  Backsteinkalk  anscheinend  eheu.«o  wie  KlESOW,  wenn  er 
(a.  a.  O.,  S.  5)  sagt:  ^2)  ein  Ivlemes  tieschiehe,  welches  erst  z.  T. 
in  Backhtcinkalk  umgewandelt  war^,  und  weiterhin,  »das  bereits 
ganz  in  ßacksteinkulk  umgewandelt  war«.  Er  führt,  obwohl  er 
doch  ein  reichhaltiges  Material  Ton  Geschieben  für  seine  Arbeit 
benntste,  gleichwohl  aus  dem  ganxen  Gebiete  nur  3  Fände  dieser 
Art  an.    Ist  dies  schon  im  Gegensatxe  xu  Knsow  aufifUlig,  so 


.  *)  PojMCKi,  Dis  TrilobitMifikma  dar  «et*  «nd  westprsus.  DiloviilgaieliialM. 
CBdtrIgB  I.  KatorL  Piwnm  tta^  Bd.  VH,  Kteigsbarg  i./Ft.  1890). 
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weiterhin  auch  der  Umstand,  dass  die  sllerhäufigste  TrilobiteDform 
des  Gesteines^  der  Chatmopi  eomeopkikalmti«  S.  et  ß.  sich  gtr- 
nicht  unter  den  beschriebenen  Formen  findet.  Es  erscheint  mir 
sehr  fraglich,  ob  die  3  von  P«iMi'ErKi  genannton  Goschiehe  wirk- 
lich zum  echten  Hackt>tpiukalke  gehören,  eiu  Zweifel,  den  auch 
üeh.-Ratb  Rkmblk  theilt. 


Nadi  dieser  historiadien  Skine  kOmMo  w  mm  in  die  Be* 
gprcohung  und  Sofaildemng  unseres  Materials  eintreten. 

RoBNKR  nennt  in  seiner  Lethaea  erratica  die  Fauna  des 

Gesteines  mit  gutem  Rechte  reich.  Ein  Blick  auf  die  grosat 
Zahl  der  in  unserer  Tabelle  am  Schlüsse  au%eftahrten  Thlobiten- 

formeu  best&tigt  dies. 

Dagegen  ist  der  Kalk  :ui  Individuou  ilrmer;  man  kann  Dut- 
zrndo  von  Stücken  desselben  zerschlagen,  ohne  brauchbare,  d.  h. 
behtiiiiiiibare  Fossilien  zu  erhalten.  Ich  habe  im  Laufe  der  Jahre 
Hunderte  von  derartigen  Geschieben  gesammelt  und  möglichst  zer- 
kleinert, um  nichts  zu  überseheu,  denuoch  föllt  die  gesammte 
Ausbeute  nur  etwa  8  Scbiebladra  eines  Scfarankes,  oder  besser 
gesagt,  es  sind  viell^cAkt  einige  90  Bzemplare  heraufgekommen. 
Dagegen  sind  unkenntliche  Trflmmer  im  Gestmne  nidit  sdten. 
I>iese  treten  gewöhnlich  jedoch  erst  in  dw  verwitterten  Kruste 
zu  Ta(j;<\  wahrend  sie  im  unausgelaugten  Theile  noch  latent  sind« 

Leber  die  Verbreitung  des  Backsteinkalkes  als  Geschiebe  im 
norddei.tsclien  Flachlande  kauu  ich  aus  eigpiirr  Anschauung  nur 
einen  westlich  der  Elbe  «relegeneu  Fundort  liinzufü;;en.  Westlich 
von  diesem  Flusse  soll  er  sich  nach  1\oe.meh  nicht  finden,  doch  ist 
vermuthlich  wohl  nur  der  Unterlauf  hiermit  gemeint.  Im  Sommer 
1888  wurden  in  der  Sodvorstadt  von  ].icipzig  grössere Fuudamentaus- 
sdiaohtungen  im  Oesobiebemergel,  der  dort  bis  an  die  Oberflidie 
reicht,  ▼orgenommen,  wodurch  eine  ▼erhiltniasmissig  grosse  An- 
zahl nordischer  Sedimentifgeschiebe  zum  Vorschein  kam. 

Mit  meinem  Freunde  Dr.  Tb.  Lanob  sammelte  ich  diese 
Funde,  die  wir  mit  .\usnahme  weniger  StQcke  dem  Mum  um  der 
sftchsischen  geologischen  Landesanstalt  abergaben.    Unter  diesen 
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GeschiebeD  fand  ich  auch  ein  kleines  Stack  ganz  «ugekuigteii 
Harkstoinkalkes,  das  jetsfc  ebenfalls  in  der  Leipziger  Samnltiiig 

liegt  *). 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  im  Sommer  yongCD  Jahres  be- 
gonnen und  nach  einigeo  llDgeren  Unterbreohungen  im  Anüatg 
dieses  Jahres  beendet. 

Zur  Untersuchung  gelangte  ausser  dem  vom  Verfasser  p^e- 
sanunelten,  vor  Kurzem  in  den  Hesifz  ilfi  Forstakadeniie  zu  Ebcr»- 
walde  flb<'rg<'^iingeneH  Materiale,  auch  das  fdtere  dort  bereits  be- 
findliche. Dasselbe  wurde  mir  nebst  den  vorhandenen,  ein- 
•chlügigeu  Wrgleichsobjekten,  von  Herrn  Geh.  Reg.-Rath  Phif. 
Dr.  RBMBUfe  bereitwilligst  snr  VerfiOgung  gestdil 

Ks  ist  mir  eine  angenehme  Plliobt,  auch  an  dieser  Stelle  dem 
genannten  Herrn  sowohl  bierfllr  als  auch  Ibr  die  entgegen- 
kommende Unterstfltsnng  mit  der  ntthigen  Litteratnr  und  das 
rege,  der  Arbeit  bekundete  Interesse,  sowie  endlioh  lllr  die  wohl- 
gelnngene  Anfertigung  einiger  photographischer  Anfbahnen  von 
Untersuchungsobjecten  ibr  die  Vervielftltigung  meinen  verbind- 
lichsten Dank  auszusprechen.  Weiter  haben  mich  noch  folgende 
Herren  /u  bosonderom  Danke  verpflichtet,  indem  sie  mir  das  Ma- 
teria! der  ihnen  uuterstellteu  öffentlichen  Sammlungen  oder  ihrer 
Privatcollectiotien  crfttigst  zur  Bearbeitung  flbergaben:  Prof.  Dr. 
Dames,  Prof.  Dr.  Fuech,  üeh.  Überbergrath  Dr.  IIalgiieCüKNK, 
Privatdocent  Dr.  Jabkbl,  Prof.  Dr.  AüBBL  Kbatob  und  Beiirks- 
geologe  Dr.  Hsnrt  ScmrAdib.  Schliessiieh  sei  es  mir  noch 
gestattet,  Herrn  Akademiker  Fb.  Schmidt,  Ezcellenai  in  St 
Petersburg  meinen  wärmsten  Dank  an  aollen.  Derselbe  nahm 
auf  der  Rückreise  vom  internationalen  Geologenkoogress  zu  ZQrioh 
in  Eberswalde  einen  mehrtigigea  Aufenthalt,  um  in  der  von 

•)  Anmerkung.  B«i  »lioser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  einig«  andere 
TOD  mir  an  dorä«lbi>u  Oertlii  hiieit  geeammelte  Geschiebe  erwäimen,  diti  »ich 
mfiDM  WisseoH  in  jener  Gegend  vorher  sidit  gafanden  hatteo.  Ei  iit  dies  ein 
Wesenberger  Kalk  mit  dorn  Pygidium  vnn  Chnxmopt  lVe$eithergen»{ii.  Dies  be- 
utst jetzt  die  fiberswalder  ForatAkademie.  Sodann  fand  deh  Faxekalk  in 
aehmtB  Staden.  In  dem  einen  GvyopAyllM,  im  andere  Dnmtoptk  (f)  (Lcipeig 
Geeleg.  LaadeeaMtalt). 
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Herrn  Geh.  Rath  RmBLift  an  der  hieeiKen  Porskakademie  mit 
M>  ansserordentliohem  Srfolge  susainmeDgebruhtei] ,  schönen  und 
reichhaltigen  Gcschicbesammlnng  Studien  sn  machen.  Er  hatte 
dabei  die  grosse  Liebenswflrdigkeit,  das  von  mir  bis  dahin 
durchgearbeitete  und  bei  meiner  Abreise  zurückgelassene  Trilo- 
hitcnrnatfrial  theilweise  durclizusehen.  Zu  meiner  Freude  be- 
kuudetr  er  .seiu  Interesse  daran  und  fand  Gelegenheit,  einige 
meiner  Bestimmungen  zu  bestätigen.  Die  der  geologischen  Laudes- 
austalt  zu  Berlin  gehörigen  Stfloke  waren  noch  nicht  dabeL 

Wie  es  ja  selten  gelingt,  alle«  einschlägige  Material  ftr  eine 
Arbeit  ToUstftndig  zn  vereinen,  so  mnsste  ich  anch  in  mehreren 
Fällen  von  einer  Bearbeitung  absehen. 

Es  war  mir  leider  nicht  möglich,  die  j^enfalls  ziemlich  reich- 
haltige Sammlung  von  Backsteinkalktrilobiten  der  Rostocker  Univer^ 
sitfit  zu  erhalten.  Auch  die  in  der  Kieler  Sammlung  befindlichen 
Stocke  konnte  ich  nicht  berücksichtigen,  da,  wie  mir  Herr  Prof. 
Haas  freundlichst  niittheiltc,  dirsclhen  mit  den  nl)ri<^eu  silurisclien 
TrilobittMi  ;uis  Schleswig-IIol^tciu  zur  Zeit  gerade  vnii  Dr.  Stoli-KY 
bearbeitet  werden.  Letzterer  hatte  die  Clüte,  mir  aal  meine  An- 
trage über  die  Karsten  scheu  und  GorrsCHE  scheu  Stücke  be- 
reitwilliget Auskunft  zu  geben,  yrortm  ich  im  Sohlnsse  Arbeit 
Gebrauch  gemacht  habe. 

Endlich  konnte  icb  auch  den  tou  Dahbs*)  erwihntm  Ccno- 
Ueka»  aequäoba  Stbimh.  ans  der  Sammlung  des  Herrn  lliSBB  in 
Göttingen  nidit  erhalten.  Es  war  mir  daher  nicht  mö(^ich,  mir 
ein  Urtheil  über  das  Gestein,  dessen  SSugehörigkeit  sum  Backstein- 
kalke zweifelhaft  ist,  zu  bilden. 

Immerhin  glaube  ich  trotzdem  ein  nicht  ganz  unwesentliches, 
aus  den  verschiedenen  (Tcgcnden  zusanunciigctragenes  Material 
vor  mir  gehabt  zu  habeu,  das  es  wohl  crlaultt,  Schlüsse  daraus 
zu  ziehen.  Um  die  Zugehörigkeit  der  verbchicdeuen  im  nuch- 
l'olgeudeu  Theile  besprochenen  Objekte  zu  den  einzelnen  benutzten 

*}  Dameh,  lieber  Hophlicha»  and  VomUclia«  u.  e.  w.  (Zeitechr.  d.  Deutsoh. 
gML  GetallicL  1877.  Sw  807. 
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SftuuDlttngeii  za  besoidiiiai,  habe  ich  ftlgende  AbkfirzimgMi  ge- 
wihH  4nd  sie  in  Klammran  jedes  Ifal  sug^tlgt: 

F.  A.  K  M  Qeseliiebeaaiuiiilaiig  an  der  Fontakademie  an 
Ebenwalde. 

6.  L.  A.  s  PrenasiaGiie  Oeologisehe  Landeaanstalt  an 
Berlin. 

M.  f.  N*  SS  Museum  (tir  Naturkonde  zu  Berltn. 

O.  J.     SS  Sammlung  des  Herrn  Privatdooenten  Dr. 

O.  J AEKEL. 

A.  Kr.    =  SammlaDg  des  Herrn  Pro£  Dr.  AdbelKbadsb. 


NB.  Ueber  die  EUialhing  bliebe  noch  hinsttSttAgen,  daaa 
weitaus  die  meisten  StAcke  nur  Steinkeme  sind,  hanpts&chUoh  bei 
Ifarpesy  den  lUamtu-  nnd  itiofifttM-Beeten  finden  sieh  Sofaalendieile 
erhalten. 

Agnostns  efr.  trinodns  Salt. 

So  bezeii'Iiuet  BbMSLK*)  ein  Kopfschild  ciucs  Agnostm  aus 
piupm  (loschiebe  von  Heesen  bei  Zehdonick  (F.  A.  E.).  Das 
Stück  verdient,  wenn  auch  die  Zugehörigkeit  zu  der  Art  uicht 
sicher  ist,  doch  darum  besonderes  Interesse,  weil  es  der  eiuzige 
bisher  bekannt  gewordene  Vertreter  dieser  Gattung  aus  dem  Back- 
bteiukalke  ist.  Das  Weitere  darüber  siehe  im  Schluss  der  Arbeit. 
In  dem  Gesdhiebe  liegt  ausserdem  noch  das  Ilypostom  einer  JRs^ 
mopleundet-Ati  (siehe  dieses)  femer  Btgridda  sotfote  Lonilis.  und 
Orüa»  OmeaiM  Booh. 

*R«m»pleitride«. 

Unsere  Keuutuiss  von  der  Gattung  Remopleuride$  ist  in  Folge 
des  Tcrhiltnissmissig  spirlichen  und  nngQnstig  erhsltenra  Materiab 
noch  Ittckenhaft  zu  nennen.   Diesem  üebektande  entspringt  denn 

*)  BMMMM.it  Ueber  einige  mArkisohe  Dilaviai-Gesciiiebe,  (Zeitachr.  d.  Deutsch, 
geol.  OsmUssIi.  1889,  S.  786). 
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anoh  die  Schwierigkeit,  die  eiiixelnen  ontenohiedenen  Arten  gegea 
einander  abragrensen  und  festiustellen,  sumal  sie  gritaatentheila 
nur  an  der  Hand  der  Glab^llen  unterschieden  aind.   Da  diese 

einander  sehr  ähnlich  sind  und  xnr  Variation  zu  nci^m  scheioen, 
80  wird  die  Ideiitififinini^  sehr  rrsrlnvort.  Es  ist  d»h«»r  immerhin 
roiwiieh,  nur  auf  eiuzrhie  (ilahi  llm  hin  neue  Arten  aiif/iistellen. 

Im  Backsteiiikalke  ist  diese  Ciattuiif^  nirht  gerudo  sehr  selten, 
konnte  ich  doch  im  Gau/eu  20  verschiedeueo  Individuen  zuge- 
hörii,'»'  Stfteke  untersuchen.  Das  ganze  untersuchte  Material  f^e- 
horl  anscheinend  —  abgesehen  von  einem  Ilypostom,  dessen 
Zugeliinigkeit  unbestimmt  ist  —  nur  einer  Art,  dem  R.  dorto- 
»pini/er  POHTL.  an.  Ich  werde  die  einseinen  Stücke  der  Reihe 
nach  besprechen  nnd  dann  meme  OrOnde  fllr  diese  Anffiwsnng 
anfilbren. 

BoMptenMif  d<nM|iinf!w  (Pmitl.)  Livmabssom. 
Tat  V,  Fig.  18, 14, 15  (?). 
SfBMTmie  nahe  LuwAaaaovt)- 

Diese  Art  ist  tou  der  ihr  am  nichsten  stehenden,  dem 

R.  »gjeltneattu  Axr..  durch  so  geringfll|pge  Untenichiede  der  Gla- 
hella  -getrennt,  wie  LiNNAUSSON  her\'orIicht,  dass  die  V'ermuthung 
wohl  uirlit  unhegrOndet  ist,  es  handele  sich  Oberhaupt  nur  um 
eine  Ali.  I^ie  I'titerschiede  liewteljen  darin,  djujs  Ä.  tiejrlineatwt 
eine  sfhiuale,  zuugenföruiigi'  Verlängerung  der  Stirn  besitzt; 
ausserdetii  ist  seine  Stirn  fein  grunulirt  und  mit  feinen,  dichten, 
ziemlich  regelmässig  gebogenen  Linien  vensiert.  Diese  Sculptur 
ist  sehr  finln,  kann  also  Tom  Bihaltungssustande  abhängig  sein, 
auch  treten  ntdit  immer  beide  Arten  von  Versierungen  auf. 

VoUstindige  Exemplare  mit  Rumpf  find  Pjpgidinm  sind  fiwt 
unbekannt,  also  ausserhalb  der  Glabella  gdegene  ünteischiede, 
wie  der  Stachel  bei  R.  Joraospini/gt,  der  auch  nur  ein  sexueller 
Unterschied  sein  kann,  nicht  vorhanden  oder  wenigstens  bekannt. 
Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  auch  die  Ornamentirung  der 
Glabella  eventuell  auf  das  männliche  Geschlecht  beschränkt  ist, 


t)  LiMAwaon,  Om  VaalarBBtlaiida  Gambriaka  ooh  Silnnaka  AtlagriDgar,  S.  67. 
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auf  welche«  ftueh  die  Yerfailtaiesmiisig  «clmuUe  Stim  nnd  mofsta^ 
ftrinige  Verlingaruiig  deraellieo  xn  deuten  adieint.  Es  wQrde 
dann  °  »ßidimatu»  die  minnlidie  Fonn,  R.  donoipkuf»  die 
weibliolie  einer  und  derselben  Art  darstellen. 

Abgesehen  von  diesen  ErwÄgwngen  aber  ist  die  Art  Angelih*« 
naeh  der  vollständig  unzureichenden  Beschreibung  und  Abbildung 
in  der  Palaeontoloi^ia  Scandinavica  (Taf.  IX,  Fij^.  7)  Oberhaupt 
nicht  feststelll)ar.  Dazu  koinnit  danu  noch,  dass  aiicli  das  Lafi;or, 
aus  dein  das  (Vigiualstfick  stammt,  uubekauut  ist,  endlich  noch 
der  Lmbtaiid,  das«  auf  die  3  Furchenpaare,  wie  bchou  BaKKANDB 
hervniliebt,  gar  kein  Gewicht  zu  legen  ist,  da  sie  auch  bei  anderen 
Arten  vorkonunen  und  bei  ihrer  Feinheit  leidit  fibevaehen  werden 
kAnnen.  Es  eind  das  eine  Beihe  Ton  Grflnden,  diese  ohnehin 
nur  gewaltsam  aufrecht  an  erhaltende  Art  AirOBUN^s  an  slieiolien 
und  sie  mit  der  PosTLOCi^sehen  au  Tereineo. 

Ol)  nun  die  von  Linnarsson  noch  beilAufig  erwAhntm,  aus 
Maugel  geeigneten  Materiales  uubescbrielmten  anderen  Arten  von 
Rtmioplnindeft  ans  dem  Beyrichia-Kalke,  von  der  er  eine  mit  be- 
sonders breitem  Stirnfortsatze  vom  Alleberg  erwähnt,  zu  unserem 
obigen  Formeukreise  gehören,  resp.  der  uusrige  zu  jener  eventuell 
neuen  Art,  lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden.  Jedenfalls 
stimmen  die  uns  vorliegenden  Stflcke  unter  den  beschriebeDen 
Formen,  soweit  sich  dies  sioh«r  ermittehi  lisst,  am  besten  .mit 
J{.  doTtMpimfat  und  sind  so  im  Folgenden  an%eAhrL 

Es  nnd  also,  wie  schon  erwihnt,  swei  Reiben  von  Formen 
nnterscheidbar:  eine  mit  breiteren  Glabellen,  Naokenringen  und 
Stirnfortsätzen  und  eine  andere  mit  schmaleren  derartigen  Gliederu, 
welche  die  schon  von  Salter  f)  ausgesprochene  V"ermuthung,  dass 
sich  bei  dieser  Gattung  männliche  und  weibliche  Formen  unter> 
scheiden  iasseu,  zu  rcchtfertigeu  scheiuen. 

In  die  erste  Reihe  der  breiten  —  walirschfMulich  weiblichen 
—  Formen  die  in  ihren  Eigenscliaflcii  alle  uuter  einander  (iberein- 
stimmeu,  gehureu  14  resp.  15  Exemplare.     So  sieht  mau  z.  jB. 


t)  Saltkk,  becadeis  of  Trilobite«  VII,  Taf.  8,  Luudon  (.Memoire  of  tke 
6«ologkel  Sorviir  of  tha  Unitad  KingdonO. 
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boi  gOnstiger  BdsnohtoDg  «a  ftrt  aUm  SulokMi  dnigtt  dw  Seiten- 
fiirclMii  als  aehwadie  etwas  dunklere  Linien: 

1)  eine  GUmH»  «ue  eiaem  Geschiebe  von  Tornow*)  bei 
Ebenwnlde  (F.  A.  £.>  Sie  i«fc  (Uch  gewOlbt  mit  breitem  Stirn- 
fertaatate,  der  jedodi  am  distalen  Ende  xom  grossen  Tbeile  fort^ 
gebrochen  ist  Der  Nackenring  ist  noch  etwas  brnter  als  der 
Stimfortsatc  Wie  ein  Wachsausguse  des  Negativs  lehrt,  haben 
die  Angen  nicht  so  weit  nach  hinten  herumgereicht,  wh^  an  dem 
von  LiNNARSSON  ati^pMIdcten  EzAmplsr,  sonst  ist  von  ihnen  niclits 
erhalten.  An  «lein  Abgüsse  sieht  man  noch,  dass  der  Hinterland 
des  Nackeiiriages  mit  Knötchen  besetzt  ist.  Die  Glabella  selbst 
ist  ganz  glatt. 

Höhe  des  Stflckes  0,9  Centiraeter  (unvollständig) 

lireite  »        »        1,1  Centinieter. 

2]  Kiiip  zweite  derartige  Glabella  in  einem  fast  unausgelaugteu, 
splittrigeu  Gesteine,  das  ich  hei  Wriezen  a;0.  fand  (F.  A.  E.) 
hat  die  nämliche  Beschaffenheit,  nur  ist  hier  die  Nackenrinif  und 
Glabella  treuueude  Furche  noch  etwas  schärfer  ausgeprägt.  Auf 
der  Glabella  sind  mit  starker  Lupe  nnd  bei  günstiger  Beleuchtuug 
8  Furchenpaarc,  als  etwae  dunklere  Linien  angedeutet,  zu  erkennen. 
Auf  ilir  Vorhandensein  braucht  man  jedoch,  Barbasdb  folgend, 
mit  Recht  keinen  Werth  xn  legen. 

3)  Bitte  Glnbelhi  aus  einem  Geschiebe  von  Heegermtthle  f) 
(F.  A.  £.),  Sie  ist  nur  ein  wenig  mehr  gewQlbt  als  die  beiden 
▼origcn,  sonst  aber  ebenso  gebildet. 


*)  In  disMB  Gesehieb«,  das  «tw»  die         «inai  granen  Brad«  Imsms, 

^^t  noch  folgendo  Fauna,  'Ii"  liier,  um  spfttero  Wiedorhnliinprn  zn  vermeiden, 
gleich  aafgeführt  werden  mag:  Harpe»  latiUmltaiut  dov.  «p.,  Hieukowtkia  cejiltaio- 
ctm  NmuK.  sp. ,  ( 'lia»mop$  eonieophthabim  S.  et  B. ,  lUatim  fiMax  EouHy 
J.  lÄnnarttonii  Holm,  Atafihu»  sp.,  Platyttrophia  tijii.r  Eicitw.,  Strophorutvin  sp., 
Ordnt  sp.  towie  verschiedene  andere  Brachiopoden,  PtUodktya  sp.,  BtontiiuUpora 
petropoliiana  Pasder,  EccjfUoplerui  «p.  und  ein  2S  Centimeler  langer  Emtttcera». 
Ich  bezeifihoa  6i  vom.  UBtoradiiMle  von  aDdann>  die  eben  daher  sIubbisb,  mit 
No.  1. 

t)  Dawelbe  enthält  ausserdem  noch  eine  Hohpea  sp.,  ein  ilMtpAite-Pygidiam 
und  «iMn  CluumopB  Kopf. 
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4)  Eine  Ohibella  von  Meyn  hei  Kiel  gefuuden  (M.  f.  N.). 
Sie  hat  noch  3  aulialtfude  Ruinpfsegmente.  Die  Glabella  stimmt 
mit  voriger  genau  nbereiu.  Ebenso  sind  die  Kumplglitder  uach 
Rbaclus  und  PleureD  wie  die  von  Saltbr  (m.  m.  O.  T«£  8,  Fig.  3c) 
und  LmirABMOK  (a.  tu  O.  T«f.  1,  Fig.  24)  abgebildeten  und  be- 
schriebenen. 

Aof  der  beigefügten  fitikette  ist  dies  Stflok  als  Jt.  texHit^ahit 
AnG.  bestimmt.  Die  diese  Art  von  H.  doraonpinifer  als  einziger 
Unterschied  (nach  Limvabbson)  trennende  Sculptur  der  Glabella, 
sowohl  die  GranuHmug  wie  die  StreifuDg,  ist  an  dem  Stflcke 
nicht  vorhanden  Vis  kann  dies  nicht  einer  ungünstigen  Erhaltung 
zugeschriebeu  werden,  denn  dem  widerspricht  die  feine  Streifuug 
auf  den  Pleuren  und  der  gekerbte  Ilintorrand  der  Rumpfsc^^'^int'ute. 

Endlich  gehören  hierzu  wohl  noch  3  breite  Rumpffragmente 
aus  einem  kleinen,  a.  Tb*  ausgelaugten  Gesteinsstttcke  mit  Bey- 
fjdUo,  das  ich  bei  Tornow  fimd  (F.  A.  £.). 

5)  und  6)  Zwei  weitere  Glabdicn  aas  einem  Gesehiebe  von 
Berlinchen  mit  Ckam^  wmevpkÜuJmm  8.  et  B.  and  einem 
Crinoidenstielgliede  (A.  Kr.)«  Auch  hier  ist  die  GlabeDa  voll- 
kommen  glatt.  Der  Nackenring  am  Hinterrande  gekerbt,  auf  der 
lißtte  mit  einem  kleinen  Knötchen  verziert.  Auch  im  Uebrigen 
stimmen  sie  mit  den  vorher  beschriebeneu  Stücken  überein*  Dje 
eine  derselben  ist  in  Tat'.  V,  Fig.  13  abgebildet. 

7)  Eine  Glabella  vom  Bahnhofe  Kberawalde  gehört  wohl 
ebenfalls  hierher  (F.  A.  E.).  Sie  ist  durch  eiueu  mitten  durch- 
gehenden Riss  etwas  verschoben. 

8)  Vier  Glabellen,  von  denen  der  dnen  noch  die  8  ersten 
Rumpfisegmenta  allerdings  nicht  sehr  gnt  eriudten  —  anhaften. 
Wahrscbeinlic]i  gehört  audi  eine  ftlnfte,  nnr  msngelhaft  im 
gleichen  Geschiebe  fiberlieferte  bieiiier.  Sie  stammen  aUe  warn 
einem  gprOsseren  GesteinsstQcke,  das  idi  bei  Nieder^Wntsow  a/0*f) 

+)  Das  G«8chiebe  enthllt  anRs«rdein  noch  ein"  Anz.nhl  Trilobit<»n  und 
anderer  Fouilien,  die  ich  hier  gleich  aufzählen  möchte,  am  ipüerer  Wiader- 
holaagn  Otiariiobai  «e  mib:  JUmmi  fvSn*  Bolm  (Pjgidimii)*  Jf*  LbmarmtmU 

WoiM  (Kopftichilder),  Lkhcu  cfr.  acukalun  ksa.  (Kopfachild) ,  Aciekupi»  furmta 
LiMMKH.  Kojir^child),  /iM|»Atttcfr.  ociinüiirfiMNiKszK.  (SchwanuohiKler),  Cheiruru4 

Jahfbucb  ls»4.  [.Ü] 
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fand  (F.  A.  E.).  Auch  bei  fH«6Mi  sind  einige  von  den  Seiten- 
farchen,  wie  auch  bei  den  yorigen  siditber,  ebenso  bd  3  der 

Tuberkel  auf  der  Mitte  des  Nadtenringes,  ferner  aaoh  die 

Kerbung  des  ITinterrandes  dieses  Bioges. 

9)  und  10)  je  eiue  Glabella  aus  einem  Gescliiehe  von  Liepe  a.O. 
(F.  A.  E).  Letztore  euthält  ausserdem  noch  Kegte  von  Illaenw^ 
Renwpleui'idMf  Asaj^hwij  Cha»mop»y  EccjfUoptenu^  Brachiopoden  und 
Beyrichia. 

Die  zweite  Foriuenreilie ,  die  »icli  durcii  schuiulere  Glabella, 
sehmaleren  Slinifinrtsati  und  Nackenring  aosiddmel  und  in 
Form  mid  Gestalt  mit  «der  LimrABSSON^sohen  Abbildung  flber- 
einslimmt,  ist  durch  3  Stfioke  vertreten. 

1)  Eine  Glabdla  in  einem  ausgelaugten  GesteinsstAcke  von 
Berlin  (M.  f.  N.),  die  ebeufalls  als  R.  tedbuvtui  Aho.  beseiohnet  is^ 
aus  denselben  Gründen  aber,  wie  oben,  von  mir  zu  R,  d&rsospint/er 
gestellt  wird.  Der  Nackeuring  trägt  auf  der  Mitte  einen  kleinen 
Tuberkel,  sein  llii)terr;ifnl  ist  rrezähnt.  Die  Glabelhi-Überfläche 
ist  glatt,  als  scbwaib  orliölite  Linien  aind  bei  gQastigem  Lichte 
3  Paar  Seiteufureben  zw  bemerken. 

2)  Eine  mit  der  vorigen  Qbereinstiuimende  Glabella  aus 
eiuem  Geschiebe  mit  Ckasmop»  eonieophikahnua  S.  et  B.,  CybeU  rtm 
MinsK.  und  LUka»  sp.  Ton  Nahansen  (Matt  Uditdorf)  in  der 
Neumaric  (G.  L.  A.).  Nur  der  Stirnfortsats  ist  an  dieser  ein  wmig 
breiter.  Es  ist  aof  Tat  V,  Fig.  U  dargestellt  (2 : 1). 

Eine  GlabeUa  nebst  Augen  und  Xhdlen  der  ersten  7  Rnmpf- 
seginente  in  einem  ausgelaugten  GesteiasstfldKy  das  von  KabB 
bei  Meseritz  gefunden  wurde  und  Orthis  sp.  sowie  Gm$mop» 
und  Glieder  von  JiemopU'xii'ules  in  schlechter  Erhaltung  enthält 
(M.  f.  N.).  Dieses  Exemplar  ist  auf  Taf  V,  V\%.  15  abgebildet. 
Es  weicht  insofern  von  den  übrigen  ab,  als  die  Aui^eii  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  die  gleiche  Breite  behalten,  wie  dies  allerdings 
auch  an  dem  Exemplare  Saltbr's  (a.  a.  O.  Fig.  3  b)  der  Fall  ist, 
wAbrend  sie  bei  LniNASSSON  von  irom  nach  hinten  an  Brette  ab- 

fttudohtmicranium  var.  ilolichocephala  Nikszk.,  Uarpe*  latiUmiahu  P.  6.  Kbauu, 
BtUerophon  sp. ,  PUUjjttropUia  sp.  und  melirere  audu«  Bnchiopoden  aowM 
FMiwftih  sp. 
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uehnicii.  Dhm  Qiicrprofil  der  (ilaliclla  ist  dagegen  mehr  steiler 
gewölbt  a]s  uu  dem  cuglisuben  Stücke.  Die  Glabelia  selbst  ist 
mdi  wieder  glatt,  %  Fnrehetipwre  eind  ils  aehwadie  Linien  «i- 
gedeatet  Die  Zugeböri^ot  dieses  Stfldces  xu  obiger  Art  will 
ich  daher  nicbt  als  Willig  unsweifetbaft  hinstellen. 

Hobe  der  QlabeUa  0,6  Centinieter, 

Breite  »      >     0,75  » 

Bemoplearide»  sp. 

Taf.  V,  Fig.  16. 

In  einem  stark  anagelaugten  Backsteiukalke  von  Heesen  bei 
Zplulenick  (F.  A.  E.)  lie<.ft  ein  kleines  Ilypostom  eines  Renuypleu- 
rulen.  Der  obere  schwacbc  liuud  ist  gerade,  an  den  Seiten  ge- 
rundet, sieb  nach  innen  biegend  und  eiftrker  wogend,  an  der 
Seitenecke  wendet  ei*  sieh  dann  suspitsoid  nadi  anaien,  den 
breiten  flachen  unteren  Rand  swischen  sidi  einsdilieMend.  Dieser 
ist  von  schwach  gebogenen  Streifen  ssuisr  Lioge  naob  generL 
Untor  der  Mitte  des  oberen  Bandes  liegt  ein  mnder  Hflaker,  die 
Mitte  des  Ganzen  wird  von  2  Feldern  eingenommen,  die  wie 
kleine  Aptycben  geformt  und  gestellt  sind.  Auf  ihrer  OberflAche 
bemerkt  man  eine  ganz  feine,  dem  Umrisse  parallele  Streifiing* 
Da«  ganze  Uypoetom  ist  nur  schwach  gewölbt. 

Calynene  (PhaiMtont). 

Ein  kleines  Pygidium  vom  Hausberge  bei  Eberswalde  vertritt 
diese  Gattung  in  unseren  Geschieben.  (F.  A.  K)  Bs  ist  halb- 
kreisfiimug,  an  der  Seite  etwas  snsanunengedrflckt.  Die  Bhachi» 
tritt  scharf  hervor  und  besteht  aus  7  schmalen  Gliedern  und  «aem 
brntm  gerundeten  Endgiiede.  Die  6  Pleuren  sind  flach,  auf 
ihrer  Mitt^  TCiliuft  eine  ganz  feine  Furche^  die  auf  den  vorderen 
am  schärfsten  entwickelt  ist,  nach  hinten  zu  an  Schärfe  abninunt. 
Die  Art  ist  natOrlicb  nach  diesem  Stücke  nicht  festsustellen. 

Asaphui. 

Die  (lattung  Af^aphw^  ist  ebenfalls  im  Backsteinkalke  vertreten,  es 
sind :  ein  Pygidium  vom  Kreuzberge  bei  Berlin  (M.  f.  N.)  zusammen 
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mit  einem  Pjgidiam-EVagment  einer  Cybele,  und  eins  roa  Bizdorf  f  ) 
(M.  f.  M.)}  drei  Fygidien  ans  dem  grossen  Tornower  Gksoliiebe 
(F.  A.  B.)  und  ein  Pygidium  und  eine  Glabelln  von  Ebenw^lde 
(F.  A.  £.)  sowie  ein  Pygidium  Ton  Miohendorf  bei  Potsdam 

(G.  L.  A.). 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  noch  so  wenig  durchgearbmtet, 
dass  eine  Verwerthung  der  in  Fra^'f  stehpnden  Stflcke  fRr  unseren 
Zweck  nicht  möglich  ist,  bevor  nicht  die  prossp  in  Aussicht  ge- 
stellte Arbeit  Fr.  Schmidts  über  die  ostbaltischcu  Asaphiden 
eine  Uebersicht  und  Kliirung  in  fiie  Foruieufülle  dieser  Gattung 
gebracht  bat  Aach  Ftt,  SCHMIDT,  welcher  die  augefilhrten  Stficke 
durdisah,  konnte  sie  nicht  sicher  identifioiren.  Ich  sehe  daher 
von  diesen  Stocken  ab  und  erwlhne  hier  nnr  ihr  Vorkomm«!. 

Amf  hu  ofr.  aeniiatu  Noukk. 

SymmTBtis  mAa  hn  Kimkowwi  ff). 

Nachtrflglioh  habe  idi  dann  nooh  bei  Nieder-Wntaow  in 
einem  Geschiebe  einige  bestimmbare  ilsi^iilM- Beste  gefimden 
(F.  A.  B.)    An  der  Hand  Ton  Nn8ZKOW«n*s  Besdbreibung, 

Imuptsächlicb  aber  an  den  zahlreichcD  Stücken  (Pygidien),  welche 
die  Sammlung  der  Forstakademie  aus  dem  Brandschiefer  Fsthland's 
besitzt  und  die  Fk.  Schmidt  gelegentlich  seines  letzten  Aufenthalts 
hier  im  April  dieses  Jahres  als  Amphun  acumin/itius  bestimmt  hat, 
kouute  ich  iiieiue  Stücke  aus  dem  liacksteiiikalko  vergleichen  und 
sie  mindestens  dieser  Art  sehr  nahe  stclicud,  wenn  nicht  identisch 
bezeichnen;  denn  bei  genauer  V'ergleichuug  vermochte  ich  keine 
Untersdiiede  anfeufinden.  Die  Uebereinstimmung  erstreckt  sich 
anch  auf  die  OrGise.  Es  sind  8  Pygidieu,  von  denen  das  eine 
noch  mit  den  6  letcten  Bampfsegmenten  im  Zusammenhange  stdit 
Ein  Tiectes,  weniger  got  erhaltenes,  gehört  vielleicht  ebenfidls 
lueih«r. 

t)  In  dem  Octohiebe  befindet  lich  ansNrdein  nodi  eb  Kopf  tob  Ckaanopt 

eomcophlaJmtit  S,  «t  B.,  der  an  aaner  Stelle  erwfthnt  ist 

+t  i  KiKszRowsKi.  Zusitzt"  zur  Monogmpliie  d<*r  Trilnbitcn  der  OstswproTinzen, 
S.  21.  ^Archiv  t.  d.  Naturkunde  Liv-  £«tii-  uuU  Kurland»,  1  Reihe,  Bd.  1, 
DwpstlSö»^ 
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Illaeiins. 

Reste  dieser  (lattunf?  sind  in  dem  Gef^toine  nicht  selten 
und  in  mehreren  Arten  vertreten.  Daher  finden  wir  das  Vor- 
kommen derselben  in  unserem  (restein  hereits  von  Karsten  und 
GOTTSCUB  augeftibrt,  wenn  dieselben  sich  auch  nur  darauf  he- 
aehrl&ken»  di«  Gattniig  namhaft  m  machen.  Auch  Holm  f )  er- 
wAhnt  das  Vorkmiunen  im  BatAsteinkalk«  anadfOoklieh  und  ftlni 
/.  Idiutarmoim  danuu  an. 

IllMMt  cfr.  MnMd  NnsiK. 

Sjroonjmi«  bfli  8efUdin<-Hoi.ii  DI,  S.  107. 

So  beseichne  ich  ein  kleines  Kopfücluld,  welcheH  in  dem  Ge- 
schiebe  mit  Ckeinm»  (( yrtotnetopus)  pseudahmieromum  toq  Wert- 
end (F.  A.  E.)  liegt.  Efl  mint  nur  0,7  Centtmeter  in  der  Breite 
und  0,5 j»  Centimeter  in  der  Hobe.  Es  geb6rt  sa  den  seltneren 
Formen  dieser  Art,  deren  Hinteredcen  gans  abgenmdet  sind. 

lUacMt  Hill»  Houi. 

SjynoBjiiiie  liiha  bei  Boi.ii  a.  a.  0. 

Drei  Pygidien  dieser  von  HoiJi  aus  Schweden  beschriebenen 
und  abgelMideten  Art  ff)  fand  ich  in  dem  i^rosseu  Geschiebe  von 
Tornow  (F.  A.  E.)  Ein  Vergleich  mit  den  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen bei  Holm  erj^ebt  die  Uebereinstimmunf^  beider 
Vorkommnisse.  Ks  sind  drei  versehiedene  Altersstadien  vertreten. 
Das  Mittlere  zeigt  den  Umsehla«;  sehr  schön.  Der  Umschlat;  ist 
zwar  an  diesen  etwas  breiter  als  liei  den  meisten  schwedischen, 
doch  giebt  ihm  der  Tat.  Ii,  Fig.  20  von  IIOLM  dargestellte  darin 
wenig  nadi.  Die  Fnrebs  anf  der  Mitlrilinie  fehlt  an  ttttserem 
andi,  doeh  ist  nach  Houf  dies  auch  bei  einem  Theil  der  schwedisdien 
JBzemplare  der  Fall.   Im  Uebrigen  sind  die  norddeutschen  StIKoke 

f)  UobM,  Die  nstbaltiaohsa  IUa«nid«n  (Ab(h.lII  tobSouiidt:  ReTiiioBfltoO 
Petersburg  18»6,  S.  154. 

tt)  0.  HotM«  De  flrcnäka  «rtena  «f  trilobüellfat  IIImoim.  (Snatka  tsC. 
skad.)  Stockkoln  1982,  S.  82  ft,  TsC  H. 
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ebenfalls  sehr  flach  und  zeigen  die  nftinlielie  Ausbildung  der 
Rhachis  und  Her  Spiti  iin  keu  und  die  gleirbc  Streifung  auf  dein 
Umschlage.  Die  Facctti  n  bilden  bei  allen  drei  ein  rechtwinkliges 
Dreieck,  sind  aber  stärker  l)eraltn;fboj;en  als  bei  den  schwedischen. 

Aus  dem  aDsteheudeu  l/e[>t!u  n:i-K:ilke  Dalekarliens  habe  ich 
von  Nitsjö  und  vom  Oftmundsbi  rg  drei  rcbp.  ein  Pygidiiuu  in  der 
Sammlung  der  Forstakademie  stt  Ebenwalde  geAmden,  die  ebeii- 
foUa  dieser  Art  angebSren. 

Das  Staek  mittlerer  Grosse  ist  3,6  Centimeter  breit,  1,9  Centi* 
tneter  hoch.  Die  Breite  des  ümsdilages  betrigt  in  der  Mitte 
0,7  Centimeter. 

Anstehend  findet  sich  diese  Art  in  Schweden  im  Beynchia- 
Kalk  und  Leptaena-Kalk. 

In  die  Verwaudst^liaft  dot^  lllaenux  fallax  gebort  vielleicht 
auch  ein  Exemplar  aus  einen»  Geschiebe  vou  der  Kehrberger 
MQhle  (Blatt  Uchtdorf),  liegbez.  Stettin  (G.  L.  A.).  Dasselbe  ist 
ziemlich  vollständig,  leider  aber  nicht  sehr  günstig  erhalten.  £s 
bestellt  ans  dem  Mittelsebilde  des  Kopfes,  einer  Anaabi  staric  be- 
beechadtgter  Rumpfeegmente,  die  s.  Tb.  unter  ersteren  gesdioben 
sind  und  ans  einem  gans  fladien,  anoh  s.  Tb.  etwas  yerdeokten 
Sohwansscbilde.  Am  KopAchilde  madit  sieh  dadnrdi  ein  Unter- 
acbied  gegen  die  von  Holm  gegebene  Beschreibung  geltend,  dass 
die  Dorsalfurehen  etwas  nber  ein  Drittel  der  Kopfschildlänge 
haben,  sie  sind  auch  schärfer  nach  innen  geknickt  als  bei  jener. 

Ueber  die  Knmpfseguiente  lässt  sich,  da  sie  zu  schlecht  er- 
halten sind,  weiter  nichts  sagen,  als  dass  die  libaclüs  etwas  ge> 
wölbt  war. 

Das  Schwanzschild  ist  sehr  flach.  Sein  Uuiriss  ist  wie  der 
von  Holm  Air  /.  faUa»  (a.  a.  O.  Taf.  II,  Fig.  20)  abgebildeten 
Ezempkure.  Nur  am  Pygidium  ist  an  unserem  Stflcke  nodi  eu 
Best  der  Schale  vorbanden.  Sie  liegt  am  Hinterrande  und  zeigt 
Terrassenlinien.  Von  dem  Vorderrande  ist  nur  die  linke  Oelenk- 
ilMiette  freigelegt,  der  Abnge  Rand  unter  die  Rumpfeegmente  ge- 
schoben, von  Andeutungen  der  Khachis  oder  Dorsalfurchen  ist 
nichts  zu  bemerken.  Die  Ecke  des  Py<ri<]iums  ist  schwach  ab* 
geschnitten,  die  Facette  wenig  herabgebogen.   Der  innere  Um- 
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schlag  weicht  dagegen  von  dem  hei  Tllaenus  fallax  sich  findenden 
ab.    Er  ist  zwar  auch  flach  und  hat  in  der  Mittellinie  eine  8«iolite) 

nur  halh  bis  nach  hinten  reichende  Furche,  aber  er  nimmt  von 
vorn  nach  hinten  stark  an  Breite  zu  und  orreicht  fast  die  halbe 
Höhe  des  Pygidiums.  Ausserdem  ist  noch  ein  Pyj^idium  dieser  Art 
;ius  dem  Geschiebe  von  Nieder-Wutzow  a.  ().  zu  «  rwähnen,  welches 
deu  gleicbmässigen  Umschlag  schön  zeigt  und  auch  sonst  mit  den 
voAar  erwtiuten  Stücken  ObeninstinimL 

lllaitM  Limamtiii  Holm. 

SynoBjmM  iUIm  bn  S(»iiiDr>Houi  III,  S.  146. 

Hienu  stelle  ich  em  Kopftcbild  -ans  dem  grossen  Grcsehiebe 
von  Tornow  A.  £.),  das  mit  dnr  Beschreibang  und  Abbildung 
Houi*s  gut  fibereinstimmt,  qMciell  auch  die  der  Art  eharak- 
teristisdben  kleinen  Augen  deatlich  aeigt.  Nur  ist  unser  Exemplar 

etiler  gevOlbt,  als  die  baltischen,  doch  ist  darauf  wohl  bei  der  stark 
ausgesprochenen  Variation  dieser  Art  kein  besonderes  Gewicht  au 
legen.  Eben  dahin  gehört  auch  noch  ein  Schwanzschild  aus 
einem  Geschiebe  von  Berlin  (M.  f.  N.).  das  von  Holm  selbst  als 
/.  Linnar.sfinnii  bestimmt  ist  und  wolil  für  ihn  die  Veranlassung 
war,  diese  Art  aus  dem  Backsteinkalke  in  seiner  Arbeit  über  die 
ostbaltischcu  Illacneu  auzufuhreu. 

Einige  Kopfscbilder,  die  in  Form  uud  Grestak  genau  mit  dem 
Tomower  Exemplar  flbereinstimmen,  r^ben  sit^  hier  an.  Sie 
finden  sich  in  dem  Geschiebe  von  Nieder^Wntsow  a.  O.  (F.  A.  jEl) 
Endlidi  ist  noch  ein  Kopftohild  aus  dem  grossen  Tomower  Ge- 
schiebe  au  erwähnen,  das  nach  Fr.  Schmidt's  Bestimmung  in  die 
Gruppe  des  /.  LmnanaoMi  gehfirt 

HImbu  Liinarssonii  HoUa  cfr.  forma  avns. 

Aus  einem  nur  ganz  oberflächlich  ausgelaugten  Backsteinkalk- 
geschiebe,  das  ich  vor  einigen  Jahren  bei  Wriesen  a/0.  fandfX 

t)  AoiMTdem  euthiUt  das  Geschiebe  noch  folgende  Fossilien:  Chatmopt 
tmna^pMMiui»  S.  etB^  Ati^kiu  (OlabeUaii}  Ba^iitnpUa  driwBicBi».,  Stnpk»' 
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bentet  die  Sammlaiig  der  Porstakademie  zu  Eherewalde  ein  adiöbee 
Kopfschild,  das  mit  der  HoLM'schen  Art  übereinstimmt.  Leider 
ist  die  Facialsutur  hinter  dem  Auge  nicht  deutlich  genug,  um 
mit  Sicherheit  unser  Stück  mit  der  forma  avus  dieser  Art  identi- 

ficircn  zti  kf>ijnen,  ohwohl  sonst  eine  auffallende  Uebereinstimmung 
mit  einer  der  HoLM'schen  Abbildungen  (a,  a.  O.  Taf.  X,  Fig.  10  c, 
deren  Original  aus  bei  Erras  Mtammt)  besteht,  nur  ist  das 
vorliegende  Exemplar  noch  nicht  halb  so  gross  wie  das  baltische. 

Hierher  gehört  wahrscheiuliuh  uucli  ein  anderes  Kopfschiid 
aus  dem  groeeen  Tonioww  Geediiebe,  das  leider  nidit  Ydlstindig 
erhalteil  ist 

Die  Art  bedtst  im  Balticum  eine  aiemUche  vecticale  Verbrei- 
tung. Die  Altere  Form  avus  kommt  im  Brandsebiefer,  in  der 
Itler^sdien  und  KegeTselien  Schidit  vor,  so  dass  sie  ilkr  die  Alters- 
bestimmung nicht  mit  Vortbetl  benutst  werden  kann. 

IHamni  sp. 

Das  Mittelsohild  eines  Ko[)feb  (Steinkem)  von  der  Kehrbeiiger 
Muhle  ^teig.*Bex.  Stettin)  ftnd  nch  anssmmen  mit  dem  bei  i2> 
taetuu  fanaag  anhangsweise  erwähnten  Exemplar  (G.  L.  A.).  Es 
Torursacht  hinsiehtlieh  seiner  artlichen  Einreihung  Schwierigkeiten. 
Es  hat  manches  mit  dem  in  }^^^  vorkommenden  /.  laticlariu» 
ElCHW.*)  gemeinsam.  Der  Kopf  ist  sehr  breit  und  ungleichmfisstg 
gewölbt.  Zwischen  den  Augen  ist  die  Glabella  beinahe  eben,  auf 
ihrpr  Mitte  dicht  nm  Hinterrande  bemerkt  man  ein  kleines 
schwaches  Höckerch«'ii.  Sie  nv^t  kaum  über  die  festen  Waugcii, 
die  schwacii  gewölbt  sind,  hervor.  Der  Vordertheil  des  Kopfes 
biegt  sich  beinahe  unter  einem  rechten  Winkel  herunter.  Die 
Augendeckel  sind  ziemlich  gross  und  stossen  dicht  an  den  Hinter» 
rand,  der  hier  leider  nicht  gans  vollstlndig  vorliegt  Dieser  Theil 
hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Taf.  V,  Flg.  Ic  von  Houf  abge- 
bildeten lÜtienui  SekmUtti  Nibszk.,  nur  dass  bei  dieser  Art  der 
Kopf  nicht  so  stark  gewölbt  ist  und  nicht  so  steil  nach  vorn  ab- 


HoLx-ScniavT  III,  S.  60  ft,  Tif.  II,  Fig.  11-*18,  btsonders  Flg.  18. 
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fallt.  Aehnlioh  Ist  auch  der  Hinternnd  mit  den  Aiigend«c]|eln 
bei  dem  ebenda  Taf.  XII,  Fig.  16a  abgebildeten  lUaenwt  (sp.), 
nur  dan  dieser  auch  eine  viel  flachere  und  gieichralMige  WAt- 
bnng  zeig^ 

Die  Dors^dtiirchrn  sind  etwas  über  ^1%  der  aasgerichteten 
Höhe  des  Kopfschildes. 

Maasse;  Höhe  des  Kopfschildr»  von  oben  gesehen  1,8  Centimtr. 

»      »  »  projicirt     .    .    .  2,5  » 

Breite  (Aiissenrändor  der  Augondockel)  .  3,2       »  ' 
Breite  der  Glabella  am  Hinterraude    .    .  1,6  » 
Hobe  de«  Kopftcbildes  (Dicke)  ....  1,9  » 

Pbaeepg  (Fterygometopus)  ctV.  laevigatus  Schmidt. 

Taf.  V,  Fig.  \i. 

Scniinnv  BerinoB  etc.  I.  S.  88  ff.,  Taf.  1  Fig.  22a-c  (non  e),  Taf.  X  Fig.  13, 
14,  Taf.  XII  Fig.  14,       Taf.  XV  Fig.  2G  (non  24). 

In  einem  StBoke  stark  ausgelaugten  Baeksteinkalkes  ans  der 
grossen  Kiesgrube  am  Bahnhofe  Eberswalde  (F.  A.  £.)  liegt  ein 
Kopftdifld  einer  iWjiyeaMfügnif  Art,  die  au  jener  Gm|»pe  gehfirt, 
bei  welcher  die  Flflgel  des  Frontaliobus  der  Glabella  seitlicb  in 
Spitsen  auslaufen.  Anftnglicb  war  ich  geneigt,  das  Kopftchild 
als  eine  Varietät  von  l\  I'anderi  Sciiuidt  aufisufas-^on,  während 
es  von  Rkmble  bereits  als  P.  laevigatus  nahestehend  bezeichnet 
war.  Eine  Bemcrkunf»  von  Fr.  Schmidt,  dass  es  voti  Panderi 
verschieden  sei  und  wohl  zu  Inengatim  gohörcn  könne,  voratilasste 
mich,  von  neuem  einen  (.■infi<  licnden  Vergleich  mit  den  Sciimidt- 
scheu  Beschreibunj^en  und  Aljhiklun^jcn  anzustellen.  Auf  Grund 
dessen  glaube  ich  mich  der  Bestinuming  Kemele  s  aaschliesseo 
XU  sollen.  Indem  ich  auf  die  Beschreibung  bei  Sorhxdt  ver- 
weise, hebe  ich  nur  die  Punkte  heraus,  die  von  jener  abweidiöi. 

Die  Schalenoberüiche  sdieint,  nach  dem  N^ativ  au  urtheilen, 
glatt  gewesen  au  sein.  An  dem  Positiv  ist  es  nicht  an  entediei- 
den,  da  die  Oberfliche  durch  den  Auslaugungsvoi^gang  raub  ge- 
worden ist  Die  glatte  Besohalfenheit  bat  Sommyr  auch  sur 
Wahl  seines  Namens  veranlasst;  allein  in  einem  Znsatce  am 
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SeUosse  der  Arbeit  (S.  235)  bemerkt  er  nachträglich,  dass  diese 
Art  nach  einem  ncuerdin^  aufgefunrlrtiru  Exemplare  ebenfiüls 
tuberculirt  ist.  Dies  wiire  also  eine  AbwciL'hiincr  von  unflerem. 
Vor^cliifMk-n  sind  eheufallö  die  Augen  durch  ihre  Grösse  und 
Stelhiug.  Allerdings  finden  sich  darin  auch  an  den  ScnMii>T*schpn 
Abbildungen  Verschiedenheiten,  wie  ein  Vergleich  der  Fig.  14 
und  15  auf  Taf.  XII  lehrt  An  Fig.  15  sind  die  Augen  wie  an 
dem  I%ereiralder  Eiempbur  gestaltet,  wihrend  sie  in  Fig.  14 
dnroli  Kleinheit  and  geringe  Bntftniung  von  dnander  lidi  ana- 
aeichnen* 

Die  DorsaUorchen  sind  am  vorliegenden  Stfioke  krflftiger  und 

breiter  entwidcelt,  als  an  den  baltischen.  Am  Nackenringe  fehlt 
das  ja  auch  sonst  nicht  immer  vorhandene  Knötchen.  In  Besug 
auf  die  ülabella  ist  noch  Einiges  zu  bemerken.  In  seiner  Be- 
schreibung giebt  ScnMinr  au,  dass  jene  flachgewölbt  sei,  in  den 
Abbildungen  —  besondtis  soll  Tat'.  XII  Fig.  15  auch  fTlr  die 
Wölbung  der  Glal»  IIa  luaassgebcnd  .'^cin  —  ist  dies  jedoch  nicht 
der  Fall,  vielmehr  ibt  die  Wölbung  womöglich  noch  stärker  als 
an  dem  Eberswalder  Stflcke. 

Breite  des  Kopfschildcs    1,4  Centimeter. 

Höbe    »  »  0,71  » 

Ein  Koptschild,  das  iu  der  Mitte  ein  wenig  verschoben  ist« 
gehört  wohl  ebenfidls  hwrher.  £e  ist  ein  StOek  der  KL5DBN*schen 
Sammkug  ohne  Fundort  (O.  L.  A.).  Mit  dem  vor%en  stimmt 
es  in  allen  Punkten  flberein.  Audi  hier  ist  die  Glabdla  wie  die 
ahrige  FIftche  des  Kopftehildes  scheinbar  glatt  gewesen,  was  der 
Eriialtung  als  Steinkern  entspricht. 

FhiMpt  (PtflffgMiet^is)  sp. 

In  dnem  gelbgrünlichen,  splittrigen  Gesteinsstlicke  fand  ich 
vor  Jahren  am  Galgenberge  bei  Bberswalde  die  Glabella  •  eines 
echten  Piuieop»  (F.  A.  E.> 

Die  Oherfliche  des  FrootaUobus  ist  mit  fladien,  rand«i  GrAh> 

eben  und  cinzelneo  Höckern  besetzt.  Der  erste  Seitenlobus  ist 
ruudlioh  dreieckig,  die  ihn  begrenaenden  S<>iteufurohen  greifen  nur 
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kun  in  die  GlabeHa  ein.  Der  iwette  Seitenlobus  ist  linglieh, 
»ber  doch  klj^incr  als  der  vori<:;r'.  ii.ieh  oben  schärft  er  sich  ptw.is 
SU.  Der  drittt'  Seitenlohiis  bildet  eiuen  schnuilen  Blngi  der  durch 
eine  breite,  aber  seichte  Furche  vom  Nackenringe  getrennt  iat. 
Letztere  ist  stärker  ^ew5lbt  als  die  flache  Glabella. 

Da  weiter  nichts  an  dein  Stücke  vorhanden  ist,  so  ist  es 
nicht  möglich^  dies  der  Art  nach  zu  bestimmeo. 

Chasmops  cfr.  prüecarrens  Sciiuidt. 

(Schmidt,  Reyision  etc.  I  S.  98  f.,  Tai  II  Fiu'.  14,  15,  17,  Taf.  XV  Fig.  29.) 

Kurz  vor  Abschluss  der  Arbeit  f;md  ich  noch  bei  Tornow 
ein  kleiucN  (iebcbiebe  mit  dem  Kopfbchilde  und  einigen  daran- 
sitzenden Kiim[)ffraginenten  (F.  A.  E.).  Es  ist  ein  junges  Indi- 
viduum, dessen  Kopfschild  —  abgesehen  davuu,  dan«  es  durch 
späteren  Druck  etwas  al^eflacht  ist  —  grosse  Aehnlichkeit  nitt 
dem  Ton  Schmidt  ans  dem  baltischen  Ecbinospbiritenkalke  be- 
schrieb«ien  C&.  praeeurrmt»  sowohl  in  Besug  auf  Granulation,  wie 
nach  Form  und  Gestalt  der  Loben  flberanstimmt  Vw  Augen 
sind  an  unserem  Exemplare  nur  an  der  Basis  erhalten.  Ob  die 
ebenfiüls  sknlpturirten  Wangenhörner  —  der  Abdruck  des  rechten, 
bis  zum  yierten  Segment  reichend ,  ist  erhalten  —  lang  gewesen 
sind,  ISfist  sich  nicht  sagen.  Die  Kumpfsegtnente  zeigen  auf  den 
Pleuren  eine  nur  wenig  sehnig  vcrlaiifcude,  tiefe  P'urche,  die  von 
zwei  aufgewulstcteu  KaiKlcrti  Iiii^l.  itit  wird.  Die  Ringe  der 
Rhachis  siud  von  gewuliulicher  Form  und  stark  gewölbt. 

Gkjuiiops  conicophthalmns  Sars  et  Bobck. 

Tiif.  V.  Flg.  Sa,  b;  'J,  10,  11. 

TrüobUa  coHicopktAaimu$  Bokck,  Gaea  Nonreg.  lb3Ö,  S.  13». 
Pkae#p$  »  BicBWAu»,  LaduM  rosaiea  S.  1433. 

»  AxaKLi.«,  PalMontol.  ScitodinaTjea  S.  !i,  Taf.  7,  Fig.  ö,  6. 

»        eOfucophÜuUma^  Wioakd,  Trilobiteo  d.  silur.  Geschiebe  in  Mecklenburg, 

Zeitecbr.  d.  Deatsch.  geol.  Geb.  1888,  S.  .^1, 

Taf.VIIy  Fig.8. 

Fflr  diese  Art  zeigt  die  einschligige  I^teratur  entschieden 
eine  Lftcke.    Wo  auch  Ton  dieser  Art  die  Rede  ist,  nirgends 
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findet  sich  dne  ausreichende  Beschreibung  —  maa  besieht  sich 
•af  die  unzureichende  Schilderung  bei  Eichwald  —  oder  eine 
genügende  Abbildung.  Solehe  gelegentlich  bei  einer  diesen 
Gegenstand  borührcnden  Studie  zu  geben,  wäre  die  Aufgabe 
eines  skandinavischen  Forschers,  «Irr  ;in  «L  r  IT.ind  der  früheren 
Originalcxcmplare  und  eines  reichen  Vergleit  hMuatcriales  aus  dem 
Balticiitn  liicrOber  sich  eingehend  zu  verbreiten  und  eine  sorg- 
fältige Definition  und  Darstellung  dieser  Form  zu  geben  vermöchte. 

In  der  Torlicgeuden  Arbeit  mues,  da  jene  beiden  Vbnuie- 
setsungen  sidit  erflUH  sbd,  tob  emem  solchen  Vorheben  abge- 
sehen werden. 

Fr.  ScmoDT  nntmclmdet  in  seiner  Rension  der  ostbaUi- 
sohen  Trilobiten  (I,  S.  99,  ff.)  einen  Ch.  Odini  ElCHW.  von  nnserer 
Art,  die  sich  nach  ihm  in  den  deutschen  Ostsee provimefl  nicht 
findet.  Wenn  nicht  beide  womöglich  als  identisch  anzusehen 
sind,  so  stehen  sie  doch  einander  sehr  nahe.  Auf  die  von  Schmidt 
geltend  gemachten  Unterschiede  wollen  wir  bei  der  Besprechung 
unseres  Materialcs  nachher  eingehen. 

Vorausschicken  niuss  ich  noch,  dass  ich  als  V^erglcichsraaterial 
eine  Anzahl  Vertreter  von  beiden  Arten  aus  der  Sammlung  an 
der  ForstakadMnie  sn  Ebenwalde  benutxen  konnte.  Es  und  dies 
folgende  Stttcke  gewesen:  Von  CK,  conicopktkabmu  I  Kopf  aus 
gelblichgrauem  Cystideenkalk  Ton  Eberawalde  (ItBMiL£*s  Geschiebe- 
katalog No.  137)  1  Pygidium  aus  gleichem  Gresteine  von  Heeger^ 
mQhle  (ebenda  No.  138),  1  ganzes  Exemplar  von  Eberawalde 
(ebenda  No.  136),  1  Kopf  aus  dem  platti>;cu  Echinosphaeritenkalk 
Remklk\s  von  Eberswaldc  (ebenda  No.  128). 

Von  CA.  Odini  hatte  ich  zum  Vergleiche:  1  ganzes  Hxeni|)tar 
(elx'uda  No.  126)  und  2  Pygidien  (ebenda  No.  127)  aus  dem 
letztgenannten  Gesteine,  1  fast  vollständiges  Exemplar  von  Odens- 
bolm  aus  C'i  und  1  Kopf  uebst  2  Pygidien  von  Kuckers  aus  Cji  *). 

Mit  diesen  habe  ich  die  Stflcke  des  Bsdnteiokalkee  ver- 
gleichen und  prOien  können.    Bs  hat  sieh  dabei  herausgestellt, 

*)  Die  eetUiodifchea  Stücke  sind  von  Holm  gesunmelt  uod  be&timmL  Die 
darnnter  befindlichsa  Pygidita  nigaa  oidit  die  tob  SoNminr  sogegolMaa  con^ 
Maat»  ZaM  II  der  Kliacliiaflieder,  Mmdem  nar  10. 
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daaa  CL  eomeopAalmM$  dar  hftufigtto  Trilobit  dM  uotenaditen 
Gotdnes  itt.  Folgeodes  Material  hatte  ich  davon  s  1  fiist  voU- 

stilndigcs  Exemplar  vou  Oderberg  (M.  f.  N.)«  2  Kopfächildcr.  so- 
wie ein  Schwauz8cbildfragment  ebendaher  (F.  A.  £.),  5  Kopf- 
schilder  und  4  Schwauzseliilder  aus  mehreren  Fiudlingeu  von 
Tornow  bei  Eberswalde  (F.  A.  E.),  je  1  Kopfschild  von  Kixdorf'(M.  f. 
N.)  und  Ebcniwalde  (F.  A.  E  ),  je  ein  Pygidium  von  Kixdorf  (F.  A.  K  \ 
vou  Plotscilsci'  in  IIinti'r|tonmi('rn  (G.  Li.  A.)^  von  der  KehrUergfr 
Mühle*)  iui  iicgioruugsbczirk  Stettin  (G.  L.  A.),  von  Kasekow  in 
Vorpommern**)  (G.  L.  A.),  1  Kop&diild  vom  Bahnhofe  Oderbeig- 
Bralits  (G.  L.  A.),  3  Kopftchildfinigoiente  von  Zühlsdorf'**)  (Kceb 
Ober-Barnim)  (G.  L.A.)i  1  Gbbell»  sowie  ein  kleines  aaemlioh 
vollstindig  eingerolltes  Exemplar,  bei  dem  auf  dem  Kopfschilde 
die  Sculptur  schön  erhalten  ist  und  1  Pygidium  von  Berlincbent) 
(A.  Kr.)  endlich  noch  Kopf-  und  Schwanztheilc  von  Nahausen  in 
der  Neumark,  au»  dem  schon  öfter  angefahrten  G^chiebe  (G.  Ii. 
A.).    Zusaninieu  also  etwa  25  ludividiu'n  dieser  Art. 

Am  Kopfschilde  ist  Form.  Kopfumsclil.iir,  Sculptur  (die  ganze 
Oberflilchi- des  Kopfschildos  ist  mit  feinen,  köi  uclieuurtigfu  Tuberkeln 
glcichmäääig  besetzt  uuU  der  ausserbalb  des  Augeuhöckers  gelegene 
Theii  der  Wangen  ist  ausberdem  mit  kleineu  Grübchen  verziert) 
Umriss  der  Augenlinsen  und  Bilduug  der  Seitenloben  genau  so 
wie  es  Fr.  Scumidt  bei  Cha$mop$  OdMff)  besdireibt.  Dassdbe 
gilt  Ton  den  sum  Vei;|^iche  dienenden  Exemplaren  der  Ebers- 
walder  Samndung.  Der  einnge  Unterschied,  dm  ich  anftufinden 
vermochte,  besteht  in  der  grOsseren  Ansafal  von  VerticaLreihen  der 
Augenlinsen.  Sie  beträgt  an  allen  untersuchten  Exemplaren  mehr 
als  22;  au  5  Stücken  konnte  ich  27—28  Reiheu  zülileu.  Die 
Chagrinsculptur  zwischen  deu  Linsen,  welche  Schmidt  angiebt, 
Hess  sich  nicht  feststellen.  Als  UuterM  himl  werden  von  Eiciiwald 
wie  auch  vou  Schmidt  und  später  vou  Wigand  am  Kopfschtlde 


*)  fliit  flinem  Ataphut-Pjfpdiam  and  Glabella. 

mit  PtattfUrophia  lyns  Eicn%«. 
•••)  mit  Monticulifiora  PetrnpoUtana  Pxsnyjt  and  Stropfiomena  sp. 

t)  mit  RemopkurUlt*  dorfoipinijer  uuü  1  CriauideustieUläck. 
tt)        0.  I,  &     ff.  Tat  II,  Fig.  i-13,  Taf.  XV,  Flg.  30. 
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bri  CA.  Odmi  die  Ung  «uagesogeneD,  bei  Ch,  eoA^ropAtKalmw  die 
knrxen  Wangenbdraer  hervorgehoben.  Da  aber  Schmidt  seibat 
von  Itfer  aua  Ci  ein  Kopfscbild  als  Variotflt  anfahrt  und  iU>bildet 

(a.  a.  O.  S.  102,  Taf.  XV,  Fij;.  80),  weK  lu«  kurz.-  W-iiijrpnhöraer 
besitzt,  so  verliert  dieser  Unterschied  an  Werth.  Ich  selbst  konnte 
die  Wan*Toiiliöru*"r  nur  nn  je  oineni  nmiurr  Exemplare  von  diesen 
beiden  Arten  beobachten;  au  den  andcreu  waren  sie  nicht  er- 
halten. 

Dag  Ilypostoma  ist  nur  au  dein  Exemplar  von  Oderberg  vor- 
handen, an  ihm  lassen  sich  ebenfalls  keine  Unterschiede  gegenüber 
dem  von  CA.  Odmi  erkennen. 

Aoch  der  Rumpf  ist  nur  an  diesem  Exemplar  erhalten.  An 
ihm  sind  ebenialla  keine  Unterschiede  gegen  Ol.  Odini  bemerk- 
bar. Dies  Stflck  aeigt  flbrigeiM  anch  die  scheinbaren  Knoten 
anf  der  Rhaohis,  wehshe  durch  Zersffirung  des  Rhachisringes  ent> 
stehen. 

Das  Pygidiiiin  hat  auch  keine  wesentlichen  Unterschiede 
^ej^en  ^  h.  Odini.  Es  ist  wolil  ixlei«  hnii"lssii»er  trerundet  und  seit- 
lich nielit  so  stark  zusHmineii^^tnirnckt.  daher  ist  auch  die  Khachis 
schmaler.  Die  Gliederzahl  des  S<  liwaii/.scliildes  gieht  ScuMlin'  als 
immer  11  betragend,  \V  iüanu  auf  11  — 12  an.  Sie  schwankt  je- 
doch um  diese  Zahlen  hemm.  Die  Untersdnede  sind  demnach 
swischen  beiden  Arten  nur  geringfügig  und  wenn  man  ne  auch 
nicht  wird  identificiren  wollen,  so  kann  man  sie  als  locale  Varie- 
titen  einer  Art  auffassen,  eine  Möglichkeit,  die  auch  Schmidt 
offen  Hast 

An  dem  abgebildeten  Ezemphu*  Fig.  8  betragt 

die  Breite  des  Kopftchildes  tfi  Centimeter, 
»  Hfthe    »         »         1,5  » 

Ghannpt  bieeikitis  Sjögrw. 

Tkf.     Kg;  7a,  b. 
Syaonjais    bd  Sonunr  a.  a,  0. 1,  S.  106. 

Ein  Kopftchild  von  Rizdorf  (M.  f.  N.)  in  einem  stank  aus- 
gelangten Gkistetnstflcke  war  ich  anfiUig^ich  geneigt  einer  neuen 
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Art  zoziucbreiben,  Um  einige  Abweicbui^D  von  beiden  nSobet- 

verwandten  Formen  Ch.  bueeuletUu*  und  d.  Wnmfdi  SCHHIDT 
▼orhendeo  «nil.  Zu  dieser  Pestotellang  war  ich  nor  anf  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  angewiesen.  Daher  war  es  mir 
um  80  erwünschter,  als  Fr.  Schmidt,  der  vorzü<,'lichf>  Könner  der 
baltischen  Trilobiten,  die  Güte  hatte,  auch  diese  Stiitkc  *nwr  Be- 
sichtigung zu  unterziehen.  Er  ist  der  Ansicht,  duss  os  vom  C/i. 
buGCuUntus  nicht  zu  trennen  ist.  Es  weicht  von  der  typischen 
Form  darob  viel  flachere  Wolbnng  dee  FVonteOobiu  and  der 
ersten  Seitenloben  eb.  Der  FVontellobne  ist  fbnfteitig,  der  erste 
Seitenlobue  klein  and  gerundet  dreiedtig.  Der  KopfonMobhig  iet 
auch  an  den  Seitenrftndem  und  an  den  WangenbAmem  flach 
baadartig.  Er  springt  am  Frontatlobus  viel  mehr  nach  innen  ein 
als  bei  der  typischen  Form.  Die  Verzierung  der  Oberfläche  ist 
nicht  erhalten.  Nur  einige  schwache,  höckerartige  Unebenheiten 
sind  auf  dem  Frontallol)us  mit  scharfer  Lupe  zu  bemerken.  Der 
zweite  Seitf'nlobus  ist  überhaupt  nicht  einmal  angedeutet.  Die 
Wangen hönuT  sind  nur  im  Abdrucke  erhalteu,  stiimnon  danach 
aber  mit  den  typischen  gut  Qberein.  Die  Augeubocker  sint]  unten 
dick  konisch,  TerjQagen  sich  dann  ziemlich  schnell  und  biegen 
sich  dabei  ein  wenig  nach  abwIrte. 

Von  den  kimnen  Augen  iet  nur  das  der  reditea  Seite  in 
Abdrooke  erhalten. 

Eui  tjpiaches  Biemplar  dieser  Art,  das  ich  nachtriglioh  noch 
mit  dem  geechilderten  vergleichen  konnte,  flbeneugte  mich  toU- 
atindig  von  der  artlichen  UebereinstimmuDg. 

Unser  Stück  scheint  seiner  Form  nach  der  von  Schmidt 
unterschiedenen  var.  emarginata  näher  zu  stehen  als  der  typischen. 
Die  Höhe  des  Kopfijchildes  .....    0,9  Centimcter, 

»    Breite  »  »   1,6  » 

»    Tiefe    >  >      (vom  Auge  bis 

Ln  Amtdienden  iet  die  Art  in  der  Jeweschmi  Schicht  wdt 

mutJkimmmtaä 

Tcrureiicw 

Ein  Kop&ohild  ist  hier  anioreihen,  das  von  der  typischen 
Fonn  abweicht  and  einen  Uebergang  an  CA.  marffimam»  SomnoT 
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bildet  Es  stammt  aus  dem  Gesehiebe  Ton  Nieder- Wutsow  a.  OL 
(F.  A.  E.)-   Das  Kop6cbild  ist  halbmondförmig,  aber  Dicht  so 

stark  gewölbt  wie  in  den  Abbildungen  von  Fb.  SchmIDT  (I,  Taf.  3, 

Vi'jr.  1,  3,  4,  Taf.  10,  Fig.  16).  Der  Kopfiuuscblag  ist  flach  und 
schmal,  mit  scharfer  Kante,  hesondets  aber  oben,  wo  sie  vor  der 
Cilabella  als  srhiipidigcr  lljind  hervortritt.  Dass  der  Kaud  an  den 
Seiten  auch  kantijr  sein  kann,  hebt  Fli.  Sc-iimiüT  schon  hervor. 
Die  Oberfläche  ist  mit  ispitzen  Höckcrcheu  besetzt,  die  auf"  den 
Wangen  stärker  gewesen  zu  sein  scheinen  als  auf  der  Giabella 
und  flbrigens  nicht  besonders  dicht  gestanden  haben. 

Der  Frontallobus  tallt  nach  dem  V'orderrande  /.ieudich  steil 
ab,  dagegen  ragt  er  seitlich  nicht  yiol  Ober  die  Seiteuloben  lunaus. 
Sein  Vorderrand  ist  nur  sdiwach  gewölbt.  Die  ersten  Seitenloben 
sind  gerundet  dreiseitig,  die  xweiten  sind  nur  als  Knötchen  vor- 
handen, über  das  eventttdle  dritte  Paar  lässt  sich  oidits  iagsn, 
da  diese  Stelle  besohSdigt  ist.  Die  Wangen  sind  an  der  Stelle, 
wo  sie  die  Augen  tragen,  höher  gewölbt  als  die  Giabella.  Von 
den  ^gentlichen  Au^eu  ist  nur  wenig  erhalten,  am  Grande  sind 
sie  von  eiiipr  deutlichen  P^^r(^he  nach  aussen  Jimgeben.  Die 
Wangenhörnor  .<ind  nidit  orlialten.  doch  scheinen  sie  nach  einem 
vorhandenen  Negativ  nur  kurz  und  schmal  cjewesen  zu  sein.  Sehr 
schön  ist  der  Verlauf  der  Gesichtsnaht  ausgeprägt.  Dort  wo  die 
erste  Seitenturche  iu  die  Dorsalfurche  eintritt,  bemerkt  mau  eine 
kleine,  rundliche,  tiefe  Grube. 

Chasniops  bp. 

In  einem  kleinen  (jfe.sohiebe  mit  zahlreii  lu  n  Exemplaren  von 
ütrepula  Linnarasonü  A.  Krause,  das  ich  in  der  Kiesgrube  von 
Westend  bei  Berlin  fand  (F.  A.  E.},  sind  mehrere  ganz  flache 
Pyi^dien  einer  (^amoft^Axi  enthalten,  deren  nihere  Bestimmung 
oder  Benennung  jedoch  im  Hinblidc  auf  die  UnvoUstind^keit  — 
a.  T.  nur  AbdrOoke  <—  nidit  möglidi  ist  Ans  diesem  Grunde 
sehe  ich  auch  von  einer  Abbildung  ab. 

Ein  sehr  ihnliches  kleines  Pygidinm  liegt  in  einem  stark  ausge- 
laugten GesteinsstOckc,  das  im  oberen  Dilavialineigel  von  Storkow 
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sich  faud  (F.  A.  E.)  und  /ieifrichia  (S(rfj>ula)  costata  Linn,  sowie 
Codotphaeridium  uitd  lir^ozueu  ei)tliält.  Et>  iüt  voui  Typus  des  Ch. 
conicopkthahnu  Sabs  et  BoBCK  (vetgl.  IbOfBUft,  a.  a.  O^.S.  786). 

Iheirorns  (Cyrtometopns)  pseudohemicraninm  Nie.szk.  var. 
doliehocepbala  Schmidt. 

Synonyraio  siehe  Schmidt  a.  ■>  0.  I,  S.  103. 

\'ou  die8er  Art  kouute  ich  die  Hiilitc  eiues  Kopfächildcä 
nnterenobeo,  dos  ieh  in  einem  stalle  ausgelaugten  Gesduebe  in- 
«Rmmen  mit  einem  kleinen  Kopftchilde  von  lUeietuu  in  einer  Kies- 
grube bei  Westend  fand  f  ).  Dasselbe  liegt  nur  im  Abdrucke  vor. 
Ein  mit  Modellirwacfas  angefertigter  Ausguss  «eigte  die  Einxel- 
heiien,  die  zur  Bestimmung  erforderlich  waren.  Ein  Vergleich 
mit  der  von  Fr.  Sohmidt  gegebeueii  Beschreibung  uud  Abbildung, 
auf  die  ich  nur  verweise,  ergi< !  t  (  in»-  „Mite  Uebereiustiiiimung 
mit  der  älteron  Form  aus  dein  liiaiult^i  liit  tcr  (Cj).  Nur  insofern 
niarbt  eine  unbedeuteude  Al>weicbuug  heiiK  i  kbar,  al.>  auf  den 

etwah  kür/cren  W!in;j;en  in  den  Zwiseheurrniiiicn  /.wiscben  <len 
üriilRheu  Iläufuheu  dicht  gedrängter  kleiuer  ruudlicher  lubeikela 
btehcu. 

Spftter  fiind  sich  dann  noch  ein  schöner  Steinkem  einer 
Glabella  dieser  Art  in  dem  grossen  Geschiebe  von  Nieder- 
Wutsow  a.  O.  (F.  A.  E.).  Die  Glabella  ist  stark  kugelig  gewölbt 
Ihr  Haupttbeil  bildet  nach  hinten  au  einen  schwachen  Vorsprung 
mit  beiderseitiger  Ausbuchtung  «wischen  die  beiden  Tuberkel 
hinein.  Dies  beweist,  nach  Fr.  Schmidt,  dass  die  Hasallnben  noch 
voUstindig  zur  Ghdjella  gehören  und  nicht  zu  einem  besonderen 
Ringe  wie  bei  Sphaeroconjpln'.  Im  Umrisse  ist  die  Glabella  ovub 
Die  Aiuleutungen  der  beiden  ersten  Seitenfurehen  siml  rundliche 
(tnili  lu  n  hart  über  der  Dortialfurchc,  jedoch  nicht  ohne  sie  zu 
berühren. 

Ferner  faud  ich  ein  kleines  Kopfschild  dieser  Art  bei  Liepe 
(F.  A.  £.).  Die  ovale  GUbella  ist  hoch  und  steil  gewölbt  Die 
beiden  ersten  Seitenfurchen  sind  als  schwache  Grübdien  hart  an 


t)  (F.  A.  E.) 
JabrbuGli  \m. 
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der  Domlfarcbe,  ohne  diese  zu  berfthren,  augedeutet.  Auf  der 
Glabella  siebt  man  Tuberkeln,  auf  der  Oberfliche  der  Wangen 
ebenfalls,  wenn  anch  schwächere. 

Cheiruiu  (Nieuktwakit)  eephalMirtfl  Nibszk. 

Tat  V,  Fig.  1. 

Synonymi«  debe  Sommiot  a(c.  I,  S.  186—188,  t  IX,  Fig.  9— 16;  XI,  Flg.  27; 
XVI,  Fig.  36—  37. 

Von  der  typischen  bei  Schmidt  abgebildeten  Form  weicht 

das  voilii'i,'('nde  Ext'iiipl.ir  —  ein  Kopf  —  dadurch  ab,  dass  nur 
auf  der  Mittelliuie  der  (ilahellawölbuug  grös^fro,  war/.t-nioruitge 
Tuberkeln  stehen.  Dazwischeu  aber,  sowie  auf  der  übri^j^eu  Obcr- 
tlächr  der  Glabella  fiiiilpn  sich  j^auz  feine,  bei  der  Hitrachtunf^ 
mit  blosi-etu  Auge  uieht  hervortretende  Uraouiatiouen,  die  ohne 
erkeunbari'  Krgebnässigkeit  auftreten. 

Dil«  Exeaiphir  »>tamnit  aus  dem  grossen  ßacksteinkalk- 
ge8chiebe  von  Tornow  bei  Eberswalde  (F.  A.  E.),  Die  I>äuge  der 
Glabella,  an  der  das  Horn  übrigens  abgebrochen  ist,  betrftgt 
1,2  Cenümeter,  die  Breite  1,3  CSentimeter  (unTollstftndig). 

Cheirurus  (Nieszkowskiaj  tuinidns  subsp.  gibbtts  Anü, 

Synonymie  siehe  Fh.  S«:hmii>i,  Revision  u.  s.  w.  I.  S.  ISO. 

Aus  dem  einen  der  S.  147  erwaluittii ,  dein  geologisehen 
lu;iehsniUäeuni  zu  Lcidou  gehörigen  liairkMcirikalke  von  üotiiiar- 
sum  gelaug  es  mir,  ein  schönes  Kopfschild  obiger  Art  heraus  zu 
präpariren.  Es  stimmt  völlig  mit  der  von  Fr.  Schmidt  gegebenen 
Beschreibung  und  Abbildung  flberein.  Es  ist  bis  auf  die  Wangen- 
hOmer  vollstftndig  nnd  echfin  erhalten,  also  auch  die  freien  Wangen 
und  die  Augen,  deren  Facetten  deutlich  Torhanden  sind,  sind 
überliefert  An  dem  Kopfsobilde  haften  ausserdem  noch  die  beiden 
ersten  Rnmpfscgmcnte,  welche  die  ftlr  die  Gattung  NimbnoMa 
charakteristische  Beschaffenheit  besitzen. 

Das  Gestein,  in  dem  dieses  Kopfschild  lag,  enthrdt  ausserdem 
noch  CoeloaphaciiiJiuin  cyclocrinopliihnn  ¥.  ROEMBR,  CjfcloermH» 
Spa«kü  EiCHW.,  Euomj)halM  und  Orüiis  sp. 
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£»  ist  diese  Trilobitenfomi,  da  sie  eich  anstehend  im  schwe- 
dischen Orthocerenkalk  von  HusbyQOl  und  im  Eohinosphaeriten- 
kalk  Ehstlands  und  auch  bei  Pawlowdc  in  Russland  findet,  daher 

fOr  flio  Altorsbestitnmung  nicht  unwichtig.  Interessant  ist  sie 
deshalb  noch  besonders,  weil  sie  in  einer  tieferen  Stufe  von  6'. 
vorkommt 

Chdnriu  (Sphaaroeoryphe)  Ifbmil  Scbmiot. 

SyiiODTinie»  Schmidt  a.  a.  0.,  I,  S.  16S. 

In  einem  von  mir  bei  Britx,  einem  Dorfe  nordwestlich  von 
Eberswalde,  angesammelten  Geschiebe  (F.  A.  E.)  liegt  ausser  einem 
Crastropodensteinkeme  und  einer  MonHadipora  die  Glabella  und 
ein  Thcil  der  linken  Wange  von  einem  Cheirurm.  Der  Steinkem 
ist  so  gut  orhulten,  dass  ich  ihn  mit  siemlicher  T^t^stnnmtheit  auf 
obige  Art  hf'ziehea  kann.  Das  von  Schmidt  (a.  a.  O.  Taf.  XI, 
Fig.  30a,  b)  dargestellte  Stück  entspricht  dein  ineinigen  am  besten. 
Die  Wölbiiiig  der  (Uabella,  die  dort  /.war  nicht  t'rlialteii  ist,  aber 
als  kugelig  t  rL^;inzt  wird,  i>t  an  df^ru  Britzer  Ext'iii[»lar  iiudir 
eifr»ru)ig  und  bäuixi  iid.  Dagigcji  ist  dir  Hals  der  Ctlabclia  lii  iit- 
lich  eiugebchuürt,  die  Seiteufurdieii  bind  schwach  uud  kurz  au- 
gedeutet. Unterhalb  der  Glabella  stehen  zwei  deutliche  Tuberkel. 
Auch  die  Grube  an  der  Stelle,  wo  die  Dorsalfurche  in  die  Stim- 
furche  Qbergeht,  ist  wahrnehmbar.  Das  Hinterende  der  eiftrmtgen 
Glabella  bildet  den  stumpfen  Pol  des  Ovals  und  keine  Anzüchtung 
»wischen  die  beiden  Tuberkel  hinein,  wie  bei  CyrUmetopu»» 

ClMinnf  üMnm  nov.  sp. 
TaH  Y,  Fig.  5%  b. 
Das  Kopfschild  eines  Ckeirunu  vermag  ich  nicht  mit  einer 
der  aus  dem  skandinavischen  oder  baltischen  Silur  beschriebenen 

Arten  zu  ideutiHciren.  Es  scheint  vielmehr  eine  neue  Ai1  vor- 
zuliegen. Das  Kopfschild  stammt  aus  dem  Geschiebe  von  liralitz 
(G.  L.  A.)  mit  Ci/Me  rr.r  Nikszk.,  Strophomena  rUombaidaiüi  Wll/JK. 

und  Str.  imbrex  Pandku. 

Der  allgemeine  Umriss  des  Kopfschildes  ist  halbmondförmig- 
Seine  lireite  ist  doppelt  so  gruüs  wie  die  Höbe.    Der  Vurderrand 
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ist  Tor  dem  FronteUobue  tchwaoh  gebogen,  dfinn  und  adimal, 
nadi  den  Seiteneoken  cn  Tordiokt  er  sieb  und  biegt  sieb  in  etampfem 
Winkel  zu rdck,  dasselbe  gilt  von  der  ihn  begleitenden  Fiircbe,  die  in 
stumpfem  Winkel  in  die  Dorsalfurclie  abergeht,  und  hier,  wo  die 
Seitenrandfurche  unter  gleich  ein  Winkel  einmündet,  lasst  der  Stein- 
kern eine  Griibe  erkennen.  Die  tiefen  Dorsalturchcn,  welche  schwach 
nach  vorn  divergireti,  <i;rcnzeu  die  stark  l  uiidiH  !i  tjpwoihto  (ilahclla 
von  den  weniiier  stark  (jewölbten  Wangen  ab.  i>i('  (ilabclhi  hat 
einen  vierseitigen,  nur  am  Vorderrande  ircbogcnen  l'mriss.  Sie 
verschmälert  sich  nicht  nach  vorn,  sondern  hat  vorn  und  hinten 
dieselbe  Breite,  in  der  Mitte  ist  sie  allerdings  ein  wenig  erweitert. 
Die  Glsbells  ist  in  der  Mitte  sm  höchsten,  zum  Yorderrande  bin 
Mt  sie  ab.  Ihre  Wölbung  ist  im  Profil  sehr  ihnlidi  der  von 
OL  dwnfnnu  Dalh.,  wie  sie  BbOggbr*)  Taf.  V,  Fig.  3  darstellt 
Der  Frontallobns  ist  elliptisch,  die  ihn  seitlich  abgrensenden  ersten 
SeitenfiiTchen  sind,  wie  audi  die  bmden  andern  Paars,  tief  ein- 
geschnitten. Ihre  Länge  betrSgt  fiut  nur  die  Hälfte  der  zvtrischen 
ihnen  liegenden  Giabellamitte.  Die  zweite  Scitenfurche  steht 
ebenso  wie  die  erste  fast  senkrecht  zur  Dorsalfurche;  die  dritte 
ist  dagegen  nach  hinten  geneigt,  anfänglich  tief  und  fast  gerade, 
wird  dann  flacher  und  wendet  sich  gerade  nach  liiuteu  zur  Nacken- 
furche. Dadurch  wird  der  dritte  Seitenlobus  (von  dreieckiger  Form) 
von  der  übrigen  (ilahcilla  abgetrennt.  Die  Glabellaoberflächc  liiiist 
erkeuneu,  dass  sie  von  dünn  gestellten,  schwachen,  flachen  Tu- 
berkeln besetst  war.  Die  Nackenfhrche  ist  ebenso  g^eiduninig 
breit  wie  der  Nackenring. 

Die  Augen  stehen  in  der  Hfthe  der  sweiten  Sdtenfiirdift,  sie 
sind  nidit  erhalten,  sondern  ihre  Lage  auf  der  Mitte  des  Wangen- 
schildes ist  nur  angedeutet.  Die  Wangen  sind  nur  mit  mndlidien, 
nach  aussen  etwas  an  CrrOsse  zunehmenden,  nach  innen  zu  dichter 
gestellten  Grübchen  besetzt.  Die  liaudsehild^  sind  an  dem  Stflcke 
nicht  erhalten»  Die  Wangenhömer  scheinen  etwas  zu  divergiren 
und  nur  kurs  gewesen  zu  sein,  weiter  lAsst  sich  von  ihnen 
nichts  sagen.  « 

*)  BKönauK,  die  SUvT-Etifni  2  und  3  in  Cbriatiaiiiagebiat  and  auf  Sksreta. 
ühristianU  imi. 
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Die  Breite  des  Koplächiides  ist  2,7  Centimeter, 
»    Höhe     »  »  »   1,4  » 

»    Breite  der  Glabella        »  1,1  » 

Cheirarns  sp. 

In  dem  Geschiebe  von  Nioiler-Wntzow  a.  O.  (F.  A.  E.)  fand 
sich  eiu  Ilypostoma  eines  <  licininis^  das  mit  den  hisher  hekaunteu 
und  beschriehencü  derartigen  Gebildeu  nielit  üht  i h  instimmt.  Es 
ist  von  gerundet- dreiseitiger  Gestalt  mit  breiten  vou  oben  nach 
unteu  au  Ikeite  abuehnieuden  Obren.  Diese  rind  von  dem  spitz- 
eiftruiigeu,  fluchgewAlbten  Mittelkfirper  durch  dne  deutliche  Furdie 
getreont,  die  nur  nach  dem  obersten  Theile  zu  verschwindet  Nadi 
unten  zu  veijflngt  sich  der  Mittelkörper  mehr  und  mehr  und  sohnflrt 
sieb  kurz  vor  seinem  Ende,  das  leider  nicht  erhalten  ist,  noch  ein> 
mal  schwach  ein.  Die  Oberfliche  des  StOdces,  das  d«  Schale 
entbehrt,  ist  gktt 

GjMe  cfr.  reTftliABiif  Sohudt. 

£in  unToilst&odiges  Pygidium  b^ichne  ich  so.  Es  hat  die 
Gestalt  eines  gleichschenkligen  Dreiecks  mit  schwach  gerundeten 
Basi^ecken.  Nur  die  zwei  ersten  Glieder  der  Khachis  sind  voll- 
ständige, vom  dritten  au  begiunt  schon  die  Unterbrechung  der^ 
selben  auf  der  Mitte  »md  dannt  stellt  sieh  rechts  und  links  davon 
eine  undeutliche  Knotenreihe  ein.  Die  Uhucliis  ist  in  der  Riclitimg 
vou  voru  nach  hinten  enncav,  im  (Querschnitt  nur  schwach  gewölbt. 
Die  Pleuren  sind  etwas  hakig  gebogen.  Es  sind  vier  solche  zu 
nnterscheideu,  von  denen  jedoch  nur  die  drei  ersten  deutlich  aus- 
geprägt sind.  Sie  bestehen  ans  einer  Haupt-  und  Nebenrippe, 
letztere  ist  die  inssere,  erstere  die  innere  und  mit  Tuberlmln  be- 
setzte, die  auch  allein  bis  zum  Rande  reicht.  Die  vierte  Plenre 
ist  undeutlicher,  durdi  einen  kurzen  schwachen  Stiel  bezeichnet. 
Nach  der  Spitze  des  Fjrgidiums  zu,  die  nicht  ganz  erhalten  ist, 
fidlen  die  Pleuren  etwas  zur  Seite  ab. 

Mit  dieser  Beschreibung  ttimiiri;  dße  Abbildung  und  Schilde- 
rung der  C,  revaUentu  (aus  dem  Echinoaphaeritenkalk  und  der 
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Kuckcrsbichon  Scliiclit)  im  wcsiMitliclion  Ohorpin.  Fk.  Schmidt 
bezeichnete  jedoch  tlie  Ziigclidrigkeil  unseres  StückcB  zu  die&er 
Art  bei  der  Eitigaugs  erwähnten  Durchsicht  aU  fraglich. 

Das  Pygidiiim  gehört  zu  dem  Geschiebe  II  von  Tornow  bei 
Eberswalde,  das  von  meinem  Bruder  angefunden  wurde  (F.  A.  E.). 
Die  Höhendes  Stttokes  ist  0,9  Centimeter,  die  Breite  1  Centimeter. 

Tef.  V,  Fig.  6. 
Sjiuulyime  siebe  bei  Schmidt  RoTiHion  etc.  T,  S.  209. 

£iu  Kopfschild  dieser  Art  liegt  mir  vor,  das  ich  vor  Juhreu 
hm  Kremmeu  gefunden  habe  (F.  A.  B.).  Es  ist  bereits  von  Rrmbl£ 
in  seinem  Geschiebekatalog  (No.  143}  mit  dieser  Bestimmung  auf- 
geführt 

Ldder  ist  es  nicht  ganz  voHstlndig  zu  erhalten.  Die  rechte 
Seite  steckt  noch  in  dem  splittrigen  Gestein,  das  die  Herans- 
lösung vereitelt.    Am  Stimrande  sind  3  Zacken  von  der  Krone 

vorhanden.  Im  Hbrigen  kann  ich  auf  die  SciiuiDT'scIir  Be- 
schreibung verweisen.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dass  die  Augeu 
etwas  niedriger  stehen  als  an  den  Kxenipliirpii  von  Schmidt.  Auch 

eine  schwach  ijchogenc  Reihe  von  4  I  tibcrki-lii  noch  hcrvor- 

gel)r)i)cn  werden,  die  auch  au  den  baltischeu  Stücken  %u  er- 
kennen iüt. 

Auf  der  Glal)ella  sind  nur  oberhalb  des  ersten  Scitculobus 
zwei  Tuberkel  zu  beobachten.  Nur  die  linke  Wauge  ist  freigelegt, 
die  redite  steckt  nodi  im  Gestein. 

Breite  des  Kopftohildes  8,4  Centimeter. 

Höhe  der  Glabella        1,5  » 

Aus  dem  Geschiebe  von  Hahausen  in  der  Neumark  (G.  L.  A.) 
mit  Chamcpi  ecnie^^htkahm$$  8.  et  B.,  Ld^at  sp.  und  Remo^eu^ 
ride»  donotpintfer  (Portl.)  ItiNNABS.  konnte  ich  noch  ein  Kopf- 
schildfragment, bestehend  aus  der  Glabella  und  einem  Theile  der 
rechten  Wange  untersuchen.  Auf  der  GlabeUa  sind  nur  zwei 
Tubcrkelpaarc  vorhanden,  das  dritte  fehlt.  Nach  Fr.  Schmidt 
kommt  dies  blufiger  vor.  An  dem  Stacke  ist  der  Vorderrand  der 
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Glabeliti  hilitur  der  obeutalls  crkeunburen  Knuu;  dos  Stiruraudes 
erhalteo.  Er  ist  wie  bei  eiuigen  der  Schmidt  sehen  Abbildungca 
mit  unregelinflssig  aageordneten  Tuberkeln  bedeckt,  die  jedodi  den 
vorher  erwihnten  an  Grfisee  nachsteheD,  flbrigeos  sieb  auch  an 
dem  Torltegenden  lodividuum  durcb  ISngliche  Form  auszeichnen. 
Die  Stellung  der  Augen  ist  wie  bei  dem  Stücke  von  Kremmen. 

Eine  dritte  Glabella  mit  daraositsenden  Theilen  der  festen 
Wangen  stammt  aus  einem  Geschiebe  von  Bralits  bei  Oderberg 

i.  M.  (G.  L.  A.)  mit  Cheimrus  etati/ron»  nov.  sp.  StrophomeiM 

i'/ioinftoii/ti/i^  *  WlLCK.  und  iSfr.  imbi  ,  PanüeR.  Au  ihr  ist  der 
Stiroraud  mit  x'iiifn  ffliif  Tiiberkchi  in  '!<  i  Mitte  subuu  erhalten, 
ebenso  der  (Iber  der  Grube  der  DorsalCurche  jederseits  8tehende 
runde  Tubcrkol.  Auf  der  (llabellaolx'rflilebe  bind  vier  Tubcrkcl- 
paare  vorliaiidpii,  am  Vorderraude  des  Frontallobutt  wieder  die  bei 
dem  vorigen  Exemplar  scliou  erwähnten,  unrffrelmässig  ant^eord- 
netcn  kleineren  Tuberkel.  Endlich  ist  auf  dem  Naekeuringo  ihkiIi 
ein  mittlerer  Tuberkel  und  je  ein  seitlicher,  iu  der  Verlängerung 
der  Dorsaliurcfaen  stehender  su  erwähnen. 

Ein  viertes  Kopfschild  dieser  Art  mit  freigelegter  rechter 
fester  Wange  fond  ich  noch  wfthrend  des  Druckes  dieser  Arbeit 
in  einem  Geschiebe  mit  Rmoj^euridet  domupin^er  (Pobtl.) 
LiKNABB.  bei  Liepe  a.  O.  (F.  A.  £.). 

Zn  Cybele  rex  NiBSSCK.  gehört  andi  hdchst  wahrscheinlich  das 
von  UoRMER  in  der  Lethaea  erratiea  als  ()fbtU  beltatula?  (8.52« 
Taf.  III,  Fig.  9)  aufgeführte  Stück.   Siehe  darüber  S.  150. 

Cybele  alF.  Onwingiii  Schmidt. 

Der  Frenndlidikeit  des  Herrn  Geh.  Rath  RaHBLii  verdanke 
ich  eine  Notis  Ober  ein  Vorkommen  dieser  Form  in  einem  Back» 
steiukalkgeschiebe  der  BoLL*scben  Sammlung  in  Neu-Brandenbuig. 
Das  Stück  hat  keine  Fundortsangabe,  ist  aber  wohl  sicher  ans 
Mecklenburg.  Das  Gestein  ist  ein  fester  grangrflner  Kalk  mit  ein- 
zelnen Kalkspathein8chlQs8cn.  Die  zersetzte  Partie  enthält  Monti^ 
eulipora-Reate  steiukemarti^  erhalten.  Die  Scn.MiDT'sehe  Art  kommt 
anstehend  in  der  unteren  Abtheilung  der  JswB'schen  Schicht  vor. 
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Ein  KopfBchildfragtiieut  uebst  Abdruck  liegt  von  einer  Cybele- 
Art  aus  dem  Geschiebe  II  von  Tornow  Tor.  Mit  Hfllfe  eines 
WachsausgusBes  Tom  Negativ  Hees  sieb  oiaocbes  am  Positiv 
fehlende  en^soa.  Auf  der  Glabella  stehen  swei  Reihen  von  je 
▼ier  Tuberkeln,  wie  dies  ja  bei  ▼ersehiedenen  Arten  vorkommt. 
I>ie  GUkbella  verbreitert  sich  nach  hinten  jedoch  stirker  als  bei 
C,  Worthi  ScsDCnyr,  mit  dem  unsere  Form  sonst  einige  Aehnlieh> 
koit  zeigt,  und  zieht  sich  in  zwei  tul)erkeU)esetzte  HAmer  aus. 
Der  Iiiuterrand  der  Glabella  ist  nur  schwach  gebogen  und  fiÜlt 
steil  nach  aussen  ab.  Der  Stirnrand  des  Kopfschikies  ist  dagegen 
nieht  erhalten,  daher  auch  nicht  /n  entscheiden,  ob  er  Zacken 
trug.  Dorsalfurchen  und  Randturc  ln'  sind  scliarf  ausgeprägt.  Das 
ganze  Kopfschild  ist  jedoch  viel  breiter  als  das  von  C.  Wört/it\ 
wo  die  Wangen  seitlich  an  ht  ausgezogen  siud.  Die  Seitenfurchen 
erreichen  die  Knekenfurcheu  nicht.  Die  zwei  Grubcu  zur  Seite 
des  Nackenringes  »iud  deutlich  ausgebildet.  Der  Augenhöcker 
hat  die  Form  eines  stark  gewölbten  sphftrischen  Dreieckes.  Er 
ist  unregelmässig  mit  KnStohen  besetzt,  die  swisdien  den  feinen 
Grübchen,  welche  die  Wangen  dicht  bedecken,  li^n.  Der  Augen- 
stiel ist  schlank  und  gleichmässig  dOnn,  am  finde  al^brochen. 
Er  steht  auf  der  Bfihe  xwisohen  der  ersten  und  zweiten  Seiten- 
fiirche  der  Glabella.  Vom  Occipitalrande  aus  T(>rläuft  innen  vom 
Auge,  schräg  auf  die  Glabellaecke  au,  eine  Reihe  von  vier 
grösseren  Tuberkeln. 

Genau  hinter  dem  Seitentuberkel  liegt  eine  tiefe  Grube,  etwas 
niedriger  als  die  anderen  Furchen.  Nur  die  linke  Wange  ist  er- 
halten. 

Nach  Fh.  Schmidt's  Meinung  gehört  das  Stück  vielleicht  zu 
C.  re^  NiEszK.  liegt  in  der  Sammlung  der  Forstakademie 
(F.  A.  E.) 

Höhe  der  Glabella  =  0,0  Ceutimeter. 

Kop&chiidbreite  (ergänzt)  =  2,3  » 
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Ein  Abdruck  eines  Schwanzschildes  dieser  Gattung  von  der 
Drawehner  CbMiasee  in  lliDterpommem  (G.  L.  A.)  ist  nicht  be- 
stimmbar, da  sowohl  die  Bnden  der  Pleuren  als  aneh  der  Rhaohis 
fehlen.  Es  scheint  sonst  Aehnlichkeü  mit  der  H'oftfo'ElOHW.*) 
(anstehend  in  Ci  und  Cs)  su  haben.  Doeh  ISast  sidi,  wie  gougt, 
darflber  nichts  entscheiden. 

AflMaifig  tarnt»  Lwnars. 

LwMBiBoa,  Om  Yeiterg5tlaad8  Canbiiska  a.  s.  w.  TaT.  I,  Fig.  18,  S.  65. 

Diese  in  Schweden  nur  aus  dem  Beyrichia- Kalke  bekannte 
Art  fand  sich  in  einem  Kopftchilde  in  dem  Gesdiiebe  von  Nieder» 
Wutsow  a.  O.  (F.  A.  E.).  Abgraben  davon,  dass  unser  StQck 
etwas  gedrungener  und  kflner  ist  als  das  von  Ldinabssom  ab- 
gebildete —  ein  Unterschied,  der  oatarlich  nicht  iii*s  Gewicht 
fidlen  kann  und  auf  Rechnung  individueller  Verschiedenheit  ge- 
sotyA  werdou  nius8  —  ist  die  Uebereinstimiiiung  sonst  voHsiAndig. 
Ich  kann  daher  im  wesentlichen  nur  die  Beschreibung  von 
T-iiNNARSSON  wiedergeben.  Dan  Kfipfj^child  ist  ausser  in  den 
Fun  lim  lind  Vortiofunffcn  stark  <;raiiulirt.  Der  nnttolstr  Theil 
der  Miru  ist  Ju'iiiahe  irlpi<"h  liroit  und  in  dor  Mitte  nicht  erweitert. 
Die  hriden  Sf-itctilobcn  tlicsseu  auf*  jeder  Seite  mit  einander  zu- 
sauiiiieii.  Zwei  j_'riil)enartif»p  Furchen  l)rzoirhiKM]  die  seitlichen 
Grenzen  dicker  rundlich  gcloruiteu  Clcbildc,  (iie  von  inat  gleicher 
Grösse  sind.  Die  Seitenfurchen  sind  nur  schwach  entwickelt  und 
verlaufen  in  einem  nach  aussen  oonvezen  Bogen  von  vorn  nach 
hinten.  Sie  nehmen  ihren  Anfang  in  einer  kleinen  Grube  am 
Vorderrande.  Der  Nackenring,  welcher  von  der  Nadcenforohe 
gegen  die  Glabella  abgegrenat  wird,  ist  stark  entwickelt,  gut  halb 
so  breit  wie  die  Ghibella  hoch  ist  Nahe  seinem  Vorderrande 
trftgt  er  auf  der  Mitte  einen  xapfenartigen  Höcker.   Sein  Hinter» 

•}  Fb.  Sonuvr,  a.  a.  0.  I,  a  314  ff.  Tal  Zill,  Fif.  14—17. 
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nmd  ist  nindKch  ausgeschnitten  nnd  entsendet  seitlich  je  einen, 
wohl  kaum  gc  ^ogeuen  Stachel.  Diese  divei^ren  nach  aussen. 
Sie  sind  zwar  an  unserem  Exemplar  abgebrochen,  aber  der  noch 
Toiliandene  Abdrtick  des  einen  seigt,  dass  er  so  laug  war,  wie 
das  ganxe  Kopfsohild  hoch.  Der  Vorderrand  des  Kopfrdbitdes  ist 
von  einer  schwacheu  Furche  und  einem  schmalen  luiudwulgt  be- 
grenzt, der  nach  den  Seiten  zu  unter  einem  Winkel  abbist, 
sch&rfer  als  in  der  Fii,Mir  l)t  i  Linnarsson.  Aus  diesem  Winkel 
entsprini^t  der  schmale  Augenwulst,  der  dann  schräg  nach  hinten 
hinzieht,  aber  im  weiteren  Verlaufe  nicht  voihaiidou  ist.  Zu  he- 
nierken  ist  uocl),  dass  das  ganze  Koptächild  nur  wenig  ge- 
wölbt i^t. 

Höbe  des  Kopfschildes  von  der  Mitte 

des  HinterFondes  ans  gemessen     .   0,49  Centimeter. 

OnOeste  Breite  des  Kopfechildes  von 
der  Mitte  des  Hinterrandes  aus  ge- 
messen  0,65  » 

Breite  des  Nackenriuges  von  der  Mitte 

des  IJiutcrrandes  aus  gemesgeu     .    0,32  » 

Interessant  ist  es,  dass  eine  dieser  schwedischen  sehr  fthulicbe 
Form,  die  Acida^pif  Knckt  r-tiaim  Schmidt  Ijei  Kuckers  in  C|  vor- 
kommt, die  erstere  dort  also  gewissermaussen  vertritt. 


Die  Textfigur  ist  nach  einer  von  Herrn  Geh.  Rath  RbiUlA 
gfltigst  angefertigten  Photograidiie  (in  doppelter  linearer  VergrOese- 
ning)  durch  Auto^pie  hergestellt. 

Liihu  (Coiolieluui)  trieoiiciis  Dahhs. 

—  Z«tMkr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges.  l^^TT,  S.  sof^  ff. 

Diese  von  Ki.of.dkn  als  problematischer  K("»rper  bereits  er- 
wähnte und  abgebildete  Form  hat  sich  bisher  im  Backstcinkalke 
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lu  7,w<M  Expmplnrrn  (Köpf«*'  Lr<"fniid(*n.  Djis*  <'ine  ist  oluio  Fund- 
ort (vi.  L.  A.\  «las  ( )rii;iuahxfiin)lar  Kl.OKDKNs;  das  zwi'ite  von 
Angt  rualndc  (M.  t".  N.). 

Austehnid  (iiucli  iSciiMiur)  in  der  JuEKscIau  i^cliiclit  (Cj). 

Li0lu  |«toUatu  nov.  ep. 
Ttf.  y,  Fig.  3. 

In  einem  seiaer  ganzen  Ansdeluinni;  nn<-h  ntark  ausgelaugten 
Racksti  inkalkt!  von  P>kelMli  rf  !  .  i  Ni  u>;ilz  a.  O.  (Coli.  jAEKHi) 
lirirt  fin  />iV-/(a«-8chwauz»uUil(l,  dm  2ur  Au&teilang  einer  nenen 
Art  Voranlassniiir  {?iebt. 

Dil-  Kliacliis  ist,  soviel  crkcMiiibar ,  schwach  goW(")lht.  Der 
Mittfllapiii'u .  <l(»r  sich  daran  sclilit^sst,  ist  bis  zur  Mitte  wenig 
gewOHit,  daluiitt  r  dauu  tlacii.  In  der  Mitte  ist  seine  Breite  am 
kleinsten,  an  den  beiden  Enden  am  grusstcu;  dadurch  entsteht  ein 
gleiclunääsiger  )(  förnuger  Umriss.  Am  unteren  Ende  ist  ein  halb* 
kreiBfönniger  Ansoohnitt  Torfaanden.  An  der  Rhacbis  sieht  man 
noch  eben  an  der  rechten  Seite  die  Andoatung  eines  Ringes.  Die 
Doraalfurcben,  welche  in  flachen,  nadi  aussen  offSsnen  Bogen  ftst 
vertical  angeordnet  sind,  verlaufen  bis  in  dieSpitae  der  dritten  Pleure. 
Diese  bat  eine  langelliptische  Gestalt,  deren  RegelmAssigkeit  nur 
an  dem  unteren  GriMizonde  gegen  die  zweite  Pleure  beeintriobtigt 
wird.  Die  Diagonaliurche  verlAuft  genau  in  der  grossen  Achse 
dieser  Kllij^se  in  schwacher,  nach  innen  geöfl'neter  Krftminung, 
sfulass  ii;i(iurch  mit  der  n<>rsalfurche  eine  zweite  Ellipse  von 
gleicher  Län^e.  alier  der  hallieii  Breit«'  der  <>rste;i  i^ohildet  wird. 

Der  Äussern auti  der  dritten  I'leure  ist,  soviel  erkennen 
lässt,  nur  unbed<  uten<l  i»eli<)<r«'n,  bis  er  sich  au  seinem  freien  Teile 
nach  hinten  und  innen  wendet. 

Von  der  awetten  Pleure  t«t  nur  auf  der  rechten  Seite  ein 
schmaler  Streifen  erhalten. 

Die  Versierung  der  Oberfläche  des  Pygidinms  besteht  aus 
konischen  Zäpfchen  von  drei  verschiedenen  Grossen,  die  gleich- 
mSssig  Ober  das  StOck  vertheilt  und  alle  etwas  schief  nach  hinten 
geneigt  sind. 
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Nebenbei  inöchU-  ich  noch  erwähnen,  dass  das  urKpriinglich 
abgelöste  Hiutereadc  det>  Pygidiums,  dos  jetzt  wieder  festgeklebt 
ist,  mit  Wasser  befeuchtet  ein«  <;<  wisse  Biegsamkeit  besaa«.  Diese 
ist  jedoeh  nur  eine  Folge  der  eigeuthflmlicb  lederartigMi  Be-; 
Bcbsffenheit  des  verwitterten  (auagelattgten)  Bac^teinkalkee. 

Zwei  TOD  den  bishlsr  beschriebenen  Z4dUi»>Arten  haben  einige 
Aehnlichkeit  mit  der  neuen.  Die  eine  ist  lA^a»  ornOtm  ÄMG.*) 
aus  dem  Ober-Silur.  Dieser  weicht  jedoch  in  der  Vorbreiternng 
des  Mittellappens  und  einoni  vir!  flacliereu  kreisförmigen  End- 
ausschnitte  ab.  Daher  sind  auch  die  Spitzen  di>r  dritten  Pleuren 
weit  kürzer.  Khachis  und  Mittellappcn  sind  auch  viel  kürzer  und 
(MstpTc  stärker  gewölbt.  Audi  reiilit  die  dritte  Pleure  niciit  8o 
hocli  luuauf  und  ihre  Diaironalt'urche  beginnt  erst  ein  Stflck  unter- 
halb am  oberen  Ende  der  Pleure. 

Die  zweite  Art  Lichm  lioltoni  HiGSiiY  aus  der  Niagara 
group**)  hat  einen  ebenso  gestalteten  halbkreisförmigen  Ausschnitt 
und  mnen  flachgefonnten  Mittellappen,  ebenso  ist  die  a.  a.  O.  ver- 
grOsserte  Darstdlung  der  Qianulirung  wie  bei  dem  norddeuticbeni 
nur  stehen  die  einseinen  HOcker  nicht  gans  so  scfaiig  geneigt 

Bei  der  amerikanischen  Form  sind  dagegen  die  Doraal- 
Diagonal-  und  Aussenfiirche  der  dritten  Pleure  etwas  mehr  ge- 
bogen, sonst  ist  ihr  Verlauf  der  nändiche  wie  an  unserer.  Der 
freie  Theil  dee  Anssenraudcs  ist  bei  unserem  gerade,  bei  L.  Bol- 
tumi  geschwungen.  Leider  erlaubt  die  Unvollstäudigkeit  des 
norddeutschen  Stückes  keine  weiteren  Vergleiche  mit  der  ameri- 
kanischen Art. 

Die  grösste  Länge  unseres  Stückes  beträgt  3,4  Ceutimeter 
»       »      Breite       »  »  »      2,7  » 

Liehas  validas  J>iN.\.\i;ssoN. 

LwRABBSoM,  oin  Vestefgütlandä  C&mbriäka  och  Siiaribka  Af  lagringar,  S.G6  f.,  Taf. 
Fig.  19  nad  Sa 

Von  dieser  Art  liegt  ein  kleines  Kopftehild  aus  einem  Geschiebe 
mit  JS^mofpAomem  otunanfium  Gtix,  JArnfftmAiiora  fdimfdUema 

•)  ÖcHMiDr,  Revision  etc.  II,  Taf.  VI,  Fig.  l'U,  S.  Iii  f. 
**}  Hall,  Paluontologr  of  New-Toik  Bd.  II,  tab.  69  n.  70  (bwondecs 
tih.  7<H  Fig.  1 
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Pamdir.  nnd  Orthoceraa  ap.  ohne  Fondortsoiigabe  vor  (Q.  L.  A.). 
Es  ut  oilbnlwr  von  einem  jungen  Indmduam.  Ee  ist  gleicbmSasig 
flach  gewölbt,  der  Stirnrand  adunal  und  nicht  so  sdiarf  nb* 
gesetzt,  wie  iu  der  Abbildung  bei  Linnarbson.  Der  Ver- 
lauf der  Furchen  ist  ^enau  in  der  augegcbenen  Weise.  Die  vor- 
deren Scitcnlappen  reicben  chenfalls  nicht  bis  zxim  Nnckonringe 
und  dio  Vordorfiirchon  erhallen  nach  ihrer  Au8wärt«bic}^ung  noch 
eine  Kirhtuug  gerade  nach  hinten,  ganz  wie  dies  auch  Fr.  Schmidt 
(a.  a.  O.,  II,  S.  117)  zum  Unterschiede  von  seinem  L.  St.  Mathi'ae 
hervorhebt.  Nur  die  Form  der  ersten  Seitenlappen  weicht  von 
unserem  Exemplar  dadurch  etwas  ah,  tlass  t  s  nicht  schlank  bohoeu- 
förmig,  wie  bei  Linnaiisson,  sondern  mehr  bn  iter  oval  gestaltet 
ist.  Dagegen  stimmt  wieder  die  gleichmässige  Kömelung  der 
Oberflftche  mit  jener  genau  flberein. 

Maasses  Höhe  des  Kopfediildes        0,6  Centimeter, 
Breite  »  »         etwa  0,9  » 

Die  Breite  Iflsat  sich  nicht  genau  angeben,  da  die  Seitentheile 
nicht  voUstiladig  erhalten  sind. 

Anstehend  im  B^richia-Kalk  von  Mfiaseberg  bei  Jonstorp 
(nach  LiHMABMCMi)  gefiinden. 

Lieku  ofr.  uileatns  Ang. 

Syoonymie  siehe  bei  Linnaks^om  a.  a.  0.  S.  (>f>. 

Herrn  Geheimratli  Remelr  verdanke  ich  die  folgende  Notiz 
über  ein  Exemplar  dieser  Art.  Es  ist  ein  Kopfschild  in  nur  theiU 
weis  ausgelaugtem  Backsteinkalke  (einem  festen,  compacten,  graii- 
grflnen  Kalksteine  mit  einselnen  BjükspathhunelleD).  Dasselbe 
liegt  in  der  BoLL*schai  Sammlung  au  Neu-Brandenburg  ohne  Fund- 
ortsaogabe.  Die  Glabdia  ist  namentlich  im  Mittelstflcke  sehr  hoch, 
letzteres  «wischen  den  vorderen  Seitenlappea  stalle  voschmilert, 
im  Stimtheile  hoch  hinangehend  (dieser  Theil  ist  länger  und 
weniger  breit  als  bei  dem  sonst  sehr  ihnlichen  L.  sescspinus  Ang., 
den  LiKNABSSON  mit  L.  actdeatus  vereinigt).  Die  vorderen  Seitcn- 
lappen  sind  ein  wenig  mehr  gewölbt  und  erheben  eich  etwas  über 
die  Fläche  des  Mitt^lstückes.  Das  Petrcfact  ist  als  Steiukern  er- 
halten, der  mit  kleinen,  aber  deutlichen  üockcrcUen,  namentlit^h 


Digitized  by  Google 


142     Pavu  Gt'sTAP  KttAuaB,  Du  geologiücho  Alter  do»  fiack»t«iDkalko« 


Ulf  dem  Stirntheile  der  Glabella  bedeckt  ist.  I>er  NackenriDg  ist 
leider  nidit  erhalten,  sodaas  Ober  den  etwa  voriiandenen  Stachel 
nichts  auszuaagen  ist 

Von  dem  Stfleke  ist  seiner  Zeit  eine  schftne  Photographie 
angefertigt,  die  mir  vorlag. 

Die  Form  kommt  im  Beyrichia-Kalk  und  Trinucleus-Sohiefer 
von  WestefgOtlaad  vor. 

Die  vorstehende  Be8chreil)uu<z:  passt  anch  im  Wesentlichen 
auf  den  Steinkem  eines  Kopfücbildes  aus  dem  Geschiebe  von 
Niodcr-Wutzdw  a.  O.  (F.  A.  E.),  nur  ist  die  (ilalxOla  nicht  so 
steil  gcwöll<t.  Am  Auhtrittc  df-r  VordiTtiirche  in  die  Kaudf'iirche 
resp.  Dorsalfurche  i^t  eine  kleine  (irube  v<n  lianden.  V'om  Nackeu- 
ringp  Ist  hier  ein  Theil  erhalten,  diu-h  vdii  dem  Ansätze  eines 
Stachels  iiK  ht«  zu  heujcrken.  Die  Uberlliiclie  ist  mit  rundlichen 
Ilückerchen  von  zwei  verschiedenen  Grössen  bedeckt. 

Auch  ein  Kopfschildtragment  aus  dem  Geschiebe  von  Nahausen 
(G.  L.  A.)  gehört  möglicherweise  hierher.  Es  stimmt  in  der  Scnlp» 
tur  sowie  in  der  Form  des  Ifittel-  ond  der  Seitenlappen  und  der 
entsprechenden  Furchen  mit  dem  vorigen  überein,  nur  ist  es  ein 
wenig  höher;  die  Settenlappen  sind  daher  etwas  grösser. 

Lkbu  sp. 
Tif.  V»  Fig.  4. 

Ein  Hypostoma  aus  einem  ganz  ausgelaui^ten  Geschiebe  von 
Cnsekow  bei  Stettin  (G.  L.  A.)  stimmt  mit  keinom  dar  bisher  ge* 
fundenen  resp.  abgebildeten  flberein.  Da  es  isolirt  in  dem  Ge- 
steinsstncke  liegt,  ist  es  auch  nicht  möglich,  die  Art,  der  es  au- 
gehört,  festsustellen.  Es  ist  ein  wenig  breiter  als  hoch  (1,1 : 1 
Centimeter),  der  Vorderrand  ist  sanft  geschwungen  und  nach  oben 
Umgebo<ren.  Der  Mittelkörj>er  ist  trapezförmig.  Der  Vorderlobus 
ist  oval.  Von  den  kleinen  Vorderilügeln  an  richtet  sich  der  Sciten- 
rand  zunächst  ein  wenig  nach  innen  biegend  aufrecht;  dann  läuft 
er  sieh  verbreiternd  und  mit  dem  der  anderen  Si  ite  conver^jin  nd 
nach  hinten.  Die  Seitenränder  sind  nur  seliinal.  Der  Iliuterraud 
ist  ausgebuchtet.   Den  Seiteurändem  parallel  couvergireu  die  Seiten- 
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lurcben  ebenfalls  stark  nach  hinten.  Sie  gehen  noch  ein  Stfi(A> 
chen  Ober  die  gerade  Hinterfurche  hinaus.  Die  Hittelfiirohen 
sind  knns  und  schwach  nach  hinten  gewandt  An  ihrem  ESnde 
sind  sie  am  tiefsten.  Auf  den  Seitenrftndem  sind  Temusenlinien, 
sonst  ist  keine  Sculptnr  xu  erkennen. 

Vou  (lou  bisher  beschriebenen  und  abgebildeten  II)  postoinen 
der  (iattuDg  Lichas  hat  das  unsere  mit  zweien  einige  Aehnlichkeit, 
zunächst  mit  Licha«  jurci/er  ScilMiDT  *).  Bei  letzterem  ist  jedoch 
das  Vorhrdtniss  von  Hreitc  und  Ibihc  weit  vtTt-chiedea.  die  Seiteu- 
ränder sind  viel  hrf'ilcr  entwickrlt,  (li<^  Sritt  iif'urchcn  f";ist  parallel 
und  die  AnsliiK  lituug  des  HiuterraiKics  flacher  und  breiter. 

Die  and.TP  Art  ist  L.  St.  MatAiue 

Ilicr  ist  i\di>  Hypostom  zwar  wenig  breiter  als  lang,  aber  der 
Hinterrand  bedeutend  grösser,  ebenso  die  Bucht  in  demselben 
grosser  und  flacher.  Die  Seitenfurchen  sind  fast  parallel  und 
gehen  direkt  in  die  HinterAirche  Ober  u.  s.  w. 

HaipM  Itlffinlfttu  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  28  — c. 

Der  Vertreter  der  (raitnng  Uarpix  in  diei^em  Gesteine  rührt 
aus  dem  grossen,  bereitt^  des  Oeiltereu  erwähnten  Geschiebe  von 
Tornow  her  (F.  A.  £.). 

Ein  Veigleich  mit  den  skandinavisch-baltischen  Formen,  wie 
auch  mit  solchen  aus  den  flbrigen  Silurgebieten  ei^^ebt  eine  nähere 
Verwandtschaft  au  H.  ^Mukü  EiCHW.  f)  aus  dem  Eehinosphae- 
riteukalk  (Ci).  Wenn  auch  die  Beziehungen  ziemlich  enge  awiscben 
beiden  Arten  sind,  so  lasseu  sich  doch  auch  eine  Anzahl  aller- 
dings nicht  sehr  erheblicher  Unterschiede  feststellen,  welche  die 
Auffassung  unseres  Stückes  als  einer  neuen  Art  augehörig  zu 
reehtfertiLj;(  ]i  scheinen.  Auch  Fr.  ScilMlDT  sprach  «ich  hierftkr 
bei  Hesicliti;rmi''  des  Stückes  aus. 

Das  Exemplar  ist  ciu  Kopfschild  vou  schöner  Erhaltung,  au 

*)  Fk  SenniDT,  Revirion  «to.  II,  TaT.  III,  Fig.  II  o.  12. 

Ebenda,  S.  115,  T»f.  V,  Kg.  14. 
t)  Fr.  SoHNiiyT,  B«vi(»ion  IV,  S.  (Mi— OH,  Taf.  V,  Fig.  3— il. 
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dem  leider  die  Waogenhöimer  weggebrochen  sind.  Es  besteht 
aus  Steinkern  und  Gegenstflek.  Mit  Htllfe  des  letxteren  llsst  sich 
der  Umfiing  und  Rand  des  Linibus,  die  am  ersteren  nicht  voll- 
ständig sind,  feststellen. 

l'm  nun  unnöthige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  verweise 
ich  auf  die  einziehende  He<ichreibung ,  welche  Fr.  Schmidt  von 
H.  Spatkii  gegehen  hat,  mit  der  tnisere  neue  Art  his  auf  die  im 
Folgenden  angeführten  Unterschiede  üherfinstiinrat. 

Das  innere  Kopfsiliild  hat  i'ineu  trapezförmigen  Umriss.  Der 
schmäh» ,  auf  (h^m  Steinkern  glatte  Wulst,  der  da*i  Vorderende 
der  (ilahella  unigieht  und  dessen  Cirenze  nach  vorn  durch  da« 
Auftreten  der  netzgruhigeu  Sc-ulptur  vergeh winunt,  setzt  sich  in  den 
AugeowQlsten  su  den  Augen  fort  £r  ist  jedoch  im  Negativ  mit 
kleinen,  feinen  Wlnsdien  bedeckt,  die  also  am  Positiv  Grflbehen 
entsprechen. 

Die  im  Umrisse  stumpf  dreieckige  Glabella  xeigt  auf  ihrer 
Mitte  der  Länge  nach  einen  schwachen  KieL  Ihr  Querschnitt 
ist  stumpf-elliptisch.  Vom  »NahtstreifeD«  ist  sie  fast  um  ihre 
ganze  Lilnge  entfernt.  Von  (h  u  Seitenfurehon  resp.  -Tiolion  Ist 
nur  der  hinterste  vorhanden,  die  anderen  ftiud  auch  nicht  einmal 
angedeutet,  in  Fig.  2  a  ist  dies  auf  der  linken  Seite  irrthümlich 
get^ehehen.  Der  Seitenlohns  ist  löftelformig,  naeli  aussen  au 
Breite  /.unehniend.  Die  Oherfläehe  (h-r  (ilahella  ist  mit  leinen, 
am  Ahdrucke  aU  Körucheu  sich  wicdergeheuUeu  Grübchen  dicht 
veraiert. 

Der  innere  Theil  der  Wangen  ist,  abgesehen  von  der  Gegend 
um  das  Auge,  flach  und  nicht  gewölbt.  Der  Vbrderrand  des 
inneren  Kopfschildes  ist  fast  gerade.  Die  Breite  des  «wischen 
der  »Nahtlinie«  und  dem  durch  eine  schwach  eingedruckte  Linie 
umgrenzten  inneren  Theile  des  Kopfschildes  liegenden  Feldes  ist 
viel  bedeutender  als  bei  H.  i^pmitw. 

Die  strahlige  Anordnung  der  Sculptur  findet  sich  auf  allen 
Thcilcn  nur  zwischen  dem  Hinterrande  und  den  Angen,  von  da 
an  ist  dieselbe  unregelmä^^iL'  netzförmig  angeordnet.  Von  dem 
»Nalitiitreifenc  an  nehmen  die  Poren  allmählich  an  Grösse  ab. 
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Der  von  Hkyhich  crwiihnte*),  schon  Poutix^uk  hckannte 
eigf'utlifniilu  lie  Verlauf  der  Seiteufurcheii  auf  der  (TlaheÜa  ist  au 
unserem  Stücke  nicht  vorhauUeu,  seiue  Bedeutung  als  Gattuugs- 
uierknial  daher  frairlich. 

Die  beiden  LunielUni  des  Linihiis  siud,  wie  schon  benuTkt, 
Uurchbrocheu  uud  /.war  beide  immer  au  der  uändichcu  Steile. 
Unter  einander  stehen  sie  durch  ein  Kftlkröhrchen  von  gleichem 
Lnroen  in  Verbindung.  Dies  IXsst  sich  dentUch  an  der  linken 
Seitenecke  des  Stflekes  beobachten.  Diese  Einrichtung  dient 
wahrscheinlich  den  beiden  schwachen  Schalenlamellen  mr  Ver- 
festigung. Ausserdem  aber  heben  diese  Durchbrechungen,  welche 
dem  Wasser  bei  Bewegungen  den  Durchtritt  vou  vom  nach  hinten 
gestatten  vorausgesetzt,  das«  sie  am  lebenden  Thiero  uicht 
durch  eine  Membran  geschlossen  waren  —  die  hennueude  Wir- 
kung, welche  die  grosse  Fläche  des  Kopfschildes  bei  der  Fort- 
beweguu»;  iui  Wasser  mit  sich  briuj^en  niusste,  zum  Thcil  wieder 
auf.  Jedenfalls  konnte  durch  diese  Köhren  kein  Wasser  in  den 
Zwischenraum  beider  Schalen  eiutreleu. 

Auch  wo  nur  die  untere  Tvamelle  erhalteu  ist,  sieht  man,  wie 
ülierall  die  liäuder  der  Durchbrechungen  sich  nach  oben  biegeu 
und  abgebrochen  siud.  Wo,  wie  am  Negativ,  die  obere  Schale 
uur  stellenweise  vorhanden  ist,  siebt  mau  dieselbe  Erscheinung, 
nur  wenden  sich  die  abgebrochenen  Ränder  nach  unten. 

In  der  Litteratur  habe  ich  bei  uacbträglicbcr  Durchsicht  keine 
ihnliche  Beobachtung  gefunden.  Nur  bei  Babbakde  (Syst.  Silur. 
Bd.  I)  könnte  Tielleicht  die  Beschreibung  (a.a.O.  S.  851),  ob> 
wohl  sie  siemlich  unklar  gehalten  ist,  darauf  hindeuten.  Jedoch 
ist  die  Ansdrucksweise  an  jener  Stelle  durchaus  nicht  eindeutig 
und  sie  wird  auch  nicht  Terstftndlieher  und  klarer  durch  die  a.  a.  O. 
auf  Taf.  IX  gegebeneu  Skizzen,  die  ebenfalls  über  diese  Structur 
im  Zweifel  lassen  (veigL  besonders  dort  die  Fig.  15)* 


*)  BanooB,  üntmnaliangeD  Ab«  TWkibitia  S.  33.  Bariin  1846. 
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MnasRC : 

Höhe  des  ganzen  Kopfschildes  .  Ccutiincter. 
»      r.    iuncreu         »  .    2,2  » 

Grüästc  Breite  des  ganzeu  Kupf-  • 

Schildes  4,&  * 

GrOsste  Breite  des  inneren  Kopf- 

sohildes  8^4  » 

Qrfisste  Breite  der  GUbelbi  .   .   1,4  » 

Breite  des  Limbus  1,4  » 

Noch  kurz  vor  der  Drucklegung  dieses  Auftfttzes  fimd  ich 
weitere  Reste  dieser  Art.  In  dorn  sdinii  verschiedentlich  er* 
wilhnteu  j^rossen  (lest^hiebe  von  Nieder-Wutzow  a.  O.  liegt  das 
Knpt'sfhild  eines  kleineren,  sowie  der  Lintbus  eiues  grösseren 
Individuums.  Ersteres  steckte  zur  Hälfte  in  dem  verwitterten 
Theile  des  Gesteins  und  ist  daraus  fruiL't'legt ,  während  das 
splittri'je  feste  (iestein,  welches  die  linke  Seite  veiliüllt,  jeden 
Voisucli,  sie  lit'rauszui)räparireu ,  vereitelt.  Ein  V'ergleieh  dieser 
neuen  Funde  mit  dem  Toruower  Exemplar  ergiebt  eine  volibtHU- 
dige  Uebereinstimmuug.  Die  Breite  des  Limbus  ist  hier  eben- 
fidls  betrichtitdi,  wie  sich  allerdings  nur  an  dem  Abdraoke  fi»t- 
stellen  IXsst  Der  AugenhOcker  ist  an  dem  neuen  Exemplar  etwas 
besser  erhalten,  als  aa  dem  älteren.  Er  erhebt  sich  als  Kegel 
von  der  Wangenllftche.  An  dem  Limbus-Brudistflcke  ist  der 
Aussenrand  erhalten.  Dieser  zeigt  nach  aussen  eine  scharfe  Kante. 
Wrdirend  di«-  Durchbrechungen  der  Schale  nach  aussen  an  Grösse 
abnehmen,  begleitet  den  Aussenrand  des  I^imbus  noch  w^ieder  eine 
Reihe  etwas  stärkerem  derartiger  Gebilde,  die  aber  weiter  ausein- 
ander stehen  als  die  vorigen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  das»  au  der  Glabella  des  Wutzower 
Kopfscbildcs  der  zweite  Seiteulobus  schwach  angedeutet  ist. 


Kaolitrag. 

Zu  Seite  106. 

BeacOglich  der  Verbreitung  des  Backsteinkalkes  als  Gteschiebe 
war  es  mir  entgangen,  dass  dieselbeD  auch  ans  Hollaad  b^Mint 
geworden  sind.    Die  erste  Ifittheilung  hierflber  Terdanken  wir 
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K.  Maktin  j).  Er  bescliroibt  ein  derartigca  Geschiebe  iiiit  Ctfclo- 
erimu  Spwkii  Eicuw.  tou  Voilenboveu  am  Zuidcrsee  gegeuüber 
der  Insel  Urk.  Die  gmise  GeeteioBbeschaffSeiiheit  des  StOdces 
deutet  mit  der  grössten  Wabracbeinlichkeit  darauf  hin,  dan  hier 
Backeteinkalk  vorliegt 

Dann  hat  Schrokdbr  tan  dbb  Kolk  ff)  auf  2  wettere  Ge- 
schiebe dieser  Art  aufoierksani  gemacht,  v<m  Mmuu  bei  Utrecht 
und  von  Ootmarsam  in  Oyeryssel.  Aus  dem  let/.tereu  ftlbrt  er 
Coelogp/iaerüUumj  Orfhnrrrax^  LrptaenaJ  Acettra  subularit  und  einen 
Gastropoden  an.  I^i'  -  I  t/t- k-  Stück  liegt  in  der,  iui  j^eologischen 
KeiebsniiisiMim  zu  Ijt  ideii  lioliudliclicii  ( 'nlhM  tion  Stauin«;. 

Ich  hnhc  hei  t'iiifr  I  )iir(  li'-i(  ht  der  C  ollect iou  StaKING  noch 
weitere  (i  («(  >(  hiebe  diese.>  (ie.-teiiies  und  zwar  alle  vou  üotrnar- 
suiii  aiitgi  tuiiden.  Das  eine  derselben  enthielt  den  auf  Ö.  130 
und  131  beschriebeneu  Cheiruru«. 

Dm  Verbreitung  de«  Backsteinkalkes  erstreckt  sich  demnach 
also  über  das  ganze  norddeutsche  Flachland. 

CoHSN  und  Dbbckb  fff)  erwfthnen  den  Backsteinkalk  auch  als 
Geschiebe  von  den  Älands*Inseln  und  sind  ebenfalls  der  Ansidit, 
dass  diese  StQcke  aus  einem  nördlicheren  schwedischen  Gebiete 
und  nicht  aus  Ehstland  stammen.  Ursprflnglieh  hatte  ich  auch 
die  Alandifi-Iuseln  bei  der  Uebersicht  fll)cr  die  Verbreitung  unserer 
Geschiebe  aufgenommen,  musste  jedoch  die  Angabe  wieder  streichen, 
da  mir  entfallen  war,  an  welcher  Stelle  und  vou  wem  sie  gemacht 
war.  Iii/wis«  li.-n  i>t  es  mir  uuu  uoch  gelungen,  die  Stelle  in 
obiger  Arbeit  aubhudig  zu  machen. 

Zu  ReiMjilMridM  sp.  S.  llö. 

■ 

Ein  mit  dem  Hypostoma  von  Heeseu  (Taf.  V,  Fig.  16)  ttber- 
mnstimmendes  fand  ich  noch  während  des  Druckes  dieser  Arbeit 

t;  Ein  neues  tmtersUurüches  Gesclüabe  aus  UoUand  (Veral.  ea  M.  d.  k. 
Ak.  V.  Watnaoh.  Afd.  NitaiL  3de  reeks  Deel  IV,  1888,  S.  SSMQ. 

ff)  Bijrlrage  tot  d«  Ksnais  der  venpreiding  omer  butsltyae  swervelliiigen. 
Promotioo»»ciirift.  Leidea  1891.  8. 51. 

ttt)  üeber  Geeahiebe  aas  Neo^VorpMUDera  and  Rftgn  (IfitthoU.  d.  natonr. 
Vernas  f.  Nett-VorponBHm  ond  Mgm.  23.  Jihig.  1891,  S.  77  V.% 

im 
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in  einem  Gtschielte  bei  Liepe  (F.  A.  E.)  mit  Ampkus^  Illaentut 
LinnarMonii  HoLM,  Ch<umwps,  Eccyliopterus^  Beyrkhia  und  Bracbio* 
poden.  Dm  neue  Stikok  ist  ein  wenig  grösser  und  von  etwas 
schlankerer  Form  als  das  alte.  An  ihm  ist  auch  der  stumpf  hom« 
förmige,  seitlieh  xusammengedrflclEte  Stachel  erhalten,  der  an  dem 
Heesener  Exemplar  abgehrochen  (in  der  Fig.  16  auf  Taf.  V  ist 
er  lUsdilieh  als  mnder  Knotsn  dargestellt),  aber  doch  an  der 
Bruchstelle  xu  erkonueu  ist.  Ebenso  sieht  man  hier  auch,  da88 
swischeu  die  beiden  Mittellappen  ein  Feld,  welches  den  Stachel 
trftgt,  sich  von  vorn  einschiebt.  Es  schärft  sich  immer  mehr  su 
und  reicht  »'twa  bis  znr  Mitte.  Von  hier  läuft  dann  nach  dem 
Uinterraude  eiue  beide  Lappen  trenoeude  gerade  Furche. 


Im  Vorhergehenden  sind  alle  die  Formen  aufgezählt  und  be- 
.s(  lirii'tx'u,  die  ich  selbst  untersuchen  konnte.  Es  orilbri<Tt  nun 
noch,  auf  die  sou&t  uuch  in  der  Littcratur  nainhatt  )j;iii);u'liteu 
Trilübiteu  aus  diesem  Gesteine  einzugehen,  die  mir  aus  den  in  der 
Einleitung  erwihnten  Gründen  nicht  zu  Gebote  standen.  Unter 
diesen  beanspruchen  diejenigen  Arten,  welche  in  unserem  Ins- 
herigen  Verseiehnisse  fehlen,  natOrlich  besonderes  Interesse.  Wir 
wollen  diese  Angaben  prüfen,  inwiewmt  sie  Betfloksicfaligung  be> 
ansprachen  können. 

Ans  dem  Baokstcinkalke  der  ProTins  Schleswig-Ilolstdn  filhrt 
Karsten*)  LmAm  angustm  Beyr.,  lllaenussp.  und  Trinucleus  sp. 
oder  Ampyx  auf.  Ich  wandte  mich  an  Hwm  Privatdocenten 
Dr  StdlLEY  in  Kiel,  welcher  z.  Z.  mit  einer  Arbeit  über  die 
Trilübiteu  der  (Icschiehe  jenes  Gebietes  beschäftigt  ist,  und  er- 
hielt von  ihm  über  diese  Stücke  freundlichst  Auskunft.  Danach 
hat  der  Trinucleus  oder  Ampyx  mit  dem  Backateinkalke  oder 
gleichaltrigen  Gesteinen  nichts  zu  tbun. 

*)  KAsma,  Dia  YanlaiiMnuigaB  dw  U«b«gMiigpgiliirgM  ia  dm  OwSUsa 
dtr  HsnogthSan  ScUwwig  und  Hobtaia.  Kkl  1869. 
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Das  Gesteiii«  aus  dem  fUaenm*  sp.  ang^hrt  wird,  ist  ty- 
pischer H:ickt«toinkuIk.  Der  fllaenus  soll  sicher  zu  /.  jevenn»  ge- 
hören. Es  ht  eine  Glabella  und  Pygidium  nobst  i  ini>rrn  Kumpf- 
sf;^'iMcnteu;  die  KARSTBN^sohe  Zeichuunf?.  Taf.  XXIV',  Fig.  2,  ist 
faUch.  Das  als  Lichas  angmtu«  Heyr.  bestimmte  Stück  hat  mit 
dietifr  Art  ijar  ui<*bts<  zu  thuu,  es  ist  viebiiehr  Licha«  deßextt« 
S.J'iGH.,  S(Mn  (iesteiu  ein  verwitterter  Macrournskalk.  Es  bleibt 
also  von  (licscn  Antraben  für  unsern  vorliegenden  Zweck  nur  con- 
trollirbar  und  verwertlibar  lUaenm  Jevemis  Holm.  Dieser  findet 
sich  anstellend  in  Cs,  bauptsRchlich  aber  iu  Dj  und  D-j  in  den 
deutscheo  Ostseeprovinaeo.  Aus  Skandinavien  kennt  man  ihn 
nicht;  wohl  aber  in  einem  Oesohiebe  dieses  Gebietes,  das  bei 
Ebraswalde  sidi  fiindf). 

Sthnhabdt^  fthrt  als  Okamop»  audeopktkaimiu  8.  und  B.  • 
Trilobiten  auf,  die  cum  Tfaeil  in  einem  Gesteine,  das  nach  der 
BeschreibuDg  Backsteinkalk  sein  kann,  sieh  gefunden  haben.  Bin 
Theil  dieser  Stücke  gehört  nach  Pomprcki  zu  Ch.  Odini  ElOHW., 
es  ist  aber  nicht  ersichtlich,  welchem  Gesteine  diese  ieteteren  an- 
gehören. 

Ueber  ^die  von  Gottsche  **)  aus  dem  Backsteiukalke  auf'ge- 
fVdirteii  Trilobiten  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Stoi.ley  in  Kiel  eben- 
falls t'inige  Mittlieilungen.  Der  in  jener  Arbeit  augetiilirte  lAchns 
anytutua  Beyr.  hat  /.war  etwas  Aehulichkeit  mit  der  Art  von 
ItenuCH,  er  gt  hoit  jedodi  in  Wirklichkeit  zu  einer  dem  lAekaa 
vttUdiu  LiHNABS.  nahestehenden  neuen  Art,  von  der  Da.  Stollbt 
noch  mehrere  grössere  Exemplare  untersuchen  konnte.  Die  Ahrsen 
Trilobiten  ruhen  noch  in  der  Sammlung  des  Herrn  Amtsgerichts- 
rathes  MÜLLER  vergraben.  Die  Identificirung  mit  den  von  QoTT> 
8CHB  angeführten  Bestimmungen  wird  sehr  sdhwierig  sein,  weil 
die  Etiketten  der  Sammlung  nicht  die  Bestimmuigen  G.'s,  sondern 
ganz  andere  enthalten. 

t)  Holm,  Ostbattisclie  Illaeniden,  S.  ijO. 

*}  Stkuchauiit,  Die  bis  jetzt  in  preuiss.  GeschielMn  gefundenen  Trilobiten. 
KitaiigabeiR  1874  (Bdtrige  snr  NstaAnnde  PreuBsens),  S.  15— H>. 

**)  Gorraciie,  Die  SediaMatKigSMlu^  der  Provim  Schleswig -Hoistem. 
Yukubama  im,  &  Ii». 
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Da  die  Stücke  vor  der  Huid  nicht  ta  erlangen  tbd,  bo  muss 
ich  davon  Abstuid  nehmen,  sie  hier  za  berücksichtigen. 

Wenn  man  sieh  erinnert,  dass  die  fär  das  Trilobiteustudium 
(los  baltisch -skandinavischen  Silurs  gnindK^irr'ndf'ii  ArluMti-u  von 
Fr.  Schmidt  und  G.  Holm  erst  nach  Ver5ffentlicliuu<r  der  Ar- 
beit Gottschb's  erschienen  sind,  wird  man  wohl  beipflichten, 
wenn  ich  Jone  Liste  nicht  in  meine  Tabelle  iiufneliino.  Denn  eine 
Revision  derselben  wird  die  eine  oder  andere  Bestimumiig  darau 
findern. 

Dames  •)  erwähnt  Conolicha>s  aequiloba  aus  einem  (ieschiebe 
der  Maske' scheu  Sumuilung,  dtis  vielleicht  unausgclaugter  liack- 
steinkalk  sei.  Ich  habe  das  StAck  leider  nicht  snr  Untersnchung 
erhalten  können,  kann  mir  daher  ein  Urtheil  darflber  nicht  er- 
lauben. Da  jedoch  der  Gesteinscharakter  zweifelhaft  ist,  berück- 
sichtige ich  es  auch  in  der  Tabelle  nicht 

In  der  Schrift  Aber  die  Umgegend  von  Berlin  ftihrt  derselbe 
Forscher,  wie  wir  schon  Ein<rangs  hervorhoben,  Vhamopt  bueeu- 
lentux  irrthflnilich  als  häufigste  Trilobitenform  aof. 

In  der  Lethaea  erratica,  S.  51 — 52  nennt  HOBHBR  3  Trilobiten 
aus  dem  Backsteinkalke  CybeU  bdlatulafj  Lieha»  anguaitu,  Chamop» 
maerotims. 

Auf  1001110  Bitte  hatte  Herr  Prof.  FliKOH  in  Breslau  die  (lüto. 
mir  die  in  Betracht  koiiuncudeu  Stücke  der  Breslauer  2!>aumilung 
freundlichst  zu  übersenden. 

Der  als  Cyhele  bellatulaf  bezeichnete  Trilobit  ist  sicher 
nicht  dieser,  sondern  sehr  wahrscheinlich  C^ui«  rtx  NiBBZK.  Das 
a.  a.  O.,  Taf.  III,  Fig.  9  abgebildete  Kopftchild  ist  nicht  anser 
Stflck,  denn  dieses  bestdit  nnr  ans  dem  nnvollstindigen  Hinter^ 
rande  eines  solchen.   Es  ist  von  Kadb  bei  Meseritz  gesammelt. 

Der  steile  AbAdl  der  Wangen  nsdi  aussen,  die  vereinzelten 
Tuberkeln  auf  ihnen,  '1- r  Umstand,  dass  die  Seitenfurcheu  die 
Dorsalfurchen  nicht  erreichen  iin<i  um  Stt  iukerne  als  tiefe  Gruben 
eich  ausprägen,  sprechen  ftir  Cybele  rfj-  NiESZK.  Dies  Stftck  ist 
riberhnupt  das  einzige  von  den  Breslauern,  das  in  Backstein* 
kalk  liegt. 


*)  Zettsohr.  d.  Deatacb.  geol.  Ges.  Iö77,  S.  bU7. 
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Ueha»  anguHtus  \\v.\r.  wird  von  Robmer  nur  uach  underen 
Autoren  orwähnt.  Unter  den  Breslauer  StQcken  befand  sich  nur 
d;is  Orij^iual  zu  Koemer's  NTonocrraphie  vnjj  Sadewitz,  Taf.  8, 
Fitj.  Sl),  aber  kein  Stück  aus  dem  Backsteinkalkc  Wenn  Koemer 
diesp  Art  also  daraus  angiebt,  liegt  wohl  nur  ein  Versehen  vor, 
zumal  I5kvI{I(;i!  diese  Art  nach  rim  iii  Exemplare  des  Kopfsehildes 
von  Sadewitz,  welches  ihm  durch  ObWALU  uiitgetheiit  wordeu  war, 
aufgestellt  hat. 

( '  haxmnjiü  macrou  lus  SjüGR.  ftihrt  IvOKMER  1)  von  Nieder- 
Kuu/.endorf,  2)  Hn-slau,  3)  Meseritz,  4)  Berlin,  5)  Kiel  an.  Von 
den  Fuudortcu  2,  3  und  5  lagen  mir  aus  der  Breslauer  Sammlung 
Pygidien  dieser  Art  vor,  die  aber  sftmmtlich  aus  typischem  Mo- 
ero»fiM>Kalk  sind.  Die  Angabe  Robhbr's  beruht  also  auf  Ver- 
wechselung dieses  Gesteines  mit  dem  Backsteinkalke. 

SmnLi  fllhrt  (a.  a.  O.  S.  785)  läaenm  tpkaerieu*  Holm  Ton 
Weitin  in  Mecklenburg-Streliti  an. 

Wigand  *)  macht  ebenfalls  ebe  Reihe  von  Trilobiten  aus 
mecklenbnfgisohen  Baoktteinkalken  bekannt.  Es  rind  folgende 
Arten,  die  ich  leider  nicht  zur  Untersndrang  erhalten  konnte: 

1)  Pkaeop9  Bmderi  Fr.  Schmidt. 
Von  Rostock.   Anstehend  in  Ci. 

2)  PA.   Wramjdi  FB.  ScHMIDT. 

Von  Dobbertin.   Anstehend  in  C3. 

3)  Phacupn  tumklw  Ang. 

Ist  wohl,  wie  auch  WIGAND  annimmt,  mit  CL  cotUcopkthalmw 

S.  et  H.  zu  vereinigen. 

Ohne  Fundort.    In  Sdiwi  den  in  (reschieben  bei  Tingaröd. 

4)  Laekas  cfr.  cicatricomt»  Liovto. 

Hierzu  bemerkt  Wigand  selbst,  dass  die  Zugehörigkeit  des 
Exemplars  zu  dieser  Art  sehr  fraglich  sei.  Das  wird  noch  wahr- 
scheinlicher, wenn  wir  bedenken,  dass  sie  anstehend  in  F%  sich 
findet.   Geschiebe  von  Rostock. 

•)  WioAs»,  Oobcr  die  Trilobiten  der  ^ilur.  Ge*chiob«  in  Mecklenburg, 
Zattaohr.  d.  Dwitsob.  gsoL  Gm.  1888»  Bd.  XL,  S.  39-101. 


152     PavI'  Cbn-Ar  Ktuanm»  Dm  geologiidie  Älter  dm  BaAiteinMlM» 


ö)  Lieha$  nanttM  Wigand. 

Eine  neue  Art,  die  in  die  ErgAnsnn^sirruppe  von  Fr.  Sohmidt 
gehört  und  mit  lAcha»  margaritifer  und  L.  St.  Maüiiae  verwandt 
ist.  Sic  steht  dorn  vaUdm  LiNNABft.  jedenfalls  ziemlich  nahe. 
Geschiebe  von  Rostock. 

6)  niannu  Lumarmnü  Holm. 

Von  Goldberg. 

7)  Ckeimnu  p»€ud(^micr4mium  Nibssk. 
Von  Rostock. 

8)  Ch.  p$.  YM,  doUehoeepkala  Sohmidt. 
Von  Rostock. 

9^  ChnruruM  vanolai't«  Ltnnars. 
Von  Rostook.   Anstehend  im  Balticum  in  Ci  und  Cy. 

10)  CybeU  Qrtmmgki  F.  Sghmiot. 

Nach  der  Abbildung,  Taf.  X,  Fig.  17,  und  Beschreibung  ge- 
hört das  Stfldr  an  Cy^dt  rex  NntsxK.  und  nicht  au  dieser  Art, 
ftUt  also  für  unsere  Betrachtung  ebenfalls  weg,  wenigstens  ab 
eine  filr  unser  Gestein  neue  Form. 

11)  dt.  WSrOi  BiOHW. 

Von  Rostock.  Nach  der  Abbildung,  Taf.  X,  Fig.  18,  lässt 
sich  hier  nichts  entscheiden.  Vie  Beschreibung  weicht  von  (7.  WSrUd 
betriohtlich  ab.  Wigand  selbst  giebt  an,  dass  die  beiden 
grosseren  Exemplare  mehr  zu  Cyfjclf  n\r  Nibszk.  passen,  eine 

Vcrmuthung,  die  nach  meiner  Ansicht  eine  neue  Untersuchung 
der  Stöcke  wohl  hestAtigen  würde.  Das  kleinere  Stnck  ist  aus 
dem  Backstoinkalkc,  seine  Ziigrljörififkeit  auch  nicht  zu  fiitsi-hi-ideiu 
£b  kann  daher  anrii  in  unserer  Tabelle  keine  Aufnahme  finden. 

Endlich  ist  die  bei  KiESOW  g^ebene  Liste  von  Trilobiten 

SU  berücksichtigen. 

In  seiner  älteren  Arbeit  (a.  a.  O.  S.  232,  resp.  14  des  Sonder- 
abdruckes} nt'iiut  KlESOW  Lichos  cfr.  anyuUus  Beyr.,  Cheirurua  sp. 
und  Phacops  lntvi<jaitm  F.  ScHMIüT. 

Dieselben  finden  sich  dann  wieder  in  dem  neueren,  schon 
Eingangs  erwfthnten  Aufiwtxe  mit  au^esflhlt.    Durchmustern  wir 
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die  Liste  tod  Gesdiiebcn,  welehe  Kbsow  als  Bsoksteinkalke 
aufzählt  und  beschreibt,  und  versuchen  wir  darnach  festxustelleDf 
welche  Stficke   nach   unserer  Auf&ssung  bierber  su  gehören 

scheinen,  .so  koinnieu  nur  die  Geschtebe  unter  8,  9,  13,  15,  22 
und  23  in  Betraobt  (a.  a.  O.  S.  4—7). 

Aus  denselben  werden  folgende  Trilobiten  bestimmt: 

1)  lOaenu»  €mgu9t^/ron9  Houi   .  (No.  8) 

2)  Laduu  mufmtu9  Bbtr.  .   .   .  (No.  9) 

3)  niaenuf  giga«  Holm    .    .    .  (No.  13) 

4)  Cftamiops  Odini  EiOHW.  var.  (No.  13) 

5)  Chiii^rujf  sp  (No.  If)) 

6)  Fhocops  laerif/atuJi  F.  ScuM.  .  (No.  22) 

7)  »       marf/inatuM  F.  ScHM.  (No.  23) 

8)  Cheirunu  cq>haloceros  Nibhzk.  (No.  23). 

Die  beiden  ersten  finden  sich  anstehend  nur  in  der  Lyck- 

holmer  und  Itorkbolmer  Schielit.  Et»  erscheint  mir  daher  sehr 
fiRSgUßli,  ob  diese  beiden  Gr^diiclx'  hicrlirr  y.u  roclinen  sind. 

JlUunut  ffiffOB  findet  sich  in  Schweden  im  Ckamop»'  und 
Leptaena-Kalke. 

ChuHinop«  Odini  var.  iu  Cj  und  C^- 

Phacopn  laecigatuH  Fu.  Schmidt  in  I),  und  Dj. 
»       VKirginutm  Fr.  Schmidt  in  I>i  und  Dj. 

Auch  diese  beiden  Phacops  niöditc  icli  mit  einein  Frago- 
seichen  ▼ersehen,  um  so  mehr,  da  mit  letzterem  zusammen 
(^eiruru»  eephalocerat  NnszK.,  eine  Form,  die  nur  aus  C| 
und  Cs  bekannt  ist,  vorkommen  soll.  Nach  der  petrograpbischen 
Schilderung  gehören  diese  beiden  Stfldke  möglicherweise  zum 
Cjfdocrinu»-  Kalk. 

Sohloss. 

T^er  vorliergeliende  beeebrcibonde  und  die  früheren  Anirahen 
kritifiirende  Theil  hat  uns  ein  Hild  der  Trilohiti  nfauna  des  Back- 
steiukalkos  tjeeeben.  In  der  der  Arbeit  bei<»efntrten  Tabelle  sind 
noch  einmal  säninjtliche  Foiinm  übersiclitlich  zusanimenjrestellt. 
Daraus  ergiebt  »ich,  dass  34  Arteu  —  weun  mau  von  den  nur 
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der  GftUiing  nauh  bestimmtea  Formen  absieht  —  unsere  Faana 

zutfammenset/'M).  Dies«'  vcrtheileu  sich  auf  10  Gattungen.  Die 
Fauna  kann  alt>o  iuiinerhio  recht  reichhaltig  genannt  werden. 
X^nsero  bisherige  Kenutniss  von  derselben  if^t  durch  die  vorlietrfude 
Arbeit  um  5  für  dicj^es  ricstt  iti  neue  (lattuugeu  {Rimoplturitlea, 
(\ihfiHciu\  Anij'/iu^,  AriJii>ji/-s  lind  ll<irj>i.t)  und  Ifi  Arten  bereichert 
worden.     Unf*'r  difM  ii  l('t/t<'reii  wairn  'A  i"ib<Than[it  neue. 

N'ersnclien  wir  nun,  ob  wir  an  der  Hand  dieser  reichen 
Fauna  über  das  Alter  und  die  Stellung  des  Backi>leinkalket)  neue 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen  Termögen.  Za  diesem  Zwecke  müssen 
wir  natürlich  vorher  nicht  nur  die  allein  der  Gattung  nach  bestimm" 
baren  Formen  ausscheiden,  sondern  auch  alle  diejenigen  Stücke,  die 
nur  unsicher  auf  eine  Art  bezogen  werden  konnten  und  demgemlss 
als  cfr.  oder  afSnis  bezeichnet  wurden.  Dann  blmben  noch 
28  Arten,  von  denen  jedoch  die  3  neu  beschriebenen  abzurechnen 
sind,  also  25  sicher  bestimmte  Formen  (Arten  oder  Varietäten) 
flbrig,  die  uns  auf  unsere  Fragen  vielleicht  Au&chluss  zu  geben 
vermögen. 

Von  diesen  finden  sich  15  auch  austeheud  iu  den  deutschen 
Ostseeprovinzen. 

(lllaenos  Linnarssonii  iind  forma  avn.s  1.  sphaerieas,  /  a/.s 
Phacop»  Wraugeli,  Fh.  Fanderi,  Chasmops  (Idini,  C/<.  hucculentu«^ 
Cheirunis  pteudokemieranium  und  var.  A^iehoeqthala,  Ch.  tuü* 
du  subgp.  gibbos,  Ch.  cq)haloeero§,  €k.  Mfeiwi,  CfMe  m,  LichM 

triiBMdtu). 

Von  diesen  sind  die  9  fett  gedmdtten  ganz  auf  die 
SCBHiDT'schen  Stufen  Cf — Cs  beschrSnkt,  die  flbrigen  kommen 
ausserdem  noch  in  der  einen  oder  anderen  Zone  vou  D  vor, 
bloss  o\ne  Art  (^Ckamop»  hueeuUnUu)  ist  bisher  nur  in  Di  und  D| 

getnttden. 

Aus  dieser  Verthcilung  geht  deutlich    hervor,   dass  unser 

Gestein  in  den  Bereich  der  Stufen  Ci  —  ( fallt. 

Unter  den  drei  Ktagen  von  C,  welche  Fn.  Scfimidt  nnter- 
seheidet,  ist  der  IJrandseliiefer  oder  die  Kn  KKl:s\sche  Schicht 
(C2)  diejenige,  welche  :iiu  meisten  J5e/.iehungen  zu  unserer  Fauna 
zeigt.    Da«  Urspruugbgelnet  haben  wir  jedoch  nicht  auf  dem  bal* 


Digitized  by  Google 


aaf  Gmod  auner  TrilobUenfkOBa.  ]  55 


tischen  Festlande  tn  suchen.  Dm  beweist  das  Vorkommen  Ton 
Backsteinkalkgeschieben  in  Scheuen,  auf  Oeland*)  und  den  Alands- 
inaein,  daOlr  spricht  die  Vertheilung  dieses  Gesteins  im  norddeut- 
sehen  Diluvium,  seine  relative  H&ufigkeit  in  Vorpommern,  der 
Uckermark**)  und  Mecklenburg,  sein  Seltenwerden  g^n  Osten 
in  W»>t-  nwd  noch  mehr  in  Ostprenssen,  während  es  andererseits 
bis  in  die  Niederlande  hineinreicht.  Diese  Verhältnisse  weisen 
nothwondig  auf  das  mittlere  Schweden,  vielleicht  aber  auch  noch 
nördlicher,  als  Heimath  des  liaeksteinkalkes  hin.  Mit  welchem 
der  bis  jetzt  aus  die*;em  Ciehicte  fx'kaiinten  (lesteinc  stiniiiit  nun 
der  Backsteinkalk  fannistiscli  am  iiieij-tcii  iihercin?  Ans  den  schwe- 
dische!» SiliiraMai^erun<jen  Wl•i^t  unsere  Tal>clle  allerdings  nur 
1 1  Formen  aui  und  dies  .scheint  im  Widerspruche  zu  der  vorher 
aui'geätellteu  lichauptuug  Qber  die  Heiniath  dieses  Gesteins  zu 
stehen.  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  die  schwedische 
untersilurische  Trilobiten&una  seit  Ahobuk  nidit  in  dem  ICaasee 
soiigftltig  untersucht  und  daher  so  ausgiebig  bekannt  ist  wie  die 
benachbarte  ostbaltische  in  Folge  der  ausgezeii^eten  Arbeitoi 
Fr.  Schmidt*s  und  Houf's. 

Die  11  schwedischen  Formen  sind: 

Remoplearides  dorsospinifer  (Porti.)  Likktis.  (=  R.  MjcUnea- 

tu«  Ang.),  lUut'nu«  'jiga^  Holm,    I.  t'all(t.r  IIoi.M  ,  /.  f.inuiirssnntt 

IIoLM  und  forma  avus,  1. 8phaericii8  IIoLM,  Chasmops  coDicophthalniDs 
S.  et  H. ,  ^  '/uinini.^  fiiiiiiJu.t  sul)sp.  (/ifjbu-s  AxG..  Ch.  cephalocerog 
NiEszK.,  Acidaspis  lurcata  LtsKAUs.,  Lichas  validas  IvInnahs. 

Abgesehen  von  Ü.  (h>rxwj>i/ii/er  ■siu-li/teutus) .  der  noch  im 
T/*i/»«c/eM«-Schiefer  sich  lindet  und  Chanmops  conicoj//tthalmus ,  wel- 
cher im  Cystideenkalk  auftritt,  sind  die  6  fettgedruckten  Formen 
gans  auf  den  Beyrichia-Kalk  Limmabssom's  besohrftnkt  und  Unr  ihn 
daher  charakteristisch.  Zu  diesen  Arten  gehören  aber  auch  ge- 
rade unsere  beiden  hftnfigsten  und  bezeichnendsten:  Remoj^euridM 
donogpw^tr  resp.  textintaim  und  Chamoff  eonieoj^thabmii.  Die 

*}  Von  Oeland  könne  ich  2  GeiM-Uieb«  von  Backsteinkaik ,  di«  Geh.  B«th 
BaHKLi  Too  miMr  leisten  Beiie  mitgebneht  hat.  Dm  «iae  ist  b«  Haltantid, 

das  ander«  bei  S«gen>tad  gefunden. 

**)  Deberliaapt  wohl  die  gaue  M«rk  Braadeoborg. 
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lUaenen  kommeii  dagegen,  abgesehen  von  /.  tpkaericu*,  ausserdem 
auch  noch  im  Leptaraa^Kalk  vor,  sind  daher  weniger  ableitende 
Fossilien  werthvoll. 

Gaoa  entschieden  tritt  die  fannistische  Uebereinstimmnng  mit 

dem  eben  erwähnten  Beyrichia-Kalk  von  Wester^^tland  hervor^). 
Hier  finden  wir  jene  Formen  fast  alle  wieder,  daneben  aber  noch 
eine  reiebe  Fülle  anderer.  Unter  denen  ancb  ein,  leider  uicht  be- 
s(itiiiril)arer.  Harpen  für  nns  interessant  ist.  Von  Hedeutuug  ist 
ferner  doä  Vorkoinmen  von  Agnosius  \u\  !*>;i('kst<Miik;i!ko  und  ge- 
eij»net,  die  fannintieiclie  Febereiustiuiiiniiiti  mit  ticin  B<) ricliiu-Kalk 
noeb  im  In  tu  rvortrcten  rw  lassen.  .\ttt"  die  Art  läöst  sich  dabei 
kein  Ciewi<  lit  l<'geu,  da  sie  nur  uusiclier,  als  cfr.  triiwdua  Salter, 
zu  bestimmen  ist. 

Weiteiliiu  ist  wichtig  da.s  V'orkonmien  von  verstluedenen 
Beyrichiea,  unter  denen  die  Strepula  costata  LiNNRS.  als  Leitform 
hervorgehoben  werdmi  miMS,  weil  sie  nicht  in  den  darüber  liegen- 
den Trinudens*  Schiefer  hinangeht  und  andererseits  in  unserem 
Backsteinkalke  sich  wiederfindet,  worauf  schon  RsMBLi*)  hmwies 
und  AuiUL  Kradsr  eben&lls  auimeikaam  maohteff). 

Besdglich  einer  etwaigen  Parallelisimng  mit  einem  Horixont 
von  Oeland  ist  zu  bemei^en,  dass  der  Gystideenkalk  von  Bdda- 
hamn  auf  Oeland,  mit  welchem  die  Geschiebe  von  grauem  kry- 

stalliniBchen  Cystideenkalk  (vergl.  Remelk's  Geschiebekatalog, 
S.  18)  in  Beziehung  8teli*>i>,  in  ihrer  Fanna  eine  aufiUlige  Ueber- 
einstimmnng mit  dem  esthiändiseben  Brandschiefer  zeigen ,  sowie 
dass  epeciell  in  jenpn  (lescliieben  aucli  Chnsnxij's  rnniroji/if/u/fmiis 
S«  et  B.  sich  gefunden  hat  (z.  B.  Cie^scInt  lH-katalog  No.  134;. 

UeliiM  das  Alter  des  Backstcinkalkes  siud  bisher  die  Ansichten 
auöciüandcrgegaugcu. 


t)  Vergl.  hier&ber  die  trofTIicho  Ztwammonstellung  bei  BmiRiit:  ünter- 
Bnchungen  &ber  die  versteineniiigsfübrendeii  Dilovialge»chiebe.  I.  Stuek.  Berlio 
188S.   S.  L. 

*)  BsKiLi,  Zt&Mchr.  d.  Destaeb.  gool.  Oes.  1889.  S.  786. 

tfl  Ai  KCl.  KuM  sr.  Beitrag  nir  Kt^imtni^s  der  Ostrakodra&ana  IB  fllarisclMn 
Dilavialgesofaiebon.  (Eb«Dd«  lö91.   S.  4^)'.i  ood  507.) 
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QoTTäCHb  liielt  ihu  iür  gleichaltrig  mit  (KEGKLsche 
Schieht),  seine  Heimath  Termathete  er  swischen  Oelaod  und 
Ehethnd. 

RomiB  etellte  ihn  in  die  obere  Abtheifong  der.  JsWBMhen 
Schicht  nnd  war  geneigt  als  sein  Urepningsgebiet  die  deutschen 
OetaeeproTinzen  anzusehen. 

Nörr.iNG  purallolisirte  ihn  mit  der  JBWB^schen  Sdiioht  und 
nahm  als  Ileitnatli  Esthland  an. 

DamES*)  lAsst  Backäteinkulk  und  Macroiiriis-Kalk  an!  '  iigste 
znsaininpiihängon  und  i^t  der  Ansicht,  dass  die  Faunen  beider  zum 
grössten  Theil  idfiit  sind. 

Remelk  .siclltc  ihn  <l<  r  1 1  i-KK  .schpii  res]),  imterp»  jRWR'schpn 
Schicht  fTp^puüber,  resp.  lässt  ihu  dem  hclivvedischen  Cyätideeukalk 
sich  anäcblicssen  oder  uuiuittelbar  fulgeu. 

Er  weist  gaDz  richtig  auf  Schweden  als  Heimath  hin  uod 
betont  vor  allem  die  Analogie  mit  dem  BeyriohiarKalk  LmiiAiiffiCHi^s 
in  Westergötland. 

Knsow  betrachtet  seine  Baehsteinkalke  ab  gleidiwerthig  der 
lTPiR*schen,  jBWB*schen,  LTdcholmer  und  Borkholmer  Schidit 
resp.  dem  Leptaena^Kalke  Schwedens. 

PoilPBOKi  stellt  das  eine  seiuer  Stfldce  der  JRWR^scfaen  Schicht 
gleicli  —  von  den  beiden  anderen  sagt  er  nichts  aus  —  und 
sucht  ihre  Heimath  in  Ehstland  oder  dem  Nachbaigebiete  des 
Baltictims. 

Ich  glaiiltf  nun  aus  der  im  Vc)tliPti.a'li«nd<Mi  erörterten 
fajiuistischen  Uel)erein^tinnnun*r  bewiesen  zu  halten,  dass  der 
liacksteinkalk  dem  Heyrichia-Kalko  \V  cstergötlands  aijnivaleut  ist. 
Allerdings  wiire  es  noch  zu  beweisen,  dass  er  direct  von  dessen 
Lagerst&tte  abzuleiten  ist  und  etwa  die  zerstörten  Theile  des  im 
Beyriohia^Kalke  auftretenden,  dnnkelgrauen,  harten,  splittrigen, 
kieseligen  Kalkes  darstellt  Es  mflsste  dann  gerade  der  letztere 
durch  eine  Fauna  ▼on  Trilobiten  ansgeaeichnet  sein,  in  der  die 
anderen  Formen  der  fraglichen  Ablagerung,  nimlidi  An^pjfiB  und 

*)  DAan,  Oeokig.  IMnaotissii  ms  Sohwedsn.  Ztilsdur.  d.  DtntaeL  gsol. 
G«*.]881,  Sb435. 
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TViariftrM  fi^eo,  oder  Utasbae  mllflsteD  noh  nodi  mffinden. 
Durch  du  Vorkommen  von  Greechieben  maf  den  Alands -Inseln 
wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  dem  Beyrichia- Kalke  iqui- 
valente  Schichten  noch  weiter  nördlich  in  Schweden  anstehen  und 
dass  ein  Theil  der  Baoksteinkalkgeschiebe  dann  von  diesem  noch 
unbekannten  Lager  herstammt,  .so  dass  jodenfalls  Westergötland 
immer  nur  fiJr  einen  Theil  als  Heimat  in  Betracht  käme. 

Durch  meine  P.irallelisirung  des  ßacksteiokalkes  mit  dem  der 
Etage  des  sciiwedischen  Cystideenkalkes  sieli  unterordnenden 
lieyriehia-Kalke  bestätifrt  sieh  ül)ri<;ons  eine  \  erniulhun;;  von 
LiNNARSSON  *),  die  dieser  schon  mehr  mit  richtigem  Scharf- 

blicke ahnend  als  l)e\vei,>iend  —  er  kannte  nur  Chasviopx  mni- 
cophthulmus  als  einzigen  Trilobiteu  daraus  —  gelegentlieh  eines 
Besucheb  iu  Berlin  aufstellte.  Allerdiugs  hat  er  dann  später 
wieder  sich  ftr  die  Gleicbaltrigkeit  mit  dem  liiacrourus-Kalk  aus- 
gesprochen, worauf  RsMBLi  bereits  aufmerksam  gemacht  hait**). 

*)  LtsxAiuiHON ,  üeher  i-ine  Uoi!<e  tmcb  Böhmen  und  dflD  lUnMlun  OrtMe* 
Provinzen,  Zoitschr.  d.  Dentsch.  gi-ol.  Qm.  1873,  S.  G76. 
j  Rkmkli;,  ebenda  lbt>^,  S.  7ä7. 


Auf  .S.  II«;  i-<t  uut<>r  AMphu»  ch.  acuminatut  Nikmzk.  durch  ein  Vorsehen 
4ie  Arigabu  aU-Uan  K<>blioh<'i),  den  TOD  Ph.  SoHMitn-  di«  Exemplu«  diflier  Alt 
in  der  Sammlung  der  Forstakadenue  tu  EWrswalde  botiinmi  sind.  Diem  Be- 
merkung iat  jedoch  irrthfimlich  gemaisht  and  daher  ang  dem  Texte  m  etmehen. 


Berichtigji  n  g. 


UebersichtstabeUe  über  die  Tiilobiten  des  Backeteinkalkes. 


Anstehend  bekaaut  in 

OstMe-ProvimMn 

1 

Agnostu»  trinuda»  "1  Salt.  .  . 

Bojrichia  -  Kalk 

— 

2 

Rmnopleurideä  dorsaspintjer  rortl. 

Beyriehia-Kalk,  Triaacleuft-Sdii^ar 

3 

Ü/tffioplefiri'I'^   «  ■ 

— 

4 

— 

O 

Ol 

a 

7 

/ttMNM  SekHudH  Vtmm.  *)    .  . 

8 

Bspieblft-Kalk,  LapteeurKalk 

5t 

•      LAuMTiioiiM  Holm    .  . 

10 

»          »  foima 

»  » 

1  CaCiDsDiFi 

11 

t)  1^' 

gigat  Holx  

B  yrwbia-Kalk,  LeptaMm^Kalk 

t)  i:i 

»     jeomuii  Holm  .  *  .  . 

t)  i  t 

»      ^oarieM  Holn  .  .  . 

Bayrioluft-Kdk 

c,c, 

t)  i:) 

l'hatop$  iamgalm  Sornnpr*) 

D,D, 

t)  16 

»      IFr»^pdii  SoaniDT  .   .  . 

17 

»       «p.  ( Pferygometopm)  .  . 

t)  18 

l'nnderi  Schmidt    .    .  . 

c, 

l'J 

Vhatmop»  prauurreat  Schmidt  *) 

t)20 

>       MoiyiiMftw  Somm 

21 

3^  ^^^^^tjS^ojv^k^ftd^im^ 

t)22 

»       Odbti  SumiiOT  w> 

GiCC 

33 

»       AmmnJmA»  Biöaiu  .  . 

DiD. 

M 
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Anstehend  bekunt  in 

DmtMlie 

t)  2 

Cfieiriiruf  pneudohemkrmium 

20 

(Jheirurut  jueudohemicramum  var. 

<MlfciAoeq»Aa<B  ScnuimT  .  .  . 

_ 

CiGiDi 

^» 

S7 

Cktintrui  tumidu»  «ibq».  gibbui 

Orfhocerenkalk 

c, 

28 

Cheirurtt*  ctphnloveron  Nirhzk. 

Beyiiobi»-K»lk 

CiC, 

29 

«>         lliihif  ri  Schmidt     .  . 

— 

Oi 

3() 

«        elati/rons  n.  ep.  .    .  . 

31 

C^iefe  repnUank  Schmidt  *}   .  . 

CiC 

32 

Gl 

38 

»     firoDMfdb'  SomiDT*)  .  . 

Dl 

34 

»  "P-  

35 

Acida^pis  furcata  LiüilAIM.  .    .  . 

BeyriehuipKitlk 

3«; 

Lichas  triconicw  Dames  .... 

Ci 

37 

3b 

Boy  ricliia- Kalk 

39 

>     fledbate  Axo.  *)  ... 

Beyrivkia-Kalk,  TrinadeoK-Sehiefor 

40 

t)  Vor  einer  Art  bedeotet,  den  diaeelbe  dem  Yerfiuaer  nor  niioh  Li(tenteimngaben  be* 

kaaut,  wurde. 

*)  Hiater  einem  Namen,  daae  dieee  Art  oieht  ganz  neher  featnutelleii  mr,  vielmehr  im 
Teste  mit  efir.  oder  aUBaie  beMielmet  worden  iet. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  Alteuherger 

Erzbergbanes. 

Von  Herru  V.  Roseniiers-Lipinsky  iu  Görlite. 

(Hknn  Tai:  YI.) 


Litteratur. 

Gk'iik;  Amon:  Vni  KM^^■^'^!  Silesia  mhttmmM  oder  SoUenen  But  Minen  uater> 

irdi.»cii.'ii  Schutxt  ii.    Leipzig  17l'(). 
Manks:  Auules  de«  mines  1S25.    XI.   p.  lU. 
T.  Cotta:  Die  Bnkgmtltteii  Europas.  Frriberg  1861.  S.  SS3. 
Roth  :  Eitttttnonfta  sn  der  ({oologiaebeD  Karte  vom  nieckvaeblcaiaelieD  Gebirge^ 

Berlin  IBCT. 

LiRBi<tcR:   Min<ralogi8ch<>,   potro^raphisclu'   Mitthcilangeo   aua  dem  Berliner 
Mu»>'um.    Zeitscbr.  d.  D«!Ut8ch.  gool.  Gca.  Bd.  29. 

GObicr:  Botrlge  nr  Kenntnisa  der  ntedendtleuaolien  Tkonsdueferfennation. 
Zeit»chr.  d.  Deatadi.  (^1.  6es.  Bd.  84.  Die  Geognoatiaohe  Uebernebtakarte 

TOD  Schlorien. 

Akmil  Stsixbeck:  Gasehiohto  dce  schios.  Bergbaues,  .seiner  Vcrt'anüuug,  seioes 

Betriebes.  3.  Bd. 
BnumAOM:  Der  Wanderar  im  Bieeeogebirge  1888.  Bd.  72. 

Kosmann:  D.t  M< tallb<-r^'bau  im  Sduniedeberger  ond  Katebadi-Gebirge.  Brea* 

lau.  r  G.  w.  rbeblatt  Bd.  3.'}. 

Guatzkl:   Der  Bergbau  and  die  Arä<  iuki,'>>wiunuug  zu  AiUiib<.>rg.  ManuficripL 

KaLuea;  Die  nineialogisolie  uud  geogiio-Htiacben  Verhältnisae  des  Altenberger 
BrBTorkonunena.  MaDnaoript. 
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Die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  ist  schon  wiederholt  auf 
die  niedencblesisdieiif  silberreiohen  Arsenik-  und  Bleiers-Lager» 
stAtten  des  Eiaenbei^es  su  Altenberg  gelenkt  worden.  Aber 
keine  von  den  in  der  Litteraturangabe  verseichneten  Schriften 
hat  bis  jetat  eine  ersobfipfende  Darstellung  weder  von  diesem 
Erxvoricommen,  noch  von  dem  auf  ihm  —  wenn  auch  mit  Untere 
hrochungpu  —  schon  seit  Jahrhunderten  ttmgeheinl< n  Rer<;rbau, 
der  allerdings  lu  ileu  letzten  .Iiihren  nur  noch  in  der  Unter- 
haltuQg  der  alten  Schächte  und  Stollen  hestandeu  hat,  gel)racht. 

Dies  lUid  der  Umstand,  dass  Allenberg  in  dem  nahen 
Kaußung  domiulchst  einen  Kiscnhalinniisrliliiss  erhält,  wodurch 
die  Frage  entsteht,  ob  der  d(»rti;rc  I)er;;})au  in  grösserem  Undange 
als  bisher  zu  betreiben  sein  wird,  haben  mich  veranlasst,  desscu 
Litteratur  und  Aui'schlQäse  von  Neuem  durchzuseheu. 

Daa  Ergehnisa,  an  dem,  wie  später  gezeigt  werden  wird, 
die  Herren  Bergreferendar  Khusch  au  Berlin  und  Obersteiger 
Rbnnbr  zu  Rotbeuzecbau  in  berrorragender  Weise  betbeiligt  sind, 
wird  in  den  naobstebenden  Zeilen  niedergelegt 

Der  Altenberger  Bergbau  ist  seither  —  s.  Ta£  VI,  Fig.  1  — 
an  zwei  Stellen  betrieben  worden:  am  sQdlichcn  Abhango  des 
Eisenberges  bis  ziun  Ruchenberge  iiinülier,  und  am  Scharfberge.- 

in  frOhetiter  Zeit  halu-ii  die  Anlagen  in  Gesenkbauen  be- 
staudeu.  Sie  sind  sämmtlich  verfallen,  aber  in  den  hierbei  ent- 
standenen Pingen  sind  Spuren  von  ihnen  zurückgeblieben.  V  iele 
Pingen  sind  zwar  l)ereits  verliillt  weirden,  ihre  Zahl  beträgt  aber 
immer  noch  weit  über  400:  sie  liegen  z.  Th.  dicht  oeheueiuauder, 
oder  vertheilen  sich  auf  mehrere  Keihen. 

Man  zählt  deren  in  geringen  Abständen  liiutereinander  furt- 
laufend: am  Scbarfbcrg  4,  nordwestlich  von  Altenberg  4,  unter 
der  Bisenkoppc  2,  auf  dem  östlichen  Abbange  des  Etsenberges 
bis  2um  Büchenberg  hinftber  7  und  am  Wege  von  Altenberg  nach 
Seitendorf  1. 

In  spfiterer  Zeit  ist  der  Bergbau  zu  einem  ausgedehnten 

Höschen-  und  Stollenbetriebe  übergegangen.  Im  Ganzen  sind  G 
solcher  Baue  bekannt,  von  deneu  jedoch  nur  3  noch  zugänglich 
sind.    Der  eine  von  den  letzteren  hat  den  Namen  die  Aroold- 
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rösche  erlialtcn,  währcud  die  beiden  audcrcu  keine  besoadereu 
Beieiohnungen  fllhren,  sondern  nur  nach  ihrer  Höhenlage  zu 
einander  als  Ober-  und  Tiefer-Stollen  unterschiedeif  werden.  Die 
AmoldrOeche  liegt  180  Meter  unter  der  Koppe  des  Eisenberges, 
hat  eine  LXnge  von  300  Metern,  ist  nordöstlich  gerichtet  und  Alhrt 
also  quer  in  den  Berg  hinein. 

Der  Obere-  und  Tiefere-Stollen  liegen  35  imd  65  Meter 
unter  der  Koj)[to  des  Scharfbei^es,  besitzen  eine  Gosamintlaiii^e 
von  950  lind  1150  Metern,  von  denen  man  jedoch  beim  Ober^ 
Stollen  die  ersten  42.')  Meter  h.it  verfallen  lassen. 

( )!>iT-St(i]lt'ti  verfnltjt  die  Kiclitnng  von  Westen  nach 
Osten;  (Irr  anili  rc.  wcIi-Ikt  im  Geljiig»'  etwas  weiter  ausholt, 
hat  erst  eiin'  Mullii  hc  lürlituiii:;  eiulJJe^iclllagen ,  tritt  aber  von 
370  Metern  ab  unter  den  Ober-Stollen.  Die  Stolleuörter  sind 
gleich  weit  vorgerückt  und  stehen  jetzt  bereits  220  Meter  östlich 
Ton  Altenberg.  Das  tiefe  Stollenort  bringt  in  Folge  Anstdgens 
des  Terrabs  bis  dahin  eine  Tiefe  von  145  Metern  ein.  Weiter 
ist  noch  30  Meter  unter  seiner  Sohle  ein  Tiefbau  angelegt 
worden,  der  aber  seit  Jahr  und  Tag  unter  Wasser  steht.  Ausser* 
dem  sind  diese  Baue  mehrfech  sowohl  untereinander,  als  auch 
mit  der  Oberfliohe  durch  Rollen  und  Schächto  verbunden  worden. 
Aus  ilterer  Zeit  stammend  und  als  bereits  ▼ersetzt,  sind  su 
nennen : 

»Fund-,  Meyer-,  Lüschwitz- Licht -Scliacht  ;.  Fahrbar  sind 
noch  der  AruoId-iScbacbt,  der  ötoUeu  1  und  II  uud  das  10  Meter" 
Gesenk. 

Und  endlieh  o^eht  vom  Ober-Stollen,  275  Meter  östlich  vom 
Aruold-Schacht,  noch  ein  115  Meter  langer  Querschlag  nach 
Norden  ab.  Im  Gänsen  sind  mit  diesen  Bauen  die  Berge  anf 
2000  Meter  zum  Tbeil  quer  dnrchörtert  worden. 

Die  OberflAche  des  Eisenberges  wird  meist  von  Verwitterungs- 
lehm, der  zahlreiche  Bruchstfloke  von  den  in  geringer  Tiefe  an- 
stehenden Gesteinen  enthilt,  gebildet,  wfthrend  Felsbildungen  sehr 
sdten  daraus  hervorragen. 

Auch  der  Bergbau  ist  beim  Eiudringeu  in  die  Tiefe,  wie 
die  vielen  neben  den  Pingen  und  SchAohtan  au^estüraten  Halden 

Uli 
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zeigen,  stets  gleich  auf  feste  Gebirgwduohiten  gestossen  nnd  hat 
aodi  nur  aolohe  in  seiner  dai^tellten  Ausdebnnng  angetroffm. 
Es  kann  abo  -kein  Zweifel  sein,  dass  aus  ihnen  die  Hauptmasse 
des  Berges  besteht  Schon  ein  fluchtiges  B^eben  des  Terrains 
und  eine  Befahrung  der  noch  offenen  Stollenbaue  migen  nun, 
dass  an  der  Zusatniiienset/ung  des  Untergrundes  nachstehende 
Qebirgsarten  hnupsftohlich  betheiligt  sind: 

Thonschiefer,  ein  so<>;onannter  f^rauer  Porphyr,  ein  röthlicher 
Porphyr,  Kalksteiu.  (^iiai /it>chii  f<  r  und  Eizo  vorsehiodenster  Art. 

Auf  das  V  orknmiiK  ii  des  «grauen  l'orphyrs,  der,  wie  sich 
weiter  bald  zpwjrca  winl.  kein  Porphyr,  sondern  eine  >fnuz  andere 
(iebirgsart  i&t,  hat  \V  EB8KY  zuerst  hingowieseu.  Ferner  ist 
eine  petrograpbische  Beschreibung  jener  Uebirgsarteu ,  namentlich 
▼on  dem  Thonschiefer  nnd  dem  rdtbltchen  Porphyr,  in  den 
Arbeiten  Ton  Roth,  Libbuoh,  GOrich  bereits  vorhanden.  Auch 
sind  durch  Koshank  weiter  schon  einige  wichtige  Einzelheiten 
des  Brs -Vorkommens,  wie  dessen  gangförmiger  Charakter  und 
sein  Streichen  und  Fallen,  bekannt.  Und  endlich  ist  die 
Qualität  der  Erze  des  öfteren  Gegenstand  eingehendster  Unter- 
suchung gewesen. 

Die  Erze  wurden  in  älterer  Zeit  als  Gold-  und  Silherkiese 
nntersehipden ;  jetzt  sind  von  Altenberger  Erzen:  silberhaltige 
Hlciglanzf.  Kiipf»  rkiese,  Fahlerze  uud  goldhaltige  Schwefel-  uud 
Arseuikkicse  b'  katiiit. 

Der  Silber-  umi  (loldgehalt  der  Eive  wurde  nriierdingfi  durch 
die  Herren  Dr.  Glatzel,  Dr.  Küsmann  uud  Dr.  Plfahl  < nnitu  lt. 

Unklar  ist  aber  noch  die  Stellung  der  beiden  Put^jli)io  zu 
einander  und  noch  nicht  festgestellt  ist,  wie  sich  die  Gebifgsarten 
gegeneinander  abgrenzen. 

Es  sind  daher  zunftchst  die  Porphyre  noch  mikroskopisch 
ron  Herrn  Krdsob  untersucht  worden. 

Seine  Ermittelungen  sind  yon  dem  Bezirksgeologen  Herrn 
Dr.  Koch  zu  Berlin  nachgeprüft  worden.   Vorweg  sei  erwihnt. 


■)  Weuhky,  Dio  KtqpCnAMrgMT  Brifoimatioo.  ZailM^.  d.  DcolNh.  geol. 
G«e.  1863,  S.  aU4. 
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dasB  diese  Herren  den  grauen  Porphyr  als  Olivinkersantit  be> 
zeidinet  haben. 

Dann  wurde  unter  Mithülfe  des  auch  $chon  genannten  Oher- 
steigers  Herrn  Rbnnbr  an  die  Aufnahme  der  aufgeführten  Gebirgs- 
arten  nnd  der  Liigerstätten  geganj^en. 

Den  sn  vereinten  Arbeiten  ist  es  denn  gelungen,  von  dem 
Untergründe  des  Eisenherirc,-*  das  nachstehende,  etwas  vnllstäiidi^ero 
I^ild.  dessen  Aufzeichnung  dem  Verfasser  allein  obgelegen  hat,  zu 
erlialteu. 

Solches  wäre  aber  ohne  die  dargestellte  Mitwirkung  der 
Genannten  nicht  möglich  gewesen.  Ihnen  wird  daher  ftlr  die  so 
(Iberaus  freundliche  Unterstfltsung  bei  der  Lösung  der  Aufgabe 
herzlich  gedankt. 

Aus  Schiefer  hestdien  snnicbst  die  am  Budienberge,  am 
Pfaffenstein,  Sdiarf  beige  und  Eisenbei^  aus  dem  Boden  herror- 
ragenden  Felsmassen  und  ebenso  der  grössere  Theil  der  im 
Boden  eingestreuten  losen  Gesteinsstflcke.  Endlich  sind  audl 
die  Stolleu  des  Scharfberges  zumeist  am  Schiefer  entlang  ge- 
fahren. Dieses  Gestein  macht  also  ohne  Zweifel  die  Haupt- 
masse des  Berges  aus.  Clerichtet  sind  die  Schiefer  durchweg 
von  Norden  nach  Süden  (h.  1  — 2);  ferner  fallen  sie  mit 
10—20  (irad  nach  Osten  ein.  In  der  Zusammensetzung  weichen 
.sie  aber  au  den  verschiedenen  gedachten  Punkten  ofl  sehr  von 
einander  ab. 

Am  Büchenberg,  dessen  Schichten  in  der  Sohielbraone  die 
hängendste  Partie  reprfaentiren,  bilden  typische,  graue  Thon- 
schiefer die  Vertreter  des  Gesteins,  dann  folgen  nadi  dem  Liegen- 
den sn:  erstens  am  Pfaffenstein  grüne  Homblendesdiiefer,  die 
auf  den  Bisenberg  xu  streichen;  weiter  in  dem  tiefen  Stollen 
grau-grCme  und  schwarze  verwitt«rte  Thonscbiefer,  unterbrochen 
zwischen  4  und  500  Meter  stollenwärts  durch  Sericit-Schiefer; 
und  endlich  wieder  hellLri  aue  Thonschiefer,  welche  jedoch  gUmmer- 
reicher  sind,  als  jene  gleichen  hantj;eii(lc!i  Schichten. 

Am  Schartenberge  enthalten  die  Sdiieter  auch  Einlagt  rangen 
von  Quar^itschiefer  und  auf  der  Winterböhe  solche  von  Kalk- 
stein. 
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Der  QnBKitooliiefer  ist  von  «chwaner,  d«r  K»lketein  bei  kry- 

stallinischer  Structur  von  weisser  Farbe.  Beide  Gesteine  streichen 

wie  dir  Scliit'fer  und  fallen  auch  wie  dioso  ein. 

Dit's«'  Schiefer  seibat  haben  fa.st  alU;  ein  gleiche8  Ansi  hoii, 
lassen  die  iSchieferun<r  nur  itn  (^iiorschnitt  erkennen»  sind  auf  den 
L&Dgsflächcn  grohschiefcrig  und  wellig. 

Unter  dein  Mikroskop  zeigen  die  Hornhlendeschiefer  des 
Pfaffen&tein  ihre  Iloruhlende  z.  Tli.  in  Chluiit.  z.  Tli.  in  Epidot 
unigewandelt.  Sie  enthalten  keinen  i"  L'ld^palh  (wenigstens  konnte 
dieser  in  ihueu  nicht  uachgewietjen  werdeu),  dafür  aber  eine 
Meogc  Quarskömchen,  welche  zwischen  den  HomblendenadelD 
liegen  und  in  diese  bisweilen  eingewachsen  sind. 

In  den  verwitterten,  den  Stollen  entnommenen  schwarsen 
Thonschiefem  ergab  eine  gleiche  Untersuchung,  dsss  diese  aus 
wenig  Feldspath,  aber  viel  Quart  bestehen. 

Die  Linsen  beider  Mineralien  sind  umgeben  von  Seridtp 

Plattchrn. 

Durch  den  Seri<  it  ziehen  sich  in  breiten  Streifen  dunkle  und 
zwar  theils  unauflösbare  Partikelchen,  welche,  da  ein  Gesteins- 
splitter voa  ihnen  beim  (rlühen  weis.^  wird,  aus  Kohle  bestehen 
niflsseu.  Die  Tjücken  zwischen  dem  Talk  mid  Quarz  siud  mit 
Calcit  augefftllt,  der  sich  im  Feldspath  augi  >itMlelt  hat. 

Die  hellgrünen  Thouachiefer  zeigen  schon  dem  unl)ewaft- 
ueteu  Auge,  dass  ihre  Ilauptbestaudtheile  weisser  Glinimer  und 
Qua»  nnd. 

Der  Porphyr  ist  in  einer  Felspartie  am  sfldlidiMi  Abhänge 
der  Weberfafthe  anstehend;  somit  bildet  er  in  den  Yerwitterungs- 
Böden  vorkommende  BrudistQcke.  Eine  Gesteinspartie  ist  durch 
den  Steinbruch  blosagelegt  und  manche  andere  Partien  wurden 

von  den  Stolleu  durchfahren. 

Die  Bruchstücke  des  Porphyrs  bedecken  den  Büchenberg 
ganz;  auf  den  anderen  Bergen  bilden  ^i^  aber  nur  kleine  Inseln 

in  dem  soeben  beschriebenen  Schiefeigebiete,  deren  am  Seharfen- 
berge  viele  sich  wieder  mit  jenen  Vorkonunen  in  den  Stollen  in 
Verbindung  bringen  las.seu. 

Im  (ian/cn  sin*!  bei  diesem  Ciesteiu  zwei  verschiedene 
Formen  des  Auftretens  zu  unterscheiden. 
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Don  Typus  eines  Lagers  zeigt  jeno  Felspartie  unter  d€r 
WclM  rliölie  uad  eia  14  Meter  niäcljtif»;ps  Porphyr-Vorkommen 
IHO  Meter  einwärts  im  Tiefen-Stollen:  beide  haben  genau  das 
;iti<roirf»l"'ne  Stfciclieu  und  Fallen  der  S<'hif«for;  ihre  gegeuseitifre 
L.iL^i-  ist  eine  derartiirp,  d;i»;s  selir  wolil  dir  üImt  Tage  anstehende 
F(  l-|Kirtie  als  das  Aus;^(  hriidr  jeiii-N  Stolh-nvorkoiumens  angesehen 
«cnlt  ii  kann.  Di  in  Typus  der  ( iaugr  ^«  hön  u  dauu  <lie  slirnmt- 
liciicu  übrigen  Porphyrvurkommen  au,  wenigsteus  laäscu  Atts- 
dehnuog  und  Richtung,  in  der  ihre  Ger&lle  die  Oberflftohe  be> 
decken,  eine  andere  Brkiftrang  des  Auftretens  nicht  ani.  Ausser^ 
dem  hat  eich  dieser  Typus  in  den  Stollen  bei  mehreren  Vor- 
kommen auch  unmittelbar  feststellen  lassen.  Die  Porpbyi^Ginge 
haben  eine  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  fallen  sehr  steil 
ein,  sind  jedoch  oft  nur  von  geringer  Mächtigkeit.  Ihre  Zahl 
beträfet  —  nach  den  an  der  Oberfläche  feststellbar  gewesenen 
Verbreitungsgebieten  des  Porphyrs  —  mindestens  9. 

Petrographisch  untorsehcidet  sieh  der  Porphyr  in  den  beiden 
Arten  des  Vorkommens  nicht;  er  besteht  aus  einer  dichten  Grund» 
masse. 

Alle  Einsprengunge  treten  in  diesri  auf:  erstens  rüthlicher 
Orthoklas,  dann  weisse  Plagioklase,  (^iiar/krystalle  in  Säulen  und 
Pvrainiden,  scinvar/e  Hiotite  nnd  nadcHoruiige  Krystalle  von 
()ithit.  Die  (iruudmasse  enthält  nach  den  mikroskopischen 
Untersuehnngen  wenig  Quarz  und  viel  l'eldspath.  In  der  Regel 
herrseht  sie  vor  nnd  bestiniiiit  die  Farbe  des  Gesteins,  sieht  frisch 
hellgelb,  dagegen  —  verwittert   —  rothbraun  bis  violett  aus. 

Da  in  beiden  Typen  die  Porphyre  sich  petrographisei)  gleich 
verhalten,  bleibt  nur  übrig,  ein  Alter  fiDr  sie  anzunehmen  uud  die 
Gänge  fbr  Apophyscn  des  besohriebeneu  Lagergauges  au  er- 
kliren. 

Die  Brzgänge. 

Wie  aus  der  Lage  der  aufgeführten  Piugeuzüge  hervorgeht, 
treten  die  Erzgänge  an  2  Steifen  auf:  ihre  Zahl  belluft  sich  auf 
8,  von  denen  7  auf  den  Eisenberg  nnd  1  auf  den  Scharfberg 
fallen;  der  letztere  streicht  noch  bis  an  den  Fuss  des  Eisenbeiges 
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fort  und  ehcnsn  setzen  einige  der  dort  auftretondoD  Ginge  weiter 

nach  dem  benachbarten  liuchenberge  Ober. 

Mit  diesen  Tjagerstiltten  ist  der  Krzreichthuni  de^  (ie1>irn;es 
jedoch  keiueswt'i^s  erschöpft.  So  ist  niau  erst  vor  wcnij^en 
Jahren  in  einem  4  Mi  tor  tiefen  lininuen  des  (iastwirths  Ilofliuunn 
7.U  Altenberg  auf  eine  noch  unbekannt  gewesene  Erzader  ge- 
stossen. 

Di0  GesMomtMdil  der  rwhmdmeü  Gänge  kunn  demiMeh 
noch  nicht  als  festgestellt  gelten:  der  Bergbau  hat  sich  bisher  nur 
mit  den  xuftUig  aa%efiindenen  £rxvorlcommen  befiMst)  er  hat 
trotz  seiner  vielen  Stollen  noch  keinesw^  das  Revier  genOgend 
angeschlossen.  Namentlich  ist  von  ihm,  abgesehen  von  einer 
Stelle  unter  der  Koppe  des  Eisenberges,  die  ganze  West-  und 
Nordseite  des  Eisenberges  noch  so  gut  wie  gar  nicht  untersucht 
worden. 

Die  Erzgänge  sind  jedenfalls  schon  seit  undenklichen  Zeiten 
bekannt.  Wahrselipinlich  sind  sie  hi  iin  Roden  de.s  W.ildes  ent- 
deckt und  aucli  von  »leii  Sluveu,  die  ja  überall  in  Schlesien  den 
Bergbau  ins  Li'1>lu   gerut'en  haben  sollen,  schon  gebaut  worden. 

Die  erste  Nachricht  über  sie  steht  mit  der  Schlacht  bei  Lieg- 
nitz (1241)  in  Verbindung;  au  ihr  sollen  eich  au  Aber  1000  Berg- 
leute aus  Altenberg  betheiligt  und  nicht  wenig  zum  Siege  Ober 
die  Mongolen  beigetragen  haben..  Der  Bergbau  muss  also  schon 
damals  in  Blflthe  gewesen  sein,  ausgegangen  ist  er  in  jener  Zeit 
ausschliesslich  auf  die  Gewinnung  edler  Brse;  er  ist  auf  den 
liagerstfttten  bis  zu  25  Meter  Tiefe  bereits  niedergegangen;  ge- 
ftbrt  wurde  er  von  den  Regalherreti. 

Im  13.  Jahrhundert  bestand  Altcuberg  aus  500  Wirth- 
schaften,  war  im  Besitz  einer  Kirche  und  Schule,  sowie  eines 
Berggerichts.    Später  ging  der  Ort  jedoch  zurück. 

Im  17.  Jahrhundert  scheint  dann  ein  völliges  Kiugclirn  des 
Bergbaues  eiiirr(  treten  zu  sein.  Das  Revier  kam  uuu  lange  Zeit 
in  Vcrgesseuiieit. 

Erst  dem  Umstände,  dass  Schlesien  im  18.  Jahrhundert  an 
Preussen  kam  und  dass  sich  dessen  grosser  König  fdr  die  Hebung 
des  Bergbaues  in  seinen  Landen  so  sehr  bemdhte  und  eigena 
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hierzu  dne  Kommisabii  eiosetste,  wddie  alle  dort  bekaonten 
LegenUtten  sn  ttntersuchea  hatte,  verdankt  es  Attenberg,  da» 
mao  sich  BchlieMÜdi  anoh  «einer  wieder  erinnerte. 

Die  KommiseioD  fieoe  westlich  von  der  Koppe  des  Eiseobei^s 
einen  Schacht  ahteiifeti,  dor  bald  auf  Krzadern  stiess,  und,  weil 
sich  darauf  hiu  das  Kcvicr  als  von  den  Alten  noch  nicht  erschöpft 
erwies,  wurde  dessen  Wiederereehliessung  nnpfolilen. 

Doch  erst  1785  fanden  sich  hierzu  eine  Anzahl  Bergleute  aus 
dem  benachViiirtfMi  Kudelktadt  ein;  sie  8et/,ten  das  Abteufen  jenes 
Schachtes  weiter  fort,  ijabcn  dem  neuen  Betriebspunkte  den  Namen 
^Olle  Gesel!enzpt'he<(,  besassen  jedoch  zu  geringe  Geldmittel,  um 
(ii'ii  Betrieb  erfolgreich  führen  zu  können,  und  mussten  diesen 
dalier  schliesslich  wieder  aufgeben.  Mehr  Geschick  erwies  eine 
Familie  VON  LOsCHWirz,  welche  bald  darauf  dem  Reviere  ihr 
Interesse  anwandte. 

Sie  muthete  sunflchst  alte  damals  bekannten  LagerstStten 
(Fddor)  ein,  wobei  dieselben  die  nachstehenden  Namen  erhalten 
haben: 

Wilhekn, 

LOsehwitzgrund, 
Marie  Förderung, 
Olga  Wunsch, 
Wanda«  Ilofinung, 
Herrniaiiiisblick, 
Bcrguiauustrost. 

Jedes  Feld  urofasste  eine  Fundgrube  und  12  Maassen. 

Die  später  statthabende  Aufhebung  dieser  alten  Bergmaassen 
durch  die  Gesetzgebung  zwang  186G  zur  Umwandlung  der  7 
kleinen  Felder  in  die  3  grossen  Berechtigungen:  »Wilhelm«, 
»Ho£fsuilg«  und  Bergmaunstrost«. 

Davon  sind  später  noch  die  beiden  ersteren  unter  den  Namen 
»Wilhelm  vereinigt  worden.  Der  Besitz  besteht  also  heute  nur 
aus  2  Feldern,  die  aber  mit  4,37800Ü  Quadratmeter  das  ganze 
Erzrevier  überdecken.  Später  hat  sich  zu  jenen  GAngen  uocU 
der  Aruoldruiiclieu-Giuig  getuudea. 
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NiMih  dem  Einmutfaen  der  oben  ftu%efilhrteii  Lagerstfttten 
ging  die  neue  Gewerkeclieft  auch  sofort  an  deren  Erscblteaeung. 

Sie  liess  /u  diesem  Zwecke  1801,  mitwelcbeni  Jahre  die  dritte  bis 
heute  reichende  Betriebsperiode  begiunt,  am  Scbarfberg  den  Ober- 
stolleu und  ;iin  Eisenberg  den  lleiuitzstoll^a  anlegen  und  that  auch 
Alles,  um  das  Werk  zur  EDtwicklung  /u  briiiLTeii.  .ledoch  der 
Heinit/.-S(i)!lrii .  der  das  eigentliche  llaupltcld  erscliliesseu  sollte, 
hatte  ein  <  ilti  ln•^  Srliicksal.  Er  fand  die  von  ihm  zunächst 
zu  übertalin  ndeu  Giinge  Olga  Wunsch,  Marie  Förderung  und 
Ijübchwitzgruud  zum  Theil  erzleer  und  erreichte  erst  nach  zehu 
Jabren  den  baupto&cblidi  geeucbten  Wilbelms-Guug.  Er  war 
aber  inswisdien  soweit  (400  Meter)  in*s  Feld  gekommen,  dass 
Wettennangel  eintrat,  sodass  in  Folge  dessen  das  Stollenort  auf 
dem  Gange  niebt  fortsnbringen  war.  Der  Stollen  sollte  nun  xwar 
sogleicb  mit  der  Oberfläche  durch  ein  Lichtloch  Terbunden  werden, 
aber  ehe  dieses  durcbscbiftgig  wurde,  wurde  er  1812  gesüblossen, 
da  in  den  kriegerischen  Zeiten  Geld  schwer  zu  besehaften  war 
und  man  j  nicht  durch  kostspielige  Versuchsarbeiten  das  Werk 
zum  Erliefen  bringen  wollte.  F^rst  1857  wurde  er  nochmals  in 
Augriff  genommen,  mit  dem  Lichtlochc  /imi  Durchschlag  ge- 
bracht und  auf  dem  W  illK'lins-(Tang  fort^cM  t/t ;  er  fand  auch 
auf  demselben  schöne  Kupfererze  vor,  aber  die  rcichereu  Mittel 
von  den  Alten  bereits  abgebaut,  sodass  er  sich  als  nicht  tief  ge- 
nug augelegt  erwies,  und,  da  gar  der  Wilhelms-Gaug  nach  Westen 
SU  durch  Vorlegen  einer  Kluft  veiioren  ging,  wurde  der  Stilen 
1870  wieder  aufgegeben. 

1875  wurde  er  zwar  nochmals  au%emacht,  um  aber  1885  — 
diesmal  wohl  fbr  immer  geschlossen  —  zu  werden. 

Mehr  Erfolg  von  Haus  aus  hat  der  Oberstollen  gehabt  Er 
Ifiete  alsbald,  wie  vorauszusehen  war,  den  Bcrgmanntrost-Gang 
und  fand  auf  ihm  reiche  Blei-  und  Arscuikerzmittel  vor. 

nie  fiieierze  wurden  mit  den  im  Heinitz-Stollen  geförderten 
Kupfererzen  zur  Verhüttung  nach  dem  benachbarten  Kudelstadt 
gebracht.  Für  Arsenik  gestalteten  sich  femer  die  Absatzverbält- 
nisse  günstig. 

Es  folgte  uuu  von  1815  bis  1850  eine  Periode  des  Auf- 
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Bchwunges  flir  den  Bergbao.  Der  Obentollou  giug  gewaltig 
in'«  Feld. 

Im  Jahre  1S29  wurden  femer  der  Meyer-Schacht,  1683  der 
Tiefe-Stollen,  1835  der  LOachwits-Schacht,  1841  der  Amold- 
Sohacht  und  ^e  ROecbe  nach  dem  Amold^^anj^e  in  Angriff  ge- 
nommen. 

1840  ii.ihmen  die  BleierzmiUel  derartig  zu,  daes  man  sie 
Jahre  ianj^  bei  der  (lewinnung  bevorz«<jte  imd,  mn  sie  besser 
von  dem  Arseuiker/.  scheideu  zu  können,  «mii*'  Aiifbereitnngs- 
au8talt  anlegte;  auch  eine  Arsfiihütte  wurde  L^^<!iaiit:  jedoch  nach 
1850  fing  das  Arsengesi  liätt  au  im  !it  nu  hr  m»  n  cht  /u  gehen. 

Auch  konnte  die  Grube  keinen  Auscbluss  au  die  in  den 
fünfziger  Jahren  aufkommenden  Eiücubahuwege  finden.  Und  jene 
Auf  bereitungsanatalt  erwies  sich  mr  Trennung  der  vielen  auf  dem 
Gange  noch  mitbrechenden  Erze  schliesslich  als  nicht  zureichend. 

In  Folge  dessen  wies  das  Werk  bald  keine  ErtrBge  mehr  auf 
und  wechselte  mehrfach  den  Besitzer.  Es  beBndet  sich  jetzt  in  den 
HAnden  des  Herrn  Conrads  zu  Lauban. 

ser  hat  den  Oberen-  und  den  Tiefen-Stollen  fortsetzen, 
den  Tiefbau  auf  dem  l^ergmannstroster  (iange  anlegen  lassen, 
grössere  Ausführungen  aber  dann  in  den  letzten  .lahroii  unter- 
lassen, d  l  ('S  ihm  zweckmässig  schieu,  hiertUr  erst  die  Vollendung 
der  neuen  Hahn  abzuwarten. 

Der  Bahnhof  kommt  nur  10  Minuten  von  dem  Bergwerk  ab 
zu  liegen.  Aus  der  Ictzti  ii  Hetriebsperiode  sind  mehrere  Cirubeu- 
bilder  und  eingehende,  biü  zum  Jahre  1865  reichende  BctrieUs- 
bericbte  vorhanden. 

Nach  dem  Verhalten,  welches  die  G&ngc  gezeigt  haben,  sind 
2  Terschiedene  Systeme  zn  unterscheiden. 

A.  Die  h.  12  streichenden  Gänge. 
Heinitz-Gang. 

Die  h  12  streichenden  Gänge  treten  in  grosser  Anzahl  sowohl 
am  Eisoiil»ert;e.  als  auch  am  Scharf  berge  auf  Auf  einigen,  z.  B. 
den  am  Eiseuburge  gelegenen,  haben  die  Alten  gebaut.    Auch  ist 
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grosser  Thefl  des  Hemits-StoUen  anf  einem  dieser  Gtoge  ent- 
Ung  ge&breiL  Ueber  deren  Mftcbtigkeit  und  Ersflthmng  ist 
Niheres  jedoch  nicht  bekannt,  nber  bedeutend  kann  letstere  — 
da  die  Ginge  wenig  angesucht  worden  sind  —  nicht  gewesen  sein. 

B.  IMe  h.  6—7  streiehenden  GXni^. 

T.   Der  Berfjniannstroster  (laiiii;. 

Der  Pincrrnziitr  'If's  Bor^inaimbtroster  (iuuges  hat  cmst  nach 
alten  Kaden  von  Kaiitiung  über  Altouberg  his  Sfitt-udori  gt-n^icht. 
Er  ist,  obwohl  viele  Piugeu  iuzwischeu  verfüllt  siud,  auch  heute 
noch  immor  anf  2  Kibmeter  lang  su  verlblgen.  £r  hat  besonders 
am  westlichen  Abhänge  des  Scharfbeiges  und  nördlich  von  Alten- 
berg viele  Pingen  aufieuweisen,  so  dass  wohl  an  diesen  Stollen 
die  Alten  hanptsichlioh  den  Gang  gebaut  haben. 

Die  Stollen  stehen  beide  —  der  tiefe  von  870  Meter  ab  — 
ganx  auf  demselbeu.  Sie  haben  aber  von  der  oben  angegebenen 
Gesammtlinge  des  Ganges  nur  etwa  die  HAlfte  von  Neuem  er^ 
schlogsen. 

Nach  dem  Pingenziige  und  in  den  Stollen  steigt  der  Gang 
sehr  D'gi  l  massig  h  7.  0.  und  fallt  ebenso  regelmässig  mit  60  bis 
70«  nach  Norden  ein. 

Seine  Mächtigkeit  wird  l)iKher  zu  4  Meter  angegeben.  Doch 
besitzt  der  Pingenzug  au  vielen  Stelleu  die  grössere  Breite  bis  zu 
15  Meter.  In  deu  Stollen  ist  diese,  da  mau  dort  fast  au88cblie8S*> 
lieh  snerst  am  hangenden  und  spftter  am  liegenden  Saalbande 
entlang  gefidiren  ist,  nur  an  einer  Stdle  —  180  Meter  (ietlicfa  vom 
Amold-Sdiadite^  wo  sufUIig  in  einem  Bau  beide  Saalbftnder  sich 
blossgelegt  voigefunden  haben  —  au  12  Meter  zu  ermitteln  ge- 
wesen. 

An  der  AusßllluDg  dieser  Gangkluf\  haben  sich,  wie  die 
neben  den  alten  (iesenkbauten  und  den  Subftditeu  liegeuden 
Halden,  sowie  die  Stollen  übereinstimmend  zeigen,  folgende  Ge- 
birgsarten  botheiligt: 

Letten,  Bruchstücke  vom  Nebengestein,  üliviakersantit,  Erze 
und  etwas  Gaugart. 
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Die  Ea»  «od:  Araenik-,  Kupfer*,  Sdiwefelkies,  Fahlen, 
Bleiglens,  AntimoogleaB,  Zinkblende,  Bonlsngerit,  Epibonlangerit 
und  Bouraonit  Die  leisten  5  eind  jedoob  so  selten,  daee  von 
ihrer  Resprechnng  im  Weiteren  abgesehen  wird.  In  der  Gangart 
herrseht  Quarz  vor;  es  kommen  xwar  nodi  Braunapath  und  Eisen* 
epath  ror.  sie  treten  aber  nur  selten  auf. 

Das  V^)rkommen  von  Ijetteu  ist  auf  die  Saalbänder  beschränkt, 
von  denen  namentlich  das  Ilanjrende  von  besonderer  Stärke  ist. 

Die  Mitte  der  Gangklnlt  nimmt  in  der  Kegel  der  Oliviiiker- 
s<intit  ein.  Die  (ranirart.  die  Hnn  li.stMoke  des  Nebengesteins  und 
die  Erzf  lullen  dann  den  noch  freien  Kaum  aus.  Hierbei  folgen 
die  Erze  dem  Olivinkersautit,  bilden  entweder  grosse  Mittel,  oder 
sie  durchsieben  in  feinen  Adern  die  Übrigen  Maasen  der  üangkluft. 

Der  Letten  ist  von  weisser,  auweilen  von  grauer  bis  aehwarser 
Farbe  und  augenscheinlich  ein  Zeraetsungaprodukt  des  Neben- 
gesteins. Ein  Gleidies  gilt  vom  Quarz,  der  eich  besonders  reichlich 
in  den  Stflcken,  die  ans  verwittertem  Thonschiefer  beatehen,  aua- 
geschieden findet. 

Das  KvA  ist  bemerkenswerther  Weise  fast  frei  von  (irangart. 
Seine  Mittel  setzen  nach  der  Tiefe  übrigens  nicht  senkrecht  ein,  son- 
dern weichen  in  (Ut  Diagonale  nach  Osten  zu  ans.  Unter  den  Hruch- 
btückeu  lies  Ni  l)»  ijgesteint>  herrscht  der  Scliieler  vor,  er  bildet  auch 
grosse  Schollen.  <lic  vielfach  der  (iaugklult  parallel  aufliegen.  Er 
niubs  .starke  (^u('t>chungen  erfahren  haben,  denn  seine  Qnarzköm- 
cheu  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  durchweg  als  zerbrocheu. 
Bei  den  Porphyrstacken  ist  deren  Erkennen  als  zur  Gaugmasae 
gehörig  oft  nur  durch  ein  Feststellen  ihrer  Lage  zum  Saaibande 
mOglioh.  Da  beide  Geateine  nur  aufiUlig  in  den  Gang  gelangt 
sind,  ist  auch  ihre  Verbreitung  innerhalb  der  Gangklnft  eine 
ganz  regelloee. 

Der  Olivinkersautit  findet  sich  zunichat  in  Bruchstücken  auf 
den  am  Westabhange  des  Scharf  bergea  —  namentlich  bei  den  am 

Licbtschacbte  —  gelegenen  Halden. 

Ferner  ist  er  in  den  Stolleu  bei  176  und  328  Meter  östlich 
vom  Arnol(l>cliatlite  durchbrochen  worden;  er  ist  weiter  von  der 
ersten  Duruhbruchstelle  au  stets  in  den  Stolleu  bis  vor  Ort  an- 
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sntreflfen.  £r  raigt  also  auf  dieser  Entredraog  geaan  das  Streidieii 
und  Fallen  der  Oaogklaft.  An  der  ersten  Dorclibraolisatelle  keilt 
er  sieb  weiter  nicht  etwa  nach  rttcfcwftrts  aus,  sondern  er  setst, 
wie  bat  festgestellt  werden  kennen,  in  den  südlichen  Stoes  de« 
tiefen  Stollens  hinein  fort. 

WnlirscIiRlnlicIi  ist  er  demnach  auch  auf  dem  zwischen  Lflscb- 
witz-  und  Aniulil - Si'Imclit  erechlossenni  (langthcilp  vertreten. 
Die  Stollen  s'md  jedenfalls  dort,  wo  die  (langkluft  sehr  breit  sn 
sein  scheint,  an  ihm  nnr  vorheij^efahreu 

Der  ( )livinker.santit  —  Taf.  \  K  Fiij.  5  —  ist  also  die  im 
(laiif^e  am  re!/;elu»ässis;st(  n  auttrrtcnde  initer  den  aufireri'ilirten 
Cieltiiv^sartcii ;  er  «j^ii  ht  damit  einen  ausgezeichneten  l^eithori/out 
ab.  Er  ist  in  der  Kegel  2  —  4  Meter  muchti}';  er  tilllt  also 
nur  selten  die  Gaogklufi  vollstäudig  aus.  Von  Ansehen  ist  er 
meist  dunkelgrau,  dodi  tritt  er  auch  in  beUeren  Nflancen  auf; 
er  ist  von  feinkörnigem  Gefüge  und  besitzt  einen  g^ossmuscbdigen 
Bruch.  Dem  Auge  als  eine  feinkörnige  Masse  ersdieinend,  zeigt 
er  unter  dem  Mikroskop  als  Bestandtheile :  Quarz,  Magnetit, 
Apatit,  Erz,  Plagioklase,  zersetzten  Biotit  und  bauptsichlich 
Kalkspath. 

Der  Quarz  ertieheint  nur  eingeklemmt  zwischen  den  Fcld- 
spathen ;  Apatit  und  Magnetit  sind  nur  wenig  vertreten.  Die 
Plagioklase  sind  nieist  triseh  und  aus  2  —  8  Lamellen  zusammen- 
gesetzt. I-iniL"'  Hiotite  zeigen  dcü  licLriim  d'-r  Zersetzung,  d.  h. 
fangen  an  m(  Ii  zu  entfärben  und  sind  iml  Ausscheidungen  von 
braunem  Eisenerz  bedeckt.  Der  ülivin  ist  vollständig  zersetzt. 
Seine  Krybtalle  üudct  man  mit  Kalk  und  Epidot  augeßUlt.  Olivin 
und  Biotit  Tertreten  sich,  wo  das  eine  Torhmscht,  tritt  das  andere 
zurück.  Des  Erzgebaltes  wegen  sind  einige  chemische,  techno- 
logische  Versuche')  mit  dem  Gesiein  angestellt  worden.  Sie 

0  Alle  (jiit-rsciiläge,  «etoli«  Ton  den  Stollen  aus  nach  SftdsD  f&hrai  und 
welche  den  Ker»aatit  durehfahnn  habttii  dürfUn,  Mod  leider  TarfsUeo  odar 
versetzt 

*)  Die  Teraadie  hat  in  daokeinfiweriher  Waiaa  Dr.  Pomhl  sq  BarBa  an«' 

gef&brt. 
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haben  du  VorhRndenBein  von  Silber,  Kupfer,  hauptsIdiUGb  ab« 
TOD  Blei  in  demselben  ergeben. 

Die  erwähnten  Ensmittel  finden  sich  theils  nnter,  theile  im  und 
Ober  dem  Keraanttt. 

Dio  von  (Im  Alton  gebauten  Mittel  müsson  n;ich  dem  Ab- 
staiulr  d*<s  Pingenzuges  von  doni  in  <1'-n  Stollen  er8<;hlo8senen 
Kersautitvorkoininen  unter  dem  Aus-^MlaMulen  (Ifs^selfien  gelegen 
hahi'u.  Von  den  Krrinittfln,  Wflclio  unt'  di'ii  mit  dt-n  Stollen  er- 
äübloüseuen  GaugtlioiK-n  ficli  gefunden  liahen,  sind  zu  nennen: 

Zwei  in  dem  haugcuden  8jiall>ande,  also  über  dem  Kor- 
santit.  und  /war  zwiselieu  LOscliwitz-  und  Aruold- 
Sehaclit,  —  bie  sind  nicht  hedeuteud  uud  bis  zur  tiefen 
Stdlieiisolde  bereits  ersrliöpft.  — 

weiter  ein  grosses,  welches  vom  r.ilschwitz-Sohaeht  bis 
ISO  Meter  (istlich  vom  Armdil  -  Schacht  reicht,  aber 
iiieiir  in  der  (iangklutt  seihst  aufsetzt,  —  jedenfalls 
uücli  über  den»  Ivorsautit;  es  ist  nur  im  Über-Stolleu 
vollständig  erschloseen  gewesen,  während  der  tiefe  Stollen 
zum  grosseren  Theile  an  ihm  vorbei  gefahren  ist; 

dann  zwei  unter  dem  Kersantit;  sie  beginnen,  das  eine 
176  Meter,  das  andere  340  Meter  östlich  vom  Arnold- 
Schachte;  das  erstere  ist  nicht  weiter  untersucht  wor- 
den; das  zweite  hat  an  180  Meter  bis  vor  das  StoUen- 
ort  aufigebalten;  es  wird  jetzt  von  der  Rolle  II  vor- 
gerichtet und  abgebaut;  es  muss  den  Alten  entgangen 
sein,  denn  bemerkenswerther  Weise  weist  die  Ober- 
fläche Aber  seinem  Ausgehenden  keine  Pingen  auf; 

und  endlich  eins  vor  dem  Stollenort  im  Kersantit 
Vor  dem  Stollenorte  ist  also  der  Gang  jetzt  sehr  höflich. 

Abgebaut  sind  auf  den  obigen  Mitteln  bis  jetzt  SK)000  Quar 
dratmeter.  Sie  haben  bis  zum  Jahre  1841  nachstehende  Erz- 
mengen  pro  Quadrat-Lachter geliefert: 

*i  1  Qaadndachier  =  4,3780  Qoadrstinetar. 
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1  QOD 

23Ü  Centner 

1  Q90 

m  Centner 

1  QO  1 

1  1^7 

;> 

1  fiQQ 
J  Oiit} 

•> 

» 

1822 

2QÜ 

1834 

454 

» 

1823 

2M 

1835 

1824 

3 

1836 

300 

1825 

V 

» 

1837 

464 

1826 

115 

» 

1838 

520 

» 

1827 

200 

» 

183!) 

378 

1828 

2(50 

» 

1840 

322 

1829 

266 

» 

1841 

236 

1830 

1842 

236 

s 

1831 

1843 

140 

In  den  Betriebsberirhten  der  späteren  Jahre  wird  leider  der 
Erztall  nicht  mehr  au«i;egeben.  Aus  den  obigen  Zahlen  berechnet 
sich  die  durchsehnittliche  Mächtigkeit  der  Mittel  zu  1  ^ji  Meter. 
Ganz  erzarme  Partien  sollen  in  ihnen  nur  selten  vorkommen. 

Neu  erschlossen  sind  im  Tiefbau  weiter  noch  das  grosse  Erzmittel 
über  dem  Kersantit  und  eines  der  Nester  im  hangenden  Saalbaude. 

Im  Ganzen  sind  nun  von  dem  Bcrgmannstroster- Gange  seit 
1801  aus  jenen  Mitteln  nachstehende  Erzmcngen  gefördert  worden: 


1801 

m 

V 

Ceutuer 

1816 

2Ö 

äl  704 

» 

1820 

30 

n6aiii 

1830 

4Ü 

mä364 

» 

1 840 

50 

SÜ405 

» 

1850 

üü 

1)3  013 

» 

1K60 

lÜ 

103  572 

1870 

m 

•21  875 

1880 

m 

L22  598 

» 

1890 

112 

2i  286 

Summa  702  133  Centuer. 


Das  mit  der  Rolle  II  vorgerichtete  Mittel  vermag  bis  zur 
tiefen  Stollensohle  noch  an  äü  000  Ceutner  Erz  aller  Art  herzu- 
gt'beu.  Die  beiden  im  Tiefbau  erschlossenen  Erzmittel  sind  zu 
100  000  Centner  Inhalt  geschätzt  worden. 

Die  Mittel  haben  endlich  keinesfalls  stets  eine  gleiche  Erz- 
fflhrung  aufzuweisen.  Wenn  die  Angaben  der  Chroniken  als  zu- 
verlässig anzusehen  sind,  müssen  sie  im  Ausgehenden  zunächst 
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sehr  vAv.l  {^eweseu  soin.  Wahrsclipinlich  habcu  sie  auch  gediegen 
Gold  uud  Silber  gefUhrt.  Voo  den  mit  den  Stollen  erechlossencu 
Mitteln  haben  ctie  im  Saalbande  und  Ober  dem  Kenanttt,  soweit 
sie  bis  jetzt  abgebaut  sind,  nur  wenig  Fahlen  und  Kupferkies, 
▼ielmehr  fast  ausechliesslieli  Schwefelkies,  Bleiglanx  und  insbe- 
sondere Arsenikkies  geliefert.  Dagegen  tritt  in  dem  mit  der  Bolle  II 
in  und  nnter  dem  Kersantit  erschlossenen  Mittel  —  siehe  Taf.  VI, 
Fig.  2  —  4  —  der  Arsf nikkirs  sehr  /urQck  und  haben  sich  für 
ihn  Kupferkies  uud  Fahlerz  reichlicher  eingestellt;  letstere  dOrften 
an  dieser  Stelle   15  pCt  der  gesammten  Erzmasse  ausmachen. 

Vom  Bleiglanz  hat  bisher  das  feinere,  zwischen  den  flhrigeu 
Erzen  vcrtheilt  sitzende  Iv<irn  so  gut  wie  keine  iJeobachtung  ge- 
funden. Dif  Auf  bereit  iitig  reiehte  zu  seiuer  Ausscheidung  nicht 
aus,  mau  hat  vun  di<'>t-nt  Erz  iu  der  Grube  daher  immer  uur  die 
grö8«ereu  Stücke  ausgehalteu. 

Trotzdem  ist  die  Production  an  Bleiglana  tu  Zeiten,  wie  in 
den  Jahren  1822  —  25,  35—49,  53— 58  —  spftter  versagen  hier- 
Aber  die  Bctriebaberichte  —  recht  bedeutend  gewesen.  Sie  hat 
im  Jahre  1853  an  50pCt.  der  Gesamnitförderung,  d.  h.  10000 Centner 
ausgemacht.  Daher  ist  das  Gesammtvorkommen  von  Bleiglanz  in 
den  Mitteln  mit  20  pOt  nicht  au  hoeh  eingesciiiltzt;  im  l^efbau 
SoUeu  sogar  ganze  Stesse  aus  reinem  Bleiglanz  lu^ti  lien. 

Die  Menge  des  Schwefelkieses  dflrde  in  dm  Mitteln  reich- 
lich 15  —  25  pCt.  betragen,  so  dass  mithin  fin-  Ar^enikkies  40  bis 
50  pCt.  verbleiben.  Diese  beiden  Erze  ergänzen  sich  in  den 
Mitteln;  herrseht  das  eine  vor,  tritt  das  andere  zurück,  eine  Er- 
scheinung, wie  sie  aid' allen  glriclien  Erzgängen  zu  beobuchteu  ist. 

Ob  die  Er/führung  in  grösseren  riefen  eine  bessere  oder 
schlechtere  werden  wird,  darüber  ist  Bestimmtes  nicht  zu  sagen; 
Alle,  die  die  Auftchlflase  im  Tief  hau  gesehen  haben,  behaupten, 
dass  in  den  dortigen  Emnitteln  das  Bleiers  reichlicher  als  in  den 
Stollensohlen  vertreten  ist 

Was  die  Lage  der  Ense  an  einandw  betrüR,  so  wechselt  — 
siehe  Ta£  VI,  Fig.  2  —  4  —  rasch  nach  ebander  eine  gewisse 
Symmetrie  mit  Uegeliosigkeit.  Einen  bestimmten  Typus  weist 
jedoch  in  ersterem  Falle  die  Anordnung  nicht  au£   Liegen  die 

Ahitacfe  UN.  [12] 
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Ense  gaux  dureheinander,  dann  sind  namentlich  Kupferkies, 
Schwefelkies  und  Bleigans  derart  innig  verwachsen,  dasa  sie 
wenigstens  durch  Handscheidung  nur  schwer  von  einander  zu 
trennen  sind. 

Die  Bleiglanastufen  sind  wie  gewöhnlich  stets  timi  blittriger 
Structur.  Strahligor  Arseuikkics  ist  femer  sehr  häufig.  Die 
flbrigen  Kr/.o  wie  Kupforkies,  Schwefelkies,  FahlersE  sind  durch« 

weg  von  derbor  Iio8chaffenheit. 

Das  Fahler/,  setxt  sich  nun  ausammen  aus  Schwefel,  Kupfer, 
Blei  uiul  Autiiuou. 

Der  Arseuikkies  liesteht  uach  (ii.AT/EL  aus: 
•20,-25  pCt.  Schwefel, 
34,Hr>  Kiseu, 

0,05     >  ADtiinoD, 
43,38    »  Arsenik. 

Die  Zusammensetsung  des  Kupferkieses'),  Bletglanses  und 

Schwcfflkiptios  ist  loidcr  Ms  jetzt  noch  nicht  genau  ermittelt 
worden.  Ein  Schuu  l/cn  im  IlRRnüRT^scben  Oten  hat  aus  Blei« 
gian^  tingpfahr  \b  j)('t.  (lilei)  ergehen. 

Die  Von  Die.  Pi'KAIIL  festgestellte  Ku|<f(  r-  und  Hloimengp  iu 
der  Tonni'  ( )livinkersantit Krträijt  iiarli  oiner  l'rohp  0,22  und 
0,20  Kilugi aniui,   nach  fiiK  i    iinih'rcn  umi  ft,92  Kilogiainni. 

Dagegen  ist  man  deiu  Gehalte  der  Gaugmasse  au  edlercu 
Metallen  sorgfaltig  uacbgegangeu. 

Die  in  dieser  Benebung  stattgehabten  Siteren  Ermittelungen  *) 

>}  Naoh  Du.  KoflKAim  aus:  ä(i,23  pCU  Blei,  l.%23  pCt.  Antimon,  7,95  pCt. 
Knpfor. 

*)  Ksch  Db.  EoaiuiM  15^  pGt  Knpfer. 

^  Di  r  untiTstichti'  Krr>antit  wunic  n-^htg  inDem  Abbsa  «otDOBUntD. 
*)  Dr.  Kosmax»  (iicbt  An  im  Centner: 

i-'aiilon  ....    (>U  Gramm  Silber,  5  Gramm  Gold. 

Sobwefelkiw    8— 10     »  » 

Bloiglanz    .    .     30,5       '  » 
Dr.  Glatzkl  giebl  an  im  Cuntner: 

ArMniUies   .  0,41  Gnaun  Silber,  0,1  Orunm  Qdd. 

IMciglanx   .    ,  12,75      »  » 

Fahbn  ...      10      »  > 


des  Alt8ab«v«r  Bnbugbaafls. 


179 


wideraprecheo  sieb  aber  mebrfacb ;  nach  den  neueren  von  Dr.  Pu- 
FAHL  angestellten  entbält: 

Die  Tonne  Olrnnkeiwintit 

3,91  Gramm  Silber  und  Spuren  von  Gold. 
Die  Tonne  reiner  Kupferkies: 

0,849  Kilogramm  Silbw,  5  Gramm  Gold. 

Die  Tonne  reiner  Bleigkns: 

2,266  Kilogramm  Silber,  Spnr  Gold. 

Ein  Ciciiionjr»'  von  Kupferkies,  Bleifi^liin/.  und  etwas  Fablera 
in  der  ToniH   1,S'7<>  Kilogramm  Silber  und  1  Gnunm  (lold 

Die  bei  der  Ilfltte  Ho<;rnden  Kie^ahl)rände  riitlialtcti  naeli 
Dit.  (  li  A  r/Fi,  nor  li  r).76  pCt,  Hlei,  0,4«  pCt  Kupfer,  etwas  Silber 
und  Spuren  vi>n  (lold. 

I)af<  \'t  rlialton  det^  Gaiit^es  zum  Nel>eni;e,stein  ist  aus  den 
obereu  Teufen  luiljekanut,  doch  dQrl\e  es  von  dem  iiu  tiefen 
Stollen  XU  beobachtenden  nur  wenig  abweichen. 

Damach  dnrchsetst  der  Gang  zunAchst  Thonschiefer,  trifH  bei 
176  Meter  Ostlich  vom  Arnold -Schachte  auf  einen  Porpbyrgang, 
durdisetfft  denselben  und  geht  dann  wieder  an  Schiefer  entlang. 
Vor  dem  Stollenort  scheint  er  sich  aber  wieder  dem  obigen  oder 
einem  anderen  Porpliyrgaugc  zu  nähern. 

Das  Nebengestein  hat  der  Gang  nicht  beeinflusst,  wenigstens 
dessen  Lage  nicht  wesentlici)  verändert.  Dagegen  scheint  er  l)eiin 
Duri-Iisetxeu  des  Porphyrs  an  seiner  Mächtigkeit  riiiifehüsst  zu 
haben.  Auch  zeigt  dieser  Vorgang,  dass  der  Gang  jünger  aU  der 
Porphyr  sein  muss. 

n.  Der  ArnoldrÖ8cben-Gang. 

Der  Aruoldröseheu-liang  läuft  vout  lierguiannutroster- Gange 
hinter  dem  Aruold-Schuchte  ab  und  streicht  auf  den  ICiseuberg  £U. 
Er  hat  nur  einen  unbedeutenden  Piugcuzug  aufsuweisen.  In  der 
Rösche  aeigt  er  ein  nördliches  fiin&llen,  doch  ist  er  bis  jetst  erst 
auf  dem  liegenden  Saalbande  erschlossen. 


')  Siehe  auf  der  Torstebendeu  äeitc  Anmerkung  ^. 
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Auf  demtselbcQ  sind  inelinrc  kiciue  Krzuester  angetroffen 
wordeu  und  haben  diese  tbeils  Bleiglanx:,  theils  Arscnikkics,  letzteren 
▼orhernohend,  geftkbri  Zuletzt  ging  die  Klnft,  welche  das  Sul- 
band  ausmaohte,  Terloren.  Sie  durchaetxt  einen  gchmalen  Porphyr- 
gang;  sonst  ist  Schiefer  ihr  Nebengeatetn. 

m.  Die  Ginge  Olga  Wunach,  Wandaa  Hoffnung, 
Hermannablick,  LOsobwitsgrund  und  Wilhelm. 

Die  Mehraabl  der  am  Eisen-  und  Buchenberge  gelegenen 
Pingen  vertheilt  eich  auf  diese  Ginge;  darnach  ist  also  hier  der 
Hauptbetriebspankt  der  Alten  gewesen.  Der  ungflnstigen  Erfolge 

des  Heiuitz-Stollen  ist  schon  orwälint,  doch  auch  gezeigt  wordffli, 
dass  diese  Anlage  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  den  geringsten 
Aufschhiss  über  den  Werth  der  (ränge  ZU  geben.  Die  Ginge 
sind  srinimtlirli  auf  Kupfer  eingeniutlict. 

Der  Marii'-Furdcrung-Gang  hat  nur  eiueu  sehr  kurzen  Pingen 
ZU2  aufzuweisen;  iiu  Stollen  fand  er  sich  er/.lier;  er  stellt  jeden- 
iiilLs  nur  ein  Nebt  ntruni  des  Lütjchwitzgrund-Ganges  dar,  dem  er 
am  nSchsteu  liegt. 

Die  Git^  Hermannablick,  Wandaa  Hoffnung  und  Olga 
Wunsch  jßdlen  in  die  Streiohnngsrichtung  des  Arnold-Ganges;  sie 
treten  ausserdem  selbststindig  erst  üetlicfa  ▼on  der  Strasse,  die 
von  Altenberg  nach  Ober-Leipe  fllhrt,  auf.  Von  da  ab  lassen  sie 
sich  dann  nodi,  jeder  filr  sich,  an  ihren  PingensQgen  680  Meter 
weit  bis  zum  Ruchenberg  yeifolgen.  Sie  erwiesen  eich  auf  der 
Stollensohle,  WO  flbrigens  nur  auf  dem  Olga  Wunsch -Gange  — 
und  auch  nur  wenig  —  ansgelängt  wordeu  ist,  als  durchweg  be- 
reits nhi^ffi  iut.  Auf  der  Halde  eines  der  alten  Geaenkbaue  haben 
sich  I >rurli-.tü<  kc  von  Olivinkersantit  gefunden. 

Die  i*ing<  iizüge  der  Gange  Ltischwitzgrund  uuü  Wilhelm  be- 
ginnen unmittelbar  unter  der  Koppe  des  Eisenberges  uuii  dehnen 
sich  an  900  Meter  laug  ebeufalls  bis  zum  Buobeuberge  aus.  Un- 
galkhr  in  der  Ifitte  dieser  Liage  liegt  die  groase  Halde  des 
Wilhelms-Sohaohtea  i> 

>)  Bs  wt  ditter  SebMiht  du  «rwihoto  UehÜoch  des  Hsimfat-StoUen.  Der 
8«ki«ht  iet  veri&llt. 


Digitized  by  Google 


d«8  AltanfMrgar  Bisbargbanw. 


181 


Der  Stollen  ist  auf  beiden  Gjin«i;eu  au  310  M<  t.  r  aiiM^i  läni^t 
worden.  I^ie  Gan^re  hatten  nach  den  Berichten  Krzmittcl  l)is  au 
1  Meter  inächti<r  inifzuwoist  ii. 

Geliefert  haben  diese  anf"  dem  LOschwit/gruud  -  (-lauge :  In 
den  Jahren  1869—70  an  385^  Ontner  Erz. 

Der  Willu'hus-Gaug  hat  au  Kr/  {geliefert: 
1859        an  3840  Ceotner 
1861        »  8764  » 
1869—70  »  6380  » 

8ie  haheu  bestamifu  neben  etwas  Si-Iiwctclkie!*  und  AiMiiik- 
kies  hauptsächlich  au»  Kupferkies.  Die  auf  dem  KudeUtadt«T 
Werke  ansgefllhrten  Scbmelzprobeu  ergaben  im  Ceutiior  des 
letzteren  23—38  Pfund  Kupfer  und  32—35  Gramm  Silber.-  Zum 
Nebengestein  hatten  die  Ginge  nach  den  Berichten  Thonechirfcr 
and  Porphyr.  Anf  ihren  Pingenzflgen  sind  unterhalb  der  Koppe 
eine  Menge  Bruchstfleke  von  Olivinkenuintit  cu  finden. 

Die  8oeheu  beschriebenou  Sc  hichten  und  (tan-rbiiduDgen  sind 
keincäfalls  auf  das  in  KimIc  stehende  Terrain  beschränkt.  Nament- 
lich zifhcn  sich  —  wie  (iruicn  nachgewiesen  hat  —  die  Thou- 
«chiefer  durch  da.s  ganze  Kat/bachgebirge  und  dariiljcr  hinaus  hin; 
8ie  zeigen  flberall  denhelf)eu  Typus  und  guhöreu  uach  dem  Go- 
naunten  dem  Silur ')  an. 

Gleicher  Porphyr  ist  noch  bei  dem  Hau  der  neuen  IJahn  zu 
Ketöchdorf  aufgedeckt  worden.  Er  tritt  aiich  uach  VVebskv  im 
Kupferberger  Ersrevier  ~>  wenn  auch  nicht  80  hSufig  wie  au 
Altenbei|f  —  auf;  von  LiBBlsCH  wird  er  sogar  den  Granititen  des 
Hiesengebirges  gleichgestellt. 

Die  Feststellung  seines  Alters,  und  somit  auch  desjenigen  der 
Erginge,  mnss  jedoch  weiteren  Untersuchungen  nooh  vorbehalten 
bleiben. 

Der  graue  Porphyr,  also  wahrscheinlich  unser  Oliviukcrsuntit, 
soll  nach  Webhkt')  auch  den  Ileleuen>Gang  des  Kupferbuiger 
Beviers  begleiten. 

0  GüKjca  untersclieidet  in  diuHiiu  äilur  ikkU  veraoUiedene  Stufea ;  auf  diese 
«insag^en  hal  flkr  oiiijerB  BettaBhloog  kfliaai  Zweck* 
^  WsMST  elNiida_&  594. 
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Aubijisee  vou  Hk-i-  und  Arsen ikerzen  hind  muh  zu  Ketsili- 
dorf  bekaaiiit.  Und  endlich  aollen  die  Alteuberger  Entgäugc  im 
Streichen  —  (nach  Ueberlieferangpu,  die  eich  am  Orte  aus  iltoeter 
Zeit  erhalten  bähen)  —  bis  Petersgrund  fortsetxeu  und  sich  erst 
dort  bei  den  BienonhAuaern  die  Entfilhrung  gans  TerUeren.  Es 
iet  daher  möglich,  dasa  das  Katxbachgebirge  noch  manchen  Schate 
enthalt. 

.Tedocli  lioj^t  l)f  i  iitisprein  H»'rgl)au  zu  einer  so  weiten  Aiifl^ 
deliiiuug  der  Betrie))S|iiuikte  ein  Grund  niuht  vor,  denn  die  dar- 
«Ti'stcllteu  v<'rinÖLr''ii  alU-in,  wenn  dort  alle  unter  dem  Kersantit 
vorli  unlciirn  Kiv.rnittpl  auf;^»'fichlos*ien  werden,  noch  aiif  lange  eine 
l»iMl<'ut«Mj<lf  Hrzforderunjj^  auf/.ultrin<ien. 

Hei  dem  weiteren  Aufbchlii  sx'ii  des  Kerf^iiutiiiihtrofiter  (ian;^es 
itit  daher  der  KerHautit  /.uin  Anhalten  zu  nehmen  uud  au  ihm 
entlang  zu.  fahren;  er  ist  auch,  falls  splter  noch  im  Grossen  ansu> 
stellende  Versuche  seinen  angegebenen  Erzgehalt  bestätigen  sollten, 
mitxnbrecben. 

Sollte  das  Werk  aber  fortan  besser  als  bisher  bestehen,  dann 
muss  es  vor  Allem  auch  eine  leistnngsftbige  «Aufbereitung  erhalten. 

Geschieht  dies,  SO  ist  su  hoffen,  da88  dieser  Berghau  der  in  früheren 
Jahrhunderten  sn  viel  zum  W(>lilstan<le  Schlesiens  beigetragen  bat, 
SU  neuer  lilüthe  sich  entwickeln  werde. 
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Auf  8«ito  LX,  Zeil«  1  lie«:  Fkantz-kn  statt  Fkamtm». 
•       »      "2,  5  rnn  oben  lios:  wir  "<tatt  \vi«, 

»      *      2,      »     ■')    »    unten  »    Bretagn>-  Stull  BriUuinieii. 
SIT.     *    i  *      >   BiMiist«iB  statt  BincB. 

2(I.">.  14         oben     '    hinter  Porpliyr:  lagert  tlaruntf>r. 

'2(ib,      "    Ii)  und  11  vun  aotfn  lies:  nach  «oineu  MitthuUungea  und 
d«n  mir  vorliegi>iid(>B  Proben  an  den  Kutea  o.  t.  w. 
279,     ->    4  Ii«*:  (Hi.  rzu  T  f  l  IX -XIV.)  statt  (Hitnn  «in«  K«it« 
uod  Tafel  IX-XIVO 
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Tafel  n. 


Fig.  1.  Stfu-k  einer  FurnbkttMpindel  Ton  Oben  zum  Holz  auf 
einem  UrigiDal  des  Museums  zu  Lütticb.  Bei  a  die 
Struotar  bietende  Concretum  die  die  Bestimmung  als 
Famreet  ermltglidite.   NatQrliche  Orftsse. 

Fig.  2.  Nematophyton  Dedkemmmm.  Habitusbild  des  im  Museam 
KU  Göttin<;en  bewahrten  Originals.    Natflriicbe  GrrSsee. 

Fig.  3.  Auslebt  einer  Läugsbrucbfläcbe  dets  JSeinalophyton  Decheni- 
anum.  Im  auffidlenden  Licht  bei  aohwacher  Vergröaee' 
rung  gezeichnet. 

Fig.  4.  Läugsscbliä'  des  Nematopl^iton  Dechenianum.  Die  hin 
and  her  schlAngelnden  Fideu  kommen  durchaus  nur  in 
sdirSgen  spindelförmigen  Durobscfanitten  an  Gesicht.  Im 
auffallenden  Licht  bei  schwacher  VeiiprGsseraDg  geseidmet. 

Fig.  5.  Qaerschliff  des  Nematuji'/ii/ton  De^eniaiuim.  Im  anf&llsn- 
den  Licht  bei  schwacher  VergrOssemng  geseichnet 

Fig.  6.  Qucrechliff  eines  Maricstrahlen-ftdurenden  Heises  aus  den 
Lennescbiefem  Ton  Oben  zum  Heise  bei  Orlfirath. 
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Fig.  1,  2.    M;/ali>ia  bÜBteiHetuü  F.  UoBHBR  TOD  Bilstein 

in  We:>tial('D  Sb  125 

1.  Stt'inkeru  der  rechten  Klapi^c.  2.  Uuaus- 
getüllte  rechte  Klappe  eiues  jugeudlicbeu  Exem- 
pliires. 

Fig.  3.    Sphi'Hfiftis  ,snfn}it'nriiiis  (loLDi c^s.    Nahezu  voll- 

stämli^jc  rechte  Klappe.    Ebeudaher  S.  129 

Fig.  4  —  6.  MotUomorpha  0Ü8teineiuiiiili>EUmAK^E».  Eben- 
daher  S.  127 

4.  Nahezu  vollständiges  Sclialeiiexeinphir. 
h.  Steinkern  einer  rechteu  Klappe.    6.  aAusicht 
eiucä  zweikhippigeu  Exeniplaretj  (Steiukeru)  von 
oben. 

Fig.  7.  Pturonite«  iduremU  u.  sp.  Steiukeru  der  rechteu 
Klappe.  Abb  dem  Tannusquanit  von  Idar  am 
HunsrQck  S.  130 

Die  Originale  befiudeu  sich  in  der  Sanunluug  des  Oeologischen 
Instituts  der  UniversitAt  Marbuig  in  Hess. 
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Fig.  53  a— d.   Augite  mit  ZwUlingaUimellen.  —  Basalt  des 

Heidersdoifer  Spitsberges.  —  Yeigr.  1 : 100    .  .  808 

Fig.  54  a  und  b.  Trichite  in  Nephelin.  —  Basalt  der  sweiten 
Vorkappe  des  Heidersdorfer  Spitsbeiges.  —  Vergr. 


Fig.  55.  In  Serpentioisiniiig  begriffener  Olivin  mit  Tielen 
parallel  m  den  Fasern  gehenden  SprOngen.  —  Ba- 
salt des  Nonnenwaldes.  —  Vergr.  1 ;  900  nngef.  .  821 

Fig.  56  a-- c.   GrundmasscnkanAle  tm  Aiigit.  —  Basalt  des 

Oberen  Steinberges.  —  Vergr.  1 : 500    297 

Fig.  57.   Scharf  sechseckige  Augitkrystftllchen  und  Apatit- 
nadelii  im  Au^it  pnr.-illol  /u  di  s.'.cn  Grensen. 
Hasalt   vom   Heidersdorfer  Spitaberg.  —  Veigr. 


i.eoo 


807 


1  :  800  uugof.  .  . 
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Fig.  59. 


Spinelleiuscbliissr  mit  Srliwänncii  dunkler  Staub- 
cheo  im  Oliviu.  —  liasalt  d<>^  Heidersdorfer  Spitz- 

bergp«.  —  VtM  irr.  1  :  800  uiigof.  


808 


Fig.  60. 


Zwei  Maäcbeu  eine»  in  Serpentinisirung  Im  itlcin  n 
Oliviu.  —  Basalt  des  Wingeudorfer  Steiuberges.  -  - 
Vergr.  1  :  800  uugef.  
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Fig.  Bl.  Unregelmtsng  umgrenste  olivengrOne  Spinelle  im 
OKtid.  —  Langenölser  Baoalt.  —  Veip^tasernng 
1 : 500  nngef.  31g 

Fig.  62.  Sihwarm  von  AttgitmikroUthen,  SpineUen  and 
Magnetit  im  Olivin.  —  Langenftber  Baaalt  — 

Vorirr  1 : 750  ttttgef.  31g 

Fig.  63.    Trichit.'  zu  hoidon  Seiten  einer  Peidspathleiste.  — 

r>aiijroiiöl.sri  Basalt  —  Veigr.  1  : 600  ungef.  ,    .  318 
Fig.  64.    Xricbite  in  der  Glassahstanz.  —  Langenöber  Bar 

Salt.  —  Veigr.  1 :  750  ungef.  318 

Fig.  65.    Dit"  (;riiiif1iii.t>.M   wirkt  von  innen  her  gleichmÄewg 
aiiflösfud  aiit  t-iueu  Oliviu.  —  Baaalt  des  Galgen- 
bpr<;es  hv\  Gn-iftcnberiX.  —   Vergr,  1 : 200  ungef.  818 
Fig.  66.    Bis  auf  das  linke  obere  Theilchen  j^euau  parallel 
vorw:i(  lisf>iie  An;^ifindividuen.  —  linsalt  von»  Gal- 
l^enherg  Ix'i  GroiftV^nhpr;r.  —  Vergr.  1  :  200  ungef.  318 
Fig.  67.    Sorpentinisirlfr  Uliviu.  —  Bildung  von  radial  strah- 
liif'  ii  Kiit;i'lrlit'n    mit   rinf^förniiir  zonarein  Diirch- 
bclinitt.  —   B;i>;ilt  des  Galgeuberges  bei  Greiften» 

berjj;.  —  Vorgr.  1  :  7.')0  322 

Fig.  68.  Nephelincinsehlüsso  im  Aui;it.  —  liu.siiit  der  sfld- 
licbereu  Kupjpe  zwischen  Kerzdorf  und  Holzkircb. 

Veigr.  I  :  300  ungef.  315 

Fig.  70.  Durchdringung  zweier  Augitc.  —  Basalt  der  mitt- 
leren Kuppe  xwischen  Kerzdorf  und  Holskircfa.  — 
Vergr.  1 : 200    315 


Fig.  71.  Fremder  Einschlues.    Aligeruadeter  bmonroth«' 

Granat  in  Ma^netoison.  Basalt  der  sAdlicbsten 
Kuppe  /\vi^(  Iif  II  Kersdorf  und  Holzkirch.  —  Vergr. 
1  :  125  uuget  315 

Fig.  72.  Senkrecht  zur  Endflfiche  ^cM'liuittene  Nopheline 
mit  Intorpositioiien.  —  Basalt  der  hüdlielistcii  Ivniipp 
zwisrlieu  Kcr/.dorf  und  H(»l/kirch.  —  Vergr.  1  :  4Ü0  815 

Fig.  73a  und  h.  Apatitskr-Iette ,  die  sieh  an  einer  Seite 
gabeln.  —  e.  und  d  sind  Querschnitte  grösserer 
Apatite.  —  Husult  der  südlichsten  Kuppe  /wischen 
Ker/.d<»rf  und  Hol/.kirch.  —  Vergr.  1  : 300  .    .    .  815 

»  — 
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Lichtdruck  vtm  AlUrrl  Krisi  h,  Fttrlin  W. 
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Jahrb.  d.  Kgl.  geol.  Landesansl.  u.  Bergakad.  I<s*i4. 
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